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Vorwort. 


Schon  im  Jahre  1903  wurden  anläßlich  der  Untersuchung  über  die  Schweiz.  Tonlager  an 
sämtliche  Gemeindebehörden  der  Schweiz  Fragebogen  versandt,  auf  denen  die  geotechnische  Kommission 
unter  anderem  auch  um  Auskunft  ersuchte  über  allfällige  in  den  betreffenden  Gemeindegebieten  vor- 
handene Steinbrüche.  Ein  aus  diesen  Berichten  zusammengestelltes  Verzeichnis  der  Steinbruch- 
lokalitäten bildete  die  erste  Grundlage  zu  einer  Monographie  über  die  natürlichen  Bau- 
steine und  Dach  schiefer  der  Schweiz.  Nach  einem  im  folgenden  Jahre  aufgestellten 
Programme  sollte  die  Arbeit  in  sich  begreifen : 

I.  eine  geographisch-geologische  Untersuchung  im  Felde,  ausgeführt  von  schwei- 
zerischen Geologen.  Dieselbe  sollte  Auskunft  geben  über  die  geographische  Lage  der  Brüche,  das 
geolog.  Alter  der  Gesteine,  die  Art  der  Lagerung  und  die  Mächtigkeit  der  vorhandenen  Schichten, 
über  allfällige  Fortsetzung  der  ausgebeuteten  Schichten  in  der  Umgebung,  über  das  Historische  des 
Bruches  (Zeit  der  Eröffnung),  das  Quantum  der  jährlichen  Ausbeute,  die  bisherige  Verwendung  des 
Gesteins  und  seine  Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit  infolge  von  Verwitterung  oder  andern  Umständen. 

II.  a)  eine  m ikr o skopisch-p et ro graphische,  event.  chemische  Voruntersuchung, 
auszuführen  im  petrographischen  Institut  der  Eidg.  Technischen  Hochschule  in  Zürich.  Dieselbe  hatte 
insbesondere  an  der  Hand  von  Dünnschliffen  Aufschluß  zu  geben  über  die  mineralische  Zusammen- 
setzung der  Gesteine,  über  die  Art  der  Verbindung  oder  Verkittung  der  Mineralien  und  über  allfällige 
schädliche  Beimischungen  innerhalb  des  festen  Gesteins.  Namentlich  die  beiden  letztem  Bestimmungen 
sollten  die  Grundlage  bilden  für  Schlüsse  in  Bezug  auf  Wetterbeständigkeit  u.  z.  T.  auch  in  Bezug 
auf  Druckfestigkeit  des  Gesteins. 

b)  eine  technologische  Untersuchung,  auszuführen  in  der  Materialprüfungsanstalt  an 
der  Eidg.  Technischen  Hochschule  in  Zürich.  Sie  umfaßte:  die  Bestimmung  des  spezifischen  und  Raum- 
gewichtes, der  Wasseraufnahme,  der  Porosität,  der  Druckfestigkeit,  der  Abnutzung  im  Sandstrahl- 
gebläse und  die  Frostprobe.  Um  diese  Versuche  ausführen  zu  können,  wurden  die  Steinbruchbesitzer 
eingeladen,  nach  Anweisung  der  Geologen  von  den  technisch  verwertbaren  Schichten  Gesteinsblöcke 
von  vorgeschriebener  Größe  an  die  Materialprüfungsanstalt  einzusenden.  Den  Eigentümern  von  Stein- 
brüchen konnte  in  Aussicht  gestellt  werden,  daß  sie  auf  ihren  Wunsch  hin  nach  Vollendung  der  ge- 
samten Untersuchung  unentgeltlich  Mitteilung  erhalten  über  die  ihren  Steinbruch  betreffenden  Ergeb- 
nisse und  zwar  in  Form  eines  kurzen  Auszuges  aus  dem  tabellarischen  Teil,  begleitet  von  orientierenden 
Erklärungen. 

III.  eineu  volkswirtschaftlichen  Teil,  der  besprechen  sollte : die  Bedeutung  der  schwei- 
zerischen Steinbruchindustrie,  das  Verhältnis  der  Schweiz  zum  Auslande  in  Bezug  auf  Verwendung 
eingeführter  Gesteine,  die  Art  des  schweizerischen  Gesteinsmaterials  und  seine  Eignung  zu  Bauwerken, 
gestützt  auf  praktische  Erfahrungen.  — 

Im  Jahre  1905  begann  die  geologische  Untersuchung  im  Felde  und  parallel  dazu  die 
Einlieferung  der  Blöcke*  für  die  technologische,  sowie  der  von  der  gleichen  Schicht  entnommenen 
Probestücke  für  die  petrographische  Voruntersuchung,  sodaß  also  gleichzeitig  auf  allen  drei  Gebieten 


*)  Leider  sind  dem  Wunsche  um  Einlieferung  der  Blöcke,  trotz  wiederholter  Mahnung,  eiue  Anzahl  Steinbruch- 
besitzer  nicht  nachgekommen, 
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gearbeitet  wurde.  Für  die  Untersuchung  im  Felde  konnte  im  Anfang  Dr.  ./.  Erb  gewonnen  werden. 
Die  von  ilnn  gemachten  Erfahrungen  führten  dann  dazu,  die  weitern  Feldarbeiten  von  solchen  Geologen 
ausführen  zu  lassen,  welche  auch  sonst  schon  in  den  betreffenden  Gebieten  gearbeitet  hatten.  Hiezu 
erklärten  sich  in  dankenswerterweise  bereit  die  Herren  Dr.  P.  Arbenz,  Dr.  E.  Baumberger , Dr.  E.  Brändlin, 
Dr.  C.  W.  Göltet,  Dr.  0.  Fischer,  Dr.  E.  Ganz,  Dr.  Ed.  Gerber,  Dr.  E.  (loyarten,  Dr.  E.  GutzwUler,  Prof. 

Prof.  Dr.  E.  Kihtzli.  -/•  Meister.  Dr.  (1.  Niethammer,  J.  Oberholzer.  Prof.  Dr.  II.  Preiswerk,  Prof.  Dr.  L.  Rollier,  Prof.  Dr.  II.  Schürdt. 

Die  Untersuchungsgebiete  der  einzelnen  Geologen  lassen  sich  aus  der  folgenden  Kartenskizze 
ungefähr  ersehen. 
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Eine  Karte  in  l : 500  000,  entworfen  von  Prof.  Dr.  U.  Grabenmarin  und  Dr.  A.  Jeannet, 
gibt  eine  Uebersiclit  über  die  schweizerischen  Steinbruchvorkommnisse  und  die  ungefähre  Produktion, 
wobei  man  bemerken  wird,  daß  in  der  Karte  viel  mehr  Brüche  verzeichnet  sind  als  in  der  nachherigen 
tabellarischen  Zusammenstellung,  weil  der  Vollständigkeit  halber  auch  verlassene  und  minderwertige 
Brüche  in  der  Karte  Aufnahme  gefunden  haben. 

Die  petrographische  Voruntersuchung  wurde  für  die  Sandsteine  und  die  Kalke  aus- 
geführt von  Dr.  A.  Erni,  für  die  Dachschiefer  und  die  kristallinen  Gesteine  von  Dr.  E.  Gutziciller, 
beides  unter  Leitung  und  Kontrolle  von  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Die  technologische  Untersuchung  fand  statt  unter  Leitung  von  Prof.  F.  Schäle. 

Den  speziellen,  z.  T.  in  Tabellen  zusammengefaßten  Ergebnissen  dieser  beiden  letzt  genannten 
Untersuchungen  wurden  allgemein  erläuternde  Abschnitte  vorangestellt  über  die  Bestimmung  der  Härte, 
die  mikroskopische  Untersuchung  und  die  Beurteilung  der  Gesteine,  über  Gewichtsverhältnisse,  Wasser- 
aufnahmefähigkeit und  Porosität,  sowie  über  Festigkeitsverhältnisse,  Abnutzung  und  Frostbeständigkeit. 
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Die  Ergebnisse  der  gesamten  Untersuchung  sind  tabellarisch  in  mög- 
lichst knapper  Form  zusammen  gefaßt,  sowie  auch  zahlenmäßig  oder  graphisch 
übersichtlich  dargestellt. 

Die  Untersuchung  war  abgeschlossen  zu  Beginn  der  Landesausstellung  in  Bern  (1914),  an 
welcher  die  beiden  ersten  Teile  des  vorliegenden  Bandes  nebst  der  Karte  gedruckt  auflagen.  Dem 
Versprechen,  den  Steinbruchbesitzern  die  Ergebnisse  über  die  Untersuchung  ihrer  Brüche  und  Ge- 
steinsproben nebst  Erläuterungen  zuzustellen,  ist  im  April  1914  nachgekommen  worden. 

Für  die  Abfassung  des  dritten  oder  volkswirtschaftlichen  Teiles  hat  uns  wiederum 
Herr  Ingenieur  Dr.  II.  Moser  in  sehr  verdankenswerter  Weise  seine  große  Erfahrung  und  Arbeitskraft 
bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Druck  dieses  Teiles  konnte  Ende  März  1915  zum  Ab- 
schluß gebracht  werden. 

In  den  Urteilen  über  die  Wetterbeständigkeit  herrscht  nicht  immer  Uebereinstimmung  zwischen 
den  Angaben  der  Geologen,  denjenigen  der  petrographischen  und  technologischen  Untersuchung  und 
den  Bewertungen  im  volkswirtschaftlichen  Teil.  Dies  rührt  davon  her,  daß  erstere  die  Auskünfte 
enthalten,  die  den  Geologen  von  den  betreffenden  Steinbruchbesitzern  gemacht  wurden  und  deshalb 
selten  ungünstig  sind,  während  dagegen  die  letztem  die  Ergebnisse  entweder  der  objektiven  Prüfungen 
oder  der  Erfahrungen  in  der  Praxis  darstellen. 

Unsere  Bestrebungen  zur  Erreichung  einer  möglichsten  Vollständigkeit,  namentlich  hinsichtlich 
der  Zahl  der  Steinbrüche  und  der  Angaben  über  Wetterbeständigkeit,  wurden  namhaft  unterstützt 
vom  Vorstande  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architektenvereins,  von  den  Vorständen  seiner  kantonalen 
Sektionen  Basel,  Freiburg,  Thurgau,  Waldstätte  und  Zürich,  ferner  von  den  Kantonsingenieuren  von 
Aargau,  beiden  Basel,  Genf,  Luzern,  Schaff  hausen,  Solothurn.  Zug  und  Zürich,  vom  eidg.  Fabrik- 
inspektor des  ersten  Kreises,  von  den  Oberingenieuren  der  Kreise  II  und  V der  S.  B.  B.,  von  den 
Baufirmen  77/.  Bertschinger,  Lenzburg,  Alb.  Buß  <$*  Cie.,  A.-G.,  Basel,  Locher  Sf  Cie.,  Zürich,  sowie 
von  den  Herren  E.  Heß,  Geometer,  Buchs,  Dr.  B.  Moser,  Ingenieur,  Zürich  und  J.  Liichinger,  Ingenieur, 
Zürich.  Wir  benützen  gerne  die  Gelegenheit,  alle  diejenigen,  die  unsere  Bestrebungen  in  irgend 
einer  Weise  unterstützt  haben,  unseres  aufrichtigsten  Dankes  zu  versichern. 


Zürich,  im  April  1915. 


Namens  der  Schweiz,  oeoieciinischen  Kommission: 

Der  Präsident: 

Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Der  Sekretär: 

Dr.  E.  Letsch. 
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Ueb  erblick. 


In  diesem  kurzen  Ueberblick  soll  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Steinbruchhorizonte,  sowie 
die  Verteilung  der  einzelnen  Brüche  auf  die  verschiedenen  Landesgegenden,  einigermaßen  zum  Aus- 
druck kommen.  Eine  gleichmäßige  Behandlung  des  Gesamtgebietes  ist  bei  der  Verschiedenartigkeit 
der  uns  von  den  einzelnen  Geologen  zur  Verfügung  gestellten  Daten  leider  nicht  möglich. 

Von  selbst  ergibt  sich  die  Dreiteilung  dieses  Kapitels  in: 

I.  Die  Steinbrüche  des  Jura. 

II.  Die  Steinbrüche  des  schweizerischen  Mittellandes  mit  Einschluß  der  subalpinen  Molasse- 
regionen. 

III.  Die  Steinbrüche  der  Alpen. 

Während  im  Jura  und  im  Mittelland  jeweilen  eine  Gesteinsart  (Kalkstein  oder  Sandstein)  fast 
ausschließlich  zu  Bauzwecken  verwendet  werden  kann,  zeigen  die  Alpen  eine  größere  Mannigfaltigkeit. 
Störend  machen  sich  in  den  Alpen  die  starke  Beanspruchung  der  Gesteine  durch  die  Prozesse  der 
Gebirgsbildung  bemerkbar;  dennoch  sind  es  einzelne  Steinbrüche  daselbst,  insbesondere  im  Tessin, 
die  das  größte  Absatzgebiet  aufweisen. 

Wir  folgen  bei  der  Besprechung  der  verschiedenen  Landesteile  im  allgemeinen  einem  Gang 
von  Osten  nach  Westen. 


I.  Die  Steinbrüche  des  Jura. 


Das  fast  ausschließlich  zu  Bauzwecken  verwendete  Gestein  ist  der  Kalkstein,  der  zugleich 
auch  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirgszuges  ausmacht.  Zur  Orientierung  über  die  Lagerungsverhält- 
nisse der  einzelnen  Horizonte  der  Kreide,  des  Jura  und  der  Trias  stellen  wir  in  einer  Tabelle 
die  im  nachfolgenden  Teil  benutzten  Gesteinsbezeichnungen  zusammen,  dermaßen,  daß  das  jüngste 
Gestein,  das  zu  Bauzwecken  verwendet  wird,  zu  oberst,  das  älteste  zu  unterst  erscheint. 

Kreide. 

Untere  Kreide:  Urgonien,  Urgonkalke 

Hauterivien,  Hauterivekalke 

Valangien,  Berriasschichten,  Marbre  bätard. 


Jura. 


M a 1 m : 


Portlandien,  Purbeckmergel 


Ivimeridgien 

Sequanien 


in  der  argo- 
vischen 
Fazies 


Argovien,  Rauracien 
Divesien,  Oxfordien. 


Wettingerschichten 

Badenerschichten 

Wangenerschichten  1 im  Randen  /9-Kalke 

Crenularisschichten  Quaderkalke. 

Geißbergschichten 

Effingerschichten 

Birmensdorferschichten. 


Dogger:  Callovien,  Athleta- Anceps-Macrocephalusschichten,  Dalle  nacree 
Bathonien,  Hauptrogenstein  und  Variansschichteu 
Bajocien. 

Lias:  Darin  im  untern  Teil  Gryphitenkalk. 


Trias. 

Keuper,  darin  Schilfsandstein. 

Muschelkalk  mit  Zellendolomit. 

Buntsandstein. 

Der  Jura  gliedert  sich  geographisch  und  tektonisch  in  den  Kettenjura  und  den  Tafel, 
jura.  Der  schweizerische  Tafeljura  wird  auch  Rheintafel,  der  Kettenjura  Faltenjura  genannt. 

Da  die  Beziehungen  der  einzelnen  Gesteinshorizonte  in  beiden  Gebieten  andere  sind,  wird  es 
auch  für  unsere  Zwecke  besser  sein,  die  beiden  Gebiete  getrennt  zu  behandeln. 


A.  Der  Tafeljura. 

Während  im  Westen  die  Gesamtzone  des  schweizerischen  Jura  als  Kettengebirge  ausgebildet 
ist,  findet  man  östlich  der  Birs,  dem  Kettenjura  nördlich  vorgelagert,  ein  terrassenförmig  abgestuftes 
Plateaugebirge.  Zugleich  keilt  sich  die  westwärts  breite  Zone  der  Juraketten  aus  und  endigt  schließ- 
lich mit  einer  einzigen  Kette,  der  Lägernkette. 

Der  Tafeljura  bildet  mit  dem  Dinkelberg  und  dem  Schwarzwald  ein  einheitliches  Schollenland. 
Die  kristallinen  Gesteine  des  Schwarzwaldes  besitzen  im  allgemeinen  ein  schwaches  Süd-  oder  Südost- 
fallen. Infolge  dieser  Neigung  der  Unterlage  findet  man  nach  Süden  fortschreitend  immer  jüngere 
Formationen;  da  wo  die  triasischen  und  jurassischen  Gesteine  an  der  Oberfläche  erhalten  sind,  ist  das 
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Gebiet  des  Tafeljuras.  Die  Nordgrenze  des  schweizerischen  Tafeljuras  fällt  somit  im  großen  und  ganzen 
mit  der  stratigraphischen  Grenze  zusammen;  im  Nordosten  trennt  die  Fuetzener  Verwerfung 
den  Hunden  vom  abgesunkenen  Höhgau  ab. 

Im  Süden  grenzt  (westlich  der  Aare)  der  Tafeljura  an  den  Kettenjura,  wobei  die  tektonische 
Grenze  meistens  durch  Ueberschiebungen  markiert  ist.  Gegen  Osten  verschwinden  die  Juraschichten 
ganz  allmählich  unter  den  tertiären  Gesteinen  des  schweizerischen  Mittellandes. 

Der  Tafeljura  ist  kein  einheitliches  großes  Plateau.  Durch  den  Süd — Südostfall  der  Schichten, 
durch  zahlreiche  Verwerfungen  und  kleinere  Ueberschiebungen,  sowie  durch  die  Erosion  ist  eine  aus 
mehreren  Tafelbergen  zusammengesetzte,  terrassierte  Landschaft  entstanden.  Die  Steilstufen  der  Plateaus 
werden  durch  widerstandsfähige  und  zu  Bauzwecken  oft  gut  verwendbare  Gesteine  gebildet.  Die  wich- 
tigsten dieser  Horizonte  sind: 

Der  Hauptmuschelkalk 
Der  Hauptrogenstein 
Der  obere  Malm. 

Jede  dieser  Schichten  ist  in  der  Hauptsache  eine  mehr  oder  weniger  breite  Zone,  die  das 
untersuchte  Gebiet  in  NNE  — S SW  Richtung  durchzieht.  Entsprechend  dem  allgemeinen  Südfallen 
der  Schichten,  ist  die  Zone  des  Hauptmuschelkalkes  die  nördlichste,  die  des  obern  Malmes  die  süd- 
lichste. Dieses  einfache  Schema  wird  durch  das  Auftreten  einiger  Verwerfungen  und  Ueberschiebungen 
gestört.  Zwischen  diesen  drei  Hauptstufen,  die  also  zugleich  die  drei  wichtigsten  Steinbruchhorizonte 
sind,  schieben  sich  noch  kleinere  lokale  Stufen  ein.  Gleicherweise  werden  auch  einige  andere  harte 
Schichten  zu  Bauzwecken  ausgebeutet.  Gebrochen  wird  meistens  der  Kalkstein,  nur  vereinzelt  finden 
sich  Brüche  in  triasischem  oder  tertiärem  Sandstein. 


1.  Das  Gebiet  des  Randen. 

Die  Steilstufe  des  Randenplateau  wird  in  der  Hauptsache  durch  den  obern  Malm  gebildet; 
dementsprechend  liefern  auch  diese  Gesteine  das  beste  Baumaterial. 

Der  obere  Malm  zerfällt  im  Kanton  Schaffhausen*)  stratigraphisch  von  oben  nach  unten  in 

1.  Plattenkalk 

2.  Massenkalk 

3.  Quaderkalk. 

Die  besten  Bausteine  liefert  der  Plattenkalk.  Große  Steinbrüche  finden  sich  bei  Schaff/iuusen 
( Jm  Loch,11  und  Mühlental),  kleinere  z.  B.  bei  Herblingen  und  Thugngen.  Viele  Bauten  der  Städte 
Schaffhausen  und  Winterthur  bezogen  ihr  Material  von  hier. 

Der  mittlere  Malm  ist  mergelig  ausgebildet  und  kaum  als  Bruchstein  verwendbar. 

Im  untern  Malm  findet  sich  ein  einzelner  Steinbruch  bei  Merishausen , wo  ein  sehr  feinkörniger 
Kalkstein  gewonnen  wird. 

Im  Nordwesten  wird  in  kleinen  Brüchen  bei  Oberhallct/u,  UnterhuHau  und  Tramdingen  der 
Arietenkalk  des  untern  Lias  gebrochen;  doch  wird  das  Material  meistens  nur  zum  Beschottern  der 
Straßen  verwendet.  Ein  neuer  Steinbruch  ist  in  Schleitheim  im  oberen  Hauptmuschelkalk 
angelegt  worden;  in  der  Nähe  findet  sich  auch  ein  Sandsteinbruch  im  Keuper  (Schilfsandstein). 

Von  größerer  Bedeutung  sind  noch  die  Steinbrüche  im  tertiären  Grobkalk  xonAltorf  (Schaff  hausen). 
Der  Grobkalk  ist  eine  äusserst  widerstandsfähige  Muschelbreccie  in  Form  eines  Kalksandsteines.  Fast 
alle  Brücken  (z.  B.  die  Eisenbahnbrücke  von  Schaffhausen),  Eisenbahnübergänge  und  Unterführungen 
zwischen  Konstanz  und  Schaffhausen  wurden  mit  diesem  Material  ausgebaut. 


) Nach  Schalch:  Beiträge  zur  geol.  Karte  der  Schweiz,  19.  II.  1883. 


2.  Der  Aargauer  Tafeljura, 

a)  Kalksteine. 

Außer  dein  Haupt m u s c li e 1 k a 1 k , dem  Haupt rogenstein  und  Spat k a 1 k , sowie  den 
Geißberger-  und  Wangener schichten  (oberer  Malm)  sind  für  die  Gewinnung  von  Bausteinen 
von  lokaler  Bedeutung  der  Trigonusdolomit,  der  Gryphitenkalk,  die  Murchisonae- 
schichten,  die  Macrocephalusschichten  und  die  Effingerschichten.  Die  grosse  Mehrzahl 
der  Steinbrüche  ist  unbedeutend  und  nur  zeitweise,  während  der  Ausführung  von  Neubauten  in  den 
benachbarten  Ortschaften,  im  Betrieb. 

Die  Geiß  b er  ge  r-  und  Wangen  er  schichten  (oberer  Malm),  die  voneinander  nur  durch 
die  wenig  mächtigen  Cr enularis schichten  getrennt  sind,  liefern  neben  dem  Hauptmuschelkalk 
die  wichtigsten  Bausteine.  Kleinere  Brüche  finden  sich  da  und  dort  im  Bezirk  Zurzach  östlich  der  Aare. 
Ein  größerer  Bruch  liegt  bei  Rilfmach  (Lauffohr).  Die  gelben  oder  grauen  Hausteine  sind  als  „Lauffohrer 
Kalksteine“  bekannt  und  sowohl  zum  Brücken-,  Tunnel-  wie  Häuserbau  der  Umgebung  verwendet  worden. 

Ein  großer  Steinbruch  im  Malm  findet  sich  auch  bei  Wurmlingen.  Zu  den  meisten  Bauten 
der  A.-G.  Brown-Boveri  & Cie.  in  Baden  wurde  das  Material  von  hier  bezogen.  Noch  viel  bedeutender 
ist  der  große  Steinbruch  bei  Rümikon.  10 — 15,000  m3  werden  jährlich  gewonnen.  Der  Kalkstein  wird 
als  Bruch-  und  Haustein,  sowie  zur  Kalk-  und  Zementbrennerei  verwendet. 

In  verschiedenen  Horizonten  der  mächtigen  Mergelmasse  der  Effingerschichten  treten 
lokal  Kalksteineinlagerungen  auf.  Der  Kalkstein  ist  tonig  und  dünnplattig;  er  hat  daher  als  Baustein 
geringe  Bedeutung.  Die  eisenschüssigen  Macrocephalusschichten  des  Doggers  liefern  nur  im 
Fricktal  zu  Bausteinen  verwendbare  Kalke.  Hingegen  wurden  früher  auf  dem  Kornberge  und  an  anderen 
Orten  diese  Schichten  intensiv  abgebaut.  Der  bräunliche,  sandige  Kalkstein  wurde  häufig  zu  Tür-  und 
Fenstereinfassungen,  zu  Treppenplatten  und  Hausteinen  verarbeitet. 

Viele  kleine,  jetzt  häufig  verlassene  Steinbrüche  finden  sich  im  Spatkalk.  Dieser  stark  ver- 
unreinigte, eisenschüssige  Kalkstein  ist  nicht  sehr  widerstandsfähig.  Der  Hauptrogenstein  wird  erst 
nach  Westen  hin  ein  guter  Baustein.  Im  Aargauer  Tafeljura  ist  der  untere  Hauptrogenstein  sehr  wenig 
mächtig,  fast  ganz  reduziert;  der  obere  Hauptrogenstein  wird  im  Westen  ausgebeutet,  nach  Osten  tritt 
an  seine  Stelle  ein  spätiger,  oft  etwas  mergeliger,  undeutlich  oolithischer  Kalk  der  am  Hottwylerhorn 
und  Bürerhorn  (Steinbr.  Nr.  154)  gebrochen  wird. 

Im  mittleren  und  unteren  Dogger  (neutrale  Zone  und  Murchisonaeschichten)  sind  die  Stein- 
brüche vom  S W- Fuß  des  ßiirerhorns  und  nordöstlich  des  ßeiberges  (Ilottwyl)  (jetzt  verlassen),  sowie 
die  Brüche  der  Betznau  und  des  Sonnenberges  bei  Zeiningen  angelegt.  Die  blauen  Kalksteine  der 
neutralen  Zone  wurden  zur  Errichtung  von  Eisenbahndämmen  (z.  B.  bei  Laufenburg ) verwendet. 

Trigonusdolomit  und  Hauptmuschelkalk  bilden  orographisch  eine  Einheit.  Der 
Dolomit,  der  beispielsweise  auf  dem  Lohnberg  bei  Obermumpf  gebrochen  wird,  eignet  sich  weniger  zu  Bau- 
steinen als  zur  Straßenbeschotterung.  Hingegen  ist  der  Hauptmuschelkalk  teilweise  ein  guter  Baustein. 
Besonders  in  den  oberen  Schichten,  dem  Nodosuskalk,  findet  man  oft  harte,  feinkörnige,  gut 
polierbare  Kalksteinlager.  Steinbrüche  finden  sich  z.  B.  in  der  Thalmalt  bei  Wegenstetten  und  in  der 
Vollenweidhalde  bei  Osschgen. 


b)  Sandsteine. 

In  der  oberen  Süßwassermolasse  wurden  auf  dem  Rözberg  und  bei  Herznach  Kalksteine  und 
Nagelfiuh  ausgebeutet;  zur  Herstellung  von  Mühlsteinen  auf  dem  Bözbergplateau  Meeresmolasse 
gebrochen.  Der  Keuperformation  gehört  der  Schilfsandstein  an,  der  heute  noch  am  Rötberg  bei 
Gansingen  (Nr.  153)  ausgebeutet  wird.  Der  beste  Schilfsandstein  von  grauer  Farbe  wurde  nördlich  von 
Mental  gebrochen.  Die  Sandsteine  von  Gansingen,  Oberhofen  und  Sulz  sind  etwas  weniger  gut,  grau 
und  rot  gefieckt  oder  gestreift. 
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3.  Der  Basler  Tafeljura, 

a)  Kalksteine. 

Auch  der  Basler  Tafeljura  besitzt  in  der  Hauptsache  nur  kleinere  Steinbrüche.  Seitdem  die 
Transportverhältnisse  besser  geworden  sind,  werden  auch  die  Bauten  im  benachbarten  Absatzgebiet 
der  Stadt  Basel  größtenteils  mit  ausländischen  Bausteinen  besserer  Qualität  ausgeführt,  so  daß  man 
in  der  Landschaft  häutig  verlassene  Steinbrüche  antreffen  kann. 

Der  Malm  ist  hier  bautechnisch  nicht  mehr  von  Bedeutung.  Das  Sequanien,  das  noch  gute 
Bausteine  liefern  könnte,  ist  weitgehend  erodiert  oder  dann  zu  hoch  gelegen.  So  finden  wir  darin  nur 
ganz  gelegentlich  kleinere  Brüche,  wie  südlich  Lawen,  westlich  und  südöstlich  von  Bubendorf, 
nördlich  von  Reigoldswil  und  Waldenburg.  Auf  solothurnischem  Gebiet  liegt  der  etwas  grössere  Kalk- 
steinbruch von  Seewen.  Das  schlecht  geschichtete  Rauracien  liefert  nur  im  Notfall  Bausteine. 

Das  beste  Gestein,  sowie  das  auch  orographisch  wichtigste  Gebirgsglied  im  Basler  Tafeljura, 
ist  der  Hauptrogenstein.  Durch  die  Acuminatenschichten  gliedert  er  sich  in  einen  oberen  und 
unteren  Teil.  Ein  typisches  Profil  finden  wir  im  Steinbruch  Sulz  bei  Muttenz,  das  von  G.  Niethammer 
aufgenommen  wurde  (Fig.  l). 


Fig.  f.  Profil  durch  den  Steinbruch  von  Sulz  bei  Muttenz 

Maßstab  1 : 400. 


Während  nur  wenige  Steinbrüche  im  unteren  Hauptrogenstein  angelegt  sind  (Laehenhöpfli 
bei  Mutten, z Adler  bei  Pralteln,  Ormalingen,  Rotenfluh ),  liegen  die  meisten  im  oberen  Hauptrogenstein 
(Nrn.  1304,  1305,  1365—1367).  Einige,  wie  z.  B.  der  Steinbruch  von  Sulz  bei  Muttenz  (Profil  Fig.  l) 
umfassen  den  ganzen  oberen  Teil  des  unteren  Hauptrogensteins.  Völlig  wetterfest  sind  häutig  nur 
die  obersten  Partien.  Die  Verwendung  als  Haustein  ist  nur  eine  geringfügige,  vermutlich  halten  die  Gesteine 
feucht  den  Frost  nicht  aus.  Die  heutige  Produktion  beschränkt  sich  fast  ausschließlich  auf  Bruchsteine. 


Im  Lias  besitzen  nur  die  untersten  Schichten  zu  Bauzwecken  benutzbare  Lager;  es  sind 
die  Cardinien-,  A r i e t e n - und  Gryphitenkalke.  Diese  harten,  sehr  widerstandsfähigen,  sandigen 
Kalke  sind  nur  sehr  wenig  mächtig  (höchstens  bis  3 m).  Nur  wenige  Steinbrüche  (Pratteln,  Muttenz) 
sind  noch  gelegentlich  im  Betrieb ; daß  aber  früher  mehr  gebrochen  wurde,  zeigen  die  Mauern  alter 
Häuser  und  Wälle  in  Basel. 

Ein  sehr  selten  zu  Bauzwecken  ausgebeuteter  Schichtkomplex  ist  der  Trigon o du sdolomit 
an  der  oberen  Grenze  des  Muschelkalkes.  Anläßlich  des  Baues  des  naturhistorischen  Museums  in 
Basel  wurde  er  am  Rhein  westlich  Schweizerhall  ausgebeutet  und  auf  Schiffen  nach  Basel  verfrachtet. 

Wie  im  Aargauer  Tafeljura  wird  auch  hier  der  Hauptmuschelkalk  ausgebeutet  und 
wiederum  sind  es  die  dünnschichtigen  Nodosuskalke,  die  das  beste  Material  liefern.  Schon  die  Römer 
verwendeten  diese  Kalke  zum  Bau  des  Theaters  von  Augrnta  Rauracorum.  Die  dickeren  und  besseren 
Bänke  werden  öfters  roh  behauen  und  zu  sichtbarem  Mauerwerk  (sogenanntem  schottischen  Mauerwerk) 
verwendet.  In  seinem  Auftreten  ist  der  Muschelkalk  auf  den  Norden  und  Nordosten  des  Kantons  Basel 
beschränkt.  Der  wichtigste  Steinbruch  liegt  in  der  Gemeinde  Riehen  (Nr.  1333). 


b)  Sandsteine,  Breccien  etc. 

Nachträglich  wieder  verkittete  Gehängeschuttbreccien  von  Rogenstein  wurden  bin  und  wieder 
(Nordabhang  des  Hühner sedels  bei  Wintersingen , Straße  von  Tenniken  nach  Diegten)  ausgebeutet. 
Größere  Kieselgerölle  des  alluvialen  und  diluvialen  Rheinschotters  von  Basel  wurden  zu  Mauer- 
bauten oder  als  Pflastersteine  verwendet. 

Am  Ostabhang  des  Bruderholzes  wurde  zur  Gewinnung  aquitanischen  Süßwasser- 
kalkes  ein  Stollenbau  getrieben;  allein  die  Steine  hielten  den  ersten  Frost  nicht  aus.  Auf  dem 
Plateau  zwischen  Tenniken  und  Diepßingen  wird  ein  mittelmiocäner,  muschelreicher  Sandstein  ge- 
brochen, der  zu  Grenzsteinen  Verwendung  findet.  Auch  der  Schilfsandstein  des  mittleren  Keupers 
findet,  wie  im  Aargau,  bautechnische  Verwendung.  Hingegen  ist  auch  hier  der  Betrieb  in  den  letzten 
fünfzig  Jahren  stark  zurückgegangen  (Hemmiken).  Im  gleichen  Fall  sind  die  Bundsandstein b r ü c h e. 
Die  besten  Schichten  sind  die  sogenannten  Zwischenschichten.  Heutzutage  sind  nur  noch  zwei  Brüche 
bei  Riehen  (Nr.  1332)  in  schwachem  Betrieb.  Eine  Zeitlang  wurde  der  oberste  Buntsandstein  auch  in 
der  Weid  zwischen  Maisprach  und  Buus  ausgebeutet. 

Bemerkt  muß  noch  werden,  daß  die  Hauptmasse  des  in  Basel  verwendeten  Buntsandsteines 
(Münster,  Pfalz,  Post  etc.)  den  Hauptbuntsandsteinbrüchen  vom  badischen  Warmbach  entstammt. 


B.  Der  Kettenjura. 

Der  Kettenjura  ist  ein  Faltengebirge,  das  sich  bei  Echaillon  (Departement  de  l'Isere,  France) 
von  den  Alpen  abzweigt  und  bei  Regensberg  im  Kanton  Zürich  in  Form  einer  einzigen  Kette  (Lägern) 
endigt.  In  seinem  mittleren  Teil  besteht  er  aus  einer  ganzen  Reihe  mehr  oder  weniger  paralleler  Falten 
(z.  B.  zwischen  Delle  und  Biel  über  20),  während  die  Zahl  der  Falten  nach  beiden  Seiten  hin  abnimmt. 
Infolge  des  wiederholten  Faltenbaues  lassen  sich  keine  ausgedehnten  Gesteinszonen  verfolgen,  da  durch 
die  verschiedenartige  Erosion  die  Mannigfaltigkeit  der  bloßgelegten  Gesteine  überall  eine  große  ist. 
Dennoch  finden  wir  auch  hier  einige  allgemeine  bemerkenswerte  Züge. 

Der  südwestliche  Teil  des  schweizerischen  Juras  enthält  die  höchsten  Erhebungen;  je  mehr 
wir  nach  Nordosten  vorschreiten,  umso  niedriger  werden  im  allgemeinen  die  Ketten.  Zum  Teil  bedingt 
als  Folge  der  ausgedehnteren  Erosion  im  Osten,  zum  Teil  bedingt  durch  ursprüngliche  Verschieden- 
heiten in  der  Mächtigkeit  der  Ablagerungen,  finden  wir  die  Kreideformation  bloß  im  westlichen 
Jura  erhalten.  Dort  liefern  die  Kalksteine  dieses  Horizontes  die  Großzahl  der  Bausteine. 
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1 in  Hemer  .Iura  liegt  die  Mehrzahl  der  Steinbrüche  iin  Malm,  während  ostwärts  davon  auch 
II  a u p trogen  stein  und  Muschelkalk  in  Betracht  kommen.  Diese  Erscheinung  ist  nicht  nur  der 
Erosion  zuzuschreiben,  sondern  auch  dem  Umstande,  daß  der  tiefste  Bauhorizont,  der  Muschelkalk, 
durch  die  Ueberschiebung  des  Kettenjuras  auf  den  Tafeljura  in  ausgedehntem  Maße  der  Gewinnung 
zugänglich  gemacht  wurde. 

Die  Jurafalten  wurden  durch  die  Erosion  der  Länge  nach  aufgerissen  oder  quergeteilt.  Die 
ersteren  Erosionsrinnen  heißen  Comben,  die  letzteren  Klüsen.  Der  stratigraphische  Wechsel  zwischen 
kalkigen  und  mergeligen  Stufen  bedingt  die  speziellen  orographischen  Verhältnisse.  Die  harten,  zu  Bau- 
zwecken verwendbaren  Kalksteine  bilden  bei  combenförmiger  Erosion  Kämme.  So  findet  man  z.  B. 
in  der  Kreideformation  häufig  Kämme  von  weissem  Urgonkalk,  Neo  com  kalk  und  Valangien. 
Die  bedeutendsten  Malm  kämme  und  Bausteinhorizonte  sind  die  des  Kimeridgien,  Sequanien  und 
Iiauracien. 

Als  Gewölbekern  in  Klüsen,  weniger  häutig  als  Kamm,  findet  man  den  Hau}» trogenstein 
des  Doggers.  Die  Erosion  erniedrigt  in  der  Hauptsache  die  Antiklinalen,  während  die  Synklinalen 
relativ  erhalten  bleiben.  Daher  findet  man  tertiäre  Gesteine  fast  ausschliesslich  in  Mulden,  die 
jeweilen  tiefsten  Horizonte  des  Gebirges  aber,  Dogger,  Lias,  Trias,  als  Kerne  aufgerissener  oder  durch- 
brochener Gewölbe. 

Die  wichtigsten  Bausteine  des  Kettenjuras  sind  folgende: 

Kreide:  Weisser  Urgonkalk. 

Gelber  Neocomkalk  oder  Hauterivekalk. 

Heller  Valangienkalk. 

Malm:  Kimeridgekalke  (Wettinger-  und  Badenerschichten),  Oolithische  Kalke  des  Sequan 

(und  Rauracien). 

Dogger:  Die  Echinodermenbreccien  (Callovien)  an  der  Grenze  gegen  den  Malm  zu. 

Der  Hauptrogenstein. 

Echinodermenbreccien  des  Bajocien. 

Lias:  Selten  der  Gryphitenkalk. 

Trias:  Der  Muschelkalk. 

Schließlich  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  besonders  in  der  Richtung  von  Südwesten  nach 
Nordosten  die  Faziesausbildung  der  Gesteine  wechselt,  so  daß  die  Abbauwürdigkeit  des  einen  Horizontes 
an  einer  Stelle  nichts  aussagt  über  die  Beschaffenheit  desselben  Horizontes  nördlich  oder  südlich  davon. 
Als  Beispiel  wollen  wir  nur  den  Hauptrogenstein  anführen.  Im  südlichen  und  zum  Teil  im  mittleren 
Jura  ist  er  stark  mit  Mergeln  untermischt,  im  nordwestlichen  Berner  Jura  und  Solothurner,  Basler, 
und  Aargauer  Kettenjura  ist  er  ein  sehr  guter  oolithischer  Kalkstein,  der  aber  in  der  Lägernkette  wieder 
stark  reduziert  ist  und  mergelig  wird. 

1.  Der  nordöstliche  Jura, 

a)  Kalksteine. 

Das  nordöstliche  Ende  des  Kettenjura  wird  durch  die  Lägernkette  gebildet.  Infolge  ihrer 
isolierten  Lage  im  Molasseland,  infolge  der  Nähe  der  Stadt  Zürich,  sowie  kleinerer,  gewerbreicher 
Städtchen  wie  Baden  und  Brugg,  hat  in  den  bautechnisch  wertvollen  Gesteinen  des  Malm  ein  reger 
Steinbruchbetrieb  Platz  gegriffen. 

Die  Kimeridge-  (Wettinger-  und  Badenerschichten)  und  Sequan  stufe  (Wangener-  und 
Crenularisschichten)  liefern  den  Hauptanteil.  Die  Wettinger  schichten,  ein  dichter,  gelblicher, 
splittriger  Kalk  werden  im  ,, oberen  Bruch “ von  Dielsdorf -Regensbercj  gebrochen  (siehe  Profil  Eig.  2 
von  L.  Rollier).  Die  Baden  er  schichten  liefern  am  Fussweg  von  Regensberg  nach  Dielsdorf  einen 
ausgezeichneten,  dichten,  feinkörnigen  Kalkstein.  Die  meisten  Brüche,  wie  der  mittlere  Bruch  von  Regens- 
berg sowie  die  Brüche  der  Gemeinde  Baden,  liegen  in  dem  mittleren  Malm,  den  Wangener-  und 
Crenularisschichten  (Betakalke,  Sequan). 


Ein  stratigraphisches  Profil  durch  die  Steinbrüche  von  Dielsdorf- Regensberg  ist  durch  die 
Figur  2 dargestellt. 

Die  Kalksteine  der  Lagern  finden  mannigfache  Verwendung: 

1.  Als  Brockensteine  für  Kalkbrennereien,  für  Zementfabrikation  und  Straßenbeschotterung. 

2.  Als  Mauersteine  für  Gebäudemauerung,  Stützmauern,  Wasserbauten  und  Tunnelauskleidung. 

3.  Als  Hausteine  für  Sockel,  Quadrierungen  und  Kunstbauten.  Die  Abfälle  werden  in  Gipsereien 
und  Glasfabriken  verwendet. 

Unter  anderem  wurde  dieser  Baustein  bei  der  Errichtung  des  eidgenössischen  Physikgebäudes 
gebraucht. 


Oberer  J3ru.oh 


Fig.  2.  Lägern-Steinbrüche  Dielsdorf-Regensberg. 

Maßstal)  3 : 1000. 

Das  Gebiet  des  übrigen  aargauischen  Kettenjuras  wollen  wir  im  Zusammenhang  mit  dem 
Solothurner  und  Basler  Kettenjura  betrachten. 

Von  quartären  Tuffsteinen  fanden  diejenigen  bei  Biberstein  im  Osten  und  die  in  der 
Umgebung  von  Wangen  an  der  Aare,  im  WTesten  des  Gebietes,  technische  Verwendbarkeit.  Der  Turm 
der  Regierungsstatthalterei  von  Wangen,  sowie  die  Stadtmauern  dieses  Städtchens  sprechen  für  deren 
ausgezeichnete  Verwendbarkeit  als  Bausteine.  Die  Kreideformation  fehlt  in  diesem  Juraabschnitt. 

Die  Baden  er  sc  hi  ch  teil  des  obersten  Malm  werden  zurzeit  nur  noch  auf  der  Südseite  des 
Bornes  bei  Bonigen  und  gemeinsam  mit  Wangenerschichten  „im  Löchli“  bei  Däniken  gebrochen.  Die 
dickbankige  Ausbildung,  besonders  am  Born,  gestattet  die  Gewinnung  von  Vorlagsteinen  für  Wehr- 
dämme. Uebrigens  dienen  anderorts  auch  dickbankige  Geißbergschichten  diesem  Zweck.  Ein  typisches 
Profil  durch  die  Badener-  und  Wangenerschichten  der  Born — Säli— Engelbergkette  gibt  G.  Niethammer 
vom  Steinbruch  Löchli  bei  Däniken  (Profil  Fig.  3). 

Im  sogenannten  rauracischen  Faziesbezirk  entsprechen  die  Badenerschichten  einem  Teil  der 
Kimeridgekalke,  die  bei  Oberbuchsiten  und  in  vielen  Steinbrüchen  in  der  Nähe  von  Solothurn 
und  Grenchen  abgebaut  werden. 
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Im  Steinbruch  „im  Wyl“  bei  Oberbuchsiten  an  der  Südflanke  des  Weißensteingewölbes  sind 
die  Schichten  des  Pygurus  tenuis  (eines  Seeigels)  ebenso  leitend  wie  im  Steinbruch  am  Born 
bei  Bonigen.  Die  Gesteine  wurden  zu  Brücken-,  Schulhaus-  und  Tunnelbauten  verwendet  und 
scheinen  sich  sehr  gut  zu  halten.  Ein  Profil  durch  den  Gemeindesteinbruch  wurde  von  E.  Baumberger 
gezeichnet  (Fig.  4). 


Erläuterung  des  Profils  durch  den  Steinbruch 
„im  Löchli“  bei  Däniken. 


Von  oben  nach  unten  sind  aufgeschlossen: 

I.  Wett  i ngerschi  ch ten:  Mächtigkeit 

m)  Hellgelblicher,  etwas  glaukonitiscker 

Kalk  mit  verkieselten  Fossilien  . .1,5  m 

II.  B a d e n e r s c h i c h t e n : 

1)  Körniger,  glaukonitischer,  grauer  Kalk 

mit  bis  haselnußgroßen  braunen  Flecken  1,5  „ 
k)  Sehr  feinkristalliner,  weißgratier-gelb- 
brauner,  braunfleckiger  Kalk  mit  verein- 
zelten Silexknollen  undglaukonitfiihrend  4.0  „ 
i)  Dichter  bis  feinkörniger  und  -spätiger, 
gclblichgrauer,  braunfleckiger,  schwach 
glaukonitischer,  ruppiger,  schiefriger, 
splittriger  Kalk,  mit  Feuersteinknollen, 
resp.  mit  verkieselten  Schwämmen ; unten 
mit  Terebrateln,  Rhynehonellen,  Peris- 


phineten  etc 3,7  „ 

h)  Gelbgrauer,  braunfleckiger,  körniger 

Kalk;  oben  stark  glaukonitisch  . . . 0,8  „ 
g)  Graugelber,  braunfleckiger,  schwach 
glaukonitischer,  körniger  Kalk,  Probe 

Nr.  1379  0,8  „ 

f)  Gelbgrauer,  dichter  bis  feinkörniger, 
glaukonitischer  Kalk ; in  der  Mitte  stark 

glaukonitisch 1,2  „ 

e)  Grauer,  dichter,  selten  feinkörniger  und 

glaukonitischer  Kalk 0,8  „ 

d)  Dichter  bis  feinkristalliner,  gelblich- 
grauer,  glaukonitischer  Kalk ; Glaukonit 
z.  T.  meterweise  angereichert;  unterste 
Bank  oben  mit  Schwämmen  . . . .1,9  „ 

III.  Wangenerschichten: 

c)  Grauer,  ockergelber,  braunfleckiger, 

dichter,  glattbrüchiger  Kalk  . . . . 1,8  „ 

b)  Ockergelbe,  graufleckige,  bis  dunkel- 
graue, dichte,  glattbrüchige,  z.  T.  merge- 
lige Kalke,  Probe  Nr.  1380  5 n 

a2)  Rauhbrüchiger,  heller,  dichter  Kalk  . 1 „ 

a‘)  Glattbrüchiger,  dichter  Kalkstein  mit 
grauer  Farbe 

a1)  u.  a2)  sind  südlich  des  Steinbruches  im  Wald 
aufgeschlossen. 


Fig.  3.  Profil  durch  den  Steinbruch  „im  Löchli“  bei  Däniken. 


Weitere  Steinbrüche  im  Kimeridgien  der  Umgebung  von  Solothurn  finden  sich  bei  Rüttenen, 
Lommisivil-Bellach,  Feldbrunnen,  Grenchen,  Gänsbrunnen  und  Oberdorf. 

Während  die  drei  Steinbrüche  in  Oberdorf  und  der  von  Gänsbrunnen  zum  Ausbau  des 
Weißensteintunnels  angelegt  wurden,  lieferten  die  Brüche  von  Rüttenen,  Lommisivil,  Feldbrunnen 
gute  bis  ausgezeichnete  Hau-  und  Bruchsteine  zu  Häuserbauten  in  Solothurn,  Bern,  Zürich,  Schaffhausen, 
Freiburg  etc.  Infolge  der  sehr  guten  Polierfähigkeit  findet  das  Gestein  auch  zu  Innenarchitekturen 
Verwendung. 

Ein  Gesamtprofil  durch  die  Kluse  von  Gänsbrunnen  gibt  über  den  Verband  der  Schichten 
der  Kimeridgestufe  Auskunft  (Fig.  5).  Einzelprofile  liegen  vor  vom  Steinbruch  Kreuzen  ( Rüttenen , 
Fig.  6),  von  Steinbruch  St.  Nilclaus  ( Rüttenen , Fig.  7),  vom  Steinbruch  der  Gemeinde  Beilach  in 
Lonuniswil  (Fig.  8)  und  vom  Steinbruch  Waldegg  (Feldbrunnen,  Fig.  9)  alle  von  E.  Baumberger. 
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Die  W a n g e n e r Crenularis-  und  Geißbergerschichten  der  argovischen  Malmfazies 
wollen  wir  miteinander  betrachten,  da  sie  oft  gemeinsam  gebrochen  werden. 

Ein  typisches  Profil  ist  durch  den  Steinbruch  im  Buchholz  bei  Eppenberg  - Wöschnm  (Aarau) 
aufgeschlossen  (Fig.  10).  Die  Wangenerschichten  liefern  einen  guten  Mauerstein,  während  die  Geißberg- 


Fla  ttrnn'pq 


Die  Serie  A zwischen  Bolus  (Bohnerzton)  und  Mergelschicht  liefert  rohe  Bossenquader  Mächtigkeit 


und  Mauersteine 8—9  m 

Nr.  1.  Bläulich-weiße  Kalkbank 2,10  „ 

„ 2.  „Plattenbänke“,  Gestein  bläulich-weiß 2,40  „ 

„ 3.  „Vierschühige  Bank“,  grau-weiß 1,20 

„ 4.  „Kalkbank“,  weiß  2,30  „ 

„ 5.  „Siebenschiihige  Bank“,  weiß,  Nr.  229  2.10  „ 

„ 6.  „Milde  Bank“,  hellgrau,  Nr.  228  2,10  „ 

„ 7.  „Dicke  Bank“,  hellgrau 2,40  „ 

„ 8.  „Blaue  Bank“,  bläulich 2,40  „ 

„ 9.  „Weiße  Bank“,  weiß 1,20  „ 

„ 10.  „Gute  Bank“,  grau 1,20  „ 


Zusammen  28,40  m 


Nord  Süd 


Fig.  5.  Kluse  von  Gänsbrunnen. 

Aufschlüsse  längs  der  Straße  zwischen  St.  Joseph  und  Station. 
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und  Crenularisschichten  auch  zu  Hausteinen  verarbeitet  werden  können.  Bekannte  Steinbrüche  in  diesen 
Horizonten  sind  die  Steinbrüche  „im  Löckli“  bei  Dänilcen,  liohicker  bei  \V alter swil,  Scherzberg  südlich 
Brugg,  Wangen  bei  Olten,  Aarburg,  Scbönenwerd,  Niedergösgm,  Brunegg  usw. 

Die  Steinbrüche  von  Niedergösgm,  Wöschnau- Aarau,  Biber  stein- A neustem,  Wildegg  sind  jetzt 
verlassen  oder  doch  im  Betrieb  stark  zurückgegangen. 

Im  westlichen  Teil  des  Gebietes  wird  die  argovische  Fazies  des  mittleren  Malmes  durch  die 
rauracische  Fazies  des  Sequanien  verdrängt.  Dessen  mittlerer  Teil  ist  als  schöner,  harter,  oolithischer 
Kalkstein  entwickelt,  der  z.  B.  in  der  hlns  südlich  Baistal  bei  Holderbank,  Oensingen,  Bretzwil  usw. 
als  Baustein  ausgebeutet  wird. 


Süd 


Nord 


Fig.  6.  Steinbruch  zu  Kreuzen  ob  Solothurn  (Gemeinde  Rüttenen). 


Die  in  beiliegender  Skizze  dargestellte  Schichtserie  ist  folgende:  Gesamtmächtigkeit  Hausteine 

1.  Abraum,  weiße,  stark  zerklüftete  Kalke 2 m 

2.  Bruchstein,  weiß,  mit  Schnecken  : auch  zu  Fettkalk  verwendet  .........  2 „ 

3.  Bruchstein,  „weiße  Bank“  ; Material  zum  Kalkbrennen 0,65 

4.  Bruchstein,  weiß;  Material  zum  Kalkbrennen 1,20  „ 

5.  Haustein,  weiß  bis  bläulich,  ein  typ.  Nerineenkalk,  eignet  sich  sehr  zum  Polieren. 

Bezeichnung:  Obere  Bank,  Probe  Nr.  230  0,90  „ 0,90  m 

6.  Dreifüßige  Bank,  weiß  und  bläulich,  in  der  Mitte  mit  Fossilien.  Hier  die  Schildkröten. 

Von  der  obern  Bank  durch  ein  dünnes  Mergellager  getrennt 1,10  „ 1,10  „ 

7.  „Harte  Platte“,  weiß  und  bläulich;  als  Haustein  vorzüglich  0,30  „ 0,30  „ 

8.  „Vierfüßige  Bank“,  weiß  und  bläulich  mit  Nerineen 1,20  „ 1,20  „ 

9.  „Harte  oder  milde  Bank“,  weiß-gelb-bläulich 1,00  „ 1,00  „ 

10.  „Schalenbank“  (weil  für  Bassins  verwendet),  blau  mit  Terebrateln,  oberste  Partie  mit 

Pyrit;  wird  entfernt,  Probe  Nr.  231  ......  1,50  „ 1,50  „ 

11.  „Halbwilde  Bank“,  Haustein,  oben  mit  Mergelbänklein 0,50  „ 0.50  „ 

12.  „Untere  Platte“,  bläulicher  Haustein 0,48  „ 0,48  „ 

13.  „Untere  Bank“,  stets  bläulich 0,75  „ 0,75  „ 

Zusammen  13,58  m 7,73  m 


Die  Hauptbrüche  des  Sequanien  finden  sich  aber  im  Becken  von  Laufen.  In  nicht  weniger  als 
15  Steinbrüchen  wird  ein  intensiver  Abbau  betrieben,  der  jährlich  ca.  15,000  m3  Hausteine  liefern  soll. 
Ihre  günstige  Lage  erlaubt  meistenteils  den  direkten  Anschluß  an  die  Geleise  der  S.  B.  B.  Das 
Profil  Fig.  11  soll  die  genaue  Stratigraphie  der  Laufener  Hausteinschichten  zur  Darstellung  bringen. 
Es  wurde  von  G.  Niethammer  aus  den  Profilen,  wie  sie  die  Hausteinbrüche  Laufens  — speziell  der 
zentral  gelegene  Bachofensche  Steinbruch  in  der  Neumatt  — bieten,  zusammengestellt  und  beschrieben. 
Der  größte  Teil  der  Haustein  liefernden  Kalkbänke  gehört  dem  oberen  mittleren  Sequanien  an, 
d.  h.  dem  oberen  kalkigen  Teil  der  Humeralisschichten,  während  nur  ein  kleinerer  Teil  ins 
obere  Sequanien  (Verenaschichten)  fällt.  Die  Grenze  wird  durch  eine  dünne  Bank  von  Mergelkalk 
markiert,  die  von  den  Steinhauern  ihrer  harten  Beschaffenheit  wegen  den  Namen  „Feuersteinbänkchen“ 
erhalten  hat.  Ueber  der  Grenzschicht  folgt  zunächst  ein  rein  weißer,  regelmäßig  körniger  Oolith,  unter 
der  Grenzschicht  folgen  mehr  gelbliche,  oolithische  Kalke,  die  nach  unten  etwas  unregelmäßig  körnig 
werden.  Die  besten  Bänke  liegen  zwischen  zwei  großoolithischen  (bis  nußgroßen)  Kalklagen. 
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Das  „Feuersteinbänkchen“,  das  sonst  als  Grenzschicht  charakteristisch  ist,  fehlt  dein  Steinbruch  in 
der  Neimatt  und  den  Brislacher  Steinbrüchen. 

In  den  Steinbrüchen  von  Laufen  ist  die  petrographische  Ausbildung  der  Hausteinschichten 
eine  durchwegs  konstante,  so  daß  man  überall  die  gleichen  Steinbrecherbezeichnungen  findet.  Hingegen 
wechselt  die  Beschaffenheit  in  den  Steinbrüchen  von  Brislach  (siehe  Profil  Fig.  12)  etwas.  Um  die 
Parallelisierung  der  Schichten  hervorzuheben,  finden  sich  im  Profil  von  Laufen  (Fig.  11),  im  mittleren 
Teil,  rechts  die  entsprechenden  Bezeichnungen  und  stratigraphischen  Verhältnisse  der  Brüche  von 


Humus. 

Zerklüfteter,  weißer  Kalk;  Abraum. 


„Weiße  Bank“  mit  Nerineen;  vorzüglicher  Haustein. 

Weißer  Splitterkalk,  Fettkalk. 

„Gelbe  Brucksteinbank“. 

Hausteine  und  zum  Kalkbrennen. 

Weißer  Haustein,  sog.  „Werkbank“.  Schildkröten. 
Mergelkalk. 

„Dreifüßige  Bank“,  weiß,  unten  gelbfleckig. 

Weißer  Haustein,  sog.  „Harte  Platte“. 

„Vierschühige  Bank“,  grau-bläulich. 

Gelbliche  Mauersteine,  sog.  „Rätsche“. 

Mergelkalk. 

Gelber  Haustein,  sog.  „Milde  Bank“. 

„Blaue  Bank“  mit  Pyrit  (Feuergallen). 

Mergelkalk,  sog.  „Schalenbankplatteu“. 

Bläulichheller  Haustein. 

Mergelkalk. 

Bläulicher  Haustein. 

Bläulicher  Haustein. 

Bläuliche  Mergel. 


Splittrige  Kalke  auf  2,70  m aufgeschlossen;  Mauersteine. 


Fig.  7.  Steinbruch  der  Gebr.  Sperisen  in  St.  Niklaus  bei  Solothurn  (Gemeinde  Rüttenen). 


Brislach  angegeben.  Aus  dem  Vergleich  des  Gesamtprofiles  für  die  Steinbrüche  von  Laufen  mit  dem 
Spezialprofil  des  Steinbruches  Aktiengesellschaft  Brislach  ergibt  sich,  daß  der  3,8  m mächtige  Teil 
der  bei  Brislach  9,7  m mächtigen  Hausteine  in  den  Laufener  Steinbrüchen  nicht  aufgeschlossen  ist.  Die 
Untersuchung  der  Umgebung  ergab  aber,  daß  diese  Schichten  in  ungefähr  gleicher  Ausbildung  auch 
dort  vorhanden  sind.  Die  Steinbrüche  des  Laufener  Beckens  liefern  Material  auch  weit  über  die  Grenzen 
des  Jura.  Der  Bundesbahnhof  in  Basel,  einzelne  Partien  im  Bundeshaus  in  Bern,  die  Kantonalbank  in 
Luzern,  Gebäude  in  Darmstadt  usw.  legen  Zeugnis  von  der  Beliebtheit  dieser  Kalksteine  ab.  Vom 
Laufener  Neumattsteinbruch  werden  beispielsweise  die  „Gelbe  Bank“  zu  Fenstereinfassungen,  die 
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„Lederbank“  zu  Platten  und  Mauersteinen,  die  „Sprissige  Bank“  zu  Sockelplatten,  die  „Dicke  Bank“ 
zu  Brunnentrögen  und  Sockelbauten,  die  „21  -zöllige  Bank“  zu  Balkonplatten,  die  „Weiße  und  wilde 
Bank“  zu  großen  Arbeiten  (Quader,  Pfosten)  verwendet  (siehe  Profil  Fig.  11). 

Der  untere  Malm  und  der  oberste  Dogger  liefern  im  Untersuchungsgebiet  keine  größeren 
Steinbruchbetriebe  für  Bausteine.  Die  kalkigen  Effinger schichten  der  Zeinentsteinbrüche  von 
Birrenlauf  sollen  dann  und  wann  hei  Mangel  an  anderen  Bausteinen  zur  Aushülfe  dienen.  Dasselbe 
mag  an  anderen  Orten  stattgefunden  haben  oder  noch  stattfinden.  Die  rauracische  Fazies  des  unteren 
Mulmes  wird  am  Mellenhöpfli  südlich  Etting en  gebrochen  (siehe  Profil  Fig.  13). 


Fig.  8.  Bellacher  Steinbruch,  Gemeinde  Lommiewil  (Solothurn). 

Zusammenstellung  der  Schichtfolge. 

A und  B,  zwei  weiße  Bänke  mit  Nerineen  und  70  u.  30  cm  dick,  sind  nur  in  der  Lommiswilergrube  ab- 
gedeckt. Dann  folgen : Mächtigkeit 

1.  „Dicke  Bank“,  dunkelgelber  Haustein,  sehr  politurfähg,  mit  Nerineen 2,00  m 

2.  Dunkelgoldgelber  Haustein,  sehr  politurfähig,  Probe  Nr.  232  0,C0  „ 

3.  u.  4.  Bänke  mit  einander  verwachsen.  Nr.  3 = 55  cm  u.  Nr.  4 = 90  cm,  gelber,  politurfähiger, 

graufleckiger  Kalk,  mit  Nerineen  und  Korallen 1,45  „ 

5.  „Harte  Platte“,  gelb 0,30  „ 

6.  „Weiße  Bank“  mit  Nerineen.  2 Spaltflächen  teilen  die  Bank  in  3 Lager 1 -40 

7.  „Glashank“,  hellgelber  Splitterkalk 

Die  höhern  Niveaux  sind  im  Profil  charakterisiert;  es  sind  in  der  Hauptsache  Mauersteine.  Die 
Hausteine  erreichen  eine  Gesamtmächtigkeit  von 5,75  m 

Die  der  Mauersteine  beträgt  20  — 21  m. 

Die  Dalle  nacree  (Eehinodermenbreccie,  Callovien)  wurde  auf  der  Südflanke  des  Homberges 
nördlich  Hägendorf  und  westlich  Trimbach  ausgebeutet. 

Der  Haupt  rogenstein  bildet  fast  das  einzige  natürliche  Baumaterial  mit  dem  die  Neubauten 
der  Industrieorte  Baistal,  Olten,  Schönenwerd  und  Aarau  aufgeführt  werden.  Der  untere  Hauptrogenstein 
— ausgebeutet  in  den  Steinbrüchen  bei  St.  Wolfgang  bei  Balslal,  Gerstelfluh  bei  Trimbach,  Lostorf 
Küttigm,  Wildegg  usw.  — ist  widerstandskräftiger  als  der  obere,  der  in  den  Steinbrüchen  von  llauenstein. 
Oberer  lins  bach , Langenbruch  usw.  gewonnen  wird.  Der  untere  Hauptrogenstein  wird  oft  zu  unverkleidetem 
Mauerwerk  verwendet.  Ein  Profil  des  Steinbruches  in  der  Mümliswiler  Klus  bei  Balslal  ist  durch 
die  Fig.  14  dargestellt  (von  G.  Niethammer). 
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Profil  zu  Fig.  9. 


Dichte  glattbrückige,  liellgelbgraue,  gern  braimgefleckte  Kalke,  ca.  12  m. 


Wangenerschicliten. 


0,2  | 

o,8  J weißlicher,  feinoolithischer  u.  glaukouitischer  Kalkstein 

0,2  I 

0,5  gelblich.,  feinoolit.  u.  etwas  spät.  Kalk  mit  Serpula. 

0,3  gelber,  grober  und  stark  oolithischer  Kalk 
0,0  rötlich  graubrauner,  etwas  spät.  u.  oolith.  Kalk,  oben  mit 
vielen  Serpula. 

Dickbankige,  gelbweiße  bis  rötlichbraune,  dichte,  sehr  feinkörnige  Kalke  mit 
rauhem,  splittrigem  Bruch,  ca.  8 m. 

Geißbergschichten. 


Crenularis- 

sckickten 


Fig.  10.  Profil  des  Steinbruches  im  Buchholz  bei  Eppenberg-Wöschnau  bei  Aarau. 
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Der  unterste  Teil  des  Lias,  der  Gryphitenkalk 
dann  und  wann  ausgebeutet  worden;  in  der  Gegend  von 


Fig.  11. 


Profil  des  obern  Sequaniens  von  Laufen. 


ist  nur  im  östlichen  Teil  des  Gebietes 
Weißenstein  - Paßwang  ist  dies  infolge 
seiner  sandigen  Faziesausbildung  nicht 
möglich. 

In  der  ganzen  Ueberschiebungszone 
des  Kettenjura  finden  wrir  eine  große 
Zahl  kleinerer  Steinbrüche  im  Haupt- 
m lisch  eikalk,  die  jedoch  nur  von 
lokaler  Bedeutung  sind  (z.  B.  bei  llei- 
goldswil,  Liederswil , Oberdorf,  E]  dingen, 
Läufelfmgen,  Wisen,  Oltingen,  Kienberg, 
Densbüren,  Laimil  usw.).  Als  Kern  stark 
erodierter,  oft  anormal  gebauter  Falten 
finden  wir  Hauptmuschelkalk  hauptsäch- 
lich bei  Mellingen,  Dalmberg,  südlich  der 
Geiß-  und  Wasserfluh,  westlich  Schinz- 
nach  und  längs  der  Linie  Bötzenegg- 
Habsburg-Hausen. 

Nach  den  Angaben  von  Prof.  Mühlberg 
lieferte  ein  jetzt  verlassener  Steinbruch 
auf  der  Anhöhe  östlich  Hausen  vor  zirka 
600  Jahren  die  Bausteine  für  das  Kloster 
Königsfelden.  Die  Muschelkalksteine  der 
Steinbrüche  von  Schinznach  und  Bötzenegg 
lieferten  seinerzeit  viel  Baumaterial  in 
den  Bötzbergtunnel,  wro  es  sich  bekannt- 
lich nicht  bewährt  hat. 

Früher  fand  dann  und  wann  auch 
der  zähe  Zellendolomit  zu  Grenz- 
steinen, Türpfosten  etc.  lokal  Verwendung. 

b)  Sandsteine. 

Bedeutende  Sandsteinbrüche  finden 
sich,  trotzdem  dann  und  wann  tertiäre 
Schichten  auftreten,  nicht  im  Unter  - 
suchungsgebiet. 

An  der  westlichen  Grenze  wird  bei 
Klein  Blauen  in  der  Nähe  von  Laufen 
ein  mitteloligocäner  Meeressandstein  ge- 
brochen. 

2.  Mittlerer  Jura, 

a)  Kalksteine. 

Es  erscheint  uns  vorteilhaft,  einen 
mittleren  Teil  des  schweizerischen  Juras, 
umfassend  den  größten  Teil  des  Berner 
und  Neuenburger  Juras,  in  einzelnen 
Abschnitten  zu  betrachten. 
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«)  Berner  Jura  mit  Ausnahme  des  St.  Immertales  und  des  Laufener  Beckens. 

1 )ie  Mehrzahl  der  Steinbriiehe  im  Berner  Jura  ist  nach  den  Untersuchungen  von  G.  Niethammer 
im  Malm  angelegt.  Es  rührt  das  von  der  mächtigen  und  sehr  kalkigen  Entwicklung  dieser  Formation 


und  der  verhältnismäßig  geringen  Erosion  der 
Doggers  (Hauptrogenstein)  finden  sich  daher  in 
der  Hegel  nur  in  Klüsen.  Sogar  an  der  Ostgrenze 
gegen  den  stärker  erodierten  Basler  Kettenjura 
hin  ist  als  älteste  Formation  nur  der  Keuper  frei- 
gelegt, so  daß  der  Hauptmuschelkalksteinkomplex 
nirgends  ausgebeutet  werden  kann.  Außerdem 
sieht  man,  daß  im  Berner  Jura  von  NE  nach 
SW  immer  die  Hauptrolle  als  Bausteinlieferant 
jüngern  Malmstufen  zukommt.  Im  Laufener  Becken 
liegen  die  wichtigsten  Steinbrüche  im  Sequanien, 
bei  Delsberrj , Montier,  Conrgenay  im  K i m e r i d g i e n 
und  im  Westen  im  St.  Immertal  im  Portlandien. 
Ausnahmen  findet  man  im  Nordwesten  in  den 
Franches  Montagnes  und  im  Bezirk  Pruntrut,  wo 
entweder  stärkere  Erosion  stattgefunden  hat  oder 
sich  ein  Uebergangsgebiet  zum  Elsgauer  Tafeljura 
vorfindet.  Die  relativ  große  Zahl  der  Stein- 
briiche  im  letzterwähnten  Gebiet  beruht  auf  der 
dachen  oder  wenig  geneigten  Lage  der  Schichten. 
Dieselben  günstigen  Ausbeutungsbedingungen  — 
daches  Südfallen  der  Schichten  — haben  auch 
die  Steinbruchindustrie  im  Laufener  Becken  ge- 
fördert. 


Landschaft  her.  Die  bedeutendsten  Steinbrüche  des 


Fig.  12.  Profil  durch  den  Steinbruch  der 
„Aktiengesellschaft  Steinbruch  Brislach“. 


( l i.s  Probe  f35* 
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Erläuterung  des  Profils  im  Steinbruch  Mettenköpfli 
südlich  Ettingen. 


Von  oben  nach  unten : Mächtigkeit 

i)  Kreidige  Oolithe;  Abraum 2,8  in 


h)  Kreidige,  feinkörnige  Oolithe,  Probe  Nr.  1334  1,5  „ 

g)  u.  f)  Weißliche,  verstecktoolithische  koral- 
logene  Kalke  mit  Nerineen,  Natices  und  bis 

nußgroßen  Oolithen 1,5  „ 

e)  u.  d)  Weißliche  , fein  - verstecktoolithische 
Kalke,  oben  noch  mit  großen  Oolithen.  Mit 


glatten  und  berippten  Pecten  und  Peris- 

phinc.ten 3,2  „ 

c)  b)  u.  a)  Grauweiße,  sehr  feinkörnige,  fast 

dichte  Kalksteine,  Probe  Nr.  1335  ....  10,0  „ 


19,0  m 


Fig.  13.  Profil  im  obern  Rauracien 
des  Steinbruchs  Mettenköpfli  südlich  Ettingen. 
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Der  Oelsberg  er  Süßwasserkalk,  der  z.  B.  in  lleconvitier  gebrochen  wird,  gehört  dem  Tertiär  an. 
Die  Bortlandkalke  des  obersten  Malms,  die  im  St.  Immertal  so  wichtig  werden,  besitzen 
im  übrigen  Teil  des  Berner  Juras  eine  relativ  geringe  Mächtigkeit.  Steinbrüche  finden  sich  z.  B.  bei 
Court  und  Ghampoz. 

Trüber  waren  auch  südlich  Chevenez  (Bezirk  Bruntrut)  Steinbrüche  im  Portlandien  in  Betrieb. 
Das  dort  gewonnene  Baumaterial,  das  auch  zu  Fenstereinfassungen,  Kreuzstücken  und  Türpfosten 
verarbeitet  wurde,  hat  aber  nicht  allen  Witterungseinflüssen  standgehalten. 


Süd  Nord 


Fig.  14.  Profil  durch  den  obern  Teil  des  untern  Hauptrogensteins 
im  Steinbruch  in  der  Mümliswiler  Klus. 

Maßstab  ca.  1 : 400. 


Erläuterung  des  Profils  im  Steinbruch  in  der  Mümliswiler  Klus.  Mächtigkeit 

a)  Diinnschichtiger  Oolith,  mit  Mergelzwischenlagen 4,6  in 

b)  0,2  cm  dicker  Oolith  mit  Mergel  auf  beiden  Seiten 0,3  „ 

c)  Gelbbrauner  bis  rötlichbrauner,  feinkörniger,  dunkelblau  kerniger  Oolith;  oft  spätig  und  dann  grob- 
körnig, Probe  Nr.  1372  14,0  „ 

d)  0,4  Mergel,  0,5  oolithiscker  Kalk  und  0,3  knolliger  Mergel 1,2  „ 

e)  Dunkelblauer  oolithischer  Kalk 1,2  ^ 

f)  Hellgrauer,  feinoolithischer  Kalk,  zum  Teil  grobkörnig,  im  Innern  oft  hellblaufleckig,  Probe 

Nr.  1373  7,5  „ 

g)  Im  Innern  dunkle,  schwarzblaue,  spätige,  oolithische  Kalke  mittonigen  Zwischenlagen,  Probe  Nr.  1374  8.0  „ 

h)  Hellrötlichgraue,  hellblaukernige  Oolithe;  oberste  und  unterste  Bank  angebohrt  und  unterste  mit 

Austern  besetzt 1,5  „ 

i)  Dickbankiger,  ruppiger,  feinkörniger  bis  dichter  Kalk  von  hellgrauer  Farbe 

38,3  in 


Die  größte  Wichtigkeit  als  Bausteine  besitzen  die  Kim  er  idgekalke.  Ein  Gesamtprofil  durch 
das  Kimeridgien  bei  Tramelan-dessus  stellte  G.  Niethammer  zur  Verfügung  (Fig.  15). 

Die  besten  Bausteine  werden  aus  dem  unteren  und  oberen  Kimeridgien  gewonnen,  nur  im 
SE  und  S ist  das  zirka  8 m mächtige  fossilreiche  Zwischenlager  der  Banne-Fauna-Mergel  so  stark 
verkalkt,  dass  ein  Abbau  möglich  ist  (z.  B.  Tramelan-dessus,  siehe  Profil  Fig.  15). 

Die  Nerineenkalke  des  oberen  Kimeridgien  werden  z.  B.  bei  Grandval,  Courtedoux, 
Tramelan  in  regem  Betrieb  abgebaut.  Kleinere  oder  verlassene  Steinbrüche  finden  sich  unter  anderen 
bei  Cremine,  Belprahon,  Montier,  Viennes,  Soulce,  Bressancourt,  Vendlincourt,  Miecourl,  Chevenez  usw. 

Ein  Profil  durch  das  obere  Kimeridgien  von  Tramelan-dessus  liegt  in  Fig.  16  vor 
(G.  Niethammer). 


Aus  dem  untern  Kimeridgien  entstammen  die  geschätzten  Hausteine  der  Steinbrüclie  am 
südlichen  Ausgange  der  Vorhurgkluse  von  Delsbcrg  (Profil  Fig.  17),  von  Gourgenag  (Profil  Fig.  18), 
Fontenais  und  Pierre  Pertuis.  Außerdem  gehören  dem  unteren  Kimeridgien  eine  Reihe  kleinerer  oder 
nur  gelegentlich  betriebener  Steinbrüche  an. 

Das  oberste  Sequanien,  das  im  Becken  von  Laufen  noch  als  Oolith  gehrochen  wird,  ist  gegen 
Westen  mehr  und  mehr  als  dichter  Kalkstein  ausgebildet,  so  daß  in  den  Freibergen  und  bei  Tramelan- 
dessus  die  Grenze  zwischen  Sequanien  und  Kimeridgien  verwischt  erscheint.  In  den  oberen  Sequan- 
kalken  liegen  die  Steinbrüche  nördlich  von  Saignelegier  und  NNW  von  Noirmont. 


Fig.  15.  Profil  durch  das  untere,  mittlere  und  einen  Teil  des  obern  Kimeridgien 
im  Steinbruch  Orlandi  bei  Tramelan-dessus. 

Maßstab  ca.  1 : 200. 

Erläuterung  zum  Profil  des  Steinbruches  Orlandi  bei  Tramelan-dessus. 


Von  oben  nach  unten: 

I.  Oberes  Kimeridgien.  Mächtigkeit 

k)  Dicke,  kreidige  Kalke;  Abraum 4,0  m 

i)  Graubrauner,  dichter  Kalk  mit  Nerineen;  Mauersteine 1,2  „ 


h)  Zäher,  gelbbrauner,  oolithischer  Kalk  mit  viel  Nerineen;  liefert  Hausteine,  Probe  Nr.  1354.  ...  1,6  M 

II.  Mittleres  Kimeridgien. 

g)  Gelblichte,  teilweise  noch  blaugrau  gefärbte,  knollige  und  mergelige,  oolithische  Kalksteine,  erfüllt 


von  Fossilien  des  Pterocerien,  mit  Korallen;  Mauersteine  liefernd  u.  Abraum. 

f)  Kalkknolliger  Mergel  voll  Fossilien  der  Pterocerienstufe;  Abraum 2,0  « 

III.  Unteres  Kimeridgien  und  oberes  Sequanien. 

e)  Hellgrauer,  sehr  feinkörniger  und  etwas  oolithischer  Kalk;  Mauer-  und  Hausteine 1,5  „ 

d)  Dichter,  zäher,  gelblichgrauer  Kalkstein  mit  viel  Nerineen,  Terebateln  und  Korallen;  beste  Hausteine 

liefernd,  Probe  Nr.  1353  2,0  „ 

c)  Dichter,  hellgelblich-grauer  Kalkstein,  oben  plattig,  rötlichbraun  gefleckt,  splittrig,  brechend  und 

etwas  tonhaltig ; Mauersteine 4,2  „ 

b)  Dichter,  gelblichgrauer,  etwas  tonhaltiger  Kalkstein;  auch  Hausteine  liefernd 4,0  „ 

a)  Dichte,  gelblichgraue,  fleckige  Kalksteine,  oben  und  unten  schiefrig 7,0  „ 


Die  kompakte  Oolitlifazies  des  oberen,  mittleren  Sequaniens  hält  in  geringer  Mächtigkeit  durch 
den  ganzen  westlichen  Berner  Jura  an.  Im  W-Teil  der  Franches  Montagnes  erlaubt  seine  Mächtigkeit 
wieder  einen  lohnenden  Abbau.  Es  gehören  hieher  die  Steinbrüche  von  Lcs  Breuleux  (Profil  Fig.  19), 
Le  Roselet,  Les  Bois.  Zu  den  tieferen  Schichten  der  Huineralis stufe  rechnet  G.  Niethammer  auch 
die  Kalksteine  des  Steinbruches  „Le  Monit“  westlich  Courtemaiche  (Profil  Fig.  20). 

Das  untere  Sequanien  ist  vorwiegend  mergelig  und  mergelkalkig  ausgebildet;  nur  selten 
finden  wir  Kalksteinbrüche  in  dieser  Zone  angelegt.  Im  Nordwesten  ermöglichte  eine  mehr  kalkige 
Ausbildung  Steinbruchbetrieb  bei  La  Gat/uerelle  (Profil  Fig.  21),  Noirmont,  Bonfol  und  Boncourt.  Bei 
Damvant  westlich  Prmtrut  liefert  das  unterste  Sequanien  geschätzte  Schleif-  und  Wetzsteine. 


24 


Die  Steinbrüche  des  Rauracien  (unterer  Malm)  sind  jetzt  fast  alle  verlassen.  Sie  lieferten 
aber  früher  sehr  geschätzte  Bau-  und  Hausteine  wie  z.  B.  bei  St.  Ursarme  (Profil  Fig.  22),  Bure 
(Pruntrut),  Klus  nördlich  Montier,  Beclere  westlich  Pruntrut  (mit  St.  Ursa/me  jetzt  noch  in  Betrieb), 
Cour  leint  liehe,  Buir,  Boncourt.  Den  Steinbruch  bei  Ettingen  haben  wir  schon  erwähnt  (Seite  16);  ebenfalls 
noch  im  Betrieb  sind  die  Steinbrüche  von  Röschenz  am  Frostberg.  An  letzterem  Ort  wird  in  drei 
Gruben  das  von  Eisenoxid  imprägnierte  und  darum  schön  rötlich  gefärbte,  korallogene  und  spätige 
oolithische  Oberrauracien  ausgebeutet.  Es  liefert  Material  zur  Herstellung  von  Terrazzoböden. 


Fig.  16.  Oberes  Kimeridgienprofil  im  Steinbruch  Bottinelli  bei  Tramelan-dessus. 

Maßstab  ca.  1 : 250. 


Erläuteruug  des  Profils  im  Steinbruch  Bottinelli  bei  Tramelan-dessus. 

Oberes  Kimeridgieu. 

i)  Hell  bräunlichgrauer,  dichter  Kalk  mit  viel  Nerineen;  Hausteine 

k)  Dichte,  kreidige  Kalke;  verwertet  zu  Sand 

l)  Gelblichgrauer  bis  bräunlichgelber,  dichter  bis  kristallinischer  oder  etwas  oolithischer  Kalk  mit 

rötlichen  Flecken,  Hausteine 

m)  Gelblichgrauer,  dichter  bis  kristallinischer  Kalk,  unten  plattig  und  mit  rötlichbraunen  Flecken  oder 

Streifen;  Mauersteine 

n)  Gelbgrauer,  kristallinischer  Kalk;  Abraum 

o)  Unten  feinkristalliner,  gelbbrauner  Kalk  mit  rötlichen  Flecken,  oben  dichter,  zäher,  grauweißer 

Kalk  mit  Kalzitdrusen ; Hausteine 

p)  Dichter  bis  feinkristalliner,  z.  T.  plattiger  Kalk  von  grauer  Farbe  mit  bräunlichroten  Flecken  und 

Streifen;  Mauersteine 

q)  Harter,  grauer,  sandiger  Mergelkalk  und  tonige  Mergel;  Abraum 

r)  Dichte  bis  sehr  feinkörnige,  weiße,  gelblichgraue,  gelbbraune,  braungefleckte  zähe  Kalke,  z.  T.  er- 
füllt von  Nerineen;  Hausteine  und  Mauersteine,  Probe  Nr.  1355  

s)  Plattiger,  feinkörniger,  gelblichgrauer  Kalk;  Abraum 

t)  Braun-  und  graufleckiger  Kalk  mit  Nerineen;  Abraum 

u)  Feinkristalliner,  weißlichgelber  Kalk  voll  Nerineen ; Abraum  ...  


Mächtigkeit 
1,3  m 
4,0  „ 


6,0  „ 
0,5  „ 

2,0  „ 

1,6  „ 
0,5  „ 

12,6  „ 
0,5  „ 
1,0  „ 
3,0  „ 


NB.  Die  Schichten  i)  u.  k)  sind  identisch  mit  den  Schichten  i)  u.  k)  des  Steinbruchs  Orlandi. 


36,0  m 


Die  Dalle  nacröe  Schichten  des  Callovien  werden  im  ganzen  Berner  Jura  gelegentlich 
ausgebeutet.  Die  Qualität  des  Hauptrogensteins  ist  im  Berner  Jura  eine  bessere,  als  im  Basler  Jura. 
Einen  ausgezeichneten  Haustein  mußte  vor  Zeiten  der  oberste  Hauptrogenstein  von  Bourrignon 
geliefert  haben.  Das  Lager  war  offenbar  wenig  mächtig,  aber  sogar  zu  bildhauerischen  Zwecken 
(Kirche  Delsberg,  Courtetelle,  Courfaivre;  siehe  J.-B.  Greppin:  Beiträge  zur  geol.  Karte  der  Schweiz, 
8.  Lieferung,  37),  geeignet.  Dem  Hauptrogenstein  gehören  z.  B.  noch  Steinbrüche  bei  Noirmont,  Cornol 
und  Asnel,  [Jesberg  und  Bellerive,  Movelier,  Develier,  Chomdez,  Bourrignon  usw.  an. 

Der  Gryp  hi  teil  kalk  des  Lias  ist  nur  gelegentlich  zu  lokalen  Zwecken  angebrochen  worden. 
Tiefere  Horizonte  liefern  keine  Bausteine. 


ft)  St.  Immertal  und  Umgebung  von  Biel. 

In  Betracht  kommen  von  mesozoischen  Sedimenten  nur  die  Berrias  schichten  der  unteren 
Kreide,  das  Porti  an  dien,  Kimeridgien  und  Sequanien  des  Halmes.  Die  unterste  Kreide 
(Berriasschichten,  Marbre  bätard)  direkt  über  der  Purbeckstufe  wird  am  Goldberg  bei  Biel  ge- 
brochen. Der  rege  betriebene  Steinbruch  liefert  einen  sehr  guten,  polierfähigen,  weißen  bis  gelblichen 
Kalkstein  (siehe  Profil  Fig.  23  von  E.  Baumberger). 

Im  St.  Immertal  sind  große  Steinbruchbetriebe  im  Porti  andien  und  zum  Teil  imKimeridgien. 


Abraum 


4 m Bruchstein 


Korallogen 

Mergel  mit  Hemicidaris  Thurmanni 
Korallogen  mit  Nerineen 
„Rauhe  Bank“ 

„Weiße  Bank“,  0.2  Eisenplättchen 

„Lederbank“,  Probe  Nr.  1340 

„Dicke“  oder  „Grabsteinbank“,  Probe  Nr.  1339 

Sehr  feinoolith.-verstecktoolith.  Kalke, 

Farbe  grauweiß,  rötlichgrau,  braungelb 


Dichte,  splittrige,  grauweiße  Kalke  mit  gelblichen  Üolith- 
nestern 


<jt.  W i'eth  «fa  * er  TT.  0^ 

Fig.  17.  Profil  des  untern  Kimeridgien  im  Steinbruch  am  südlichen  Eingang 
der  Vorburg-Kluse  bei  Delsberg. 

NB.  Die  engschraffierten  Schichten  finden  nur  als  Bruchsteine  (Mauersteine)  Verwendung;  die  weitschraffierten 
liefern  roh  behauene  Bausteine  (sog.  Spitzenquader).  Die  guten  Hausteinschichten  sind  weiß  gelassen. 

Zwei  Profile  von  E.  Baumberger  durch  die  Klus  von  Rondchätel  und  die  Steinbrüche  von 
Reuchenelte  (Fig.  24)  orientieren  über  den  Schichtenverband ; die  stratigraphische  Beschaffenheit  ergibt 
sich  aus  der  Tabelle  für  Kimeridgien  und  Portlandien  von  Reuchenelte  (Fig.  25  von  E.  Baumberger). 

Von  Steinbrüchen  mögen  genannt  werden: 

Reuchenelte  bei  Pery , St.  Immer  (Ghamp  Meusel),  wo  auch  Sequanienkalke  zu  gewinnen  sind 
(Profil  Fig.  26),  Carriere  du  Droit  bei  Gourtelary  (Profil  Fig.  27),  ferner  Nordhang  des  Chasseral  bei 
St.  Immer  und  Villerel,  Sur  Je  Chateau  bei  Sonvilier,  Taubenloch  bei  Biel.  Die  bezüglich  der  Farbe 
schönsten  Steine  des  St.  Immertales  sind  die  Kalksteine  von  Gourtelary.  Dort  könnte  sich  nach  E.  Baum- 
berger ein  ausgedehnter  Steinbruchbetrieb  entwickeln. 

Im  Kimeridgien  finden  sich  neue  Steinbrüche  in  den  Gemeinden  Tavannes,  Gorgemont 
und  Saicourt.  Ein  Gesamtprofil  der  Steinbrüche  an  der  Pierre  Per luis- Strasse  (Fig.  29),  sowie  ein 
Spezialprofil  (Fig.  28),  beide  von  E.  Baumberger,  finden  sich  auf  Seite  32  und  33. 

Der  Steinbruch  im  Sequanien  de  Ghenevieres  bei  St.  Immer  war  bis  jetzt  bedeutungslos. 
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Petrographisches  Profil  im  untern  Kimeridgien  des  Steinbruches 


von  Courgenay. 

(Vergl.  Profil  in  Fig.  18.)  Mächtigkeit 

I.  Abraum  u.  Mauersteine;  in  der  Mitte  voll  von 

Fossilien  der  Pterocerasmergel 8 ui 

II.  Hausteine;  graugelbe  bis  gelbbraune,  oolithische 
Kalke: 

1.  „Le  banc  blanc“,  hyaciner,  z.  T.  oolithischer  Kalk  0,55  „ 

2.  „Le  banc  poillou“,  wie  vorige 0,25  „ 

3.  „La  dalle  rouge“,  stark  bräunlieh  gefärbter 

Oolith 0,30  „ 

4.  „Le  banc  rouge“,  stark  oolithischer  Kalk  . . 0,55  „ 

5.  „Le  bon  banc“,  etwas  weniger  oolithisch, 

Probe  Nr.  1326  . 0,50  „ 

6.  „Le  banc  de  carreau“,  schwach  oolithischer  Kalk, 

dreiteilig,  oben  mit  Kalzitnestern 0,8-0, 9 „ 

7.  „De  la  crasse“,  „banc  qui  ne  vaut  rien“, 

schiefrig  und  mergeliger  Kalk 0,15  „ 

8.  „Le  banc  d’evier“,  stark  oolithischer  Kalk  . . 0,40  , 

9.  „Le  banc  d’un  pied“,  wenig  oolithisch,  zwei- 
teilig, 30-|-  20  , 0,50  „ 

10.  „Le  banc  des  moillons“,  le  banc  de  la  inoiqon- 

nerie,  mit  nur  ganz  wenigen,  kleinen  Oolith- 
nestern;  nur  zu  Mauersteinen 0,60  „ 

11.  Rauher,  nicht  gut  zu  behauender  Oolith ; liefert 

aber  große  starke  Deckplatten 0,15  „ 

12.  „Le  banc  bossu“,  oolithischer  Kalk  ....  0,40  „ 

13.  „Le  banc  de  quinze  bousses“,  wie  vor;  liefert 

Balkonplatten 0,45  „ 

14.  „Le  baue  du  fond“ 0,30  „ 


Fig.  18.  Profil  im  Steinbruch  von  Courgenay. 


13,50  m 


Bezüglich  Nomenklatur  der  Hausteinschichten  im  untern  Kimeridgien  der  Umgebung  von  Pruntrut  vergl.  auch 
J.  Thur  mann  u.  A.  Eta  llon,  Lethea  pruntrutana,  1859,  pag.  31  u.  f. 


Fig.  19.  Steinbruch  im  mittleren  Sequanien  östlich  Les  Breuleux. 
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y)  Die  Steinbrüche  von  La  Chaux-de-Fonds  und  Le  Locle. 

Die  Mehrzahl  der  Steinbrüche  liegt  an  der  Südflanke  des  Pöuillerel,  nur  diejenigen  von 
Les  GroseMes  gehören  einem  südlicheren  Gewölbe  an.  Malm  und  Dogger  liefern  Mauersteine 
(siebe  Uebersichtsprofil  Fig.  29  a). 

Der  Malm  ist  bei  La  Chaux-de-Fonds  oft  stark  zerrissen,  so  daß  das  Material  meist  zu 
Kalksand  verwendet  wird.  In  Le  Locle  werden  an  der  alten  Straße  nach  Les  Brenets  in  zwei  Stein- 
brüchen  Kimeridgien  und  Sequanien  als  Mauersteine,  Bruchsteine,  sowie  zur  Herstellung  von  Kalksand 
ausgebeutet.  Viel  wichtiger  sind  die  bis  20  m mächtigen  Plattenkalke  der  sogenannten  Dalle  nacree, 
welche  zwischen  den  Mergeln  des  Oxfordien  und  den  Kalken  und  Mergeln  des  Hauptrogensteins 
liegen.  Ein  Profil  durch  den  Steinbrach  nördlich  der  Gombe  Grieurin  bei  La  Chaux-de-Fonds  (nach 
E.  Baumberger)  bringt  diese  Lagerungsverhältnisse  zur  Darstellung  (Profil  Fig.  30). 


Mergelkalk. 

Harter,  kieseliger,  gelblicher,  verstecktoolithischer  Kalk. 
Harter,  kieseliger,  gelblicher  Oolith,  spätig. 

Dichter,  weißlicher  Kalk. 

Harter,  sehr  feinoolithischer  und  spiitiger,  weißlicher  Kalk. 


Harte,  rötlichgraue-gelbbraune  Oolithe,  spätig,  mit  Mergelkalk-  und 
kreidigen  Oolithwellen. 


Probe  Nr.  1346 


Kreidiger,  oolithischer  Kalk. 


Fig.  20.  Profil  im  mittleren  Sequanien  des  Steinbruches  auf  „Le  Monit“  westl.  Courtemaiche. 


Abraum. 

Dichter,  rötlichgrauer  Kalk  mit  blaugrauen  Flecken. 

Mergelig;  Abraum. 

J „Le  banc  marbre“,  dichter,  grauer,  fleckiger  Kalk. 

„Le  petit  banc  blanc“,  dichter,  grauer  Kalk. 

Abraum. 

.Rötlichgrauer,  verstecktoolithischer  Kalk. 

Dichter,  grauer,  weißlicher,  splittrig  zerfallender,  oben  merge- 
liger Kalkstein;  Abraum. 

Weißer,  sehr  feinoolithischer  Kalkstein;  noch  I Oberstes 

Hausteine  liefernd.  | Rauracien. 


Fig.  21.  Profil  durch  das  unterste  Sequanien  des  Steinbruches  bei  La  Caquerelle. 


2 H 


Fig.  22.  Profil  durch  die  Steinbrüche  beim  Bahnhof  von  St.  Ursanne. 
Nach  einem  Gutachten-Profil  von  Herrn  Dr.  A.  Buxtorf. 


Fig.  23.  Goldberg-Steinbruch  bei  Vingelz  (Biel). 
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d)  Steinbrüche  der  Umgebung  von  Neuenburg  und  im  Val-de-Ruz. 

In  den  Steinbriichen  an  den  Flanken  des  Chaumontgevrölbes  werden  Kreide-  und  Jura- 
formationen abgebaut.  Für  die  Kreidegesteine  kommt  besonders  die  Südflanke  zwischen  St.  Waise 
und  Neuenburg  in  Betracht,  da  hier  die  schwachgeneigten  Lagen  durch  die  Gebirgsbildung  wenig 
zerstossen  und  zerklüftet  sind.  Ein  Sammelprofil  durch  das  Steinbruchgebiet  von  Neuenburg  hat 
E.  Baumberger  konstruiert  (Fig.  31). 

Die  zwei  Niveaux  innerhalb  der  Kreideserie,  welche  Hausteine  liefern,  sind: 

A.  Hauteri vienkalke. 

B.  Berriaskalke  (Marbre  batard). 


1.  Gletscherschutt.  2.  Molassebildungen  und  Bohnerzton.  3.  Portlandkalke.  4.  Kimeridgienkalke.  5.,  6.,  7.  Sequanien 
(Verenaoolith,  Natica-  und  Humeralisschichten,  Crenularisschichten  mit  Korallen).  8. — 10.  Argovieu  (Geißberg-Effinger- 

Birmenstorferschichten).  11.  Oberster  Dogger  (Dalle  nacree) 


Die  sehr  geschätzten  Kalksteine  des  Haute rivien  sind  seit  den  ältesten  Zeiten  ausgebeutet 
worden.  Gegenwärtig  sind  in  Betrieb:  Carriere  de  la  Favarge,  La  Coudre  (Profil  Fig.  32),  Carrieres 
Ferner  (Profil  Fig.  33)  und  Longchamps  (Profil  Fig.  34)  bei  Hauterive,  Carriere  Zumbach  ob  der 
Station  St.  Blaise,  sowie  zur  Gewinnung  von  Bruchsteinen : Carriere  Noseda  bei  Neuchdtel. 

In  den  Berriaskalke n,  die  vermutlich  einen  ebenfalls  sehr  geschätzten  Baustein  geben 
werden,  sind  neben  dem  Carriere  Casse-bras  bei  Neuchdtel  (Fig.  35)  zwei  neue  Steinbrüche  oberhalb 
La  Coudre  eröffnet  worden. 

Die  Jurakalke,  welche  nördlich  von  Neuenburg  und  längs  der  Straße  ins  Val-de-Ruz  aus- 
gebeutet wurden,  gehören  der  Schichtserie  der  Portlandkalke  an.  Die  tieferen  Niveaux  können  als 
Hausteine,  die  höheren  nur  als  Mauersteine  gebrochen  werden. 
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Pig.  25.  Stratigraphische  Tabelle  des  Kimeridgien  und  Portlandien  bei  Reuchenette. 

Maßstab  1 : 1000. 


Steinbrüche  in  Portlandkalken  finden  sich  bei  Neuenburg  (5  im  Betrieb),  La  Chaux-du- Milieu, 
La  Sagne,  Vernier,  Hauts-Geneveys,  Vhezard-St.  Martin,  Valangin  (La  Cernia)  usw. 

Ein  Gesamtprofil  durch  den  Foret  du  Bas  (• Vhezard-St . Martin)  (Pig.  3ü)  gibt  über  den  Verband, 
zwei  Spezialprofile  (Montagne  Vernier,  Neuehdtel,  Pig.  37  und  Vhezard-St.  Martin,  Pig.  38),  alle  von 
E.  Baumberger,  geben  über  die  stratigraphischen  Verhältnisse  Auskunft. 
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b)  Sandsteine. 

Zu  erwähnen  sind  nur  ein  Muschelsandsteinbruch  bei  Berla/rd  (westlich  Court)  und  ein  Sand- 
steinbruch im  untersten  Sequanien  bei  Damvant  (bei  Pruntrut). 

Ostseite  der  Ausbruehsnischc  ob  Obamp  Meusel. 


Fig.  27.  Carriöre  du  Droit  nördlich  Courtelary. 
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Fig.  28.  Hausteinbruch  Pierre  Pertuis,  Nr.  2 des  Uebersichtsprofils. 


Legende  zu  dem  Spezialprofil  des  Hausteinbruches  Pierre  Pertuis.  Mächtigkeit 

15.  „Hellgraue  Kalkbänke“,  bisher  nicht  abgebaut 10,00  „ 

14.  Mergelkalklager  mit  Fiossilen  der  Kimeridgienstufe . 1,00  „ 

13.  „6  Kalkbänke“ 1,80  „ 

12.  „4  Bänke“  mit  Mergelkalklamellen,  oben  mit  dickerem  Mergelkalklager 2,00  „ 

11.  Hellgraue  Hausteine  ohne  Mergelzwischenlagen  . . 4-5,0  „ 

10.  „3  Bänke",  aschgrau,  oben  mit  Mergelkalklager  von  0.20  m 2,00  „ 

9.  Graugelber  Splitterkalk;  Mauerstein 0,75  „ 

8.  „Graue  Kalkbank“,  darüber  ein  Mergellager 0.60  „ 

7 Ebenso 0,85  „ 

6.  Gelblichgrauer  Splitterkalk;  Mauersteine 0.50  „ 

5.  „Hellgraue  Bank“  mit  kleinen  Kalzitgeoden 0,75  „ 

4.  „Hellgrau  anwitternde  Kalkbank“;  Probeblock  Nr.  267  1,20  „ 

3.  „Bläuliche  Kalkbank“,  auf  dünnem  Band  blaugrauer  Mergel 1,30  „ 

2.  „Graue  Kalkbänke“  mit  kleinen  Kalzitgeoden;  Bänke  10—50  cm  mächtig 4,00  „ 

1.  „Graugelbliche  Bank“  mit  kleinen  Kalzitgeoden  und  roten  Flasern 1,20  m 


Total  32,95  m 


JVo/d 
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Fig.  29.  Pierre  Pertuis-Profil. 

Maßstab  1 : 12,500. 


C'ha nea a /?a  He 


Uebersichtsprofil  durch  den  Südhang 
des  Pouillerel. 

Legende. 

1.  Alluvioneu  der  Talsohle. 

2.  Tcrtiärbildungen. 

3 Kreidebildungen. 

4.  Portlandkalke. 

5.  Kiineridgienkalke. 

6.  Sequanien. 

7.  Aargauersehicbten. 

8.  Oxfordien. 

9.  Dalle  nacree. 

!!?'  | Oberer  Dogger. 


Fig.  29a.  Südhang  des  Pouillerel. 


J^Carot 


Fig.  30.  Steinbruch  nördlich  der  Combe  Grieurin  bei  La  Chaux-de-Fonds, 

ca.  1110  m i'i.  M. 
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Word 


Cho.  ( ea  u de 


Fig.  31.  Steinbruchgebiet  von  Neuenburg. 

Maßstab  1 : 25,000. 

Erläuterung  des  Profils. 

1.  Alluvionen  am  See.  2.  Molassebildungen. 

3.  Unteres  Urgou  (Barremienkalke).  4.  Hauterivienkalke,  abbauwürdig 

5.  Hauterivienmergel.  6.  Limonit  u.  Calc  roux  des  Valangien.  Kreide. 

7.  Berriaskalke,  abbauwürdig.  ^ 

8.  Purbeckmergel. 

9.  Portlandkalke  mit  den  Steinbrüchen  am  Chaumont.  ( Jura. 

10.  Kimeridgienkalke.  ) 


Word  Proj&ef-.  Strafte  JucL 

Glc  f~scft  er 


Fig.  32.  Carriöre  de  la  Favarge  prös  Neuchätel. 
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Fig.  33.  Steinbruch  Perrier  in  Hauterive. 

1.  Bane  blaue  1,30  m,  Mauersteine.  2.  Bank  für  Mauersteine  1,10  m,  Oberfläche  mit  Austernschalen  bedeckt. 
3.  Mergel  und  Mergelkalk  1,20  m.  4.  Abraum  (Crappe). 


Fig.  34.  Steinbruch  Les  Longs  Ohamps. 


3G 


Fig.  35.  Carriere  de  Casse-bras,  Neuchätel. 

Untere  Kreide : Berriaskalke. 


Carriere  du  Chcrni n 


1.  Portlandkalke 

2.  Purbeckmergel 

3.  Berriaskalke 

4.  Valangien  (Calc.  roux) 

5.  Molasse 


Jura 

Kreide 


Fig.  36.  Profil  par  la  Foret  du  Bas,  St.  Martin. 
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Die  Schichtfolge  im  Steinbruch  Vue  des  Alpes  (Montagne  de  Cernier). 

Gesamtmächtigkeit  Haasteine 


1.  , Weiße  Kalkbank“,  Mag.onnerie 0,70  m 0,00  m 

2.  Haustein,  weiß,  gute  Qualität 1,00  „ 1,00  „ 

3.  Haustein,  weiß 0,35  „ 0,35  „ 

4.  Haustein,  weiß,  Block  Nr.  254  0,50  „ 0,50  „ 

5.  Haustein,  weiß 0,20  „ 0,20  „ 

6.  Haustein,  weiß 0,35  „ 0,35  „ 

7.  Haustein,  weiß 0,45  „ 0,45  „ 

8.  „Bane  noir“ ; nicht  verwendbar  0.70  „ 0,0  „ 

9.  Haustein,  weiß 1,00  „ 1,00  „ 

10.  Haustein,  weiß 0,80  „ 0,80  „ 

11.  „Bank  für  Moellons“;  meistes  Material  nicht  brauchbar 1,00  „ 0,0  „ 

12.  Haustein,  weiß 0,40  „ 0,40  „ 

13.  Wenig  brauchbar,  gelegentlich  Moellons  2,40  „ 2,40  » 

14.  „Pierre  de  Fer“,  aschgrau;  sehr  harter  Haustein 2,50  „ 2,50  „ 

15.  2 Bänke,  grau  gelblich,  60+20  cm 0,80  „ 0,80  „ 

16.  Unbrauchbare  Kalke 2,60  „ 0,0  „ 

17.  Haustein,  grauer  Kalk 1,00  „ 1.00  „ 

18.  Haustein,  weiß  0,80  „ 0,80  „ 

19,  20.  Haustein,  weiß,  2 Bänke  von  60  f 50  cm  Mächtigkeit 1,10  „ 1.10  „ 

21—24.  Hausteine  von  bläulicher  Farbe,  70+60+40  + 65  cm 2.35  „ 2.35  „ 

25,  26.  Hausteine,  weiß,  vorzüglich,  2 Bänke  80  + 35  cm,  Block  Nr.  265  1,15  » 1,15  „ 


Zusammen  22,15  m 


17,15  m 


3.  Südwestlicher  Jura. 


Im  südwestlichen,  waadtländischen  Jura  der  Eidgenossenschaft  ist  die  Kreide  der  wichtigste 
Bausteinhorizont.  Vom  Malm  kommen  einzig  noch  die  Portlandkalke  in  Betracht. 

Die  gelblichen  Kalke  des  Urgonien  werden  hei  Eclepens  und  La  Sarraz  gebrochen  und  außer 
in  der  Umgebung  auch  zu  Häuserbauten  in  Lausanne  verwendet.  Ein  großer  Bruch,  der  schon  zur 
Römerzeit  im  Betrieb  gewesen  sein  soll,  fand  sich  früher  beim  Dorfe  Agiez  in  der  Orbeschlucht.  Hier 
gewann  man  einen  weißen,  weichen,  kreidigen  Kalkstein,  der  nicht  nur  behauen,  sondern  auch  gesägt 
wurde.  In  Ghamblon  und  l’Iste  bricht  man  die  Kalksteine  des  Hauterivien,  während  Vallangien 
bei  Ar  zier,  (La  Violette ) und  Vaulion  ausgebeutet  wird. 


Schichtfolge.  Mächtigkeit 

1,  2.  Haustein,  grau,  2 Bänke,  je  50  cm  mächtig ....  1,00  m 

1—6.  Hausteine,  weißlich,  4 Bänke  von  60+60  -1-1,10  + 0,20  cm 2,50  „ 

7-11.  Hausteine,  grau-weiß,  5 Bänke:  40+75+25-+ 20+40  cm . 2,00  „ 


Hausteine  5,50  m 

Der  Block  Nr.  258  stammt  aus  der  Bank  Nr.  8. 

Größere  Steinbrüche  im  Portlandkalk  (ob.  Malm)  finden  sich  bei  Vallorbes,  kleinere  bei 
Im  Chenit  (Sentier)  und  Bullet. 

Eine  Menge  unbedeutender  oder  verlassener  Steinbrüche  findet  man  im  ganzen  Gebiet  zerstreut. 


II.  Die  Steinbrüche 
des  schweizerischen  Molasselandes. 


Das  schweizerische  Molasseland  besitzt  in  der  Hauptsache  typischen  Hügellandcharakter 
(schweizerisches  Mittelland  oder  Hochebene) ; nur  im  Gebiet  der  subalpinen  Molasse  machen  sich  voralpine 
Elemente  bemerkbar. 

Die  einzigen  an  der  Bodengestaltung  Anteil  nehmenden  Formationen  sind  die  Molass  e- 
h i 1 d u n g e n des  Tertiär  und  die  Kies-  und  L e h m b i 1 d unge n des  Quarta r und  der  Jetztzeit. 
Bausteine  liefern  vereinzelte  erratische  Blöcke  der  quartären  Ablagerungen,  besonders  aber  die  S a n d- 
steine  und  Konglomerate  der  Molasse. 

Die  Molassebildungen  sind  in  einem  schmalen  Becken  abgelagert  worden,  das  sich  einerseits 
nach  Osten  in  das  Wienerbecken,  anderseits  nach  Westen  in  die  Depression  des  Rhonetales  öffnete. 
Da  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  nur  längs  des  Jurarandes  und  längs  der  Alpen  tektonisch 
gestört  sind,  kann  man  heute  noch  auf  weite  Strecken  hin  die  faziellen  Verhältnisse  in  ihren  ursprüng- 
lichen Bedingungen  verfolgen.  Es  ist  daher  kein  Teil  des  Schweizerlandes  so  geeignet,  die  Abhängigkeit 
der  Steinbruchindustrie  von  den  speziellen  Faziesbildungen  darzutun,  wie  das  mittelschweizerische 
Molasseland. 

Die  Molassebildungen  der  Schweiz  werden  in  praktischerWeise  dreigeteilt: 


Obere  Süßwassermolasse 
Meeresmolasse 


Miocän 


Untere  Süßwassermolasse  Oligocän. 


Auf  eine  Periode  von  Ablagerungen,  die  sich  in  Flüssen  und  Seen  bildeten,  folgte  eine  aus- 
gedehnte marine  Transgression,  die  später  wiederum  Süßwasserbildungen  wich. 

Ein  typisches  Profil  der  Molasse  aus  dem  zentralen  Teil  der  Schweiz  kann  in  der  Umgebung 
von  Zopfigen  gewonnen  werden. 


Es  folgen  von  oben  nach  unten: 

Oeningien,  Sarmatische  Stufe,  obere  Süßwassermolasse . 

Vindobonien,  Wienerstufe,  obere  Meeresmolasse.  . . 

zirka  80  m 


Oberes  B u r d i g a 1 i e n , oberes  Hel vetien , eigentlicher  M uschelsandstein 

zirka  70  m 


Unteres  Burdigalien,  unteres  Helvetien,  unterste  Meeresmolasse 

zirka  60  m 

Aquitanien,  Mergelmolasse,  oberster  Teil  der  unteren  Süßwasser- 
molasse   

Stampien,  Aarwanger  Molasse,  mittlerer  Teil  der  unteren  Süßwasser- 
molasse   


Gelbe  Mergel  und  Sandsteine 
mit  Kalkmännchen. 

An  der  Basis  Süßwasserkalk. 

Knauermolasse  mit  vereinzelten 
Nagelfluhbändern. 

An  der  Basis  eine  zirka  25  m 
mächtige  Nagelfluhzone. 

Mergelsandsteine.  Grobkörnige, 
glaukonitische  Molasse  mit  Mu- 
schelsandsteinlagen, Kalksand- 
steinen u.  Nagelfluhbändern. 

Loser  bis  mittelharter  Sandstein 
mit  härteren  Lagen.  An  der 
Basis  Muschel-  od.  Geröllbank. 

Bunte  Mergel  und  Mergelsand- 
steine. Knauermolasse. 

Süßwasserkalk 

Blättermolasse. 
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Wie  hier,  weist  in  dem  größten  Teil  des  Schweizerlandes,  die  Molasse  die  wichtigsten  Inzisionen 
zwischen  A q u i ta n i e n und  Burdigalien,  zwischen  B u r d i galien  und  Vindobonien  und  zwischen 
Vindobonien  und  Oeningien  auf.  Deutlich  ist  oft  auch  innerhalb  des  Burdigalien  die  Periode 
des  oberen  Muschelsandsteines  charakterisiert.  Diese  Fazieswechsel  haben  das  helvetische 
Becken  ziemlich  einheitlich  betroffen.  Im  speziellen  darf  aber  dieses  Profil  nur  für  den  Teil  als  typisch 
angesehen  werden,  der  durch  die  Muschelsandsteinbildung  ausgezeichnet  ist.  Man  findet  nämlich  quer 
zur  Molassezone  einen  Fazieswechsel,  der  durch  die  beidseitigen  Festlandränder  bedingt  war. 

Von  dem  Alpenfestlande  her  fand  zur  Tertiärzeit  die  Hauptzufuhr  an  Material  statt.  Fast 
während  der  ganzen  Periode  wurden  daher  hier  Geröllablagerungen  gebildet,  die  als  Delta  (z.  B.  Napf, 
Thurgebiet)  sich  weit  nach  Norden  erstreckten  und  bei  einzelnen  Transgressionen  bis  fast  zum  gegen- 
überliegenden Jurarande  vordrangen.  Zwischen  diesen  Geröllablagerungen  liegen  arkoseartige  Sandsteine, 
die  füglich  als  bestes  Sandsteinmaterial  angesprochen  werden  dürfen.  Die  Bildung  des  eigentlichen 
Muschelsandsteines,  ebenfalls  einer  Küstenfazies,  ist  dagegen  an  eine  dem  Jura  angeschmiegte  Zone 
gebunden,  die  kaum  über  die  Linie  Lausanne- Burg dorf-Huttwil- Zürich- St.  Gallen  südwärts  vordringt. 
Auch  dieser  Muschelsandstein  ist  infolge  des  Kalzitreichtums  als  Baustein  benutzbar.  In  der  Bodensee- 
gegend  kommen  Muschelsandstein  (sogenannte  Seelaffe)  und  gute  Blinke  der  subalpinen  Deltabildungen 
zusammen,  so  daß  sich  hier  ein  Zentrum  der  Steinbruchindustrie  befindet.  Das  Juragebiet  selbst  liegt 
im  Gebiet  der  intermittierenden  Transgressionen;  die  Gewinnung  des  Sandsteines  besitzt  aber  da  infolge 
des  Reichtums  an  Kalksteinen  keine  Bedeutung. 

Schließlich  müssen  wir  noch  erwähnen,  daß  die  vindobonische  Molasse  an  einzelnen  alpen- 
einwärts  gelegenen  Stellen  ('Luzern,  St.  Gallen,  Berngebiet ),  infolge  der  weit  nach  Norden  vordringenden 
Deltabildungen,  ähnlichen  Charakter  annimmt  wie  die  granitische  Molasse  der  subalpinen  Geröllbildungen. 
Die  Mergel  und  Mergelsandsteine  der  oberen  Süßwassermolasse  und  der  zentralen  unteren  Süßwasser- 
molasse (ausgenommen  vielleicht  Teile  der  Lausanner  Molasse)  sind  naturgemäß  als  Bausteine  nicht 
verwendbar.  Da  zugleich  infolge  der  Erosionsverhältnisse  (z.  B.  Depressionsgebiet  von  Aarburg  bis  zum 
Moleson ) und  der  sanften  Schichtneigung,  im  NE  des  Landes  die  höchsten,  im  SW  die  tiefsten  Horizonte 
der  Molassebildungen  zutage  treten,  ergibt  sich  folgendes  Bild  von  der  Verteilung  der  Steinbrüche  im 
schweizerischen  Mittelland.  Längs  des  Alpenrandes  vom  Bodensee  bis  zum  Genfersee  Gewinnung  der 
subalpinen  Molasse  und  deren  naheliegenden  Aequivalente.  Im  Gebiet  des  Berner  Seelandes,  von 
Burgdorf.  Zofingen,  Lenzburg,  Othmarsingen  und  Bodensee:  Ausbeutung  des  Muschelsandsteines;  im 
Gebiet  des  Waadtlandes  hauptsächlich  Benützung  der  oligocän-miocänen  Grenzschichten  der  Lausanner 
Molasse.  Vereinzelte  Brüche  in  der  oberen  marinen  Molasse  des  Kantons  Bern : keine  bedeutenden  Brüche 
im  Gesamtgebiet  der  oberen  Süßwassermolasse  der  Kantone  Luzern,  Zürich,  Thurgau,  Sl.  Gallen.  — 
Im  Folgenden  soll  im  allgemeinen,  von  Osten  nach  Westen  fortschreitend,  ein  kurzer  Ueberblick 
über  die  Steinbrüche  des  Mittellandes  gegeben  werden. 

A.  Sandsteine. 

1.  Molassezone  des  Bodensee-,  Thur-  und  Zürichseegebietes. 

Die  obere  Süß  wasser mo  lasse  in  ihrer  häufig  mergeligen  und  unverkitteten  Ausbildung 
ist  kein  Baustein.  Wohl  gibt  es  auch  im  Kanton  Thurgau  und  bei  Meilen  im  Kanton  Zürich  kleinere 
Ausbeutungsstellen,  aus  denen  dann  und  wann  härtere  Lagen  als  Mauersteine  gebrochen  werden;  von 
irgendwelcher  Bedeutung  sind  sie  nicht.  Erst  im  Gebiet  der  subalpinen  Molasse  des  Toggenburg,  im 
Südschenkel  der  ersten  Antiklinale,  tritt  ein  sehr  widerstandsfähiger  Baustein  auf.  In  dieser  von  SW 
nach  NE  streichenden  Zone  liegt  ein  Reichtum  an  guten  Bausteinen.  Die  mit  Nagelßuh  und  Kalkbänken 
wechsellagernden  Sandsteine  sollen  Uebergangsschichten  zwischen  der  oberen  marinen  Molasse  (Vindo- 
bonien) und  der  Süßwassermolasse  (Oeningien)  sein.  Es  sind  Kalksandsteine  mit  vielen  Quarz-  und 
vereinzelten  Glaukonitkörnern.  Die  Farbe  ist  schwankend  hellgrau  bis  gelb-  oder  blaugrau.  Das  Gestein 
ist,  wie  z.  B.  beim  Schafbüchel  in  Ebnat,  sehr  zäh  und  widerstandsfähig,  sowie  von  größter  Druck- 
festigkeit (1263  kg  per  cm2). 
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Steinbrüche  linden  sich  bei  Nesslau,  Krummenau  und  Ebnat.  Das  Material  wird  meistens  als 
Haustein  verarbeitet,  liefert  daneben  aber  auch  Mauersteine,  Bodenplatten  und  Pflastersteine. 

Der  Staat  St.  Gallen  benutzte  den  Ebnater  Sandstein  für  die  Thurkorrektion,  die  Bahn- 
gesellschaft zum  Unterbau  der  Bodensee-Toggenburgbahn.  Der  Versand  von  Fundament-  und  Sockelsteinen 
nach  Zürich,  St.  Gallen  und  anderen  Ortschaften  der  Ostschweiz  ist  nicht  unbedeutend.  Die  Gesteine 
werden  gewöhnlich  nach  der  Lokalität  des  Steinbruches  benannt.  Als  Typus  dieses  Materials  kann  man 
den  Ros enbii hl- Sandstein  ansprechen  (siehe  Profil  Fig.  39). 


m 


1 ' ■ 3 7 dm 

Fig.  39.  Steinbruch  zum  Rosenbühl  in  der  obermiocänen  Molasse. 

Der  ganze  Steinbruck  liegt  in  einem  grauen,  feinkörnigen,  fein  geschichteten,  ziemlich  zähen  Sandstein,  von 
6,5  m,  der  im  obern  Teil  prachtvolle  Deltastruktur  zeigt.  In  den  untern  Bänkeu  finden  sich  hie  und  da  Zwischen- 
schichten von  gröberen  Konglomeraten  oder  vereinzelten  größeren  Gerollen.  Länge  des  Bruches  30  m und  die  Dicke 
höchstens  10  m.  Gesamtausbeute  ca.  6500  m®. 

Ein  stratigraphisches  Profil  liegt  aus  dem  Steinbruch  im  Halten“  bei  Nesslau  vor  (Profil 

Fig.  40  nach  E.  Ganz). 

Einem  etwas  tieferen  Horizont  der  subalpinen  Molasse  gehört  der  Steinbruch  von  Krummenau 
an  (siehe  Profil  Fig.  41  nach  E.  Ganz). 

Die  marine  Molasse  wird  in  den  Steinbrüchen  von  Wienachten,  Rorschach  und  Staad 
ausgebeutet.  Sie  gehört  sowohl  dem  Vindobonien  wie  dem  H e 1 v e t i e n an.  Alle  Schichten  der  Meeres- 
molasse fallen  gegen  Nordwesten  mit  12—25°.  Gegen  die  untere  Süßwassermolasse  findet  man 
häufig  eine  Geröllbank  oder  ein  Muschelsandsteinlager;  auch  gegen  die  obere  Süßwassermolasse 

hin  stellen  sich  Nagelfluhbänke  ein.  Der  dazwischenliegende  Sandstein  ist  nicht  massig  sondern  plattig 
ausgebildet.  Er  heißt  auch  Plattensandstein.  Das  Gestein  ist  ein  blaugrauer,  in  den  oberen 
Schichten  etwas  gelblicher,  kleinkörniger  Quarzsandstein  mit  silberweißen  Glimmerblättchen. 

Die  plattige  Absonderung  ist  durch  äußerst  dünne  Lagen  von  Tonschlamm  parallel  den  Schicht- 
fiächen  bedingt.  Die  Schichtflächen  sind  oft  nicht  ganz  glatt  sondern  zeigen  Wellenfurchen,  sogenannte 
„Rippelmarks“.  Die  Dicke  der  Schichten  schwankt  zwischen  1 cm  und  70  cm.  Die  Härte  des  Gesteines 
ist  je  nach  der  Dicke  der  Schichten  verschieden,  die  dünneren  Lagen  sind  meistens  tonreicher  und 

weich.  Die  schönsten  Platten  bricht  man  südlich  von  Buchen,  wo  eine  ganze  Reihe  zum  Teil  nun 

verlassener  Steinbrüche  sich  befindet.  Die  Verwendung  der  Plattensteine  ist  eine  mannigfaltige;  zu 
nennen  ist  die  Benutzung  zu  Ofenplatten,  Bodenplatten,  Fenster-  und  Türeinfassungen,  Gesimse-  und 
Balkonplatten.  Die  dickeren  Platten  benützt  man  zu  Hoch-  und  Kunstbauten.  Die  Hafen-  und  Damm- 
anlagen von  Lindau  bis  Konstanz  sind  fast  ausschließlich  aus  diesem  Material  ausgeführt.  Viele  alte 
Häuser  in  St.  Gallen  und  im  Bodenseegebiet  zeugen  von  der  Dauerhaftigkeit  dieses  Bausteines. 
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I >ie  großen1»  Steinbriiche  sind  bei  Lutzenberg  ( Wienachten),  Staad  und  Unterblieben  ( Eggersriet ). 
lieber  den  Platten  liegt  ein  äußerst  zähes,  hartes,  blaugraues,  grobkörniges  Trümmergestein, 
das  infolge  des  Reiclitumes  an  Muscheln  als  Muschelsandstein  zu  bezeichnen  ist.  In  der  Bodenseegegend 
wird  es  Seel  affe  genannt.  Der  großen  Härte  wegen  zerschlägt  man  die  Seelaffe  am  Rorschacherberg 
in  kleine  Stücke  und  benutzt  diese  als  Schottermaterial.  Ein  Steinbruch,  in  dem  auch  Mauer-  und 
Gewölbesteine  gebrochen  werden,  findet  sich  bei  Thal. 

Typisch  marine  Molasse  wird  erst  wieder  bei  Bach  (nahe  Freienbach)  am  Zürkhsee  gewonnen.  Die 
grünlichgrauen  Dis  blauschwarzen  Gesteine  werden  als  Bausteine  in  den  Dörfern  des  Zürichsees  verwendet. 


Ernst  CÄJ'iZi  gez  x eg. 


StaatSStrossenach  Stein 
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B ruch  1.0.  b bau- 


Fig.  40.  Steinbruch  im  Haken  bei  Neselau,  in  der  obern  Süßwassermolasse  (ob.  Miocan). 
Legende  zum  Hakenbruch  im  obern  IVliocän  (Tortonien). 


1.  Mergelsandstein  mit  Einlagerungen  von  Gerollen  und  Bänken 
feinkörniger  Nagelfluh,  stellenweise  geht  der  Sandstein  in 
die  Nagelfluh  über.  1,1  m. 

2.  Nagelfluhbank  mit  Gerollen  von  0,4— 0,6  dm.  4 dm. 

3.  Bank  feiner  Nagelfluh,  grau-gelblichgrau,  nach  unten  in 
feinen  Sandstein  übergehend.  3 dm. 

4.  Grobe  Nagelfluhbank.  4 dm. 

5.  Bank  feiner,  grauer  Nagelfluh,  nach  unten  Sandstein  mit 
Gerollen  von  0,2—1  cm  Größe.  3 dm. 

6.  Mergel  und  graue,  gelbliche  Tone,  dünnschichtig,  leicht 
zerbröckelnd,  in  Sandstein  übergehend.  4,2  dm. 

7.  Ganz  grobe  Nagelfluhbank  mit  einer  tonigen  Sandbank  von 
1 dm  dazwischen,  Mächtigkeit  1,8  m;  diese  Schicht  wird  für 
Zement-  und  Betonarbeiten  ausgebeutet.  In  dieser  Bank  sind 
bis  kopfgroße  Gerolle,  die  meisten  sind  jedoch  bloß  faustgroß. 

8.  Wechsel  von  groben,  gelben  Nagelfluhbänken  mit  Kiesbänken'; 
vorherrschend  Kalkgerölle.  1,5  m. 

9.  Gelbliche  Mergel,  dünnbankig,  die  einzelnen  Bänklein  von 
0,2 — 0,4  dm,  leicht  verwitternd.  3,6  dm. 

10.  Sandsteinbank  und  darüber  graue,  sandige  Mergelschichten. 
4,3  dm. 

11.  Grobe  Sandsteine,  Kiese  mit  Gerollen  von  über  1 dm  Größe, 
Zwischenlagen  von  feinen  Schichten  aus  sandigen  Mergeln 
und  Mergelsandsteinen,  Deltastrukturen.  2 m. 

12.  Dunkle  Mergel  mit  schwarzen,  graphitischen  Häuten  oder 
rostigen  Kluftflächen,  bröckelig  verwittert.  0,8  m. 

13.  Sandstein  und  feinsandige  Mergel.  1 dm. 

14.  Fein  gelblicher  Sandstein  mit  vereinzelten  groben  bis  12  cm 
großen  Gerollen.  1,1  m. 

15.  Gröbere,  festere  Sandsteinbänke  mit  vereinzelten  Nageltluh- 

lagen,  die  parallel  der  Schichtung  sind;  oben  am  gröbsten,  nach 
unten  immer,  feiner  werdend,  oben  Konglomeratbänke  von 
1 dm  Dicke,  nach  unten  haben  die  Gerolle  nur  noch  1 2 cm 

Dicke,  die  Bänke  0,5  dm,  Gesamtmächtigkeit  = 2,9  m. 


16.  Zwei  Blinke  grauer-gelblichgrauer,  feinkörniger,  gut  ge- 
schichteter Sandsteine,  hie  und  da  Gerolle  von  1 — 1,5  cm 
Größe.  7,4  dm. 

17.  Feste  Bank  von  Sandstein,  mit  häufigen  Quarzgeröllen,  sehr 
gleichmäßig  geschichtet.  6 dm. 

18.  Sandsteinbank,  nach  unten  mergelig  werdend,  grau-gelblich- 
grau, mit  Muskovitschiippchen.  1,2  m.  Diese  Schicht 
bildet  den  Uebergang zum  untern  Bruch;  15 — 18  werden  zu 
Bausteinen  ausgebeutet,  meist  dünnplattige,  gleichmäßige 
Stücke.  Partie  des  untern  Bruches  hinter  dem  Haus  zum 
Haken. 

19.  Sandsteinbank  mit  mergeligen  Zwischenlagen,  oft  ganz 
schiefrige  Schichtehen,  die  einzelnen  Bänke  oben  1 dm, 
unten  bis  2 dm  mächtig  : keine  Gerolle  und  gröbere  Zwischen- 
lagen mehr,  dagegen  Muskovitschüppchen.  1,5  m. 

20.  Schiefrige,  dünnplattige  Mergel,  mit  vereinzelten  festeren, 
gelblichgrauen  Mergelbänken,  nach  unten  in  eine  3,5  dm 
mächtige  Mergclsandsteinbank  übergehend.  3 in. 

21.  Wechsellagerung  von  feineu  Mergeln  und  Mergelschiefern, 
dünnschiefrig,  blaugrau-gelblichgrau,  oft  rostige  Kluftflächen, 
die  obersten  etwas  kalkiger,  nicht  über  2 cm  dick, 
Im  Ganzen  = 5,25  m.  Nach  unten  werden  die  Bänke  fester 
und  dicker  (von  0,5—3  dm). 

22.  Schicht  von  Süßwasserversteinerungen,  ganz  in  Mergel- 
kalk, 12  cm,  und  darunter  eine  Süßwasserkalkbank,  dicht, 
hellgrau,  wie  Seewerkalk  aussehend,  mit  kleinen  Gerollen  von 
1,5  cm  Größe  darin,  1 dm. 

23.  Feste  Sandsteinbank  von  4,2  m Dicke,  gebrochen  und  als 
bestes  Material  für  Mauersteine  ausgebeutet. 

24.  Wechsel  von  Sandsteinen  und  sandigen  Mergeln,  sehr 
kompakt,  feinkörnig,  grau-hellgrau.  4,5  m. 

25.  Süßwassermergelkalk  mit  Blattresten  von  Typha  und  andern 
undeutlichen  Pflanzenresten.  0,7  m. 

26.  Sandsteine,  gelblichgrau,  stark  muskovithaltig  mit  Blättern 
und  Stengelresten,  Holzstücken,  Kohlenresteu,  dünnbankig, 
2 dm  dicke  Bänke  unten;  zu  Mauersteinen  verwendet.  2,5  m. 
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Außerdem  aber  läßt  sicli  vom  Bodensee  bis  zum  Zürichsee  ein  ausgezeichnet  charakterisierter 
Gesteinszug  erkennen,  der  unter  dem  Namen  der  „ grani tischen  Molasse“  bekannt  ist.  Es  sind 
das  Arkosesandsteine,  die  zwischen  den  Bänken  der  bunten  subalpinen  Nagelfluh  eingelagert 
sind.  Die  granitische  Molasse  ist  wohl  das  alpeneinwärts  mächtiger  werdende  fazielle  Aequivalent  der 
Geröllbänke  an  der  Basis  des  Burdigalien.  Da  aber  nach  E.  Gutzwiller  u.  a.  nur  die  oberste  NagelHuhbank 
(die  dort  die  Basis  der  Meeresmolasse  bezeichnet)  sich  nach  Nordosten  fortsetzt,  begann  ihre  Bildung 
schon  zur  Aq  ui  tan  zeit.  Sie  wird  daher  gewöhnlich  ganz  zur  unteren  Süßwassermolasse  gerechnet  (nach 
L.  Rollier  aber  zum  Burdigalien). 


Legende  zum  „Trempelbruch“  bei  Krummenau. 

1.  Dach  des  Bruches  eine  graue  Sandsteinbank  mit  vereinzelten,  gröberen  Gerollen,  Kalkgerölle,  1,5 ! = 5,5  dm. 

2.  Wechsellagerung  von  Schichten  aus  Kies  und  Sanden;  lose  oder  ganz  locker  zu  Konglomeraten  verkittet,  fein- 
körnig-grobkörnig. Im  unteren  Teil  Sandsteinbänke,  12!  = 4,5  m.  (1!  = eine  Hammerstiellänge  = 3,7  dm.) 

3.  Zwei  festere,  stärker  vorstrebende  Bänke  von  sandigem  Kalkstein  mit  feinen  Gerollen,  5!  = 1,8  m. 

4.  Hauptmasse  ein  grau  angewitterter,  feinkörniger  Sandstein,  im  nördlichen  Teil  des  Bruches  kompakter  als  im 
südlichen  Teil,  wo  sich  Mergel  zwischen  die  Sandsteine  einlagern  und  die  unteren  Bänke  sind  da  2—3  dm,  die 
oberen  6—8  dm  dick.  Hier  wird  der  Sandstein  abgebaut,  25!  = 9,3  m. 

5.  Feinkörnige,  polygene  Nagelfluh,  meist  Kalk-  und  Quarzgerölle  mit  vereinzelten  roten  Granit-  und  Porphyrgeröllen, 
5!  = 1,9  m. 

6.  Feine  Konglomerate,  mit  Gerollen  von  nicht  über  1 — 2 cm  Größe,  Kalkgerölle  vorherrschend,  6!  = 2,2  m -f-  x. 

Die  eigentliche  granitische  Molasse  findet  sich  nach  E.  Gutzwiller  nur  nördlich  der  nördlichen 
Antiklinale,  erst  in  der  Gegend  des  Zürichsees  tritt  sie  auch  südlich  derselben  auf.  „Die  bauwürdigen 
Lagen  liegen  in  einer  Zone  von  kaum  2 km  Breite,  welche  vom  Rheintal  am  oberen  Ende  des  Bodensees 
ohne  Unterbruch  bis  westlich  dem  Zürichsee  sich  erstreckt“,  Von  den  vielen  Steinbrüchen  in  diesem 
Sandstein  erwähnen  wir  die  von  St.  Maryrethen , Walzenhausen,  Heiden,  Behtobel,  Trogen,  Teufen . 
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II a/ds/att,  Waltwil,  Schmerikon  und  Jona  hei  Bötlingen,  Uznaberg  hei  Uznach,  hJrnelswil  am  unteren 
Buchberg  (Nuolen  20,000  m3  jährlich!),  Taggen. 

Der  grobkörnige,  hell  bläulichgraue  Sandstein  kommt  je  nach  der  Lokalität  als  St.  Margrethener, 
Teutener,  YVattwiler,  ßollinger  oder  Zuger  Sandstein  in  den  Handel.  Das  Gestein  findet  zu  Hau-  oder 
Pflasterstein  Verwendung.  Im  allgemeinen  von  ausgezeichneter  Qualität  (z.  ß.  bei  Waldstatt  mit  einer 
Druckfestigkeit  bis  1580  kg  pro  cm2),  ist  seine  Eignung  zu  Bauzwecken  doch  sehr  von  der  jeweilen 
angegriffenen  Schicht  abhängig. 

Kalksandsteine  der  unteren  Süßwassermolasse  werden  u.  a.  an  folgenden  Stellen  gebrochen: 
lieh  lobet.  Wald.  Trogen.  Buhler , Urnäsch,  Teufen.  I lunduni,  Schwellbrunn,  Sri umeng  rund,  Benken,  Kaltbrunn. 

Gewöhnliche  Sandsteine  liefern  Altstätten,  Marbach,  Schwellbrunn  und  Speicher.  Die  harten 
Varietäten  beider  Sorten  werden  hauptsächlich  zu  Pflastersteinen  verwendet. 

2.  Zuger  und  Luzerner  Molasse. 

Ein  Profil  durch  die  Molasse  zwischen  Reu/3  und  Küßnachtersee  von  E.  Baumberger  zeigt 
uns  aufs  schönste  die  gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  der  einzelnen  Gesteinshorizonte  (Profil  Fig.  42). 

Profil  durch  die  Molasse  Reuss u Küssnachtersee 


Rooterberg 
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Fig.  42.  Profil  durch  die  Molasse  zwischen  Reuß  und  Küßnachtersee. 

Einer  Mitteilung  von  E.  Baumberger  entnehmen  wir  folgendes : 

Die  in  dem  Gebiet  zwischen  Luzern  und  Zug  ausgebeuteten  Bausteine  gehören  verschiedenen 
Schichtverbänden  an:  einem  älteren  von  oligocänem  Alter  und  einem  jüngeren,  der  an  die  Basis  der 
miocänen  Molassebildungen  zu  stellen  ist.  Das  obenstehende  Profil  durch  die  subalpine  Molasse  zwischen 
fleuß  und  Küßnachtersee  orientiert  über  die  geologische  Lage  der  beiden  Gesteinszonen,  welche  die  ob- 
genannten Bausteine  liefern.  Der  Luzerner  Sandstein  (Miocän)  gehört  dem  Nordschenkel  der  mächtigen 
Molasseantiklinale  von  UdftgenswU  an;  der  gr an i tische  Sandstein  (Oligocän)  tritt  dagegen  in 
deren  Südschenkel  auf.  Im  Südschenkel  eines  nachfolgenden  Molassegewölbes,  des  Birreggewölbes 
liegt  einzig  die  Abbaustelle  von  Home.  Die  eigentlichen  Hör  w er  schichte  n sollen  aber  das  alpeneinwärts 
auftretende,  faziell  wesentlich  veränderte  stratigraphische  Aequivalent  der  Luzerner  Sandsteine  sein.  Die 
Horwerschichten  tauchen  mit  noch  jüngeren  Sedimenten  unter  die  Flyschablagerungen  der  Alpen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  erübrigt  es  uns,  nun  kurz  auf  die  einzelnen  Bau- 
horizonte hinzuweisen. 

Der  Zuger  Sandstein,  wie  er  bei  Lothenbach  (Gemeinde  Zug)  (siehe  Profil  Fig.  44)  und  in  der 
Umgebung  von  Aegeri  (Profil  Fig.  43)  gewonnen  wird,  erinnert  in  seiner  arkosenartigen  Zusammen- 
setzung vollkommen  an  die  granitische  Molasse  der  Kantone  Appenzell  und  St.  (fallen.  Auch  er  ist  hier  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  von  E.  Baumberger  von  oberoligocänem  (aquitanischem)  Alter.  Alle 
diese  im  Südschenkel  des  Hohe  IUionen-Gewölbes  liegenden  Sandsteine  wechsellagern  mit  bunter  Nagelfluli. 

Im  Gebiet  des  Kantons  Luzern,  im  besonderen  in  der  Umgebung  der  Stadt  werden  verschiedene 
I lorizonte  der  Molasse  zu  Bauzwecken  abgebaut.  Die  obere  S ii  1.1  wasser  m o 1 a s s e wird  nur  vereinzelt, 
z.  B.  bei  Willisau,  zu  Mauersteinen  gebrochen,  denn  auch  hier  ist  sie  oft  zu  mergelig  und  zu  unverkittet. 
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Selbst  die  vindobonischcn  Schichten  sind  nicht  besonders  abbauwürdig,  höchstens  knauerfönnige, 
harte  Lagen  werden  benutzt. 

Bekannt  aber  sind  die  Steinbrüche  im  Luzerne r Sandstein  der  Umgebung  von  Luzern. 
Diese  Plattensandsteine  gehören  dem  unteren  und  mittleren  Teil  des  Burdigalien  an  und  bilden  mit 


Mächtigkeit 


1.  Blauer,  rotpunktierter,  feinkörniger 

Sandstein 1,2  m 

2.  Derselbe  Sandstein  mit  Schimmern 

bunter  Nagelfluh 0,6  „ 

3.  Mittelkörniger,  granitischer  Sand- 
stein   1,5 

4.  Blaugraue,  granitische  Sandsteine 

mit  Uebergußschichtung  und  Nagel- 
fluhschnüren   1-1,5  „ 

5.  Granitischer  Sandstein  mit  spärlich 

auftretenden  Nagelfluhnestern  4,0  „ 


Fig.  43.  Steinbruch  Erlibergweid  bei  Mittel-Aegeri. 
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Fig.  44.  Lothenbacher  Steinbruch. 


Das  vorliegende  Profil  zeigt  deutlich  die  Einlagerung  der  granitischen  Molasse  zwischen 
Nagelfluh.  Das  Profil  ist  das  folgende: 

Ueber  der  bunten  Nagelfluh  am  Südeingang  des  Tunnels  finden  wir: 

1.  Eine  Molassebank  mit  Nagelfluhschniiren 

2.  Bunte  Nagelfluh 

3.  Molassebank . . . . 

4.  Kompakte  Molasse  mit  Nagelfluhschniiren,  aufruhend  auf  einem  3—4  dm  mächtigen 
Mergelband. 

5.  Bläuliche  Molassemergel 

6.  Molasse  mit  1 — 1,5  dm  dicken  Mergelbändern,  Molassebänke  0,5 — 1 m 

7.  Bunte  Nagelfluh,  keine  großen  Geschiebe 

8.  Molasse  mit  reichlichen  Mergelbändchen 

9.  Molasse 

10.  Kompakter  Sandstein  des  Steinbruches,  unten  bläulich,  oben  mehr  gelblich,  mit  einer 

Decke  diinnbankiger  Sandsteine  (1,5  m) 

11.  Sandsteine  im  Wechsel  mit  Mergellagen 

12.  Bunte  Nagelfluh 

13.  Ungeschichteter  Sandstein  mit  Nagelfluhschniiren 

14.  Bunte  Nagelfluh 

15.  Molasse,  in  deren  Mitte  ein  2m  mächtiges  Band  von  bunt  u.  blaugrau  anwitternden  Mergeln 

16.  Molasse  mit  vielen  Nagelfluhschniiren 

17.  Nagelfluhlager 


die  Riffe  der  bunten 


Mächtigkeit 
1,2  m 

1 


0,5  „ 

6 „ 

4 _ 

10  r 

10—12  „ 


7—  9 „ 

22-25  „ 

2 „ sichtbar 

5 „ 

4 „ 

15  „ 

5 „ 
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den  Dieriker-  und  Rooterschichten  den  Nordschenkel  des  Sonnenberggewölbes.  Die  jüngsten 
Schichten  dieser  mächtigen  Gesteinsserie  bricht  man  nach  E.  Baumberger  im  Steinbruch  vom  Kreuzstutz. 
Wenig  tiefer  liegen  die  Gesteine,  die  durch  die  Steinbrüche  Wesemlin  und  Lädeli  aufgeschlossen  sind 
(siehe  Profil  Fig.  45  und  46). 


A 

12  Hl 

B ! 

12  ui  \ 

C ) 

D ) 

ca.  25  m | 


Profil  durch  den  Steinbruch  im  Lädeli,  Luzern. 

Gute  Mauersteine,  Bänke  von  40  cm  und  mehr 
Dünnbankige  Mauersteine 
Dickbankige  Mauersteine,  Bänke  über  1 dm 
Dünnbankige,  keilig  ineinander  greifende  Sandsteine 
Dickbankige  Mauersteine,  Probeblock. 

Dickbankige,  gute  Mauersteine,  gefolgt  von  einem  60  cm  mächtigen  Mergelband. 

Massiges,  gut  verwendbares  Sandsteinlager. 

Gut  gebankte  Sandsteine  mit  einem  die  Schichten  schief  durchsetzenden  Harnisch  hinter  den  Gebäuden. 


.ft/*"'  Brut A. 


Fig.  46.  Steinbruch  Wesemlin  in  Luzern. 

1.  Dünnbankig,  weich,  untauglich 

2.  Harte,  bläuliche  Sandsteinbänke,  die  verwendet  werden 

3.  Harte,  dickbankige  Sandsteine t 

4.  Dünnbankig,  hart,  bläulich 

5.  Blaue,  harte  Bänke,  mit  Kohlen  und  Fossilien  an  der  Basis  .... 

6.  „Bläuliche,  harte  Bank“,  Probe  Nr.  205  aus  derselben 

7.  Blauer,  weicher  Stein,  vorzüglich  zum  Bearbeiten 

8.  Noch  weichere,  gute  Sandsteinbänke 

9.  Dünnbankige,  harte  Sandsteinplatten 

10.  Harte,  blaue,  gut  verwendbare  Sandsteine 


Mächtigkeit 
8 m 
6 

7-8  „ 

2 „ 

6 „ 

1,5  „ 
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Die  abbauwürdigen  Lagen  des  Rew^/ocÄ-Steinbruches  liegen  an  der  Basis  der  Luzernerschichten. 
Auf  der  Nordseite  des  Ftooterberges  werden  ähnliche  Schichten  bei  Bierikon  und  Itoot  gewonnen 
( Profil  47  und  48). 
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Wesentlich  anders  ist  das  Auftreten  des  sogenannten  Hör  wer  Sandsteines,  der  seiner 
petrographischen  Beschaffenheit  wegen  ein  Aequivalent  der  granitischen  Molasse  sein  könnte.  Weinrote 
Mergel  und  Mergelsandsteine  wechsellagern  mit  bunter  Nagelfluh.  Dazwischen  finden  sich  graublaue, 
mittelkörnige  Sandsteine  vom  Habitus  der  granitischen  Molasse.  Diese  Sandsteine  sind  oft  vortreffliche 
Bausteine,  sie  werden  bei  Horw  (Langacker)  gebrochen  (Profil  Fig.  49),  könnten  aber  wohl  noch  an 
anderen  Stellen  aufgeschlossen  werden.  Verwendung  finden  sie  wie  die  Luzernerschichten,  zu  allen 
möglichen  Bauzwecken.  Vielleicht  äquivalent  sind  die  abgebauten  Schichten  im  Flühli  ( Entlibuch ). 

Die  eigentlichen  Hör  wer  schichten,  die  jünger  sind  (Miocän),  werden  als  H o r w e r platten  bei 
Knolligen , in  der  südlichen  Birregg  und  bei  Greppen  gebrochen.  Es  sind  Kalksandsteine,  die  vielfach  an 
den  Luzerner  Sandstein  erinnern. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 
9. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. - 

6. 

7. 

8. 

9. 
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Fig.  47.  Steinbruch  „im  Lieni“  zu  Dieriken. 
Zustand  des  Bruches  Ende  September  1907. 
„Wilde  Fluh“,  dünnbankig  (keine  Ofenplatten) ; teilweise  Mauersteine  . . 

„Graue,  gute  Bänke“ 

Mergelbändchen  mit  Cardien  und  „wilde  Bank“ 

Mauersteine,  bläulich,  Bänke  von  2 dm  Dicke 

„Wilde  Fluh“ 

Sieben  gute,  bläuliche  Bänke;  zu  Hausteinen 

Eine  Bank  von  60  cm,  Probe  Nr.  203,  von  50  cm  und  2,10  m;  Hausteine 

Dünnbankiger  Sandstein  (zu  hart  für  Ofenplatten) 

Drei  blaue  Bänke 


Mächtigkeit 
5 m 
2 „ 

0,25  „ 
3,30  „ 
0,40  „ 

4 „ 

3,10  „ 

1,20  „ 


Fig.  48.  Steinbruch  in  Root. 

Zustand  im  Herbst  1907.  Lokalität:  Hiuterwies.  Mächtigkeit 

Dünnplattige  Sandsteine,  nicht  verwendet 0,90  m 

Ofenplatten,  weiche  und  homogene  Sandsteine 1,50  „ 

Mauersteine 2 „ 

Gut  verwendete  Bänke,  längs  den  Schichtflächen  mißfarbig,  10-30  cm  dick 3 „ 

Sehr  gut,  aber  nur  zu  kleinen  Stücken  verwendbar,  weil  Keil-  (volkst.  Bissen-)  bänke  . . . 1,80  „ 

Dickbankiger,  bläulicher  Stein,  sehr  gutes  Gestein,  nur  längs  der  Schichtflächen  gelblich  . . 4,80  „ 

Dickbankiges,  vorzügliches  Gestein,  Probe  Nr.  204  1,80  „ 

Ofenplatten  und  Belegplatten,  weiches  und  homogenes  Gestein,  dünnbankig  0,50  „ 

Zwei  Bänke,  bläulich,  gut  verwendbar;  darunter  wertloses  Gestein  1,20  „ 
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3.  Subalpine  Molasse  von  Freiburg. 

Abbauwürdig  sind  hier  die  oligocänen  Ralligsandsteine,  die  besonders  im  Bezirk  Gruyere 
gebrochen  werden.  Es  sind  das  bläulichgraue,  grünliche,  selten  rötliche  Sandsteine,  die  mit  bunten 
Mergeln  wechsellagern.  Sie  gehören  durchwegs  dem  Südostschenkel  der  Molasseantiklinale  an.  Ver- 
wendet werden  sie  zu  Hausteinen,  Bruchsteinen,  Plattensteinen  und  Pflastersteinen. 

An  Ausbeutungsstellen  nennen  wir:  Marsens,  Vuippens,  Echarlens,  Vaulruz  alle  in  der  Nähe 
von  Bulle. 

Ebenfalls  im  Gebiet  der  tektonisch  gestörten  Molasse  liegt  der  Steinbruch  bei  Attalens  in  der 
Nähe  von  Palezieux.  Die  zwischen  Nagelfluhbänken  liegenden  Sandsteinschichten  sind  marinen  Ursprungs 
(Burdigalien).  Die  Hauptverwendung  ist  die  als  Pflasterstein. 

4.  Das  Muschelsandsteingebiet  des  Aargaus. 

Die  marine  Molasse,  meistens  in  der  faziellen  Ausbildung  des  Muschel  Sandsteines,  wird 
längs  einer  dem  Jura  angesclnniegten  Zone  von  Madiswil  im  Kanton  Bern  bis  nach  Warenlos,  an  der 
Grenze  der  Kantone  Aargau  und  Zürich  ausgebeutet.  Heute  sind  noch  von  Wichtigkeit  die  Steinbrüche 
von  Würmlos,  Othmarsingen- Mägenwil,  Lenzburg  und  Staffelbach. 

Kleinere  Ausbeutungsstellen,  die  früher  oft  bessere  Zeiten  gesehen  haben,  sind  bei  Madiswil, 
Meichnau,  Pfaffnau,  Brittnau , Zofingen,  Bottemmi,  Entfelden.  Schottland,  Kirchleerau,  Staffelbach, 
Gränichen  usw.  Der  eigentliche  Muschelsandstein  ist  ein  graues  bis  blaues,  ziemlich  grobkörniges 
Gestein  mit  kalzitischem  Bindemittel.  Häufig  stellt  es  eine  Muschelbreccie  oder  Echinodermenbreccie 
dar.  Glaukonitische  Körner  sind  überall  zugegen.  Die  Sandsteine  von  Othmarsingen,  Mägenwil  und 
Würenlos  halten  sich  im  allgemeinen  sehr  gut. 

Sehr  starke  Uebergußschichten  zeigt  der  Bruch  Eggwil  bei  Mägenwil  (Profil  Fig.  50).  Diese 
Uebergußschichten  werden  von  den  Arbeitern  „Bissen“  genannt. 

Gute  Hau-  und  Mauersteine  liefert  auch  der  Steinbruch  im  Steinhof  bei  Othmarsingen ; auch 
hier  sind  die  abbauwürdigen  Schichten  unregelmäßig  geschichtet  (siehe  Profil  Fig.  51).  Ein  Gesamtprofil 
durch  das  Steinbruchgebiet  von  Lenzburg-Othmarsingen,  das  auch  die  verlassenen  Steinbrüche  angibt, 
ist  wie  die  Einzelprofile  von  E.  Baumberger  gezeichnet  (siehe  Profil  Fig.  52).  Es  zeigt,  daß  die 
Schichtserie  ungefähr  Ost -West  (0,10 — 25°  Süd)  streicht  und  mit  10 — 20°  nach  Süden  einfällt. 

Bei  Staffelbach  (siehe  Profile  Fig.  53  und  54)  werden  Schichten  gewonnen,  die  direkt  unter 
den  eigentlichen  Muschelsandsteinlagern  liegen.  Sie  sind  stark  geschichtet  und  werden  in  der  Hauptsache 
zu  Ofenplatten  verwendet.  Der  massige  Teil  des  mittleren  und  unteren  Burdigalien  ist  im  allgemeinen, 
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(z.  B.  Chuzenhöhle  bei  Zo/ingen ) infolge  des  geringen  Verkittungsgrades,  ein  sehr  schlechter  Baustein. 
Im  Vindobonien  benutzt  man  überall  die  wenig  verkitteten  Nagelfluhbänder  zur  Beschotterung 
der  Waldwege. 


Fig.  50.  Steinbruch  Eggwil  bei  Mägenwil. 


Nord  Süd 


5.  Berner,  Solothurner  und  Freiburger  Sandsteine. 

Es  wird,  wenn  man  von  einigen  verlassenen  kleinen  Steinbrüchen  in  der  Aarwanger  Molasse 
(Stampien)  absieht,  fast  ausschließlich  marine  Molasse  gewonnen.  Bekannt,  infolge  der  besonders  früher 
sehr  intensiven  Ausbeute,  sind  die  nicht  immer  wetterbeständigen  Sandsteine  von  Ostermundigtn, 
Bolligen,  Krauchtal  und  Oberburg  (zwischen  Bern  und  Burgdorf).  Es  sind  im  allgemeinen  gelbliche, 
graue  bis  bläuliche,  homogene  Sandsteine.  Wohl  noch  am  besten  sind  die  von  Oberburg  < Roth-Steu\- 
grube)  und  Bolligen.  Die  weniger  wetterbeständigen  Steine  werden  durch  Zusatz  von  Chemikalien,  die 
die  Kornbindung  befördern,  gehärtet.  Muschelsandstein  bricht  man  bei  Madiswil,  Ipsach-Jns,  Gate  und 
Bröttelen.  Brüttelen,  das  durch  die  Säugetierfunde  bekannt  ist,  besitzt  nur  unteres  Burdigalien ; das 
obere  Burdigalien  oder  der  eigentliche  aargauische  Muschelsandstein  ist  abgetragen.  Nach  Ed.  Gerber 
findet  man  dort,  von  oben  nach  unten,  folgendes  Profil : 


2 m horizontales  Muschellager  ... 

10  „ Deltaschicliten  von  Muschelsandstein  mit 

Säugetierknochen 

30  „ Knauermolasse  mit  gelblichen  Mergeln 

1,5  „ Süßwassermergel 


„unterer 

Muschelsandstein“ 


7 


50 


Die  Muschelbank  von  I Mittelen  entspricht  somit  den  Geröll-  und  Muschelbänken  an  der  Basis 
des  Burdigalien,  wie  sie  überall  in  der  Aargauer  Molasse,  sowie  bei  Luzßvn  und  »S t.  Gallen  gefunden  weiden. 


Fig.  52.  Muschelsandsteiri  gebiet  Lenzburg-Othmarsingen  im  Aargau. 


1.  Untere  Süß wasser molasse 

2. — 4.  Marine  Molasse 

2.  Marine  Sandsteine 

3.  Muschelsandsteine  der  marinen  Molasse 


Legende: 

4.  Nagelfluh 

5.  Obere  Süßwasserniolasse 

6.  Moriinenbedeckung 

7.  Niederterrassen-Scbotter. 


36  hl 

SSO,,, 


Fig.  53. 

Steinbruch  Friedlistall  bei  Staffelbach. 


Fig.  54. 

Alter  Steinbruch  im  Böhl,  Staffelbach. 
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Am  Jemberg  zwischen  Aarberg  und  Nidau  kann  man  nach  Ed.  Gerber  folgendes  Molasseprofil 
erkennen : 


Obere  Süßwassermolasse  (Oeningien) 
65+x  m 

Vindobonien,  Bernerschichten  . . . 

35  m 


Weiche  Molassesandsteine 
mit  Gerollen  und  Kalkkonkretionen 

Blaue  Tonmergel  mit  Sandsteinen 


Oberer  Muschelsandstein 
15  m 


am  Bucheggberg  an 


Dünngeschichtete  Muschelsandsteine 
mit  Deltaschichtung 

Burdigalien  ( und  Kreuzschichtung. 

Weiche  marine  Molasse  mit  hartem  Bänken  und  Knauern  105  m 
Unterer  Muschelsandstein  mit  Gerollen 1 „ 

Aquitanien  Bunte  Mergel  und  Knauermolasse. 

In  diesen  Schichtserien  lag  früher  der  Steinbruch  bei  Worben. 

Marine  Molasse  mit  Muschelnagelfluhbänken  gewinnt  man  ferner 
mehreren  Stellen. 

Auch  im  Kanton  Freiburg  werden  in  der  ungefaltetenMolasse  vorzugsweise  marine  Sandsteine 
gebrochen.  Muschelreich  sind  die  Gesteine,  die  man  bei  Boilion,  C/uibles,  Seiry , Haut  Vuillg  gewinnt. 

In  mehr  feinkörnigen,  homogenen  Sandsteinschichten  liegen  die  Brüche  von  Bösingen , Büdingen, 
Täfers,  Freiburg,  Villarlod,  Ursg,  Ecublens.  Schon  dem  Nordschenkel  der  ersten  Molasseantiklinale 
gehören  die  Sandsteine  von  Pont-la-  Ville,  Treymiw  und  Arconciel  an. 

An  vielen  Orten  werden  die  gebrochenen  Schichten  zu  Ofensteinen  verwendet,  besonders 
gilt  dies  für  die  Ausbeutungsstellen  im  Tal  der  Sense  gegen  den  Kanton  Bern  hin.  Ein  von  Ed.  Gerber 
aufgenommenes  Profil  östlich  von  Schwarzenberg  lautet 
von  oben  nach  unten: 

Mächtigkeit 

Homogene,  weiße  Molasse  von  gelber  Farbe:  Ofensteine  23  m 


Sandstein  mit  Gerollen 

Dicke  Sandsteinbank 

Dicke  Sandsteinbank 

Dünnbankige  Molasse 

Homogene,  gelbliche,  weiche  Molasse 

Homogene,  gelbliche,  weiche  Molasse:  Ofensteine 

Sandstein  mit  Gerollen 10 

Mergel  mit  weichen  Sandsteinbänken 12 

Sandstein  mit  blauem  Mergelband  und  Gerollen  ....  6 

Mergel 4,5 

Weicher,  grauer  Sandstein  bis  zum  Niveau  der  Sensebrücke  31 


1 

2,5 

2 

1 

4 

27 


6.  Die  Sandsteine  des  Waadtlandes. 

Eigentlich  der  subalpinen  Molasse  zuzuzählen  sind  die  Brüche  in  der  aquitanischen 
„Molasse  rouge“  von  St -Legier,  Vevey  und  Lutry  ; doch  ist  die  Schichtlage  im  allgemeinen  nur 
wenig  gestört. 

Der  Plateaumolasse  gehören  eine  große  Zahl  von  Brüchen  an,  sie  sind  aber  meistenteils 
unbedeutend.  Die  sogenannte  „Molasse  grise  de  Lausanne“  wird  in  der  Umgebung  von  Lausanne,  z.  B. 
bei  ürissier,  ferner  bei  Servion,  Oron,  Chesalles,  Echallens,  Moudon,  Chavannes,  Yverdon  und  Avenches 
gebrochen.  Die  stratigraphische  Stellung  dieser  Molasse  ist  noch  nicht  ganz  aufgeklärt;  entweder 
gehört  sie,  wie  die  granitische  Molasse,  dem  obersten  Aquitanien,  oder  dann  dem  unteren  Burdigalien 
an.  Auch  einzelne  Muschelsandsteinbrüche  finden  sich  im  Waadtland;  im  allgemeinen  aber 
sind  die  Schichten  des  oberen  Burdigalien  der  Erosion  anheimgefallen. 


B.  Konglomerate. 

Außer  den  Sandsteinen  werden  in  größerem  Maßstabe  im  schweizerischen  Molasseland  nur  noch 
Konglomeratgesteine  gebrochen.  Allerdings  sind  früher  dann  und  wann  große  erratische  Blöcke 
(Gneise,  Breccien  und  Kalke)  der  Alpen  zu  Bauzwecken  verwendet  worden,  ja  in  seltenen  Fällen  waren 
die  betreffenden  Blöcke  so  groß,  daß  ein  ganzer  Steinbruchbetrieb  darin  angelegt  werden  konnte.  Natur- 
gemäß waren  aber  diese  Hilfsquellen  jeweilen  bald  erschöpft  und  immer  nur  von  lokaler  Bedeutung. 
Die  Konglomeratgesteine  der  oberen  Süßwassermolasse  der  Kantone  Appenzell , Hl.  Galten  und 
Zürich  liefern  hingegen  einen  ganz  ausgezeichneten,  schon  von  alters  her  gebrauchten,  Baustein. 

Die  kleinkörnige  Kalknagelfluh  ist  unter  dem  Namen  „Appenzeller  Granit“  resp.  „Degers- 
hei mer  Granit“  bekannt.  Die  im  Zürcher  Oberland  SW  von  Rüt'i  gebrochene  Nagelfluh  heißt 
auch  „Hüllestein“. 

Steinbrüche  in  dieser  ausgeprägten  Zone  findet  man  beispielsweise  bei  Herisau,  Benken,  Raupen 
(Bezirk  Hinwit),  Rüti  und  Degersheim. 

Die  Verknüpfung  des  verkalkten,  nicht  sehr  groben  Konglomerates  mit  grober  Nagelfluh  ist 
aus  dem  Profil  Fig.  55  durch  den  Steinbruch  bei  Raupen  ersichtlich. 


Fig  55.  Profil  durch  den  Steinbruch  Laupen  (Bez.  Hinwil)  im  Appenzeller  Granit. 


C.  Kalksteine. 

ln  den  Süßwassermolassen  findet  man  dann  und  wann  auch  Kalkbildungen.  Die  Süß  wasser - 
kalke  werden  meistens  nur  zum  Brennen  gebrochen  (Kulmerau,  Ballwil  etc.);  doch  mögen  sie  lokal  auch 
zu  Bausteinen  verwendet  werden.  Ein  großer  Steinbruchbetrieb  im  Süßwasserkalk  der  Aarwanger 
Molasse  war  früher  am  Wynauerberg  bei  Aarwangen  zu  sehen.  Er  gehörte  dem  Kloster  SR  Urban  an. 
Heute  sind  die  Stollen  vollständig  zerfallen. 
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III.  Die  Steinbrüche  der  Alpen. 

In  petrographischer  Beziehung  läßt  sich  die  Schweiz  im  großen  und  ganzen  in  Zonen  von 
nordost-südwestlicher  Erstreckung  zerlegen. 

In  einer  ersten  Zone,  dem  schweizerischen  Juragebirge,  herrscht  der  Kalkstein  in  Verbindung 
mit  Kalkmergeln  vor.  Das  wesentlichste  Aufbaumaterial  einer  zweiten  Zone,  des  Mittellandes,  ist  der 
Sandstein. 

Erheblich  komplizierter  ist  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Alpen.  Die  Alpen  als  junges 
Faltengebirge  besitzen  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  oberflächlich  zu  Tage  tretenden  Gesteine;  die 
verschiedenartigsten  Baumaterialien  können  hier  gebrochen  werden. 

In  einer  Zone  südöstlich  der  Linie  Appenzell-  Weesen-Einsiedeln- Luzern- Thun-  Vevey  und  nord- 
westlich Chur-Maderanertal-Gental-Seheidegg-Leuk-Sion-St-Maunce  herrschen  Kalksteine,  Kiesel- 
kalke und  Tonschiefer  vor. 

Gasternmassiv,  Aarmassiv  und  Gotthardmassiv  bilden  einen  Komplex,  der  vorwiegend  aus  kri- 
stallinen Schiefern  und  wenig  metamorphen  Intrusivgesteinen  besteht.  Eine,  in  Grau- 
bünden breite,  gegen  das  Wallis  hin  schmäler  werdende  Zone  von  Glanz  schiefem,  z.  T.  mit 
Kalk-  oder  Dolomitbänken,  trennt  diese  Zentralzone  von  der  südwestlichen,  vorwiegend  aus  Gneis 
und  Glimmerschiefern  bestehenden  Masse  des  Oberengadin,  Tessin  und  Südwallis  ab.  Ganz  im 
Süden  des  Tessin,  sowie  im  Gebiet  des  bündnerischen  Ofenpasses,  erlangen  Kalksteine  wieder 
vermehrte  Bedeutung. 

Trotz  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  ist  der  Export  an  Baumaterialien  im  allgemeinen 
auch  aus  dem  Alpengebiet  kein  sehr  bedeutender.  Die  gewaltigen  dynamischen  Vorgänge,  die  das  Gebirge 
schufen,  haben  wohl  zum  Teil  mitgeholfen,  die  Gesteine  durch  metamorphische,  chemische  Prozesse  zu 
festigen,  anderseits  aber  sind  gerade  auch  sie  die  Ursache  der  starken  Durchsetzung  der  Gesteine 
mit  Spalten  und  Klüften  und  der  nicht  selten  bedeutenden  innern  Durchtrümmerung.  Daß  die  Ver- 
kehrsverhältnisse oft  den  Abbau  eines  verhältnismäßig  guten  Bausteines  nicht  gestatten,  hilft  mit, 
den  Steinbruchbetrieb  in  den  Alpen  etwas  ungünstig  zu  beeinflussen.  Deshalb  liegen  die  größeren  Stein- 
brüche der  Zentralalpen:  die  Tessiner  Gneis-  und  Urner  Granitbrüche,  an  der  Weltverkehrsstraße  der 
Gotthardbahn. 

Wir  betrachten  getrennt: 

A.  Kalksteine  und  Marmore 

B.  Sandsteine,  Breccien,  Konglomerate 

C.  Dachschiefer,  Kalkschiefer 

D.  Kristalline  Silikatgesteine. 

A.  Kalksteine. 

Die  wichtigsten  alpinen  Kalksteinbrüche  linden  sich  in  den  Voralpen,  einer  Zone  zwischen  den 
Zentralmassiven  und  dem  schweizerischen  Mittelland.  In  stratigraphischer  Beziehung  ergibt  sich,  gemäß 
den  zur  Zeit  herrschenden  Anschauungen  über  den  Deckenbau  der  Alpen,  am  besten  eine  Einteilung, 
die  nicht  rein  regional  ist.  Wir  werden  die  Kalksteinbrüche  der  folgenden  Gebiete  jeweilen  zusammen- 
fassend betrachten : 

1.  Helvetische  Kalkalpen 

2.  Rätikon,  Ostalpen,  Glanzschieferzone  Graubiindens 

3.  Praealpen  und  Klippenregion 

4.  Kristalline  Alpen,  Penninische  Alpen  und  südliche  Kalkalpen. 
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1.  Helvetische  Kalkalpen. 

Zu  den  Kalkalpen  helvetischer  Fazies  gehören  die  Thurgruppe  (Stin/is.  Chwrfirsten,  etc.),  die 
Sardon «gruppe,  die  Tödigruppe,  die  Vi< rwaldstätter seealpen  mit  Ausnahme  einiger  Klippenberge,  die 
Berner  Oberländer- Kalkalpen  und  die  Wildhorngruppe.  Kreide  und  Malm  sind  die  Hauptlieferanten 
der  Bau-  und  Pflastersteine. 


a)  Thurgruppe. 

Der  sehr  dünnbankige,  leicht  zerbröckelnde  Seewerkalk  der  oberen  Kreide  (siehe  Fig.  56) 
wird  bei  Slarkenbach  (Ober-Toggenburg)  und  bei  Weesen  zu  Schottermaterial  verwendet. 
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Fig.  56.  Brüche  (Schottergruben)  im  obern  Seewerkalk  (Turonien)  beim  Sandloch  (Starkenbach). 
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Bei  Wildhaus-Schönenboden  werden  die  Kn  ollen  schichten  der  mittleren  Kreide  zu 
Mauersteinen  und  Marksteinen  gebrochen.  Ebenfalls  Bausteine  liefern  daselbst  die  Echinodermenbreccien 
des  Gargasien.  Ueber  die  stratigraphischen  Verhältnisse  orientiert  die  nachstehende  Skizze  von 
E.  Ganz  (Profil  Fig.  57). 

Der  Schratten  kalk  und  die  Glaukonitschichten  werden  am  Gänsestad“  bei  Weesen 
und  z.  T.  bei  Buchs  am  Werdenberger  Seeli  gebrochen. 

Die  Gesamtschichtfolge  der  mittleren  Kreide  ist  aus  dem  Profil  von  Arn.  Heim  ersichtlich 
(Fig.  58). 

Die  Gault-Glaukonitsandsteine  von  Gänsestad  wurden  als  Pflastersteine  ausgebeutet,  während 
die  graue  Echinodermembreccie  auch  Bausteine  für  die  Ausmauerung  von  Tunneln  etc.  lieferte.  Der 
Schrattenkalkbruch  von  Buchs,  sowie  die  gewaltigen  Anbrüche  am  Montlinger  Hügel  bei  Oberried  ver- 
danken, wie  so  viele  der  Ausbeutungsstellen  im  Rheintal,  ihre  Entstehung  den  Wuhrarbeiten  und 
Korrektionen  am  Rhein.  Gleiche  Verwendung  fanden  beispielsweise  auch  die  Drus bergschichten, 
die  bei  Sevelen  gebrochen  werden;  nur  vereinzelt  benutzt  man  sie  zu  Häuserbauten  in  der  nähern 
Umgebung.  Diese  Schichten  werden  übrigens  auch  am  Tschingelhopf  zwischen  Mollis  und  dem  Walensee 
ausgebeutet. 

Von  größerer  Bedeutung  in  dieser  Gegend  sind  die  Kieselkalke  der  untern  Kreide 
(Hauterivien),  die  bei  Weesen,  Oberschan,  Sevelen  und  Mollis  gebrochen  werden.  Besonders  bekannt 
sind  die  „Amdener“  oder  „Weesener“  Pflastersteine.  Ihrer  Verwendung  als  sehr  guter  Pflasterstein 
steht  die  als  Baustein  nach.  Profile  liegen  vor  aus  dem  Steinbruch  bei  Bai  Unis  (Oberschan)  (Fig.  5!>) 
und  dem  Steinbruch  „Siten“  bei  Weesen  (Fig  60). 

Der  schwarze,  obere  Malmkalk,  bekannt  unter  den  Namen  Quintner  Kalk,  Trübbacher 
M a r m o r , B e r s c h i s e r M a r m o r s t e i n usw.  wird  bei  Sargans,  Berschis,  Quinten,  Wartau,  Trüb- 
bach, Wallenstadt  und  Glarus  gebrochen  (siehe  Profil  Fig.  61  und  Profil  Fig.  62). 

Dieser  massige,  schöne  Kalk  liefert  an  vielen  Orten  nicht  nur  Bausteine,  sondern  auch  Material 
zu  Monumentsteinen  und  Bildhauerarbeiten. 


Nur  von  lokaler  und  vorübergehender  Bedeutung  sind  Steinbrüche  im  Dogger  (Echinodermen- 
breccie)  bei  Wallenstadt  und  im  Rötidolomit  zwischen  Murg  und  Unterterzen.  Quartäre  Quelltuffe 
findet  man  bei  Mosnang  und  Bazenhaid. 


Fig.  57.  Steinbruch  bei  Wildhaus-Schönenboden  (in  den  Knollenschichten  mittlere  Kreide). 


Legende  zu  der  Skizze  vom  Steinbruch  bei  Wildhaus-Schönenboden. 

1.  Oberer  Schr'attenkalk  mit  massenhaft  Requienien-,  Austern-  und  Korallentrümmern,  15  m + x. 

2.  Glaukonitsandstein  in  scharfem  Kontakt  auf  dem  Schrattenkalk  aufruhend;  grau-grünlichgrau  angewittert,  mit 
rostigen  Kluftflächen,  innen  blauschwarz,  nach  oben  allmählich  Nester  von  Echinodermensplittern  (8!  = 2,9  m). 

3.  Uebergangsschichten  zur  Austernbank  mit  Nestern  von  Echinodermenspaltstücken  in  kieseligem,  sandigem 
Kalk. 

1.  Austernbank  mit  großen  Ostrea  aquila,  d’Orb.  Cardium  Dupinianum,  d’Orb.  Pecten  und  Primabruchstücken,  nach 
oben  geht  die  Bank  in  die  Breccie  über  (6!  = 2,2  m). 

5.  Eigentliche  graublaue  Echinodermenbreccie.  Wechsellagerung  von  mehr  groben  Bänken  mit  ganz  feinkörnigen, 
fast  sandigen  (15!  = 5,5  m). 

(Die  obern  Bänke  zeigen  die  in  den  obern  helvetischen  Decken  so  charakteristische  Bänderung.) 

(i.  a)  Durchschlägifauna,  Phosphoritknollen  und  gerollte  Trümmer  der  liegenden  Breccie,  große  Terebrateln, 
Panopeen,  Disioideen  etc.  3,6  dm. 

b)  Blaugrüne  Tone,  mit  rostigen,  glaukonitischen  Sandnestern!  1,2  dm. 

c)  Dunkelgraue  Mergel,  teils  sandig,  0,4  dm. 

d)  Fauna  I der  Concentricusschichten,  5 dm. 

7.  Wechsel  von  glaukonitischen  Mergelschiefern  und  Kalkbänken  (11!  = 4 m).  c)  ist  ein  Rasenband  mit  Farren- 
kräutern  überwuchert. 

8.  Sandiger  Mergelkalk  mit  festeren  Kalkbänken,  nach  oben  werden  diese  Kalkbänke  immer  kleiner,  elliptischer 
und  nach  25  ! ist  ein  ganz  allmähliger  Uebergang  zu 

9.  Knollenschichten  (49 — 50!)  + x;  ellipsoidischer,  massiger  Kalk,  der  in  körniger  Grundmasse  von  Glaukonit  und 
Quarzkörnern,  faustgroße  bis  kopfgroße  Kalkellipsoiden  enthält. 

10.  Moräne  auf  Turriliten  und  Seewerkalkschichten. 

b)  Sardonagruppe. 

Zu  erwähnen  sind  vorerst  einige  Steinbrüche  in  den  Nummulitenbänken  des  Flysches  von 
Ragaz.  Der  Nummulitenkalk,  der  in  den  Steinbrüchen  daselbst  ausgebeutet  wird,  bildet  in  dem  Berg- 
rücken von  Wartenstein  und  Dorf  Pfeifers  vier  übereinanderliegende  Felsbänke,  die  durch  dunkel- 
graue Mergelschiefer  und  Sandsteinlinsen  von  einander  getrennt  sind.  Der  Kalk  ist  oft  von  Kalzitadern 
durchzogen  und  ganz  mit  Nummulitenschalen  erfüllt.  Technisch  bedeutender  sind  die  zwei  tiefem 
Kalklager,  da  sie  viel  weniger  zerklüftet  sind,  als  die,  welche  die  Ruine  Wartenstein  und  die  St.  Georgs- 
kapelle tragen. 


Im  Nuss/och  bei  Mastri/s  ist  ein  Steinbruch  in  einer  großen  kalkigen  Einlagerung  des  Wild- 
tiyscli  in  Betrieb.  Bei  Unterem  und  llaldenstein  wird  Sch ratten kalk  und  Oebrli kalk  gebrochen. 
Ein  ziemlich  schlechter  Baustein  ist  der  Rötidolomit,  der  bei  Tamms  zeitweise  ausgebeutet  wird. 


Fig.  58.  Schichtfolge  der  mittleren  Kreide  des  Steinbruches  am  Gänsestad,  Walensee. 

g)  Seewerkalk,  oberes  Cenoman  und  Turon. 

f)  Turrilitenschicht,  mit  Cenomanien. 

e)  2,7  m massiger  Grünsand,  Baustein,  oberes  Albien. 

d)  Sog.  „Concentricusschichten“,  mergelige,  glaukonitische  Kalklagen. 

c)  Glaukonitische  rhosphoritschicht,  unteres  Albien. 

b)  Echinodermenbreccie  mit  Austernbank,  oberes  Aptien. 

a)  Oberer  Schrattenkalk  mit  Orbitulina,  unteres  „ 

c)  Vierwaldstätterseealpen. 

Wie  der  Walensee,  der  durch  den  Linthkanal  mit  dem  Zürichsee  in  Verbindung  steht,  einer 
Steinbruchindustrie  günstig  ist,  so  ist  es  in  noch  vermehrtem  Maße  der  Vierwaldstättersee.  Vermöge 
seiner  Gestalt  und  Lage  berührt  er  an  verschiedenen  Orten  ausbeutbare  Gesteine,  die  dann  durch 
Motorlastschiffe  in  bequemer  und  billiger  Art  verfrachtet  werden  können. 

So  sind  denn  auch  die  wichtigeren  Steinbrüche  auf  die  Seeufer  und  damit  auch  auf  die 
Kreideformation  der  helvetischen  Decke  beschränkt. 

Von  tertiären  Gesteinen  wird  wiederum  der  Numm  ulitenkal  k als  Baustein  benutzt,  be- 
sonders lokal  im  Gebiet  Sächseln- Kerns-Sarnen , sowie  am  Kalch  bei  Einsiedeln. 

Die  Wangschic  Ilten  der  oberen  Kreide  sind  bei  Uberdorf  und  Hären  in  dickbankiger, 
kalkiger  Ausbildung  vorhanden,  so  daß  sich  darin  einige  gelegentlich  betriebene  Steinbrüche  befinden. 
Der  See  wer  kalk  eignet  sich  wohl  nur  zur  Fabrikation  von  hydraulischem  Kalk  (Beckenried.  Rotzloch). 
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Die  mittlere  Kreide  (Echinodermenbreccie  des  Aptien  und  Knollenschichteil  des  Al  bien) 
liefert  Material  für  Pflastersteine.  Steinbrüche  finden  sich  bei  Stansstad  und  Beckenried  ( Wilerwald). 

Der  Schratten  kalk  wird  bei  Alpnachstad  als  sogenannter  schwarzer  D öllist  ein  ge- 
brochen und  zu  Grabdenkmälern  verwendet.  Am  Bärgenstock  und  Bürgenberg  liegen  ebenfalls  kleinere 
verlassene  Steinbrüche  im  Schrattenkalk.  Die  wichtigste  Schichtgruppe  der  Kreide  ist  in  technischer 
Beziehung  aber  auch  hier  der  Kieselkalk  des  Hauterivien.  Große  Pflastersteinbrüche  finden  sich  in 
den  Gemeinden  Emmetten,  Ingenbohl,  Gersau,  Uergiswil  und  Kehrsiten. 

Die  obersten  Schichten  des  Mal  nies  würden  sich  zu  Bauzwecken  eignen,  allein  alle  darin 
angelegten  Brüche  sind  infolge  der  Verkehrsverhältnisse  (zu  große  Entfernung  vom  See  und  zu  hohe 
Lage)  nur  von  ganz  lokaler  Bedeutung  (z.  B.  bei  Langem). 


Legende  zu  den  Skizzen  vom  Kieselkalkbruch 
bei  Matlinis  am  Weg  Oberschan-Plattis-Sevelen- 

(Von  oben  nach  unten.) 

a)  60  cm  dicke  Humusschicht. 

b)  Echter  feinkörniger,  dunkelgrauer  Kieselkalk 
(4  Stiellängen  — 5 !). 

c)  Echter  Kieselkalk,  mit  saudigen  Nestern, 
oft  fein  geschichtet,  mit  tonigen  Häuten 
zwischen  den  mehr  kalkigen,  tiefschwarzen 
Partien  (c  = 5 !). 

b)  u.  c)  festere  Bänke,  liefern  den  besten 
Baustein;  sind  von  Kalzitadern  stark  durch- 
zogen. 

d)  Eine  feste,  sehr  harte  Bank  ohne  Kalzitadern; 
mehr  massiges,  homogeneres  Gestein,  5! 

c)  Wechsel  von  dünnen  Kalkbänken,  oft  nicht 
dicker  als  2 — 3 dm  ; zu  Deckplatten  und  Wetz- 
steinen ! ca.  8 ! (eine  Stiellänge  = ! = 3.7  dm). 


Seitenansicht. 
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Fig.  59  b. 

d)  Berner  und  Walliser  Kalkalpen. 

Die  Berner  und  Walliser  Kalkalpen  helvetischer  Fazies  sind  im  allgemeinen  zu  hoch  und 
wirtschaftlich  zu  wenig  zugänglich,  als  daß  sich  ein  Steinbruchbetrieb  entwickeln  könnte.  Die  wenigen 
Brüche  sind  deshalb  auf  das  Gebiet  der  Oberländer  Seen  und  auf  das  Rhonetal  beschränkt. 

Ein  schönes  buntfarbiges  Gestein,  vermutlich  eine  Dislokationsbrec.de  von  jurassischem  oder  ter- 
tiärem Kalk  wurde  bei  Grindelwald  ausgebeutet.  Dieser  im  autochthonen  Sedimentmantel  des  Aar- 
massives  liegende  sogenannte  „Grindelwaldner  Marmor“  wurde  schon  im  18.  Jahrhundert  gebrochen. 
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Der  Gletscher,  an  dessen  Fuß  er  liegt,  verdeckte  dann  heim  Vorrücken  die  Anbruchstelle  bis  zum 
Jahre  18(55,  wo  sie  beim  Zurückgehen  der  Eismassen  wieder  frei  wurde. 

Süd  Nord 


Fig.  60.  Bruch  „Siten“,  Weesen  im  Kieselkalk. 


Fig.  61.  Legende  zur  Skizze  vom  Bruch  bei  Vild. 

e)  Humusschicht. 

(1)  Dünnplattige  Kalkbänke,  nach  oben  fester,  dickbankig  werdend,  ca.  7 m 
c)  blaue  Schiefer,  sog.  „Dräckbänkler“  1—1,5  m. 

b)  Eine  sehr  homogene,  feste  Bank  von  4,5 — 5 m;  bestes  Material  zu  Sockeln  und  Grabsteinen,  tiefschwarz,  geht 
nach  unten  über  in 

a)  Dünnplattige,  dichte  Kalke,  dunkelgrau-blauschwarz,  im  obern  Teil  stark  von  Kalzitadcrn  durchzogen.  Die 
einzelnen  Bänke  0,7 — 0,4  m.  'total  ca.  10  m;  zu  Mauersteinen  und  Platten  ausgebeutet. 


Die  Kieselkalke  und  Kieselkalkschiefer  der  unteren  Kreide  (Hauterivien  und  Valangien) 
werden  in  größerem  Maßstabe  bei  Beatenberg  am  Thtmersee  und  bei  Binggenberg  am  Brienzersee 
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gebrochen.  Der  hauterivische  Kieselkalk  vom  Balmholz  bei  Reatenberg  wird  sowohl  als  Mauerstein 
(Uäuserbauten,  Tunnelausmauerungen,  Kanalverkleidungen)  wie  auch  als  Pflasterstein  benutzt.  Er  ist 
von  dunkelgrauer  Farbe  und  nicht  polierbar. 

Der  dunkelblaue  Kieselkalkschiefer  des  Valangien  von  Ringgenberg  dient  fast  ausnahmslos 
als  Mauerstein  und  Sockelstein. 

Eine  Reihe  kleinerer  Steinbrüche  finden  sich  im  Malm  der  Umgebung  von  Meiringen;  von 
einigermaßen  größerer  Bedeutung  ist  nur  der  Bruch  vom  Husenstein,  der  in  einem,  als  Ganzes  vom 
Hasliberg  abgerutschten,  Felskomplex  betrieben  wird.  Bei  Innertkirchen  wird  hauptsächlich  zur  Ge- 
winnung von  Wetterkalk,  neuerdings  aber  auch  zu  Bauzwecken,  der  Rötidolomit  angebrochen. 

Die  sogenannten  Marmorbrüche  des  Rhonetales  von  Massongex  bis  Urig  wollen  wir  trotz  ihrer 
zum  Teil  etwas  verschiedenartigen  tektonischen  Stellung  hier  im  Zusammenhang  betrachten. 


In  den  Echinodermenkalken  des  Neocomien  (Kreide)  finden  sich  Steinbrüche  bei  Massongex 
und  Collombey.  Diese  Kalke  bilden  massige  horizontale  oder  flach  nordwestlich  fallende  Bänke.  Lokal 
treten  scharenweise  mit  Kalzit  gefüllte  Klüfte  auf,  die  die  Schichten  schneiden.  Ueber  den  Echino- 
dermenbreccien  folgen  graue  Kalke  mit  kieseligen  Knollen ; der  ganze  Schichtkomplex  wird  von  Flysch 
überlagert.  Die  bekanntesten  Gesteine  entstammen  dem  „Marbre  gris  de  Collombey“  und  dem  „Marbre 
rose  de  Massongex“ . Im  Bruch  von  Collombey  folgen  sich  von  oben  nach  unten  graue,  helle,  weiße, 
violette,  graue,  violette,  graue  Kalke. 

Ein  eigentlicher  Marmor  wird  bei  Saillon  gebrochen.  Er  ist  von  triasischem  Alter.  Der 
„Cipolin  rubane“  ist  grün  und  grau  gestreift  mit  elfenbeinfarbigem  Grund,  der  „Cipolin  grand  antique“ 


besitzt  seltener  auch  violette  Adern,  der  „Vert  moderne“  ist  infolge  von  Chlorit-,  Serpentin-  und 
Sericitgehalt  grünlich  gefärbt. 

Weiße  und  grau  geäderte  sogenannte  Marmore  werden  bei  La  Batiaz  ausgebeutet.  Vermut- 
lichen Lias  des  sedimentären  Südmantels  des  Aannassives  bricht  man  bei  Huron.  Kleine  Ausbeutungs- 
Stellen  in  Kalken  finden  sich  auch  bei  Honthey,  Ardon,  Siders,  Bitten,  Lenk.  Die  Brüche  in  den 
Kalksilikatschiefern  und  Glimmerkalken  von  Saxon  les  Hains  und  Mermund  sind  zum  Teil  der  Glanz- 
schieferzone zuzurechnen  und  ähnlich  orientiert  wie  die  von  Sembrancher  und  Vollege. 


2.  Rätikon,  Ostalpen  und  Glanzschieferzone  Graubündens. 

Die  Hauptmasse  der  sedimentären  Gesteine  wird  von  den  Bündner  schiefem  eingenommen. 
In  diesen  meist  schwarzen  Schiefern  kommen  häufig  Kalksteinhorizonte  vor.  Größere  Ausbeutungen 
lohnen  sich  aber  nur  bei  Verbauungen  von  Bergbächen  oder  beim  Errichten  von  Eisenbahnlinien  mit 
allen  ihren  Kunstbauten.  So  brach  und  bricht  man  Kalksteinlager  im  Gebiet  der  Bündnerschiefer 
(vom  vermutlichen  Alter  des  Eocän  und  der  Kreide)  im  Prättigau  als  Material  für  Wuhrarbeiten 
an  der  Landgnarl.  Die  Kalke  sind  häufig  sandig  mit  Uebergängen  zu  Kalksandsteinen  (südwestlich 
Bchiers ).  Die  Metamorphose  hat  nicht  selten  zur  Entwicklung  von  Glimmerschüppchen  geführt.  Zu 
erwähnen  mögen  die  kleinen  Steinbrüche  von  Pardisla,  Schmitten  und  Bchiers  sein. 

Zur  intensiveren  Benutzung  oder  Neugründung  von  Steinbrüchen  hat  der  Bau  der  Albulabahn 
und  der  Albula-Kraftwerke  beigetragen.  Gebrochen  werden  Kalksteine  von  meist  basischem  Alter 
(z.  B.  Bergan,  Almschein,  Wiesen,  dann  auch  Darin)  oder  dolomitische  Kalke  der  ? Trias  ( Filisur ). 

Triasischer  Marmor  wird  in  der  Gemeinde  Splügen  ausgebeutet.  Die  fiach  nach  Osten  fallenden 
Marmorschichten  sind  vom  Roflaporphyr  überschoben  (siehe  Profil  Fig.  63  von  H.  Preiswerk). 


Fig.  63.  Profil  im  Kistentobel  bei  Splügen. 

Dickbankigen,  marmorisierten  Kalksandstein  von  etwas  hellgrüner  Farbe  bricht  man  auch 
bei  Thusis. 

Von  den  übrigen  lokalen  Kalksteinbrüchen  mögen  nur  noch  die  von  Davos  (zum  Teil  in 
dolomitischem  Kalk)  und  die  des  Unterengadins  genannt  werden. 

Quartäre  Kalktuffe  werden  im  Gebiet  des  Albula  und  in  geringerer  Menge  bei  Schals  aus- 
gebeutet. Die  Kalktufflager  der  Gemeinden  Surava  und  Obervaz  {Denzerheide)  sind  geologisch  ihrer 
zahlreichen  organischen  Einschlüsse,  wie  Baumstämme,  Blätter.  Nadeln,  Zapfen  (von  Lärchen,  Tannen, 
Alpenerlen)  wegen  von  Interesse.  Es  werden  verschiedene  Tutfarten,  die  sich  durch  die  Porosität 
voneinander  unterscheiden,  ausgebeutet. 

Kleineie  Kalktuffbrüche  finden  sich  auch  noch  bei  Bergan  und  Präsanz. 
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3.  Praealpen  und  Klippenregion. 

Während  in  den  Kalkalpen  der  helvetischen  Fazies  die  Kr  ei  d e und  der  Malm  sozusagen  das 
einzige  Baumaterial  von  Bedeutung  liefern,  da  Dogger  und  Lias  im  allgemeinen  zu  mergelig  sind, 
findet  man  in  den  sogenannten  Praealpen  auch  tieferliegende,  abbauwürdige  Kalkgesteine. 

Wir  beginnen  wieder  mit  den  stratigraphisch  höchstgelegenen  Schichten. 

Ein  quartärer  Kalktuff  wird  bei  Corpataux  ausgebeutet.  ImFlysch  liegen  die  Steinbrüche  von 
St-Gingolph  ( Fenalei  und  Bifeu.r),  die  Bruch-  und  Plattensteine  liefern.  Ein  Profil  von  Bouveret  zum 
Croir  d Aller  orientiert  über  die  allgemeine  Schichtlage  in  jener  Gegend  (siehe  Profil  Fig.  64,  von 
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H.  Preiswerk).  In  diesem  Profil  ist  im  Lias  noch  ein  Marmorlager  angegeben,  das  in  der  nächsten  Zeit 
ausgebeutet  werden  soll.  Die  Kreide  des  Stockhorn-Chablaisgebietes  eignet  sich  im  allgemeinen  nicht 
zu  Bauzwecken.  In  den  oberen  Partien  sind  nur  rote  und  weiße  Schieferkalke  entwickelt.  Einzig  das 
Neocomien  wird  bei  Chateau  d’Oex  und  Bex  ausgebeutet. 

Hingegen  wird  der  Malm  an  verschiedenen  Stellen  gebrochen,  so  z.  B.  bei  Lepsin,  Enney, 
Grandvillard,  Bataille  nahe  Bulle,  Broc,  Yvorne  und  in  der  Zone  „des  cols“  bei  Leuk.  Die  Tithon- 
kalke  im  speziellen  beutet  man  bei  Lessoc  und  Neirivue  aus.  Auch  längs  des  ganzen  Simmentales  findet 
man  kleine  Lokalbrüchlein  im  obersten  Juraglied. 

Dogger  wird  nur  bei  Roche  zu  eigentlichen  Bauzwecken  abgebaut.  Der  Lias  ist  in  den 
Praealpen  zum  größten  Teil  als  Kieselkalk  von  dunkelgrauer  Farbe  entwickelt,  der  ebenfalls  nur  ganz 
lokal  ausgebeutet  wird.  Eine  eigenartige  Liasfazies  tritt  aber  in  Form  eines  grauen,  grünen  bis 
rosaroten  Echinodermenkalkes  bei  Villeneuve  und  dem  Mont  Arvel  auf. 

Dieser  geschätzte,  politurfähige,  sogenannte  „Marmor  von  Arvel“,  dessen  jährliche  Ausbeute 
bis  70,000  m3  beträgt,  eignet  sich  infolge  seiner  Härte  und  Wetterfestigkeit  gut  als  Haustein  für 
Häuserbauten  oder  Architekturen.  Ein  stratigraphisches  Profil  (siehe  Fig.  65)  läßt  folgende  Schicht- 
glieder erkennen : 

Von  oben  nach  unten: 

G.  Eckinodermenkalk  von  grauer  Farbe  in  einer  Mächtigkeit  von  zirka  70  m (nicht  ausgebeutet). 

5.  Kalk-  und  Dolomitbreccienbank  mit  rosaroter  Farbe  der  dolomitischen  Knollen  (nicht  ausgebeutet). 

4.  Eckinodermenkalkbank  von  grauer  Farbe,  nach  oben  etwas  dolomitisch  (ausgebeutet),  ca.  10  m mächtig. 

3.  Schwarze  Mergel  von  2 — 4 m Mächtigkeit  mit  Cardin  ienschichten. 

2.  Unterer,  50  m mächtiger  Ec  hin  oder  men  kalk  von  rötlicher  bis  violetter  und  graugrüner  Farbe.  Haupt- 
abbruchstelle. 

1.  Kalke  des  unteren  Lias,  nicht  verwertbar. 

Mehr  als  20,000  m3  Material  liefern  auch  die  T r i a s kalkbrüche  von  St-Triphon  in  der  Gemeinde 
Ollon.  Dieser  feinkörnige,  polierbare,  schwarze  Kalk,  der  als  „Marmor  von  Saint-Triphon“  in  den 
Handel  kommt,  ist  sehr  geschätzt  und  sowohl  zu  Häuserbauten,  wie  zu  Grabmonumenten  verwendbar 
(siehe  Profil  Fig.  66).  Eine  Scholle  von  fraglichem,  dunkelbläulichem  Triaskalk  beutet  man  auch 
bei  Spiez  am  Thunersee  aus. 

Im  Gebiet  der  sogenannten  Klippen  des  Vierwaldstätter seegehietes  findet  man,  infolge  der 
hohen  Lage  der  betreffenden  Gesteinsfonnationen,  nur  gelegentlichen,  ganz  lokalen  Abbau,  obschon 
auch  hier  Rhät,  Lias,  Dogger,  Malm  und  Neocomien  abbauwürdig  wären. 


So  brach  man  den  klotzigen  Ti  t hon  kalk  südlich  oberhalb  Stans,  um  Baumaterial  für  das 
neue  Kollegium  zu  gewinnen.  Die  StudHuhschiehten  des  unteren  Malm  es  wurden  auf  dem  Stmserhorn 
zum  Bau  des  Hotels  verwendet.  Unterer  Lias  ist  bei  Holzwang  gebrochen  worden. 
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1.  Lias  inf.  2. — 6.  Lias  mojen.  7.  Lias  sup.  8.  Dogger.  9.  Malm.  Nr.  1,  2,  3,  4,  5 Carri&res. 

Lias  mojen:  2.  Calc.  echinodermique.  3.  Marnes  ä Cardinia.  4.  Calc.  echinodermique.  5.  Calc.  dolomitiques. 

5.  Oalc.  Echinodermique. 


4.  Kalkstein-  und  Marmorbrüche  in  den  kristallinen  Alpen, 
penninischen  Alpen  und  südlichen  Kalkalpen. 

Als  kleine  Einlagerungen,  seltener  in  Form  von  Zonen,  findet  man  Marmor  oder  marmorisierte 
Kalksteine  hie  und  da  im  kristallinen  Teil  der  Alpen.  Der  Abbau  lohnt  sich  natürlich  nur  da,  wo  die 
Abbruchstellen  leicht  zugänglich  sind. 

Zwischen  Aar  massiv  und  Gotthardmassiv  zieht  sich  als  sedimentärer  Nordrand  des  letzteren 
ein  Zone  von  Ulrichen  bis  in  das  Val  Zafragia  südlich  Trum,  die  in  der  Literatur  als  Urseren- 
mulde  und  Tav  et scher  mal de  bekannt  ist.  Kalke  und  Dolomite  treten  an  mehreren  Stellen  auf,  ein 
cipolinartiger  Marmor  wird  bei  Andermatt  gebrochen. 

Aus  den  penninischen  Alpen  sind  zu  erwähnen  die  Brüche  von  Sembrancher,  Völlige,  Saxon, 
Visp,  die  sich  am  Rande  jener  tektonischen  Einheit  befinden,  sowie  der  Kalkschieferbruch 
von  Zermatt. 

Im  Tessin  findet  sich  bei  Castione  ein  Bruch  der  A.-G.  Schweiz.  Granitwerke  in  grauweißem, 
grobkörnigem  Marmor.  Dieser  „Marino  di  Castione“  ist  von  glänzenden  Glimmerblättchen  durchsetzt 
und  führt  auch  etwas  Quarz.  Er  wird  bei  Monumenten  zu  Sockeln  und  Platten  verwendet,  ist  aber 
nicht  als  Statuenmaterial  zu  gebrauchen.  Er  ist  von  einem  interessanten  Granat-Kalksilikatho rn fels, 
dem  „Granito  nero  di  Castione“  begleitet.  Der  Granat  bedingt  ein  etwas  fleckiges  Aussehen  des 
unscharf  gestreiften,  zum  Teil  fast  massigen  Gesteins.  Seiner  dekorativen  Wirkung  wegen  wird  dieses 
Material  auch  direkt  zu  Monumenten  verwendet. 

Bei  Intragna  in  der  Nähe  von  Locarno  wurde  bis  vor  kurzem  ein  grauweißer  bis  bläulicher 
Marmor  ausgebeutet. 

Aus  den  südlichen  Kalkalpen  sind  die  Marmorbrüche  von  Arzo  in  der  Umgebung  von  Mendnsio 
bekannt.  Sie  stellen  geologisch  und  geographisch  eine  enge  Einheit  dar.  Eine  Unmasse  von  Anbruch- 
stellen sind  geschaffen  worden,  die  bei  ungünstigen  Faziesverhältnissen  verlassen  und  durch  neue 
ersetzt  werden.  Das  Gestein  ist  eine  Kalkbreccie,  die  wohl  durch  Ablagerung  von  rotem  Lias  in 
Taschen  und  Hohlräume  von  graugelbem  Dachsteinkalk  zustande  gekommen  ist.  So  entstund 
ein  sehr  schönes,  geflecktes,  polierbares  Gestein,  das  in  seiner  großfleckigen  Varietät  „Macchia“,  in  der 
kleinfleckigen  Ausbildung  „Broccatello  d’Arzo“  genannt  wird.  Beim  Fehlen  des  Dachsteinkalkes  bleibt 
ein  rotes  Gestein,  der  „Rosso  d’Arzo“  übrig.  Auch  Echinodermenbreccien  werden  gebrochen. 


Die  Brüche  liegen  alle  westlich  und  oberhalb  des  Weges  von  Arzo  nach  Meride.  Das  Gestein 
wird  nur  poliert  verwendet  und  sowohl  in  der  Schweiz  wie  in  Italien  zu  kleineren  Säulen,  Postamenten, 
Schüttsteinen  usw.  benutzt. 

Bei  Marino  und  Vacallo  bricht  man  auch  Kieselkalke  des  Lias, 


Fig.  66.  Carriöre  Etrives  bei  St-Triphon. 

Bemerkungen  zum  Profil  durch  den  Steinbruch  Etrives  bei  St-Triphon. 

Die  Gesteine  der  Schichten  a)  und  b)  werden  gesägt  und  behauen.  Auch  aus  c)  und  k)  gewinnt  man  hie  und  da  Marmor- 
hausteine. Die  übrigen  Schichten  werden  zu  Bausteinen  benutzt.  Die  Gesteine  gehören  dem  alpinen  Muschelkalk 
an.  Im  oberen  Teil  findet  man  die  für  den  Viglorienkalk  charakteristische  Terebratula  cruratula.  Für  gleiches 
Alter  spricht  das  Vorkommen  von  Spiriferina  fragilis  (Mitteilung  von  A.  Jeannet). 

ß.  Sandsteine,  Breccien  und  Konglomerate  der  Alpen. 

Längs  des  Nordrandes  der  Alpen  vom  Bodensee  bis  zum  Thmersee  zieht  sich  eine  breite  Zone 
tertiärer  Nagelfluh,  die  in  den  zwei  großen  Deltas  des  Toggentmrges  und  des  Napfgebietes  sich  weit  in  das 
schweizerische  Mittelland  erstreckt.  Zwischen  den  Schichten  dieser  subalpinen  Konglomerate  Anden  sich 
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harte,  widerstandsfähige  Sandsteinlager,  über  deren  technische  Bedeutung  und  über  deren  Abbau  wir  schon 
bei  Besprechung  der  Steinbrüche  des  schweizerischen  Molasselandes  das  wesentliche  niitteilten.  Auch  die 
Balligsandsteine,  die  der  Stockhorn-Chablaiszone  vorgelagert  sind,  wurden  dort  besprochen.  Außer 
diesen  Formationen  liefern  in  den  Alpen  noch  folgende  Stufen  abbauwürdige  Sandsteine: 

Fl y sch  (meistens  Eoeän) 

Gault  (Kreide) 

Lias 

Bü nd ner schiefer 
Karb  on. 

Ein  Bruch  in  E ly  sch  Sandstein  liegt  am  Nordrande  des  Dorfes  Pf  Ufers.  Zähe,  graue,  glimmer- 
haltige  Psammite  wechsellagern  mit  Mergelschiefern.  Im  Kanton  Uri  beutete  man  als  Pflastersteine 
F 1 y s c h sandsteinbänke  bei  Seedorf  {Bolzbach)  aus.  Der  normale  liier  ausgebeutete  Sandstein  ist  mittel- 
bis  feinkörnig,  im  frischen  Bruch  blaugrau,  aber  mit  bräunlicher  Verwitterung.  Wechsellagerung  mit 
kohlig-mergeligen  Partien  ist  der  Grund,  daß  ein  großer  Abraum  nicht  zu  verhindern  ist.  In  der  über 
400  m mächtigen  Gruppe  der  Flys  ch  Sandsteine  und  Dachschiefer  findet  sich  „im  RiitelU  bei  Ungelberg 
ein  abbauwürdiges  Lager. 

Bedeutender  ist  der  Bruch  im  Schlierensandstein  des  oberen  Flys  ch  es  (Obereocän  oder 
Unteroligocän)  von  Alpnach.  Auch  hier  ist  die  Hauptverwendung  die  als  Pflasterstein.  Ein  Grün- 
sandstein wird  zu  Bauzwecken  bei  Sächseln  gebrochen.  Die  Fl y sch zone  der  Stockhorn-Ghablaiszone 
liefert  zurzeit  wenig  ausbeutbares  Material.  Zu  erwähnen  sind  ein  Bruch  im  Sandstein  bei  Chateau, 
d'Oex,  sowie  kleine  Anrisse  bei  Klaff  egen,  Broc  und  Ollon.  Ein  größerer  Bruch  von  Glimmersandstein 
im  Basalflysch  der  exotischen  Masse  des  Mont  Grammont  findet  sich  bei  Bouveret.  Vielleicht 
gehört  auch  der  Sandstein  vom  Val  d’llliez  (Wallis)  der  gleichen  Stufe  an. 

Die  kieselige  Echi  n odermen breccie  (Aptbreccie)  des  Gault  (Kreide)  wird  in  einem 
großen  Bruch  bei  Beckenried  am  Vierwaldstättersee  gewonnen. 

Die  ausgebeuteten  Schichten  liegen  im  Gewölbeschenkel  der  Morschach-Seelisberg falte.  Das 
Material  dient  als  Schotterstein,  Pflasterstein  und  Mauerstein. 

Die  reinsandigen  oder  kalksandigen  Lager  der  Bündner  schief  er  zone  bricht  man  in 
der  Umgebung  von  Chur.  Südlich  Chur  liegen  zwei  verlassene  Brüche  bei  Malix.  Das  Gestein  ist 
hellgrau  bis  dunkelgrau  und  von  weißen  Glimmerschüppchen  durchsetzt.  Von  den  Kalksandsteinbrüchen 
mögen  erwähnt  werden  die  kleinen  Ausbeutungsstellen  von  Seeiris,  Seiners.  Dalvazza  und  Serneus. 

Lias  der  helvetischen  Fazies  beutet  man  bei  Wangs  in  der  Nähe  von  Sargans  und  bei 
Engelberg  in  Obwalden  aus.  Bei  Wangs  ist  es  ein  eisenschüssiger  Kalksandstein,  bei  Engelberg 
ein  mehr  quarzitisches  Gestein. 

Glimmersandstein  von  vermutlich  karb oni schein  Alter  liefern  die  Steinbrüche 
Finshauts  und  Salvan  im  Wallis. 

Von  den  Konglomeraten  der  subalpinen  Nagelfluh  („Appenzeller  Granit“,  „Degersheimer 
Granit“)  teilten  wir  ebenfalls  anläßlich  der  Aufzählung  der  Steinbrüche  des  schweizerischen  Molasselandes 
das  nötige  mit.  Es  bleibt  daher  hier  nur  noch  das  alte  Konglomerat  von  Manno  bei  Lugano  zu 
erwähnen  übrig.  Die  zusammensetzenden  Geschiebe  sind  vorwiegend  Quarzite;  aber  auch  Gneise, 
Glimmerschiefer  und  basische  Tiefengesteine  kommen  vor;  kohlige  Partien  sind  nicht  selten. 

Br  ec  eien  werden  in  der  Schweiz  als  Bausteine  nicht  häufig  verwendet.  Nur  Trias  und 
Verrucano  können  daraufhin  an  einzelnen  Stellen  ausgebeutet  werden.  Bekannt  sind  die  Mühlstein- 
brüche bei  Meis  und  Flwms  im  St.  Galler  Oberland  zwischen  Walensee  und  Ragaz.  Bisher  sind  diese 
Breccien  (auch  Melser  Stein  oder  Melser  Sandstein  genannt)  dem  Verrucano  zugerechnet  worden. 
Allein  nach  einer  Mitteilung  von  J.  Oberholzer  soll  dieses  Gestein  im  ganzen  östlichen  Teil  der 
Glarneralpen  überall  im  Dach  des  Verrucano  Vorkommen  und  von  letzterem  durch  eine  scharf  aus- 
geprägte Diskontinuität  getrennt  sein.  Es  wird  daher  eher  zur  Trias  zu  rechnen  sein  und  stratigraphisch 
ein  Aequivalent  der  Buntsandsteine  vorstellen.  Dieser  Stufe  wären  zuzurechnen  die  Brüche  von 
Runggalina,  Harzloch,  Kastels,  während  der  verlassene  Bruch  auf  dem  Scheitel  des  Hügels  Kästet s 
schon  im  Verrucano  liegt. 
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Makroskopisch  lassen  sich  folgende  Typen  unterscheiden : 

a)  Quarzitartige,  zähe,  grobkörnige  Breccie,  bestehend  aus  Quarzkörnern  und  eckigen  Trüm- 
mern von  mannigfaltigen  Silikatgesteinen.  Die  Grundfarbe  ist  grünlichgrau,  darin  hellrote, 
violette  und  dunkelgrüne  Einschlüsse. 

h)  Rote  Breccie  bis  Konglomerat  mit  unregelmäßigen,  graugrünen  Flecken  und  mit  toniger 
Grundmasse. 

c)  Sandiger,  feinkörniger  Schiefer. 

d)  Roter  oder  rotvioletter  Schiefer. 

a)  Liefert  hauptsächlich  Mühlsteine  und  Mauersteine ; c)  Plattensteine. 

Eine  weiße,  quarzitische  Breccie  von  triasischem  Alter,  sowie  ein  brecciöser  Verrucanoschiefer 
werden  bei  Tamins  gebrochen.  Im  weitern  findet  man  im  Verrucano  noch  kleine  Brüche  in  der 
Gegend  von  llanz,  wo  grünlichweiße  Breccien  und  Konglomerate  hauptsächlich  zur  Beschotterung 
der  Straßen  ausgebeutet  werden.  Die  Gesteine  von  Brigels  und  Tavanasa,  die  auch  zu  Hausteinen 
benutzt  werden,  sollen  nach  E.  Gutzwiller  meistenteils  metamorphe  Quarzporphyre  sein. 

C.  Dacliscliiefer  und  Kalkscliiefer. 

Das  Kennzeichen  eines  guten  Dach-  oder  Tafelschiefers  ist  seine  ebentlächige,  leichte  Spalt- 
barkeit. Diese  Spaltbarkeit  kann  eine,  durch  Dynamometamorphose  stärker  ausgeprägte,  ursprüngliche 
Schichtung,  oder  eine  reine,  durch  die  Streß-  und  Strainverhältnisse  während  der  Gebirgsbildung 
hervorgerufene,  Clivagebildung  sein.  Im  letzteren  Fall  wird  diese  Clivagerichtung  einen  Winkel  mit 
der  Schichtfiäche  einschließen,  so  daß  kleine  fazielle  Unterschiede  häufig  auf  ein  und  derselben  Platte 
auftreten  können. 

Die  besten  Dachschiefer  werden  von  reinen,  quarzreichen  Tongesteinen  geliefert. 

Der  Reichtum  an  Kalzit,  wie  er  sich  z.  B.  häufig  in  den  Bündnerschiefern  der  östlichen 
Schweiz  geltend  macht,  beeinträchtigt  die  Verwendbarkeit  stark. 

Drei  Hauptgebiete  der  Dachschiefergewinnung  lassen  sich  in  der  Schweiz  erkennen : 

1.  Das  Gebiet  des  Glarner  Flysches 

2.  Das  Gebiet  des  Niesen  Flysches 

3.  Die  Glanzschieferzone  des  Wallis. 


1.  Glarner  Flyschzone. 

Die  Schieferlager  von  Vadura  im  Taminaial  wurden  erst  seit  der  Mitte  der  50er  Jahre  des 
19.  Jahrhunderts  angebrochen.  Die  Schiefer  gehören  dem  eocänen  oder  ? oligocänen  Flysch  an  und 
sind  das  Aequivalent  der  abgehanten  Gesteine  im  Sernftal.  Die  Spaltbarkeit  soll  nach  J.  Oberholzer 
reine  Clivagebildung  sein,  die  schief  zur  Schichtung  steht.  Die  Schieferung  fällt  mit  60  — 70°  steil  nach 
Südosten.  Als  Dachschiefer  findet  das  Gestein  von  Vadura  seiner  Weichheit  und  Verwitterbarkeit  wegen 
nur  beschränkte  Verwendung ; mehr  und  mehr  benutzt  man  es  zur  Fabrikation  geschliffener  Platten,  die 
mannigfaltige  Anwendung  erfahren. 

Die  Schieferbrüche  von  Elm  im  Sernftal  liegen  alle  auf  einer  etwa  1,2  km  langen  Linie  im 
Niveau  von  ca.  1250 — 1300  m ü.  M.  am  Nordabhang  des  Tsching  eiberg  es. 

Die  Schieferzone,  die  die  abbauwürdigen  Schichten  enthält,  ist  vielleicht  50  m mächtig.  Im 
Hangenden  und  Liegenden  dieser  Zone  findet  man  auch  zähe  Sandsteinbänke.  Die  Schiefer  der  Bergwerke 
von  Elm  gehören  dem  obersten  Teil  der  Sandstein-  und  Dachschiefergruppe  des  helvetischen 
Flysches  an;  sie  sind  nach  J.  Oberholzer  vielleicht  etwas  jünger  als  die  Dachschiefer  von  Engi.  Auch 
sie  verdanken  ihre  fast  unbegrenzte  Spaltbarkeit  (bis  */2  nmi)  einer  Druckschieferung.  Die  Farbe  des 
Eimer  Schiefers  ist  dunkelgrau.  Die  abbauwürdigen  Lager  haben  vorwiegend  Linsenform.  Hauptverwendung 
findet  der  Schiefer  zu  Schreibtafeln,  zu  welchem  Zweck  er  in  größerem  Maßstabe  ins  Ausland  ex- 
portiert wird. 
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Bekannt  sind  die  Eimer  Schieferbrüche  durch  den  großen  Bergsturz  vom  11.  September  1881. 
Bis  dahin  war  das  Bergwerk  als  Tagbau  betrieben  worden  und  zwar  mußten  infolge  eines  Vorkomm- 
nisses von  „wilden“  (nicht  abbauwürdigen)  Schiefern  große  Felsmassen  unterhöhlt  werden.  Dadurch 
ist  wahrscheinlich  im  speziellen  dieser  riesige  Bergsturz  verursacht  worden.  Heute  findet  Stollen- 
bau statt. 

Die  Schieferbrüche  von  Engl  (ebenfalls  im  Sernftal)  sind  durch  eine  reiche  Fischfauna  aus- 
gezeichnet. Am  Landesplattenberg  daselbst  wird  ein  20—30  in  mächtiges  Schieferband  ausgebeutet. 
An  jeder  der  ebenflächigen  Blatten  dieser  Abbauzone  lassen  sich  eine  harte  (kalzit-  und  quarzreiche) 
und  eine  weichere  (tonreiche)  Seite  unterscheiden.  Die  Flächen,  nach  denen  sich  die  Schiefer  spalten 
lassen,  scheinen  somit  dem  Schichtwechsel  vollkommen  parallel  zu  sein.  Die  nutzbaren  und  gut  spaltbaren 
Schiefer  sind  auf  den  Mittelschenkel  einer  Falte  beschränkt,  wo  die  Auswalzung  des  Gesteines  natur- 
gemäß am  intensivsten  war.  Zwei  verlassene  Steinbrüche  finden  sich  auch  am  „ Schwarzkopf “ und  im 
„ Kirchwald “ von  Engi. 

Ein  neues  Zentrum  der  Dachschiefergewinnung  hat  sich  in  der 

2.  Flyschzone  des  Niesen 

hei  Frutigen  im  Kanton  Bern  aufgetan.  Auf  der  Südostseite  der  Niesenkette  streicht  in  einer  Höhe 
von  zirka  1100  m eine  Schieferzone  in  der  Richtung  SW — NE  durch,  die  besonders  im  Gantenbach 
und  in  den  Zwischenbäch- Gräben  brauchbare  Tafelschiefer  geliefert  hat.  Sie  läßt  sich  auf  eine  Länge 
von  zirka  7 km  verfolgen.  Die  Schichten  fallen  meistens  mit  30—35°  bergeimvärs  (NW).  Sie  sind  sehr 
stark  gefaltet,  liefern  aber  trotzdem  stellenweise  sehr  gute,  ebenflächige  Tafeln.  Nach  Ed.  Gerber  kann 
man  in  diesem  Gebiet  unterscheiden : 

a)  Niesenbreccie,  zum  Teil  linsenförmige  Bänke,  die  eine  aus  eckigen  Trümmern  bestehende, 
verkittete  Masse  darstellen. 

b)  Feinkörnige,  auf  den  Schichtflächen  glimmerreiche  Quarzsandsteine  mit  Uebergängen  zu 
sandigen  Kalksteinen. 

c)  Dachschiefer. 

Die  Hauptschieferung  der  besonders  zu  Schreibtafeln  verwendeten  Gesteine  ist  eine  Druck- 
schieferung (Clivage),  die  einen  sehr  spitzen  Winkel  zur  Schichtung  bildet.  Außer  den  Brüchen  im 
Gantenbach  und  in  Zwischenbäch  seien  noch  die  im  „ Bratschi u,  „Refft“  und  in  „ den  Rächen “ 
genannt.  Am  Altfristharn  bei  Adelboden  finden  sich  ebenfalls  Bruchstellen  in  dem  gleichen  Flysch- 
schiefer.  Ein  Profil  (Fig.  67)  von  H.  Schardt  orientiert  über  die  Lage  der  verwertbaren  Schichten  in  der 
Gesamtflyschzone. 


Fig.  67.  Geologische  Profile  durch  das  SE-Gehärge  des  Albristgrates. 
Konstruiert  von  Prof.  Dr.  Schardt,  Januar  1012. 
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In  dem  dritten  wichtigen  Gebiet  des 

Wallis 

sind  es  mannigfaltigere  Gesteinshorizonte,  die  zur  Schiefergewinnung  verwendbar  sind. 

Der  Flyscli  liefert  einen  Dachschiefer  von  guter  Qualität  in  der  Nähe  von  Mex,  südlich  von 
St-Maurice.  Die  Schichten  zeigen  ein  Streichen  von  N 80°  E und  ein  Südfallen  von  zirka  30°;  ihr 
Verband  ist  aus  dem  Profil  Fig.  68  von  H.  Preiswerk  ersichtlich. 

US 


Fig.  68.  Profil  durch  die  Sedimentzone  von  Mex. 

Masstab  1 : 25,000. 


In  wohl  jurassischen  Glanzschiefern  finden  sich  Brüche  bei  Sembrancher,  La  Batiaz,  Leytron, 
Saxon  les  Bains  und  Orny  (Orsieres).  Die  Schiefer  von  Sembrancher  gehören  nach  Angaben  von 
H.  Scbardt  und  F.  Graeff  wahrscheinlich  dem  untern  Lias  an.  In  derselben  Zone  finden  sich  südlich 
in  der  Nähe  vom  Lac  de  Ghampex  Belemniten,  nördlich  bei  Vence  verkieste  Ammoniten.  Die  Schiefer 
sind  von  Malm  überlagert  und  von  sandigen  Echitiodermenbreccien  unterteuft.  Einen  guten  Dachschiefer 
gewinnt  man  auch  bei  Leytron  und  Saxon. 

Zur  Gewinnung  von  Dachschiefern  eignen  sich  ebenfalls  die  schwarzen  Schiefer  der  Bcdretto- 
nmlde  von  Brig,  die  nach  C.  Schmidt  und  II.  Preiswerk  Sprödglimmer  enthalten.  Ausgedehnte  Brüche 
finden  sich  am  Brigerberg  (Termen);  ein  kleinerer  Betrieb  ist  im  Tunnetschwald  ob  Morel. 

Schiefer  vom  vermutlichen  Alter  des  Karbon  oder  Perm  bricht  man  bei  Finhaut,  Salvan, 
Dorenaz , lserable,  Nendaz  und  Plan  Baar.  Die  Phyllite  von  Finhaut-Chätelard  gehören,  wie  die  von 
Salvan,  Vernayaz  und  Argentiere,  einer  steilstehenden  Karbonmulde  zwischen  dem  Montblanc-  und 
Aiguille  rouge- Massiv  an.  Sie  sind  von  Glimmerschiefern  und  Konglomeratgesteinen  begrenzt  (siehe 
Profil  Fig.  69  von  II.  Preiswerk)  Die  geologische  Situation  der  Dachschieferschichten  von  Salvan- 
Vernayaz  erläutert  das  Profil  Fig.  70  (von  II.  Preiswerk).  Sie  bilden  den  Kern  einer  steilstehenden 
Mulde,  die  zwischen  den  kristallinen  Schiefern  und  Gneisen  des  Salantm  und  der  Gorge  du  Trient 
eingeklemmt  ist.  Die  spezielle  Zusammensetzung  der  Sedimentnnilde  ist  aus  dem  Profil  Fig.  71  ersichtlich. 

Die  Schieferung  der  zu  Dachplatten  verwendeten  Phyllite  steht  bisweilen  in  Diskordanz  zu 
der  Schichtlage.  Die  Farbe  der  Gesteine  ist  ein  Dunkelgrau  bis  Schwarz. 

Ausgezeichnet  spaltbare  Schiefer  gewinnt  man  in  den  Brüchen  von  Dorenaz.  Rhonetal  aufwärts 
findet  man  noch  Anbruchstellen  in  karbonischen  Schiefern  bei  Nendaz , Plan  Baar  und  lserable. 

Außer  in  diesen  drei  Zentren  der  Dach-  und  Tafelschiefergewinnung  werden  Phyllite  haupt- 
sächlich und  an  folgenden  Stellen  gebrochen: 

Im  Kanton  Graubünden  bei  Fanas  in  den  Bündnerschiefern  des  Unter-Landquartgebietes,  bei 
Sur  in  der  Trias  der  Albula,  ferner  im  Unterengadiner  Schiefer  in  der  Nähe  von  Schals  und  Tarasp. 
Der  Verrucanophyllit  der  Schlanser  Zone  wird  im  Val  Zafragia  des  Bündner  Oberlandes  zu  Dach- 
platten verarbeitet. 
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Heute  bedeutungslose  Dachscliieferbrüche  sind  in  der  Flyschzone  der  Fürrenalp  bei  Engel- 
btrg.  Die  Schiefer  wechsellagern  mit  Sandstein  und  sind  ziemlich  zerklüftet.  Verwendung  fanden  die 
Gesteine  besonders  beim  Hau  des  Klosters  Engelbert / sowohl  zur  Dachbekleidung,  wie  als  Platten  für 
Hodenbeleg,  Treppen,  Mauerkronen  usw. 


Ct/i'/h  >n  er  schief fr  <*■ 

& mit  er  <Tri  /i  . 

f3^  C<>  >1  y tn  er#&  Ata  a sstab  < / : /OO'O 

fead  J) dc/>  sc/ > efer 

+•  : H a jt  </r / m c fr  bbO  x \Ha  n<J?tucA  b b / 

Fig.  69.  Profil  von  Finliaut-Chätelard  (H.  Preiswerk). 

Die  Oxford  schiefer  in  der  Käle,  an  der  Straße  Luzern- Brünig.  lieferten  ebenfalls  dann 
und  wann  Schieferplatten.  Endlich  mögen  noch  zwei  kleine  Brüche  (ebenfalls  im  Oxfordien)  bei 
Meiringen  erwähnt  werden. 
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Fig.  70.  Geologisches  Profil  durch  das  westliche  Talgehänge  bei  Vernayaz. 


Fig.  71.  Geologisches  Uebersichtsprofll  der  Schieferbrüche  von  Vernayaz. 


6<) 


I).  Kristalline  Silikatgesteine. 

In  Bezug  auf  die  Oberfläche  nehmen  die  kristallinen  Silikatgesteine,  zn  denen  wir  die  mag- 
matischen und  metamorphen,  vorwiegend  aus  Silikaten  bestehenden  Felsarten  rechnen,  etwas  mehr  als 
die  Hälfte  des  Alpengebietes  ein.  Es  sind  aber  vielorts  gerade  die  höchsten  Teile  des  Gebirgszuges, 
wo  sie  zutage  treten,  während  der  Abbau  auf  Orte  mit  guten  Verkehrsverhältnissen  ( Gotthardbahn - 
(/einet.  Engadin,  Rhonetal)  beschränkt  ist.  Hier  hingegen,  besonders  im  Gebiet  der  ersten  schweizerischen 
Alpentransitbahn,  der  Gotthardlinie,  hat  sich  die  Steinbruchindustrie  gewaltig  entwickelt,  so  daß  die 
für  den  Export  weitaus  bedeutendsten  Bausteinbrüche  da  zu  suchen  sind.  Während  den  Eruptivgesteinen 
(magmatischen  Gesteinen)  sehr  oft  nur  eine  Absonderung  im  großen  eigen  ist,  so  daß  durchaus 
homogenes  Material  in  beliebigen  Größenverhältnissen  gebrochen  werden  kann,  entstehen  durch 
Metamorphose  unter  besonderen  dynamischen  Bedingungen  (Streß)  Gesteine,  die  nach  einer  Richtung 
leichter  spaltbar  sind  und  daher  die  Gewinnung  von  Plattensteinen  sehr  erleichtern.  Im  schweizerischen 
Alpengebirge  findet  man  nun  in  textüreller  Beziehung  alle  Stadien  zwischen  massigem  Granit,  Syenit 
oder  Diorit,  plattigen  Gneisen,  Glimmerschiefern,  Phylliten  und  Dachschiefern. 

Das  Areal  der  kristallinen  Silikatgesteine  der  schweizerischen  Alpen  verteilt  sich  in  der 
Hauptsache  auf  drei  in  tektonischer  Beziehung  verschiedene  Gruppen : 

1.  Die  Zentralmassive 

2.  Das  ostalpine  Deckenland 

3.  Das  Gebiet  der  Walliser  und  Tessiner  Gneislappen. 

1.  Die  Zentralmassive. 

Sie  sind  alte  Intrusionsherde,  die  bei  den  jüngsten  alpinen  Faltungen  als  resistente,  zum  Teil 
stauende  Massen  wirkten.  In  ihrer  typischen  Ausbildung  weisen  sie  eine  Fächerstruktur  auf.  Gewöhn- 
lich findet  man  Kerne  von  wenig  veränderten  Intrusivgesteinen,  besonders  von  Graniten,  Syeniten, 
Dioriten,  die  neben  den  schiefrigen  Ausbildungen  derselben  Felsarten  die  ursprünglich  magmatischen 
Partien  der  Massive  ausmachen.  Daneben  erkennt  man,  durch  spätere  dynamometamorphische  Vorgänge 
verwischte  Zonen  kontaktlich  beeinflußter  Par agest eine  und  schließlich  auch  ursprünglich 
sedimentäre  Gesteine,  die  ihre  Umwandlung  in  kristalline  Schiefer  nur  zur  Faltungszeit  erfahren 
haben.  Von  bautechnischer  Bedeutung  sind  fernerhin  die  kleineren  Vorkommnisse  von  Quarz- 
porphyren,  Amphiboliten,  Serpentinen  und  T alkschiefer n. 

Während  die  intrusiven  Kerne,  seien  sie  nun  massig  oder  geschiefert,  im  allgemeinen  auf 
weite  Strecken  hin  ein  ziemlich  homogenes  Material  liefern,  sind  die  Brüche  in  umgewandelten, 
sedimentären  Gesteinen  (Paragesteine)  naturgemäß  an  ganz  bestimmte  Zonen  gebunden.  Der 
fazielle  Wechsel,  der  den  ursprünglich  geschichteten  Gesteinen  zu  eigen  ist,  ist  auch  nach  der  Meta- 
morphose noch  erkenntlich.  In  den  kontaktlich  beeinflußten  Gesteinen  ist  dieser  Wechsel  ein  noch  viel 
intensiverer,  sei  es,  daß  durch  Mischung  von  injiziertem,  magmatischem  Material  in  verschiedenen 
Mengenverhältnissen,  oder  aber  durch  verschiedene  örtliche  Einwirkung  der  kontaktlichen  Agenzien 
und  Einflüsse  Variationen  entstehen. 

Man  wird  daher  im  allgemeinen  in  Para-  und  Kontaktzonen  nur  an  ganz  bestimmten  Stellen 
bautechnisch  gutes  Material  gewinnen  können,  während  die  sogenannten  Orthogesteine  (Abkömmlinge 
von  Eruptiven)  fast  in  ihrem  ganzen  Gebiet  gebrochen  werden  können. 

a)  Das  Aarmassiv  und  Gasternmassiv. 

In  dem  natürlichen  Profil,  das  vom  Reußtal  durch  das  Gastern-  und  Aarmassiv  angelegt 
worden  ist,  folgen  von  Norden  nach  Süden : Erstfelder  Gneise  (nach  W.  Staub  Injektionsgneise), 
vorwiegend  sedimentäre  Sericitschiefer  und  Sericitgneise,  mit  eingelagertem  Karbonzug, 
zentrale  Aare-Granite  mit  Ausläufern  der  Kalisyenitintrusion  vom  Piz  Ginf,  Epidotgneise, 
sedimentäre  Ur serenzone. 

Steinbrüche  finden  sich  in  dem  zentralen  Biotitgranit  bei  Gurtnelten,'  Wassern  und 
Gaschenen. 
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Die  Handelsbezeichnungen  dieser  schönen,  zu  Sockeln,  Pfeilern,  Quadern  und  Treppen  ver- 
arbeiteten Gesteine  sind  „Urner  Granite“  (Gurtneller  und  Wassener  Granit),  fälschlicherweise 
auch  etwa  Gotthard-Granite.  Wenn  auch  in  diesem  Granit,  wie  in  allen  Tiefengesteinen,  hellere  und 
dunklere  Partien  Vorkommen  (infolge  Schlierenbildungen  und  Differentiationen  im  Magma),  so  gibt  es  doch 
in  den  meisten  Brüchen  sehr  gleichmäßige  Partien.  Durch  beginnende  Metamorphose,  das  beißt  durch 
Epidot-  und  Chloritbildung,  hat  dieser  Granit  einen  leicht  grünlichen  Farbenton  erhalten.  Diese  Färbung 
ist  etwas  intensiver  in  den  schon  gneisartigen  Varietäten,  wie  sie  zum  Teil  in  der  Schöllenen  und 
an  einzelnen  Stellen  auch  bei  GurtneUen  gebrochen  werden.  Durch  besonders  hohe  Druckfestigkeit 
(bis  2125  kg  per  cm2)  zeichnet  sich  der  Gurtneller  Granit  aus,  dessen  Quarz  etwas  violette  Farben- 
töne besitzt. 

Zu  derselben  Intrusivmasse  wie  der  Urner  Granit  gehört  der  Grimsel-Granit,  der  an 
der  Grimsel strafte  in  der  Nähe  der  Handeckfälle  ausgebeutet  wird.  Infolge  der  schlechteren  Verkehrs- 
verhältnisse  ist  der  Betrieb  hier  nicht  sehr  ausgedehnt. 

Erratische  Blöcke  vom  Zentralgranit  des  Aarmassives  werden  nach  E.  Gutzwiller  neben 
anstehenden  Sericit-  und  Flasergneisen  bei  Baltschieder  und  Naters  im  Oberwallis  gebrochen. 
Der  grünliche  Sericitgneis,  wie  er  z.  B.  am  Ausgang  des  Massatales  (bei  Naters)  ansteht,  wurde  auch 
bei  der  Ausmauerung  des  ersten  Simplontunnels  verwendet. 

Der  schöne  Gastern-Granit  im  obern  Tal  der  Kunde r ist  bis  heute  noch  nicht  in  den  Handel 
gekommen. 

b)  Das  Gotthardmassiv. 

Von  den  zentralen  Go tthard- Graniten  und  Orthogn eisen  wird  in  erratischen  Blöcken 
der  Rotondo-Granit  bei  Selm  unweit  Ronco  im  Bedrettotal  gebrochen.  Er  ist  vollkommen  massig 
und  unverändert.  In  der  Nähe  des  Gotthard-Hospizes  beutete  man  bei  Anlaß  der  Festungsbauten  den 
Fibbia-Gr  anit  aus.  Die  übrigen  Orthogesteine,  wie  z.  B.  der  Medelser-  und  Cri  stall  in  a- 
Granitgneis  finden  nur  ganz  lokal  (z.  B.  in  schiefriger  Ausbildung  als  Dachbeleg)  Verwendung. 

Hingegen  ist  das  Gotthardmassiv  durch  Zonen  am  phibo  litis  eher  und  talk  schiefer- 
artiger Gesteine  ausgezeichnet.  Diese  Gesteine  kommen  gewöhnlich  in  Form  linsenförmiger  Ein- 
lagerungen in  den  Gneisen  vor. 

Man  findet  daher  kleinere  zerstreute  Betriebe,  die  meistens  nach  einer  gewissen  Zeit  infolge 
des  vollständigen  Abbaues  wieder  eingehen  müssen.  Bautechnisch  wichtig  sind  nur  die  Talk  führenden 
Schiefer,  die  stets  an  Serpentin,  Amphibolit  oder  gabbroide  Gesteine  gebunden  sind.  Diese  Schiefer  finden 
unter  den  Namen:  „Ofensteine“,  „Gilt-“,  „Lavez-“,  „Topfsteine“,  Verwendung  als  Ofenplatten.  Von 
gotthardmassivischen  Vorkommnissen  seien  erwähnt:  Oberwald  (Oberwallis),  Hospental  (Gädemli  und 
Gigestaffel ')  Calmoi  an  der  Oberalpstraße , Sehet  im  Tavetseh , Disentis.  Mompe-Medels  und  Surrhein 
im  Somvixertal.  Auch  auf  der  Südseite  des  Gotthardes  im  Bidrettotal  und  bei  Airolo  wird  Gilt- 
stein  gebrochen. 

In  dem  zwischen  Aare-  und  Gotthardmassiv  gelegenen,  wohl  eher  dem  erstem  Massiv  angehörigen, 
nördlichen  „Somvixerzwischenstück“,  liegen  außer  einigen  von  den  oben  erwähnten  Ofensteinfundorten 
auch  die  Brüche  in  den  Hornblendedioriten  des  Val  Busein,  der  Lumpegnabrüche  und  der 
Medelser  Schlucht.  Das  sehr  barte  Gestein  würde  sich  wohl  in  ausgezeichneter  Weise  zu  Straßenschotter 
und  Pflastersteinen  eignen. 

Der  meist  sedimentäre  Nordrand  des  Gotthardmassives , bekannt  unter  dem  Namen  Urseren- 
mulde  und  Tavetschermiilde,  liefert  bei  Curaglia  im  Medelsertcd  Bausteine  eines  Quarzporphyres 
und  an  der  Oberalpstraße  gute  dickbankige  serici  tische  Paragneise.  Auch  im  Verrucano  von 
Tavanasa  liegen  ausgebeutete  quarzitische  und  quarzporphyrartige  Lager. 

c)  Massive  des  Montblanc  und  der  Aiguille  rouge. 

Der  Granit  des  Montblancmassives  wird  in  erratischen  Blöcken  im  Dransetal,  bei  Borgeau- 
Les  Valettes  und  bei  Orsieres  gewonnen.  Auch  dieser  sogenannte  „Granit  von  Martigny“,  der  schon 
deutlich  kataklastische  und  kristallisationsschiefrige  Erscheinungen  aufweist,  gehört  zu  den  Biotitgraniten. 
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Die  in  den  sehr  großen  Findlingen  von  Monthey  angelegten  Steinbrüche  sind  infolge  Abbau  und 
Konservierungsmaßregeln  im  Rückgang  begriffen. 

Anstehende  Sericitgneise  und  einzelstehende  Blöcke  liefern  bei  Martigny-Combe  einen  guten 
Bruchstein.  Der  kataklastisch  veränderte  Biotitgranit  des  Aiguille  rouge-Massives  wird  einzig  bei 
Mieville  in  der  Nähe  von  Salvan  gebrochen. 

2.  Ostalpines  Deckenland. 

Mehr  oder  weniger  massige  Gesteine  sind  dei  Bernina,  dem  Jnlier  und  dem  Piz  d’Errgebiet 
eigen.  Die  Hauptmasse  des  deckenförmigen  Berninamassives  besteht  aus  grani tischen  Gesteinen, 
die  in  einer  reichhaltigen  Differentiationsserie  (Granite,  Syenite,  Quarzdiorite  usw.)  Vorkommen. 

Die  graublauen,  rötlichen,  grauweißen  oder  grünlichen  Quarzhornblendediorite  und  Granite  werden 
längs  der  Berninastraße,  beispielsweise  bei  Pontresina  und  in  der  Nähe  der  Berninahäuser,  gebrochen. 
Bei  Poschiavo  im  Puschlav  beutet  man  zu  Bauzwecken  einen  Sericitquarzit  aus,  der  nach  den  Unter- 
suchungen von  E.  Gutzwiller  als  geschieferter  Quarzporphyr  anzusprechen  ist. 

Südlich  davon  wird  bei  Brusio  ein  matt  grünlichgrauer,  feinkörniger  Biotitgranit  in  Blöcken 
ausgebeutet,  der  bis  4 mm  große  Biotitblättchen  enthält  und  deshalb  ein  porphyrartiges  Aussehen  hat. 

Glimmerschiefer  und  Sericitschiefer,  letztere  mit  Sprödglimmern,  werden  als  Bruch- 
steine und  Dachplatten  bei  Sils  im  Oberengadin  und  bei  „Ganda “ im  Fextat  gebrochen. 

Eine  ganze  Reibe  kleinerer  Brüche  findet  man  längs  der  Malojastraße  von  St.  Moritz  bis 
Ghiavenna.  Sie  gehören  teils  dem  Anstehenden,  teils  Blockgebieten  an.  Zerklüftete  Hornblende- 
granitite  und  chloritisierte  Biotitgranite  gewinnt  man  bei  St.  Moritz.  Die  Paßhöhe  der  Maloja 
liefert,  wie  Promontogno  und  Stampa  im  Berget!,  einen  zu  Dachplatten  und  Bodenplatten  verwendbaren 
Musko vitgneis.  Grauweißer  Biotitgranit  wird  bei  Bondo,  rötlichgrauer  bei  Stampa  in  Blöcken 
gebrochen.  Der  letztere  stammt  von  einem  Granitstock  der  Gastet  log  rappe. 

Grobkörniger  frischer  Albula-Granit  wird  bei  Bevers  im  Anstehenden  ausgebeutet.  Leider 
ist  dieses  wohl  gute  Gestein  infolge  Mangels  jeglicher  Absonderung  schwer  gewinnbar. 

Aus  dem  Unterengadin  sind  nur  die  Platten  liefernden  Steinbrüche  von  Zernetz  im  Muskovit- 
und  Zweiglimmergneis  erwähnenswert  Aehnliche  Gesteine  verwendet  man  in  Davos  als  Bruchsteine 
bei  lokalen  Häuserbauten.  Die  granitischen  Gesteine  von  Ardetz  und  Fetan  werden  nun  infolge  des 
Bahnbaues  wohl  ebenfalls  einer  Erschließung  entgegengehen. 

3.  Das  Gebiet  der  Walliser  und  Tessiner  Gneise. 

Ein  in  Bezug  auf  die  Steinbruchindustrie  viel  wichtigeres  Gebiet  ist  das  dritte.  In  petro- 
graphischer  Beziehung  besteht  es  zu  einem  weitaus  überwiegenden  Prozentsatz  aus  kristallinen  Silikat- 
gesteinen. Es  umfaßt  das  eigentliche  Gebiet  der  kristallinen  schweizerischen  Alpen.  Nach  den  heute 
herrschenden  und  leitenden  Ansichten  über  den  tektonischen  Bau  der  Alpen,  hat  man  es  hier  durch- 
wegs mit  übereinanderliegenden  Deckfalten  kristalliner  Gesteine  zu  tun,  die  zum  Teil  durch  mulden- 
förmige Zonen  mesozoischer  Sedimente  voneinander  getrennt  sind.  Am  besten  durchforscht  sind  in 
tektonischer  Beziehung  die  penninischen  und  lepontinischen  Alpen  des  Wallis. 

Im  Gebiet  der  Deckfalte  des  Großen  Sankt  Bernhards  werden  in  der  Nähe  von  Lourtier 
im  Val  de  Bagne  Talk  schiefer  als  Ofensteine  gebrochen.  Zu  gleichen  Zwecken  bricht  man  die 
metamorphisierten  Ophiolithe  der  Synklinalen  Bündnerschiefer  bei  Evolena  im  Val  dl  Heren  s und  bei 
„im  Grund “ im  Saastal.  Der  Sericitgneis  am  Eingang  des  Turtmanntales  wird  nur  bei  lokalen 
Bauten  verwendet. 

In  den  lepontinischen  Alpen  erwähnen  wir  an  Ausbeutungsstellen  die  Brüche  im  Ganter- 
gneis unterhalb  Berisal  an  der  Simplonstraße,  sowie  aus  der  Nähe  der  Landesgrenze  den  Rovale- 
steinbruch  im  Antigoriogneis  bei  lselle.  Der  Gantergneis  ist  ein  eruptiver  Zweiglimmergneis,  der 
zur  Monte-Leone-Ofenhornmasse  gehört. 

Die  bei  Zenegg,  beim  Eingang  ins  Vispertal,  ausgebeuteten  Sericitschiefer  sind  nur  von 
lokalem  technischen  Nutzen. 
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Einheitlicher  als  im  Wallis  ist  die  Gneisniasse  im  Tessin,.  Auch  sie  soll  aus  übereinander 
gelagerten  Deckschollen  bestehen;  doch  fehlen  Spezialuntersuchungen  tektonischer  Art  noch  vollständig. 
Die  Steinbrüche  liegen  im  Tal  des  Tessin , im  Bleniolal,  Verzascatal  und  Maggiatal.  Die  Großzahl  ist 
natürlich  an  die  Route  der  Gotthardbahn  gebunden. 

Massige  Gesteine  treten  in  diesem  Gebiet  nur  sehr  vereinzelt  auf,  so  bricht  man  zugleich 
mit  dem  schiefrigen  Zweiglimmergneis  bei  Gerra  im  Verzascatal  eine  fast  massige  Varietät,  die  mit  den 
andern  Verzascer  Gesteinen  unter  dem  Namen  Gordola-  oder  Verzasca-G ranit  in  den  Handel  kommt. 

Ausgesprochenen  Granitgneishabitus,  d.  h.  eine  im  allgemeinen  geringe  Schiefrigkeit,  weisen 
ferner  die  Gesteine  der  Steinbrüche  C/iiggiogno,  Lavorgo,  Chironico,  Giornico,  liodio  (Chiggiogno- 
oder  Bodio-Granitgneis)  im  Val  Leven  tina  und  die  der  Brüche  bei  Pollegio  und  Personico  am  Ausgang 
des  Val  di  Blenio  auf.  Die  meisten  dieser  Granitgneise  sind  Zweiglimmergneise  mit  porphyrartiger  Aus- 
bildung der  Feldspäte.  Kleinkörnige,  biotitreiche  Nester  bedingen  dann  und  wann  eine  partielle 
Fleckigkeit.  Auch  hellere  Varietäten,  die  durch  Muskovitanreicherung  und  Biotitarmut  entstehen, 
finden  sich  vor.  Eigentliche  Muskovitgranitgneise  bricht  man  aber  bei  Osogna;  und  ein  sehr 
feinkörniges,  helles  Material  mit  großer  Druckfestigkeit  wird  nahe  bei  Biasca  gewonnen. 

Im  Maggiatal  ist  nur  der  Biotitgranitgneis  von  Someo  schlecht  geschiefert. 

Eigentliche  schiefrige  Gneise,  die  ausgezeichnete  Platten,  aber  keine  Quader  liefern,  bilden 
die  Hauptmasse  des  Kantons  Tessin. 

Das  zu  Bauzwecken  (Balkonplatten,  Treppenpodesten,  Bevolaplattenbelägen)  beste  Gneismaterial 
ist  durch  Metamorphose  unter  Streß  aus  granitischen  Intrusionsgesteinen  hervorgegangen.  Diese  Gneise 
eruptiven  Ursprungs  (Orthogneise)  sind  viel  einheitlicher  als  die  sedimentären  und  gemischten  Gesteine. 

Nach  E.  Gutzwiller  gehören  dazu  der  0 sog  na- Gneis,  der  Ro  di- Gneis  (?),  der  Brione- 
Gneis  und  die  Misoxer- Gneis  e. 

Der  Zweiglimmergneis  der  Umgebung  von  Osogna  wird  in  helleren  und  dunkleren  Varietäten 
in  einer  ganzen  Zahl  von  Steinbrüchen  gebrochen. 

Der  grünliche  Zweiglimmergneis  von  Rodi-Fiesso  und  der  Daziograndeschlucht  scheint  nicht 
zweifellos  eruptiven  Ursprungs  zu  sein. 

Der  Typus  des  Gneises  von  Brione  im  Verzascatal  ist  durch  nesterartige  Biotitanhäufungen 
oder  große  Biotite  ausgezeichnet.  Andere  Varietäten  bricht  man  bei  la  Motta,  Chiesetto  und  Lavertezzo. 

Die  Gneise  des  Misox  liegen  in  mannigfaltiger  Ausbildung  vor  (San  Vit/ore.  Castaneda,  Ar- 
tig o,  Leggio,  Veräabbio,  Cama,  Lostallo , San  Bernardino).  Petrographisch  sind  sie  als  Muskovitgneise, 
Biotitgneise,  Zweiglimmergneise,  Hornblende-,  Granat-  und  Zoisit-  führende  Gneise  zu  bezeichnen. 

Paragneise  werden  im  Tessin  mehr  nur  gelegentlich  abgebaut,  so  hei  Piotta  (granat- 
führender Glimmerschiefer  und  -gneis),  Bellinzona  (Zweiglimmergneis  neben  Injektionsgneisen),  Se- 
rn enüna,  Gudo,  Progero , alle  drei  an  der  Straße  von  Bellinzona  nach  Locarno. 

Gesteine  von  ganz  unruhigem  Habitus  mit  oft  lagenförmiger  Verteilung  der  hellen  und  dunklen 
Gemengteile  stammen  aus  der  Umgebung  von  Bellinzona,  Locarno  und  aus  dem  Maggiatal.  Sie  werden 
von  E.  Gutzwiller  als  Injektionsgneise  angesehen.  Dazu  gehören  im  speziellen  die  Biotitgneise  von 
Intragna,  Ponte  Brolla,  Riveo-Visletlo,  Cerio  und  Osogna  (partim).  Oft  sind  diese  Gneise  durch  eine 
besonders  gute  ebenflächige  Spaltbarkeit  (, Maggiatal ) ausgezeichnet. 

Amphibolite  bricht  man  bei  Gudo  und  in  der  Nähe  von  Bellinzona. 

Ein  Talk  schief  er  bruch  ist  aus  dem  Misox  bekannt. 

In  der  östlichen  Fortsetzung  der  vermutlichen  Decken  des  Tessin  liegen  die  Deckmassive: 
Molare , Adula,  Piz  Tambo,  Suretta  etc. 

Q u a r z p o r p h y r e und  geschieferte  G r a n i t p o r p h y r e (Rofla-Porphyre)  werden  am  Splügen- 
paß und  bei  Andeer  gebrochen.  Ein  Profil  durch  die  Splügen- Paß Idihe  von  H.  Preiswerk  liegt  in 
Fig.  72  vor. 

Kristalline  Silikatgesteine  werden  außer  in  diesen  drei  tektonischen  Einheiten  (Zentralmassive, 
Ostalpen,  Penninisch-Lepontinische  Zonen)  nur  ganz  vereinzelt  in  der  Schweiz  gebrochen.  Anstehend 
finden  wir  sie  noch  an  der  Nordgrenze  der  Schweiz,  wo  das  kristalline  Schiefergebiet  des  Schwarz- 
waldes, z.  B.  bei  Laufenburg  (Verwendung  der  beim  Bau  des  Kraftwerkes  gesprengten  Blöcke  zu 
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Quaianlagen)  diesseits  des  Rheines  auftritt,  ferner  in  den  südlich  der  Irren zone  gelegenen  sogenannten 
Südalpen.  In  diesen  Südalpen  bricht  man  im  Bezirk  Lugano  einen  quarzreichen,  gelblichweißen 
Muskovitgneis  bei  Vaglio,  einen  Hornblende  führenden  Biotitgneis  bei  Taverne  und  einen  zähen 
A m p h i b o 1 i t ebenfalls  bei  Vaglio. 


Fig\  72.  Profil  durch  die  Splügenpaßhöhe. 

Maßstab  1 : 5000. 


Im  schweizerischen  Mittelland  sind  größere  erratische  Blöcke  der  kristallinen  Alpen  öfters 
lokal  zu  Häuserbauten  verwendet  worden,  und  am  Garnigel  und  im  Habkerntal  hat  man  jeweilen 
auch  die  im  Flyscli  eingelagerten  rötlichen  und  grünen  Granitblöcke  zu  Bauzwecken  benutzt. 


Zusammenfassung. 

Die  Schweiz  weist  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  oberflächlich  zu  Tage  tretenden  Gesteinsarten 
auf.  In  allen  Landesgegenden  findet  man  zu  Bauzwecken  brauchbares  Material.  Die  eigentliche  Stein- 
bruchindustrie ist  aber  vollkommen  durch  die  geographischen  Verhältnisse  bedingt.  In  erster  Linie  ist 
sie  von  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  Gesteine  im  Vergleich  zu  der  benachbarter  oder  leicht 
erreichbarer  Gebiete  des  In-  und  Auslandes  abhängig.  Auch  die  tektonischen  Verhältnisse  können,  je 
nachdem,  eine  Ausbeutung  erleichtern  oder  erschweren.  In  zweiter  Linie  spielen  die  Verkehrsverhältnisse 
eine  große  Rolle.  Ein  Versand  der  gewonnenen  Gesteine  gestaltet  sich  nur  dann  lohnend,  wenn  die 
Transportmittel  billig  sind.  Diese  geographische  Bedingtheit  kommt  in  der  beiliegenden  Karte  in 
1 : 530,000,  in  der  die  Steinbrüche  der  Schweiz  eingetragen  sind,  sehr  schön  zum  Ausdruck.  Die  im 
Großen  zonenförmige  Anordnung  der  Gesteine  von  NW  nach  SE:  Kalksteine,  Sandsteine, 
Kalksteine,  Schiefer,  kristalline  Silikat geste ine  ist  ohne  weiteres  ersichtlich.  Im  Jura 
und  im  Mittelland,  wo  sich  einem  allfälligen  Transport  nur  geringe  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  ist 
die  Verteilung  der  Steinbrücbe  eine  scheinbar  mehr  beliebige,  obschon  sich  auch  hier  längs  des 
Aaretales  und  J ararandes,  sowie  längs  des  Neuen  bürg  er  sees  und  Zürichsees  die  Ausbeutungsstellen 
häufen.  In  den  Alpen  aber  erkennt  man  sofort  den  günstigen  Einfluß  der  großen  Täler  und  ihrer 
Schienenstränge:  / Rheintal , Engadin , fleuß-  und  Tessintal  (Gotthard),  Rhonetal J,  sowie  die  Konzen- 
trationen an  Seen  ( Walensee , Vierwaldstättersee , Thuner-  und  Brienzer  see). 


io 
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Nach  den  der  geotechnischen  Kommission  zur  Verfügung  gestellten  Daten  sind  der  Jahres- 
produktion nach  die  größten  Kalksteinbrüche  die  folgenden:  Montlingm  bei  Oberriet,  Reuchenetle, 
Laufen , Biel,  St-Ursan/ne  im  Berner  Jam;  Giimbrunnen  im  Kanton  Solothurn ; Mutlenz  und  Rümikon  im 
Tafeljura,  Dielsdorf- Regensberg  an  der  Lauern,  Hauterive,  Valmgm,  Yverdon  am  Neuenburg  er see,  Broc 
in  den  Freiburger  Alpen,  Mont  Arvel  bei  Villeneuve  und  St -Triphon  im  Wallis,  Ringgenberg  am 
Brienzersee,  Hergiswil  am  Vierwaldstättersee,  Weesen  am  Walensee. 

Die  größten  Sandstein-  und  Konglomeratbrüche  sind  die  von  Rorschach  am  Bodensee, 
Nuolen  und  Freienbach  am  Zürichsee,  Beckenried  und  Luzern  am  Vierwaldstättersee,  Ostermundigen  im 
Kanton  Bern,  Wiirenlos  im  Kanton  Aargau.  In  Bezug  auf  die  Gewinnung  von  Dach-  und  Tafel - 
schiefer  sind  am  wichtigsten  die  Brüche  im  Sernftal,  im  Frutigertal  und  im  Unterwallis.  Weitaus 
die  Mehrzahl  aller  Brüche  in  kristallinen  Silikatgesteinen  findet  man  im  Reuß-  und  Tessintal. 
Die  Ausbeutungsstellen  häufen  sich  im  Tal  des  Ticino  oft  so,  daß  auf  der  Karte  an  Stelle  mehrerer, 
nur  ein  einziges  Farbzeichen  angebracht  werden  konnte. 

Am  Export  nehmen  naturgemäß  vorerst  die  den  Landesgrenzen  benachbarten  Steinbrüche 
teil.  In  größeren  Mengen  nach  auswärts  (Oberitalien,  Süddeutschland)  geliefert  werden  zeitweise  die 
G r a n i t e und  Gneise  der  Steinbrüche  an  der  Gotthardbahn. 

Aber  besonders  die  Tafelschiefer  vom  Sernftal  und  Frutigertal  wandern  ins  Ausland.  So  sind 
beispielsweise  laut  Statistik  der  Bahnverwaltung  in  den  Jahren  1906 — 1911  von  Frutigen  aus 
436  Wagenladungen  Schiefer  mit  dem  Bestimmungsort  Worms-Hafen 
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usw.  abgegangen. 

Gleichzeitig  aber  wurden  zur  eigentlichen  Dachbedeckung  Schiefer  in  die  Schweiz  eingcf"1’"* 
Wie  man  sieht,  besitzt  die  Schweiz,  wenn  ihr  auch  besonders  wertvolle  oder  ausgedehnte 
Gesteinslager  fehlen,  eine  Fülle  von  gutem  Baumaterial,  derart,  daß  bei  einheimischen  Bauten  der 
Naturstein  erfolgreich  neben  dem  Kunststein  bestehen  kann.  Dieselben  Kräfte,  die  in  geographischer 
Beziehung  unser  Land  zu  einem  so  interessanten  und  schönen  gestaltet  haben,  bewirkten  auch  eine 
große  Mannigfaltigkeit  der  oberflächlich  auftretenden  Gesteine,  wie  sie  nicht  manchem  Staat  von  gleicher 
Größe  eigen  ist. 


Karte  der  schweizerischen  Steinbrüche  in  Bausteinen 
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I.  Mitteilungen 

über  die  petrographische  Voruntersuchung 
der  natürlichen  Bausteine  der  Schweiz. 


Einleitung. 


In  dem  von  der  Schweizerischen  geotechnischen  Kommission  am  8.  Dezember  1904  auf- 
gestellten Arbeitsprogramm  für  die  Untersuchung  der  natürlichen  Bausteine  der  Schweiz  war  vor- 
gesehen, daß  die  Gesteine  einer  petrographischen  Vorprüfung  unterworfen  werden  müssen,  auszuführen 
im  Mineralogischen  Institut  der  Eidgenössischen  technischen  Hochschule  in  Zürich.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  von  den  aufnehmenden  Geologen  aus  jedem  Steinbruch  mindestens  zwei  Handstücke,  meist 
kleiner  als  1 dm3,  an  das  obengenannte  Institut  eingesandt,  von  denen  das  eine  für  die  Untersuchung 
bestimmt  war,  das  andere  einer  Sammlung  der  schweizerischen  natürlichen  Bausteine  einverleibt  wird. 

Für  die  petrographische  Untersuchung  war  folgender  Arbeitsplan  vorgesehen : 

a)  Dünnschliffanalyse  nach  Mineralkomponenten  und  Gesteinsstruktur. 

b)  Ermittlung  des  quantitativen  Mengenverhältnisses  der  einzelnen  Komponenten  nach  der 
geometrisch-optischen  (planimetrischen)  Methode  von  Roswal. 

c)  Ermittlung  der  Härte  Verhältnisse  nach  Rostval: 
a)  der  theoretischen  Härte  (H) 

ß ) der  effektiven  Härte  (h) 


NB.  Es  ist  möglich,  statt  der  Zahlen  für  Fund  V,  zehn  Abstufungen  in  Worten  zu  finden. 
Diese  petrographische  Untersuchung  an  Dünnschliffen,  resp.  die  Ermittlung  der  Härteverhält- 
nisse und  des  Verwitterungsgrades  sind  pro  Gesteinssorte  zu  ermitteln: 

a ) am  frischen  Gestein  aus  der  Grube,  ferner  wo  immer  möglich 
ß ) an  Proben  desselben  Gesteines,  das  seit  verschieden  langen  Zeiträumen  an  öffent- 


Nach  diesem  Arbeitsplan  wurden  die  Untersuchungen  begonnen;  doch  zeigte  es  sich  bald, 
daß  die  Ermittlung  der  Härteverhältnisse  nach  der  Rosivalschen  Methode  nicht  strikte  durchführbar 
war,  wie  in  einem  nachfolgenden  Abschnitt  auseinandergesetzt  werden  wird.  Wir  mußten  uns  darauf 
beschränken,  die  Bestimmung  des  Widerstandes  gegen  Abnutzung  an  der  Mehrzahl  der  Sandstein- 
proben, an  Kieselkalken,  Sandkalksteinen,  sowie  einigen  Konglomeraten  und  Breccien  auszuführen. 

Von  nun  an  wurde  das  Hauptgewicht  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gesteine  an 
Dünnschliffen  verlegt.  Es  ist  das  große  Verdienst  von  Hirschivald,  die  Wichtigkeit  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  der  natürlichen  Bausteine  erkannt  und  an  Hand  einer  großen  Zahl  von 
Gesteinsproben  die  Methoden  der  Untersuchung  ausgebaut  zu  haben.  Zur  Zeit  des  Beginnes  unserer 
Arbeiten  war  erst  das  Werk:  „Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit“  *), 
erschienen,  auf  welches  wir  auch  immer  Bezug  nehmen  werden,  während  das  „Handbuch  der  bau- 
technischen Gesteinsprüfung“* 2)  Hirschwalds  erst  später  erschien. 

')  J.  Hirschwald:  „Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit“,  Berlin  1908. 

2)  J.  Hirschwald:  „Handbuch  der  bautechnischen  Gesteinsprüfung“,  Berlin  1912. 


•/)  der  Frische  des  Gesteins  (F  = 

d)  des  Verwitterungsgrades 


(Einbuße  an  Härte)  V = ^ ^ wobei  F + V = 1. 


liehen  Gebäuden  vermauert  und  den  Atmosphärilien  ausgesetzt  (verwittert)  ist. 


1* 
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A.  Die  Bestimmung  der  „Härte“ 
der  Gesteine  nach  dem  Schleifverfahren  von  A.  Bosival. 

Von  Dr.  A.  Ern). 

Literatur 

1.  A.  Roswal:  lieber  eine  neue  Methode  der  Härtebestimmung  durch  Sc h leiten. 

Anzeiger  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  1893,  Nr.  XI. 

2.  — Ueber  die  Härte.  Vortrag  geh.  im  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 

Kenntnisse  in  Wien.  33.  Bd.,  1893. 

3.  — Ueber  eine  neue  Methode  der  Härtebestimmung  der  Minerale,  ins- 

besondere jener  des  Diamanten.  Vortrag.  Verhandl.  der  66.  Versamml.  deutsch. 
Naturf.  u.  Aerzte  in  Wien  1894.  Abtg.  f.  Mineralogie  und  Petrographie. 

4.  — Ueber  die  Härte  der  Mineralien  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  Edelsteine.  Vortrag.  Monatsblätter  des  Wissenschaftlichen  Klub  in  Wien 
17.  Jahrgang,  Nr.  2. 

5.  — Neue  Untersuchungsergebnisse  über  die  Härte  von  Mineralien  und 

Gesteinen.  Verhandl.  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Nrn.  17  u.  18,  1896. 
Wien. 

6.  — Ueber  geometrische  Gesteinsanalysen.  EineinfacherWeg  zur  ziffer- 

mäßigen Feststellung  des  Quantitätsverhältnisses  der  Mineralbe- 
standteile gemengter  Gesteine.  Verhandl.  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Nrn.  5 u.  6,  1898.  Wien. 

7.  — Ueber  einige  neue  Ergebnisse  der  technischen  Untersuchung  von 

Steinbau materialie n.  Eine  neue  Methode  zur  E r lang u n g zahle n m ä ß i g e r 
Werte  für  die  „Frische“  und  den  „Verwitterungsgrad“  der  Gesteine. 
Verhandl.  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Nrn.  6 u.  7.  1899,  Wien. 

8.  — Ueber  weitere  Ergebnisse  der  technischen  Untersuchung  von  Stein- 

baumateralien.  — Quarz  als  Stau d a r d m a t e r i a 1 für  die  Ahn ii tzbarkeit. 
— Eine  neue  Methode  zur  Erlangung  zahlenmäßiger  Werte  für  die 
„Zähigkeit“  der  Gesteine.  Verhandl.  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Nr.  9,  1902.  Wien. 

Das  Prinzip  der  von  AL  Roswal  angewandten  Methode  zur  Bestimmung  der  Abnutzbarkeit 
(„Härte“)  von  Mineralien  und  Gesteinen  ist  folgendes:  eine  bestimmte  (gewogene)  Menge 
des  Schleifmaterials  wird  mit  dem  zu  untersuchende n Körper  bis  z u r IJ n w i r k - 
samkeit  zerrieben. 

Die  Durchführung  dieses  Prinzipes  läuft  nach  Roswal  (Lit.  Nr.  5,  S.  475)  im  wesentlichen 
darauf  hinaus,  sehr  geringe  Mengen  des  Standard-Schleifmaterials  (Normalkorund  von  0,2  mm  durch- 
schnittlicher Korngröße)  oder  des  stellvertretenden  Surrogates  (Dolomit,  Quarzsand,  in  der  Regel 
aber  Smirgel),  dessen  relative  Wirksamkeit  — sein  Reduktionsfaktor  — im  Vergleiche  zu  jener  des 
reinen  Normalkorundes  genau  ermittelt  sein  muß,  auf  einer  Glas-  oder  Metallscheibe  in  wenigen  (5-8) 
Minuten  zu  nahezu  unwirksamem  Schlamm  zu  zerreiben.  Der  Probekörper  besteht  dabei  aus  einem, 
mit  einer  ebenen  und  fein  zugearbeiteten  (jedoch  nicht  polierten)  SchlifHäche  versehenen  Bruchstücke 
des  Gesteins,  beziehungsweise  Minerals  von  ein  paar  Gramm  Gewicht,  analog  wie  es  das  erste 
Stadium  der  Herstellung  eines  Dünnschliffes  erfordert.  Der  erzielte  Gewichts- und  daraus  berechnete 
Volum  Verlust  liefert  den  reziproken  Wert  der  „Relativhärten“  etc. 

Eine  genauere  Beschreibung  seiner  Methode,  auf  die  er  in  einer  Fußnote  verweist  (1.  c.  S.  478), 
hat  Rosival  meines  Wissens  nie  gegeben.  Aus  seinen  Ausführungen  geht  noch  hervor,  daß  er  zu  seinen 
Versuchen  100  mgr  des  Schleifmaterials  verwendete. 
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Anwendung  der  Methode  zur  Härtebestimmung  von  Materialien. 


Rosiml  hat  seine  Methode  zuerst  zur  Bestimmung  der  Härte  von  Mineralien  angeführt.  Er 
findet  unter  anderen  folgende  interessante  Relativhärten  der  Mohs  sehen  Härteskala,  bezogen  auf 
Korund  = 1000. 

Mohs  sehe  Härteskala 


1 2 
y33  i y 4 


3 4 5 6 7 8 

Relative  Härte  nach  Roswal 
4'/2  5 61/«  37  120  175 


9 10 

1000  140,000 


Außerdem  hat  Roswal  seine  Untersuchungen  auf  eine  größere  Zahl  anderer  und  zwar  haupt- 
sächlich auf  die  gesteinbildenden  Mineralien  ausgedehnt.  (Vergl.  Tabelle  1.  c.  S.  484,  485.) 


Anwendung  der  Methode  zur  Härtebestimmung  von  Gesteinen. 

Im  Gegensatz  zu  allen  andern  Härtebestimmungsmethoden  ist  die  Schleifmethode  nach  Roswal 
nicht  nur  auf  einfache  Mineralien  anwendbar,  sondern  auch  auf  Mineralgemenge,  auf  Ge- 
steine. Sie  hat  den  Vorzug,  „daß  sie  auf  dem  einfachsten  Wege  zu  einer  sehr  präzisen  ziffermäßigen 
Bestimmung  der  Durchschnittshärte  eines  Gesteines  führt“.  Quarzreiche  Gesteine,  wie  Granite,  Quarz- 
porphyre etc.  werden  Abschleifwerte  ergeben,  die  demjenigen  des  Quarzes  nahestehen,  basischere 
Eruptivgesteine  Werte  zwischen  Feldspat  und  Quarz.  Bei  klastischen  Gesteinen,  z.  B.  Sandsteinen, 
wird  die  Art  des  Bindemittels  auf  die  Härte  einen  wesentlichen  Einfluß  ausüben,  und  auch  dieser 
kommt  beim  Schleifen  zum  Ausdruck.  Stark  verwitterte  Gesteinsproben  geben  selbstverständlich  ge- 
ringere Resultate  als  frische  Proben  desselben  Gesteins ; die  vergleichende  Untersuchung  frischer  und 
verwitterter  Proben  desselben  Gesteins  gibt  uns  also  einen  Maßstab  für  die  Stärke  der  Verwitterung. 

a)  Theoretische  Härte.  Roswal  (Bit.  Nr.  7)  geht  aber  noch  einen  Schritt  weiter.  Ver- 
mittelst der  von  ihm  ausgebauten  Methode  der  geometrisch-optischen  Gesteinsanalyse  (Bit.  Nr.  6) 
gelingt  es  ziemlich  leicht,  in  einem  gemengten  Gesteine  die  prozentualen  Volumanteile  der  das  Gestein 
zusammensetzenden  Mineralien  festzustellen.  Die  theoretische  Härte  des  Gesteins  wird  nun  dargestellt 
aus  der  Summe  von  Teilprodukten,  gebildet  aus  dem  Volumanteil  jedes  Bestandminerals  des  Gesteins 
und  der  dazugehörigen  Durchschnittshärte,  d.  h. 

H (Härte)  = pi  hi  + p2  h2  + p3  h3  + 2'  pn  hn 

wobei  pi,  p2,  p3  die  prozentualen  Volumanteile  der  Mineralien  am  Gestein  und  hi,  I12,  I13  die  zu- 
gehörigen Durchschnittshärten  bedeuten.  Man  kann  also  die  theoretische  Härte  eines  jeden  Gesteins 
leicht  berechnen,  wenn  man  nur  die  Durchschnittshärten  der  dasselbe  zusammensetzenden  Mineralien 
und  deren  prozentualen  Volumanteil  am  Gestein  kennt. 

b)  Die  Frische  der  Gesteine.  Selten  oder  niemals  ergibt  ein  Gestein  bei  der  praktischen 
Durchführung  des  Versuchs  die  Härte,  die  man  für  dasselbe  nach  der  oben  angegebenen  Methode 
berechnet. 

Durch  die  Verwitterung  haben  die  meisten  Gesteinskomponenten  und  damit  natürlich  das 
Gestein  selbst,  eine  Einbuße  an  Härte  erlitten,  welche  mit  dem  Grade  der  Verwitterung  wächst. 

Durch  Vergleich  der  durch  Schleifen  ermittelten  effektiven  Härte  (h)  des  Gesteins  mit 
der  berechneten  theoretischen  Härte  (H)  kann  man  den  Frischegrad  (F)  des  Gesteins 
bestimmen : 


Ist  das  Gestein  gänzlich  unverändert,  so  muß  die  effektive  Härte  h gleich  der  theoretischen 
h 

Härte  sein  und  die  Formel  F— -==-  ergibt  die  Einheit. 

H 
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c)  Der  Verwitterungsgrad  der  Gesteine.  „Der  Verwitterungsgrad  ist  charakterisiert 
durch  die  Einbuße  an  Härte,  welche  das  Gestein  erlitten  hat.  Setzt  man  diese  Einbuße  ins 
Verhältnis  zur  theoretischen  Härtezahl,  so  erhält  man  den  zahlenmäßigen  Wert  für  den  Verwitterungs- 
grad (V)  nach  der  Formel 

y-H-h 

II 

Ihren  Maximalwert  erreicht  die  Verwitterung  bei  vollständiger  Auflösung  des  Zusammenhangs 
des  Gesteines  durch  Zerfall  desselben  in  Grus  und  Sand,  bezw.  tonige  Umwandlungsprodukte,  wodurch 
die  effektive  Härte  auf  Null  sinkt  und  der  Verwitterungsgrad  die  Einheit  erreicht“  (1.  c.  S.  205). 

Für  praktische  Zwecke  schlägt  lloswal  vor,  den  Grad  der  Frische  und  der  Verwitterung  in 
Prozenten  auszudrücken,  sowie  in  Stufen  von  10  — 1 einzuteilen. 

Praktische  Durchführung  der  Untersuchung.  Soll  ein  Gestein  nach  der  oben 
angeführten  Methode  von  Rosival  auf  Härte,  Frische  und  Verwitterungsgrad  geprüft  werden, 
so  ist  etwa  in  der  folgenden  Weise  zu  verfahren: 

1.  V orbedingung.  Anlegung  einer  Tabelle  der  Durchschnittshärten  aller  in  Betracht  kommenden 
gesteinbildenden  Mineralien.  Die  Durchschnittshärten  müssen  nach  der  Schleifmethode  von 
Rosival  bestimmt  sein.  Von  Roswal  selbst  (Lit.  Nr.  5,  S.  484,  485)  ist  eine  Tabelle  der 
Durchschnittshärten  der  Mineralien  gegeben  worden  *). 

2.  B e s t i m m ung  der  p rozentua  len  Volum  Verhältnisse  der  das  Gestein  zusammen- 
setzenden Mineralien  am  Dünnschliff  nach  der  geometrisch-optischen  Methode. 

3.  Berechnung  der  theoretischen  Härte  (H)  des  Gesteins  auf  Grundlage  der 
gefundenen  Volumprozente  der  Gesteinskomponenten. 

4.  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  des  Gesteins. 

5.  Bestimmung  der  Abnutzung  des  Gesteins  durch  Schleifen.  Der  Schleifversuch  muß  selbst- 
verständlich in  genau  derselben  Weise  durchgeführt  werden,  wie  es  für  die  Bestimmung 
der  Durchschnittshärten  der  Mineralien  geschieht.  Zur  Ausführung  dieses  Versuches  sind 
drei  genaue  Wägungen  nötig: 

a)  Abwägung  von  100  mgr  des  Schleifmaterials  (Smirgel). 

b)  Wägung  des  Gesteinsplitters  vor  dem  Versuch. 

c)  „ „ „ nach  „ 

6.  Berechnung  des  Volumverlustes  aus  der  konstatierten  Gewichtsabnahme  und  dem 
spezifischen  Gewicht. 

Berechnung  der  effektiven  Härte  h aus  dem  Volumverlust. 

7.  Berechnung  der  Frische  aus  der  Formel  F=^. 

„ des  Verwittern ngsgradesV  =-^  — . 

Es  scheint  also  möglich,  an  Hand  recht  einfacher  Versuche  und  Berechnungen  für  Eigen- 
schaften der  Gesteine,  die  für  deren  technische  Verwendbarkeit  von  größter  Wichtigkeit  sind,  ziffer- 
mäßige  Werte  zu  erhalten.  Denn  die  Frische  des  Gesteins  bedingt  ja  auch  hauptsächlich  dessen 
Wetterbeständigkeit.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  zu  jener  Zeit  das  grundlegende  Werk  Hirschwalds: 
„Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit“,  noch  nicht  erschienen  war,  wurde 
von  der  Sdn reizerischen  geotechnischen  Kommission  beschlossen,  die  petrographische  Voruntersuchung 
der  schweizerischen  natürlichen  Bausteine  nach  der  Rosivalschen  Methode  durchzuführen. 

Nachfolgend  sind  die  Erfahrungen  mitgeteilt,  die  wir  über  die  Rosival', sehe  Schleifmethode 
gesammelt  haben. 

')  Anmerkung.  Wie  aus  einer  Fußnote  (Lit.  Nr.  7,  S.  207)  Eosivals  hervorgeht,  sind  die  in  der  Tabelle  enthaltenen 
Werte  aber  zum  Teil  zu  groß.  Eine  durchgehende  Berichtigung  der  Tabelle  ist  aber  unseres  Wissens  nicht  erfolgt. 
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1.  Versuche  mit  Mineralien. 

Da  Ros'tral  nirgends  eine  genaue  Beschreibung  der  praktischen  Ausführung  seiner  Schleif- 
methode zur  Härtebestimmung  gegeben  hat  (er  verweist  nur  auf  eine  zukünftig  erscheinende  Ver- 
öffentlichung), war  es  nötig,  einen  Teil  seiner  Versuche  an  Materialien  zu  wiederholen,  um  die 
Genauigkeit  der  Methode  zu  erkennen  und  eine  rationelle  Arbeitsweise  ausfindig  zu  machen.  Von 
Anfang  an  bestanden  einige  schwerwiegende  Bedenken  gegen  die  praktische  Durchführbarkeit  der  - 
Rosimlschen  Schleifmethode,  und  es  hat  sich  nachher  erwiesen,  daß  diese  nur  zu  berechtigt  waren. 

Einmal  fragte  es  sich,  ob  man  ein  Schleifmaterial,  und  als  solches  kommt  für  praktische 
Zwecke  wohl  nur  Smirgel  in  Betracht,  erhalten  könne,  das  allen  Anforderungen  an  Gleichmäßigkeit 
entspreche.  Denn  wie  Romval  (loco  cit.)  gezeigt  hat,  ist  der  Schleifwert  der  verschiedenen  Smirgelsorten 
sehr  ungleich  und  ist  es  auch  nicht  möglich,  im  Handel  beständig  eine  Smirgelsorte  von  gleicher 
Wirksamkeit  zu  erhalten.  Diesem  letzteren  Uebelstande  konnte  dadurch  begegnet  werden,  daß  man 
zugleich  eine  größere  Quantität  der  Smirgelsorte,  deren  Verwendung  sich  als  praktisch  erwies,  an- 
kaufte (Smirgel  Korngröße  Nr.  1,  Grauer  & Cie.,  Dufourstraße,  Zürich).  Bei  genügender  Durchmischung 
dieser  Qualität  durfte  ohne  weiteres  angenommen  werden,  daß  der  Schleifwert  der  entnommenen 
kleinen  Proben  gleich  sein  werde. 

Nun  war  es  nötig,  den  Schleifwert  dieses  Smirgels  in  Bezug  auf  den  Schleifwert  derselben 
Qualität  reinen  Korunds  zu  ermitteln.  Infolge  der  Verunreinigung  des  Smirgels  durch  Magnetit  etc.  ist 
der  Schleifwert  eines  jeden  Smirgels  natürlich  immer  kleiner  als  derjenige  reinen  Korunds.  So  betrug  z.  B. 
der  Schleifwert  der  beiden  Smirgelsorten,  die  Roswal  zu  seinen  Versuchen  benutzte  (Lit.  Nr.  5,  S.  484,  485) 

Sorte  I = 0,695 
„ II  = 0,785 

bezogen  auf  den  Schleifwert  der  gleichen  Menge  reinen  Korunds  = 1. 

Die  genaue  Kenntnis  des  Schleifwertes  der  von  uns  benutzten  Smirgelsorte  war  unbedingt 
nötig,  damit  wir  diese  von  Roswal  gegebenen  Durchschnittshärten  benützen  konnten. 

Die  Bestimmung  des  Schleifwertes  gedachte  ich  in  folgender  Weise  vorzunehmen: 

Roswal  (Lit.  Nr.  5,  S.  481,  81)  gibt  den  Gewichtsverlust,  den  die  Quarzbasis  durch  Schleifen 
mit  100  mgr  Smirgel  vom  Schleifwert  0,695  (bezogen  auf  den  Schleifwert  des  reinen  Korunds  = 1) 
erleidet,  zu  19,4  mgr  im  Mittel  an. 

Ich  gedachte  nun,  mit  der  von  uns  verwendeten  Smirgelsorte  denselben  Versuch  an  der 
Quarzbasis  zu  wiederholen,  um  den  Gewichtsverlust  zu  bestimmen,  den  das  Schleifen  mit  100  mgr 
Smirgel  unserer  Smirgelsorte  an  der  Quarzbasis  hervorbringt,  und  zwar  vielmal  hintereinander,  um 
ein  möglichst  genaues  Mittel  zu  erhalten.  Dann  wäre  es  möglich  gewesen,  nach  der  Proportion 

19,4  : 0,695  = a : x, 

(wobei  a in  mgr  die  von  uns  ermittelte  Gewichtsabnahme  durch  100  mgr  unseres  Smirgels  bedeutet), 
den  Schleifwert  unseres  Smirgels  bezogen  auf  Korund  = l zu  bestimmen. 

Die  Ausführung  dieser  Annahme  erwies  sich  aber  als  nicht  möglich,  und  zwar  aus  folgendem 
Grunde : Das  Prinzip  der  Härtebestimmung  durch  Schleifen  ist,  wie  ich  früher  ausführte,  folgendes 
(vergl.  S.  6):  eine  bestimmte  (gewogene)  Menge  des  Schleifmaterials  mit  dem  zu  untersuchenden  Körper 
bis  zur  Unwirksamkeit  zu  zerreiben.  Da  stellt  sich  sofort  das  Bedenken  ein:  ist  dieser  Punkt 
des  Unwirksam  Werdens  des  Smirgels  genau  zu  fassen?  Wann  tritt  dieser  Punkt  der  Unwirksamkeit 
ein  und  kann  der  Schleifende  denselben  durch  sein  Gefühl  erkennen? 

Durch  eine  große  Anzahl  von  Versuchen  probierte  ich  diese  Fragen  zu  entscheiden.  Ich 
benutzte  eine  //  der  Basis  geschnittene  und  glattgeschliffene  Quarzplatte  von  einigen  cm2  Fläche  dazu. 
Mit  dieser  genau  gewogenen  Platte  zerrieb  ich  auf  der  Glasplatte  je  100  mgr  verschiedener  Smirgel- 
sorten, zunächst  trocken.  Das  trockene  Zerreiben  erwies  sich  sofort  als  nicht  durchführbar  wegen  des 
Fortspringens  von  Körnern.  Ich  feuchtete  nun  mit  Wasser  jeweilen  vor  dem  Schleifen  die  100  mgr 
Smirgel  an  und  zerrieb  den  Smirgel  solange,  bis  er  sich  in  einen  sehr  feinen  Schlamm  verwandelt 
hatte  und  ich  mit  dem  Gefühl  der  Hand  eine  Einwirkung  desselben  auf  die  Quarzplatte  nicht  mehr 
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wahrnehmen  konnte.  Jetzt  hielt  ich  den  Punkt  der  Unwirksamkeit  des  Smirgels  für  gekommen  und 
bestimmte  den  Gewichtsverlust  der  sorgfältig  von  Smirgelschlamm  gereinigten  und  getrockneten  Quarz- 
platte.  Bei  mehrmaliger  Wiederholung  des  Versuches  mit  derselben  Smirgelsorte  ergaben  sich  aber 
ganz  verschiedene  Gewichtsverluste.  Diese  verschiedenen  Resultate  konnten  nicht  auf  Ungleichheit  des 
Smirgels  zurückgeführt  werden,  da  ich  immer  dasselbe  Material  benutzte  und  es  vor  den  Versuchen 
sorgfältig  mischte,  sondern  ich  hatte  offenbar  den  Punkt  der  Unwirksamkeit  des  Smirgels  nicht 
richtig  erfaßt,  d.  h.  aufgehört  zu  schleifen,  bevor  der  Smirgel  bis  zur  vollständigen  Unwirksamkeit 
zerrieben  war. 

Das  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  zu  untersuchen,  wie  lange  man  überhaupt  reiben  müsse, 
bis  der  zu  Schlamm  zerriebene  Smirgel  am  Quarz  keine  wägbare  Gewichtsabnahme  mehr  erzeuge.  Der 
Versuch  wurde  in  folgender  Weise  ausgeführt:  Die  genau  abgewogene  Smirgelmenge  (zunächst  100  mgr, 
später  nur  noch  50  mgr)  wurde  auf  die  Glasplatte  gebracht  und  mit  einigen  cm3  Wasser  benetzt. 
Darauf  wurde  der  Smirgel  mit  der  gewogenen  Quarzplatte  (oder  mit  einem  Bergkristall)  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Minuten  lang  gleichmäßig  zerrieben,  nach  Ablauf  der  Zeit  (5,  10,  15  oder  20  Minuten) 
der  Versuch  unterbrochen,  der  eventuell  am  Quarz  hängende  Smirgelschlamm  sorgfältig  auf  die  Glas- 
platte zurückgespült  und  der  Gewichtsverlust  des  getrockneten  Quarzkristalls  bestimmt.  Darauf  wurde 
das  Schleifen  auf  der  gleichen  Glasplatte  mit  dem  bereits  zerriebenen  Smirgelschlamm  wieder  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Minuten  lang  wiederholt,  wieder  der  Gewichtsverlust  des  gereinigten  Quarzes 
bestimmt,  usw. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  werden  am  besten  durch  den  nachfolgend  angeführten  Einzel- 
versuch illustriert. 

Versuchsobjekt:  Quarzplatte  von  einigen  cm* 1 2  Oberfläche,  geschliffen  nach  der  Basis. 

Smirgelmenge : 50  mgr. 


Gewichtsabnahme  nach 

„ „ weiteren 

v n n 

77  v n 

v rt  n 


10 

Minuten  schleifen 

8,8 

mgr 

10 

77 

77 

2,0 

77 

10 

n 

77 

1,7 

77 

15 

77 

n 

1,4 

77 

15 

n 

77 

1,3 

77 

Totale  Gewichtsabnahme  nach  60  Minuten  schleifen  15,2  mgr 


Dieser  Versuch  zeigt  mit  aller  Deutlichkeit 

1.  Die  Ilaupteinwirkung  des  Smirgels  auf  das  zu  schleifende  Objekt  tritt  am  Anfang  ein. 
Nachher  verringert  sich  mit  dem  Feinerwerden  des  Kornes  des  Smirgels  die  Schleifwirkung 
immer  mehr,  ohne  jedoch  streng  genommen  je  aufzuhören. 

2.  Der  Moment,  wo  man  den  noch  vorhandenen  Schleifwert  des  zerriebenen  Smirgels  ver- 
nachläßigen  darf,  tritt  offenbar  erst  ungleich  später  ein,  als  nach  5 — 8 Minuten  schleifen, 
wie  Roswal  angibt.  Der  den  Versuch  Ausführende  kann  zudem  mit  dem  Gefühl  seiner  Hand 
nicht  erkennen,  wann  dieser  Moment  eintritt. 

Daraus  muß  man  notgedrungen  den  Schluß  ziehen,  daß  man  bei  der  Härtebestimmung 
durch  schleifen  auf  das  Zerreiben  bis  zur  Unwirksamkeit  nicht  abstellen  darf,  sondern  daß  man  am 
besten  alle  Versuche  gl  eich  lang,  am  besten  wohl  10  Minuten,  ausführt.  In  diesem  Zeitraum  kann 
man  zwar  den  Smirgel,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nicht  bis  zur  praktischen  Unwirksamkeit 
zerreiben,  doch  kann  man  bei  einigermaßen  gleichmäßiger  Durchführung  der  Versuche  auf  vergleichbare 
Resultate  rechnen. 

Um  zu  erkennen,  wie  groß  die  Genauigkeit  sei,  die  man  erreichen  könne,  wenn  man  die 
Zeitdauer  des  Schleifens  in  Berücksichtigung  ziehe,  wurden  noch  eine  größere  Anzahl  von  Versuchen 
an  Mineralien,  vor  allem  an  Quarz,  dann  aber  auch  an  Adular,  Kalzit,  Marmor  etc.  ausgeführt.  Ich 
ging  dabei  so  vor,  daß  ich  50  mgr  Smirgel  (Korn  Nr.  1)  im  ganzen  25 — 30  Minuten  lang  mit 
dem  zu  schleifenden  Objekt  zerrieb  und  von  5 zu  5 oder  von  10  zu  10  Minuten  den  Gewichtsverlust 
bestimmte. 
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Tab.  1.  Bestimmung  der  Abnutzung  an  Quarz. 


Fläche 

Versuchsobjekt 

Abnutzung  in 

5m  10“ 

mgr  durc 

15“ 

h 50  mgr 

20“ 

Smirgel  nach 

25  “ 30 1,1 

Abnutzung 
nach  5 Min. 
berechnet  auf 
100  mgr  Sm. 

Rosival 
100  mgr  Sm. 

Basis 

1.  Quarzkristall  II 

2.  Quarzplatte 

3.  Quarzkristall  II 

Mittelwerte 

9,6 

9,8 

12,0 

12,9 

12,2 

14,3 

14,6 

14,3 

15,2 

15,6 

15,8 

16,2 

16,3 

16,5 

9,7 

12,4 

14,4 

15,4 

16,0 

16,4 

19,4 

19,4 

1.  Quarzkristall 

II 

10,7 

15,7 

17,0 

19,3! 

— 

— 

2- 

II 

10,1 

14,8 

17,5 

19,0 

20,0 

20,8 

03 

3. 

II 

11,9 

16,8 

18,8 

— 

— 

— 

S 

cn 

4. 

II 

11,7 

16,5 

18,5 

19,9 

21,0 

— 

Sm 

PH 

5. 

II 



13,5 

16,5 

19,5 

21,2 

— 

6.  „ 

II 

— 

14,4 

18,3 

20,6 

22,1 

23,7  ! 

Mittelwerte 

H,1 

15,3 

17,8 

19,7 

21,1 

22,2 

22,2 

22,8 

1.  Quarzkristall 

III 

12,8 

19,1 

21,0 

21,6 

23,0! 

24,0 

:<V 

2- 

III 

13,6 

18,4 

22,0 

24,0 

24,5 

25,7! 

O 

X* 

3- 

III 

12,8 

18,8 

22,3 

23,9 

— 

— 

O 

X3 

4- 

III 

14,9 

20,1 

22,7 

24,5 

25,8 

26,3 

Mittelwerte 

13,5 

19,1 

22,0 

23,5 

24,4 

25,3 

27,0 

23,7 

Diese,  wenn  auch  dürftigen  Zahlenreihen,  lehren  uns  folgendes: 


1.  Die  Hauptwirkung  des  Smirgels  macht  sich  ganz  im  Anfang  des  Schleifens  geltend.  Die 
während  der  ersten  5 Minuten  bewirkte  Abnutzung  ist  meist  größer,  als  die  durch  25  Minuten 
weiteren  Schleifens  erreichte  Gewichtsabnahme.  Am  besten  wird  die  Abnahme  der  Abnutzung 
veranschaulicht  durch  folgende  graphische  Darstellung,  wobei  die  Zeiten  als  Abszissen,  die 
zugehörigen  Abnutzuugsbeträge  in  mgr  als  Ordinaten  abgetragen  sind. 


m3r 


Die  Mittelwerte,  die  zur  Konstruktion  der  Kurven  dienten,  sind  allerdings,  da  sie 
nur  aus  wenigen  Versuchsreiben  gewonnen  wurden,  noch  lange  nicht  genau  genug.  Besonders 
scheinen  die  Mittelwerte  für  die  Abnutzung  der  Prismenfläche  noch  nicht  ganz  richtig  zu 
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sein.  Bei  einer  genügend  großen  Anzahl  von  Versuchen  würden  sie  aber  wohl  so  genau 
ausfallen,  daß  man  mit  ihrer  Hülfe  das  Gesetz  der  Abnutzungskurve  berechnen  und  den 
praktischen  Endwert  der  Abnutzung,  auf  rechnerischem  Wege  festlegen  könnte. 

2.  Die  von  mir  mit  50  mgr  Smirgel  nach  30  minutigem  Reihen  mit  Quarz  erzielten  Abnutzungs- 
werte sind  zum  Teil  nur  wenig  kleiner,  zum  Teil  sogar  größer  als  diejenigen,  die  Rosival 
mit  100  mgr  Smirgel  an  den  entsprechenden  Flächen  des  Quarzes  erhielt.  Verdoppelt  man 
hingegen  meine  mit  50  mgr  Smirgel  nach  5 Minuten  erzeugten  Abnutzungswerte  (was 
einer  Verwendung  von  100  mgr  Smirgel  gleichkommt),  so  erhält  man  Zahlen,  die  den  von 
Rosival  durch  100  mgr  Smirgel  erlangten  Werten  sehr  nahe  kommen.  (Vergl.  die  Tabelle  S.  9.) 
Mit  andern  Worten:  Rosival  war  weit  davon  entfernt,  den  Smirgel  bis  nahe  zur  Unwirksam- 
keit zerrieben  zu  haben,  sondern  er  hat  den  Versuch  bereits  unterbrochen,  als  er  vielleicht 
nicht  einmal  die  Hälfte  der  mit  100  mgr  Smirgel  zu  erzielenden  Abnutzung  erreicht  hatte. 

Es  fragt  sich  nun,  welchen  Wert  man  unter  diesen  Umständen  seinen  relativen  Härtezahlen 
für  die  Mineralien  zuerkennen  soll.  Wenn  man  die  Gewißheit  hätte,  daß  Roswal  den  Abnutzungsversuch  in 
jedem  Falle  bei  demselben  Grade  der  Zerreißung  des  Smirgels  unterbrochen  hat,  so  wären  die 
Relativzahlen  für  die  Härte  natürlich  vollkommen  brauchbar.  Wie  wir  aber  früher  gesehen  haben? 
nimmt  der  Schleifwert  des  Smirgels  nach  der  ersten  Hauptwirkung  am  Anfang  ganz  allmählich  ab  und 
die  Unterbrechung  des  Versuches  nach  5—8  Minuten  ist  rein  willkürlich.  Rosival  sagt,  seine  Abschleif- 
werte seien  Mittelwerte  aus  mehreren  Versuchen.  Leider  ist  man  außer  Stande,  zu  kontrollieren,  wie 
genau  die  tatsächlichen  Versuchswerte  miteinander  übereinstimmen,  da  Rovival  nirgends  eine  Tabelle 
derselben  gibt. 

Nun  möchte  ich  zwar  den  Rosivalschen  Relativhärtezahlen  der  Mineralien  nicht  jeden  Wert 
absprechen,  doch  muß  folgendes  festgehalten  werden : Es  war  ein  Irrtum,  wenn  Rosival  glaubte,  seine 
Versuche  auf  das  Zerreiben  einer  bestimmten  Gewichtsmenge  Smirgels  bis  zur  Unwirksamkeit  des  Schleif- 
materials aufgebaut  zu  haben.  Er  konnte  diesen  Punkt  der  praktischen  Unwirksamkeit  in  der  von  ihm 
angegebenen  kurzen  Zeit  nicht  erreichen,  sondern  unterbrach  den  Versuch  willkürlich  nach  einer 
beliebigen  Zeit,  Es  ist  möglich,  daß  er  den  Versuch  immer  ungefähr  bis  zum  gleichen  Grade  der 
Zerreibung  des  Schleifmaterials  ausdehnte ; man  kann  es  aber  nicht  kontrollieren. 

Da  nun  Rosival  seinen  Versuch  in  einem  ganz  willkürlich  gewählten  Moment  unterbricht,  ist 
es  klar,  daß  jemand  anders  niemals  die  gleichen  Abnutzungswerte  wie  Rosival  erhalten  wird.  Mit  dem 
gleichen  Smirgel  und  dem  gleichen  Kristall,  den  Rosival  anwendete,  würde  ein  anderer  Experimentator 
gewiß  andere  Resultate  erhalten,  je  nachdem  er  früher  oder  später  glauben  würde,  der  Punkt  der 
Unwirksamkeit  des  Smirgels  sei  erreicht. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  die  Durchführung  der  Gesteinsuntersuchung  nach  der  Rosivalschen 
Methode  für  jemand  anders  unmöglich,  da  die  effektiven  Härten  der  Gesteine  in  absolut  derselben  Weise 
gewonnen  werden  müssen,  wie  die  Relativhärten  der  Mineralien.  Daher  mußten  wir  auf  die  Rosivahche 
Methode  der  Gesteinsuntersuchung  verzichten,  wenn  wir  nicht  die  Relativhärten  der  gesteinsbildenden 
Mineralien  nach  unserer  eigenen  Methode  nochmals  bestimmen  wollten,  was  viel  zu  weit  geführt  hätte. 

Versuche  mit  einigen  andern  Mineralien. 

Nach  derselben  Methode,  wie  ich  es  beim  Quarz  angegeben  habe,  wurden  noch  an  den 
folgenden  Mineralien  Abnutzungsversuche  durch  Schleifen  angestellt  (siehe  Tabelle  Seite  13). 

Ich  gebe  diese  Zahlenreihen  hier  wesentlich  nur  deshalb  wieder,  um  zu  zeigen,  wie  groß  etwa 
die  Genauigkeit  ist,  die  man  nach  der  von  mir  angewendeten  Roswah chen  Schleifmethode  erzielen 
kann.  Die  Differenz  zwischen  den  Abnutzungswerten  zweier  paralleler  Versuche  ist  selten  größer  als 
10  °/°-  meist  bedeutend  kleiner.  Bei  vielfacher  Wiederholung  des  Almutzungsversuches  für  jede  Fläche 
eines  Minerals  würden  sich  gewiß  sehr  brauchbare  Mittelwerte  gewinnen  lassen.  Das  lag  aber  nicht 
im  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit,  welche  nur  die  praktische  Anwendung  der  Rosivalschen  Methode 
für  die  technische  Gesteinsuntersuchung  bezweckt.  Die  obigen  Zahlen  wurden  gewissermaßen  nur  als 
Nebenprodukte  dabei  gewonnen. 
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Tab.  2.  Versuche  mit  einigen  anderen  Mineralien. 


Mineral 

Fläche 

Versuchsobjekt 

Abnutzung  in 

mgr  durch  50  mgr  Smirgel  nach 

Rosival 

100  mgr  Sm. 

5 m 

10m 

15  m 

20m 

25“ 

30“ 

- 

Korundkristall 

1,0 

1,3 

Cj 

4—3 

o> 

tt 

— 

1,1 

— 

1,2 

— 

— 

o 

— 

0,9 

— 

1,1 

— 

— 

JO 

p 

Mittelwerte 

— 

1,0 

— 

1,2 

— 

— 

Ci 

Basis 

Mittelwerte 

9,7 

12,4 

14,4 

15,4 

16,0 

16,4 

19,4 

2 m 

Ct  , 

Prisma  I.  A. 

D 

11,1 

15,3 

17,8 

19,7 

21.1 

22,2 

22,8 

CD 

S 

Rhomboeder 

n 

13,5 

19,1 

22,0 

23,5 

24,4 

25,3 

23,7 

Adular  I 

— 

— 

91,1 

122,2 

— 

■ — 

JJ1 

„ I 

— 

— 

90,4 

117,4 

138,7 

152,9 

Ct 

PQ 

* II 

— 

76,0 

— 

122,2 

136,3 

149,6 

Mittelwerte 

— 

76,0? 

90,7 

120,6 

137,5 

151,2 

93,1 

Vfl 
C t 

CG  r— 

cd  72 

Adular  I 



44,2 

59,5 

70,8 

78,8 

3 

o 

O J2 

4-3  PC 

„ I 

46,9 

62,8 

73,1 

81,7 

87,7 

o 

’o!  tr 

in  1 

Mittelwerte 

— 

45,5 

61,1 

71,9 

80,2 

87,7 

76,6 

CJ 

Adular  I 

— 

38,9 

48,2 

55,4 

60,7 

® 1 1 

„ I 

— 

39,2 

50,1 

57.0 

61,0 

65,3 

O S a 
:c5  c n 

» I 

40,3 

50,9 

56,2 

61,7 

Li,  M 1 

^ cö 
CQ 

Mittelwerte 

— 

39,5 

49,7 

56,2 

61,1 

65,3  ? 

(48,2?) 

1 (V) 

Kalzitspaltstück 

4-3 

ct  O 
CD  :ct 

- — 

694 

856 

1028 

1142 

1250 

1104,0 

CS3 

ct 

in  tc 

— 

Marmor,  Carrara 

365 

474 

575 

608 

677 

759,1 

Deshalb  unterlasse  ich  es,  Relativwerte  für  die  Härte  der  von  mir  untersuchten  Mineralien 
auszurechnen,  wie  das  Rosival  tut.  Eine  umfassende  Nachprüfung  der  Rosivalsdien  Härtezahlen  wäre 
eine  Arbeit  für  sich. 

Zusammenfassung.  Wenn  die  Voraussetzungen,  welche  die  Grundlage  der  Rosivahchen 
Schleitmethode  zur  Härtebestimmung  bilden,  zutreffen  würden,  so  hätte  die  Methode  den  Vorteil  großer 
Einfachheit  der  Ausführung  für  sich.  Diese  Voraussetzungen  sind  folgende : Einer  bestimmten  (gewogenen) 
Menge  des  Schleifmaterials  (Smirgel,  reiner  Korund)  von  bestimmter  Korngröße  wohnt  ein  bestimmter 
Schleifwert  intie  und  es  gelingt,  denselben  durch  Schleifen  innerhalb  kurzer  Zeit  (5  — 8 Minuten)  total 
auszunützen,  d.  h.  das  Schleifmaterial  bis  zur  Unwirksamkeit  zu  zerreiben.  Der  große  Vorteil  liegt 
darin,  daß  eine  Menge  von  Faktoren  scheinbar  unberücksichtigt  gelassen  werden  können,  wie  Größe 
der  abzuschleifenden  Fläche  des  Minerals,  Länge  des  beim  Schleifen  zurückgelegten  Weges,  Größe  des 
angewendeten  Druckes,  Zeitdauer  des  Schleifens.  Ein  Quarzkristall  z.  B.  nach  der  Basis  geschliffen, 
muß  mit  der  gleichen  Menge  des  Schleifmaterials  die  gleiche  Abnutzung  ergeben,  ob  seine  Basisfläche 
nur  einen  oder  mehrere  cm2  beträgt,  ob  man  langsam  oder  schnell,  mit  größerem  oder  geringerem 
Drucke  reibt.  Nach  einer  gewissen  Zeit  ist  einfach  der  Schleifwert  des  Schleifmaterials  verbraucht  und 
hat  an  der  Quarzbasis  eine  immer  gleichgroße  Abnutzung  erzeugt. 
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Meine  Untersuchungen  haben  mich  aber  gelehrt,  daß  der  Betrag  der  Abnutzung  nicht  nur 
von  der  Quantität  des  verwendeten  Schleifmaterials  abhängt,  sondern  auch  abhängig  ist  von  der  Größe 
der  Fläche,  der  Anzahl  der  Touren  in  der  Minute,  vom  angewendeten  Druck  und  von  der  Dauer  des 
Schleifens.  Die  Abnutzungszahlen  an  der  Rhomboederfläche  des  Quarzes  B.  nach  5 Minuten  Schleifens 
waren  nur  dann  annähernd  gleich,  wenn  ich  bei  gleicher  Abschleiffläche  möglichst  gleichmäßig  und 
unter  gleichem,  schwachem  Druck  gerieben  hatte.  Mit  einiger  Uebung  bringt  man  es  leicht  zu  dieser 
Gleichmäßigkeit  des  Schleifens.  Sobald  man  zu  schnell  reibt  oder  zu  kräftig  drückt,  sind  die  Resultate 
nach  Ablauf  der  ersten  5 Minuten  zu  groß.  Die  Größe  der  abzuschleifenden  Fläche  macht  sich  nur 
nach  den  ersten  5 — 15  Minuten  Schleifens  bemerkbar.  So  erhielt  ich  mit  einer  sehr  kleinen  Rhom- 
boederfläche des  Quarzes,  verglichen  mit  den  Werten,  die  eine  bedeutend  größere  Rhomboederfläche 
ergab,  nach  den  ersten  5 Minuten  eine  zu  geringe  Abnutzung,  nach  10  Minuten  ebenfalls,  doch  war 
die  Differenz  schon  geringer  und  nach  25 — 30  Minuten  war  der  totale  Abnutzungsbetrag  der  kleinen 
Rhomboederfläche  annähernd  gleich  dem  der  großen. 

Dies  scheint  mir  zu  beweisen,  daß  die  Größe  der  Abnutzungsfläche,-  wenn  man  so  lange 
schleift,  bis  die  noch  zu  erzielende  Abnutzung  wirklich  praktisch  vernachläßigt  werden  kann,  d.  h. 
mehr  als  1 Stunde,  von  keinem  Einfluß  auf  das  Endresultat  ist.  Da  man  aber  kaum  so  lange  Schleifens 
wird  und  damit  möglichst  alle  äußern  Fehlerquellen  ausgeschlossen  sind,  empfiehlt  es  sich,  die  Flächen 
aller  zu  schleifenden  Mineralien  gleich  groß  zu  machen. 

Sollten  zukünftig  weitere  Versuche  zur  Härtebestimmung  der  Mineralien  durch  Schleifen 
gemacht  werden,  so  würde  man  meines  Erachtens  am  besten  nach  folgenden  Gesichtspunkten  verfahren: 

a)  Unterlage.  Die  Glasplatte,  die  man  zu  diesen  Schleifversuchen  gewöhnlich  benutzt, 
erleidet  durch  das  Schleifen  ebenfalls  eine  geringe  Abnutzung.  Die  Wirkung  des  Schleif- 
materials beschränkt  sich  also  nicht  auf  das  schleifende  Mineral  allein.  Da  dieser  Fehler 
aber  bei  allen  Versuchen  in  ungefähr  gleicher  Größe  wiederkehrt,  kann  man  ihn  außer  acht 
lassen.  Am  besten  wäre  als  Unterlage  eine  Platte  von  der  Härte  des  Diamants,  die  gar 
nicht  angegriffen  würde. 

b)  Schleifmaterial.  Statt  des  Smirgels,  der  immer  verunreinigt  ist,  sollte  reiner  Korund 
von  durchaus  gleicher  Korngröße  verwendet  werden. 

c)  Flächen  große.  Die  Größe  der  zu  untersuchenden  Flächen  der  Mineralien  wird  immer 
gleich  groß  (einige  cm2)  gewählt. 

d)  Unter  konstantem  Druck  und  konstanter  Geschwindigkeit  wird  nun  die  bestimmte 
Korundmenge  durch  das  zu  untersuchende,  genau  gewogene  Mineral,  während  mindestens 
30  Minuten  zerrieben,  wobei  von  5 zu  5 Minuten  die  Gewichtsabnahme  konstatiert  wird. 

e)  Jeder  Versuch  ist  mehrere  Male  zu  wiederholen,  damit  exakte  Mittelwerte  erhalten  werden. 

Wenn  nach  diesen  Prinzipien  sämtliche  Mineralien  genau  in  der  gleichen  Weise  untersucht 

würden,  so  würde  man  wirklich  miteinander  vergleichbare  Werte  erhalten,  und  zwar  wären  dann  nicht 
nur  die  Endabnutzungswerte,  z.  B.  nach  30  Minuten,  miteinander  vergleichbar,  sondern  alle  nach 
5 Minuten,  10  Minuten  etc.  gewonnenen  Abnutzungszahlen. 

Nachtrag.  Die  obigen  Ausführungen  über  die  Rosivalsche  Schleifmethode  waren  schon 
geschrieben,  als  ich  die  Arbeit  von  P.  ,/.  Holmqmst:  „Ueber  den  relativen  Abnutzungswiderstand  der 
Mineralien  der  Härteskala  (Geologiska  Föreningens  i Stockholm  Förhandlingar,  Maj  1911),  zu  sehen  bekam. 

Holmquist  greift  zur  Bestimmung  des  Abnutzungswiderstandes  der  Mineralien  ebenfalls  auf 
das  Pos  watsche  Schleifverfahren  zurück,  modifiziert  es  aber  in  sehr  glücklicher  Weise,  wie  mir  scheint, 
indem  er  verschiedene  auch  von  mir  hervorgehobene  Mängel  der  Posivalschen  Methode  umgeht.  Er 
verschleift  nämlich  nicht  eine  abgewogene  Smirgelmenge  auf  einer  Glasplatte  bis  zur  Unwirksamkeit, 
sondern  er  benutzt,  wenn  er  den  relativen  Abnutzungswiderstand  zweier  Mineralien  bestimmen  will, 
das  eine  derselben  als  Unterlage  und  zerreibt  darauf  mit  dem  andern  eine  beliebige  Menge  des 
Schleifmittels  (Carborundumpulver).  Nach  Ausführung  des  Versuches  werden  die  Mineralien,  deren 
Gewicht  vor  dem  Versuch  genau  bestimmt  war,  wieder  gewogen  und  das  Verhältnis  der  Gewichts- 
verluste bestimmt.  Werden  zwei  Flächen  von  derselben  Härte,  z.  B.  Quarzbasis  gegen  Quarzbasis, 
gegen  einander  gerieben,  so  werden  beide  Stücke  den  gleichen  Gewichtsverlust  erleiden,  das  Ab- 
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nutzungsverhältnis  ist  also  1:1;  schleift  man  aber  eine  weichere  Fläche  gegen  eine  härtere,  so  er- 
leidet die  weichere  Fläche  eine  größere  Abnutzung  als  die  härtere. 

Dieses  Verfahren  von  Holmquist  bietet  den  großen  Vorteil,  daß  es  die  verschiedenen  Fehler- 
quellen des  Rosivalsdien  Verfahrens,  wie  Anwendung  einer  abgewogenen  Menge  eines  bestimmten 
Schleifmittels,  Schleifen  bis  zur  Unwirksamkeit  des  Schleifmittels,  vermeidet.  Auch  der  angewendete 
Druck  und  die  /eit  des  Schleifens  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unwesentlich. 

Holmquist  hat  seine  Methode  auf  alle  Mineralien  der  J/oAsschen  Härteskala  angewandt,  indem 
er  durch  sukzessive  Prüfung  von  je  zwei  nahestehenden  Mineralien  der  Härteskala  den  relativen 
Abnutzungswiderstand  derselben  ermittelte.  Indem  er  die  Abnutzungsfestigkeit  des  Quarzes  auf  der  Basis 
als  Einheit  (gleich  1000)  setzt,  erhält  er  für  die  Mineralien  der  Härteskala  und  deren  verschiedene 
Flächen  eine  Reihe  von  Relativzahlen,  die  wohl  das  Genaueste  darstellen,  was  man  darüber  bis 
jetzt  besitzt. 

Es  ist  nun  interessant  zu  konstatieren,  daß  sowohl  die  von  Holmquist.  als  auch  die  von  Rosival  und 
dem  Verfasser  gewonnenen  Relativzahlen  insofern  übereinstimmen,  als  sie  für  die  verschiedenen  Mineralien 
oder  die  verschiedenen  Flächen  eines  Minerals  denselben  Sinn  haben.  So  ist  z.  B.  bei  allen  drei  Verfassern 
das  Verhältnis  des  Abnutzungswiderstandes 

bei  Quarz:  (0001)  > (1010)  > (1011), 

bei  Adular:  J_(010)  (001)  > (010)  > (001). 

Der  Betrag  des  Widerstandsunterschiedes  ist  aber  von  den  drei  genannten  Verfassern  sehr 
verschieden  gefunden  worden.  Holmquist  (loc.  cit.  S.  305)  gibt  eine  Gegenüberstellung  seiner  Relativ- 
zahlen mit  denjenigen  Rosivals,  woraus  hervorgeht,  daß  die  Relativzahlen  Rosivals  für  Mineralien  mit 
geringerer  Härte  als  die  Quarzbasis  durchgehend  kleiner  sind  als  diejenigen  Holmquists.  Die  von  uns 
berechneten  Relativzahlen  liegen  teilweise  in  der  Mitte  zwischen  denjenigen  Holmquists  und  Rosivals, 
teilweise  sind  sie  noch  kleiner  als  diejenigen  Rosivals.  Doch  verzichte  ich  auf  eine  tabellarische  Ver- 
gleichung unserer  Resultate  mit  denjenigen  der  beiden  genannten  Autoren,  da  unsere  Versuche  nicht 
den  Zweck  verfolgten,  exakte  Härtezahlen  für  Mineralien  zu  liefern. 


2.  Bestimmung  der  Abnutzung  an  Gesteinen. 

Wie  aus  den  obigen  Ausführungen  hervorgeht,  mußte  die  Anwendung  der  Rosiralschen  Methode 
zur  petrographischen  Voruntersuchung  der  natürlichen  Bausteine  fallen  gelassen  werden.  Um  aber  alle 
die  Mühe  nicht  umsonst  aufgewendet  zu  haben,  wurde  die  Schleifmethode  zur  Bestimmung  der  A b - 
nutzbarkeit  der  Gesteine  benutzt.  Allerdings  weichen  wir  hierbei  insofern  von  der  Rosiva/schen 
Methode  ab,  als  wir  nicht  auf  das  Schleifen  bis  zur  Unwirksamkeit  des  Smirgels  abstellen.  Wie 
ich  schon  bei  der  Besprechung  unserer  Versuche  mit  Mineralien  dargetan  habe,  erhält  man  ganz  gut 
vergleichbare  Resultate,  wenn  man  die  abgewogene  Smirgelmenge  (50  mgr),  während  einer  gewissen 
Zeitdauer  (z.  B.  io  Minuten)  mit  dem  zu  untersuchenden  Mineral  möglichst  gleichmäßig 
zerreibt.  Dieses  Prinzip  haben  wir  nun  auch  bei  der  Bestimmung  der  Abnutzung  von  Gesteinen 
angewandt. 

Von  den  zu  untersuchenden  Gesteinen  wurden  Stücke  von  20  — 40  gr  Gewicht  zurechtgeschlillen, 
woran  eine  Fläche,  von  einigen  cm2  Größe,  an  welcher  später  der  Abnutzungsversuch  ausgeführt 
werden  sollte,  besonders  fein  und  eben  geschliffen  wurde.  Darauf  wurden  diese  Würfel  in  dem  Trocken- 
schrank bei  ca.  60°  C.  während  8 Stunden  getrocknet,  im  Exsikkator  abgekühlt  und  gewogen. 

Auf  einer  gereinigten  Glasplatte  wurde  die  zu  zerreibende,  genau  abgewogene  Smirgelmenge 
(50  mgr  Smirgel  Korn  Nr.  1,  wie  ich  sie  auch  zur  oben  angeführten  Härtebestimmung  der  Mineralien 
benutzte)  mit  einigen  cm3  Wasser  angefeuchtet,  darauf  während  genau  10  Minuten  mit  dem  gewogenen 
Gesteinsstück  zerrieben.  Nach  dem  Versuch  wurde  das  Gesteinstück  gut  gereinigt,  wieder  während 
8 Stunden  bei  60°  C.  getrocknet  und  im  Exsikkator  abgekühlt,  darauf  durch  Wägen  der  erlittene  Gewichts- 
verlust bestimmt. 
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Jeder  Versuch  wurde  wiederholt,  und  wenn  die  Differenz  der  beiden  erhaltenen  Abnutzungs- 
werte größer  war  als  10%,  noch  ein  drittes  Mal  ausgeführt.  Doch  waren  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
schon  die  beiden  ersten  Werte  genügend  genau. 

Die  erhaltenen  Abnutzungswerte  in  mgr  sind  direkt  miteinander  vergleichbar;  je  größer  die 
Abnutzungszahl,  desto  weicher  das  Gestein  und  umgekehrt.  Es  empfiehlt  sich  aber,  alle  Werte  auf  eine 
gemeinsame  Einheit  zu  beziehen.  Als  solche  scheint  mir  am  praktischsten  die  Abnutzungszahl,  welche 
an  der  Quarzbasisfläche  mit  der  gleichen  Smirgelmenge  in  der  nämlichen  Zeit  erzielt  werden  kann.  Die 
Abnutzung  der  Quarzbasisfläche  durch  50  mgr  Smirgel  vom  Korn  Nr.  l durch  10  Minuten  dauerndes 
Schleifen  beträgt  12,4  mgr  (vergl.  Tab.  1,  Seite  11).  Auf  diese  Zahl  - 1 gesetzt,  beziehe  ich  alle  an 
Gesteinen  erhaltenen  Abnutzungswerte  und  erhalte  so  Zahlen,  welche  angeben,  um  wieviel  Mal  größer 
die  Abnutzbarkeit  eines  bestimmten  Gesteines  ist,  als  diejenige  der  Quarzbasisfläche.  Je  größer  die 
relative  Abnutzungszahl  ist,  desto  weicher  ist  selbstverständlich  das  Gestein,  je  kleiner  sie  ist,  desto 
näher  steht  es  in  Bezug  auf  die  Härte  dem  Quarz.  Die  Gewichtsverluste  im  Volumverluste  umzurechnen 
scheint  mir  unnötig. 

Nach  der  angegebenen  Methode  wurde  die  Abnutzung  hauptsächlich  an  Sandsteinen,  Brec- 
cien,  Konglomeraten  und  an  zu  Pflastersteinen  verwendeten  Kieselkalksteinen 
bestimmt.  Auf  eine  durchgehende  Bestimmung  der  Abnutzbarkeit  der  Kalksteine  und  der  kristallinen  Bau- 
steine verzichtete  ich,  da  die  Kalksteine  zu  wenig  differierende  Werte  ergeben  würden  und  die  kristallinen 
Gesteine  in  frischem  Zustande  im  vornherein  als  sehr  widerstandsfähig  gegen  Abnutzung  bekannt  sind. 

Die  von  den  Sandsteinen  gewonnenen  Zahlen  lassen  uns  allerlei  wichtige  Eigenschaften  des 
betreffenden  Gesteins  gut  erkennen,  vor  allem  die  Kornbindungsverhältnisse.  Bei  ganz  un- 
genügender Kornbindungsfestigkeit  kann  der  Abnutzungsversuch  überhaupt  nicht  ausgeführt  werden. 
Beim  Beginn  des  Schleifens  werden  die  Körner  in  Menge  aus  dem  Gesteinsverband  herausgerissen. 
Solche  Gesteine  werden  sich  als  nicht  wetterbeständig  erweisen.  Werden  beim  Schleifen  vereinzelte 
Körner  losgerissen,  so  ist  die  Kornbindung  immer  noch  nicht  genügend  stark,  doch  wird  sich  das 
Gestein  im  allgemeinen  als  wetterbeständiger  erweisen,  als  der  vorige  Typus.  Werden  gar  keine  Körner 
losgerissen,  so  ist  die  Kornbindungsfestigkeit  bedeutend  und  solche  Gesteine  werden  bei  Abwesenheit 
sonstiger  schädlicher  Eigenschaften  sich  als  wetterbeständig  erweisen. 


Tabelle 


der  Abnutzungswerte  der  untersuchten  Gesteine,  geordnet  nach  abnehmender  Härte. 


Abnutzung  erzeugt  durch 

Nr. 

Herkunft 

Petrographische 

Formation 

50  mgr  Smirgel  während 

Mittel 

A>) 

Bemerkungen 

(Gemeinde,  Lokalität) 

Bezeichnung 

10  Minuten  Schleifen 

mgr 

mgr 

mgr 

850 

Engelberg.  Im  Boden  .... 

Kalksandstein 

Lias 

28 

29 



28,5 

2,3 

518 

Tamins.  Fatschis 

Weißer  Quarzit 

Trias 

33 

35 

— 

34,0 

2,7 

1000  a 

Weesen.  Zur  Siten 

Kieselkalk 

Hauterivien 

35 

36 

— 

35,5 

2,9 

101 

Beckenried.  Niederholz  . . . 

Kalksandstein 

Aptien 

34 

36 

40 

36,7 

3 

110 

Alpnach.  Guber  bei  Schoried  . 

Kalksandstein 

Ob.  Flysch 

35 

35 

41 

37,0 

3 

500 

Meis.  Runggalina  ..... 

Quarzitbreccie 

Verrucano 

40 

42 

— 

41,0 

3,3 

501 

Meis  Harzloch 

Quarzitbreccie 

Verrucano 

39 

43 

43 

41,7 

3,4 

442 

Finhaut.  Lachat 

Konglom.  Sandstein 

Karbon 

42 

44 

48 

44,7 

3,6 

527 

Flums.  Riiti 

Konglomerat 

Verrucano 

45 

47 

— 

46.0 

3,7 

409 

San  Vittore.  Casgnaga  . . . 

Granitgneis 

— 

44 

48 

— 

46,0 

3,7 

109 

Alpnach.  Guber  bei  Schoried 

Kalksandstein 

Ob.  Flysch 

45 

47 

— 

46,0 

3,7 

529  b 

Murg.  Spitalbruch 

Konglomerat 

Verrucano 

46 

47 

— 

46,5 

3,8 

851 

Engelberg.  Riiteli 

Flyschsandsteiu 

Flysch 

50 

54 

— 

52,0 

4,2 

505  b 

Meis.  Tiergarten 

Konglomerat 

Verrucano 

51 

53 

— 

52,0 

4,2 

266 

Flühli.  Schintmoos 

Kalksandstein 

Oligocän 

50 

59 

59 

56,0 

4,5 

')  A :=  Mittlere  Abnutzung  des  Gesteins  bezogen  aut  die  mittlere  Abnutzung  der  Quarzbasis  12,4  mgr  - I. 
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Nr. 

Herkunft 

(Gemeinde,  Lokalität) 

Petrographische 

Bezeichnung 

Formation 

Abnutzung  erzeugt  durch 
50  mgr  Smirge<  während 
10  Minuten  Schleifen 

mgr  j mgr  | mgr 

Mittel 

A ') 

Bemerkungen 

960 

Schleitheim.  Seewi 

Kalksandstein 

Keuper 

58 

59 

— 

58,5 

4,7 

525 

Schiers.  Schraubach  .... 

Sandkalkstein 

Bündnerschiefer 

59 

62 

■- 

60,5 

4,9 

507 

Pfäfers.  — 

Kalksandstein 

Flysch 

61 

62 

— 

61,5 

5 

1214 

Echarlens.  Pont  de  Corbieres  . 

Kalksandstein 

Oligocän 

65 

66 

— 

65,5 

5,3 

1003 

Amden.  Gänsestad 

Kalksandstein 

Albien 

62 

69 

— 

65,5 

5,3 

311 

Forel.  Cheneveyres 

Kalksandstein 

Aquitanien 

67 

69 

— 

68,0 

5,5 

309 

Chailly.  — 

Kalksandstein 

Aquitanien 

70 

71 

— 

70,5 

5,7 

1213 

Vuippens.  An  der  Siouge  . . 

Kalksandstein 

Oligocän 

69 

73 

— 

71,0 

5,7 

1228 

Attalens.  La  Reyresse  .... 

Kalksandstein 

Burdigalien 

78 

79 

— 

78,5 

6.3 

1000  b 

Weesen.  Zur  Siten 

Kieselkalk 

Hauterivien 

78 

79 

- 

78,5 

6,3 

653 

Schwellbrunn.  BrisiginULle  . . 

Kalksandstein 

Unt.  Siißw.  Mol. 

77 

81 

— 

79,0 

6,4 

1216 

Vaulruz.  Sckloßkügel  .... 

Kalksandstein 

Oligocän 

79 

81 

— 

80,0 

6,5 

1019 

Nesslau.  Im  Haken 

Kalksandstein 

Ob.  Miocän 

78 

79 

83 

80.0 

6,5 

105 

Schwyz.  Langweidli  .... 

Kieselkalkstein 

Eocän 

80 

80 

— 

80,0 

6 5 

666 

Teufen.  Vorderhaus 

Kalksandstein 

Unt.  Siißw.  Mol. 

78 

78 

87 

81 

6,5 

801 

Benken.  Im  Städler  .... 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol 

78 

82 

85 

81,7 

6.6 

300 

St-Legier.  — 

Kalksandstein 

Aquitanien 

84 

84 

— 

84,0 

6,8 

680 

Rehetobel.  Kohlenrüii  .... 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

85 

85 

— 

85,0 

6,9 

678 

Wald.  Zur  Tanne 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

86 

86 

— 

86,0 

6,9 

1012 

Oberschan.  Matlinis  .... 

Kieseliger  Kalk 

Hauterivien 

83 

92 

— 

87,5 

7,1 

508 

Wangs.  Oestl.  der  Kirche  . . 

Kalksandstein 

Lias 

85 

88 

94 

89,0 

7.2 

108 

Stansstad.  Lopperberg  . . . 

Echinodermenkalk 

Aptien 

88 

92 

— 

90,0 

7,3 

669 

Appenzell.  Mühlpaß  .... 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

89 

93 

— 

91,0 

7,3 

1021 

Krummenau.  Zum  Trempel  . . 

Kalksandstein 

Ob.  Miocän 

90 

91 

93 

91  3 

7,4 

663 

Teufen.  Im  Holz 

Kalksandstein 

LTnt.  Süßw.  Mol. 

93 

97 

— 

95,0 

7,7 

1207 

Madiswil.  Hirseren 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

98 

99 

— 

98,5 

7,9 

901 

Biezwil.  Flühli,  ob.  Bruch  . . 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

98 

99 

— 

98,5 

7,9 

689 

Wolfhalden.  Hintergeten  . . . 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

98 

106 

— 

102,0 

8,2 

677 

Wald.  Im  Loch 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

101 

103 

107 

103,7 

8,4 

1212 

Marsens.  Combe 

Kalksandstein 

Oligocän 

103 

106 

— 

104,5 

8,4 

823 

Jona.  Ober-Bollingen  .... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

94 

102 

120 

105,3 

8,5 

682 

Oberegg.  Laderen 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

104 

i 08 

— 

106,0 

8,5 

665 

Teufen.  Musterplatz  .... 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

105 

113 

— 

109,0 

8,8 

802 

Benken.  Bühl 

Kalksandstein 

Unt.  Siißw.  Mol. 

101 

113 

114 

109  3 

8,8 

803 

Benken.  Tschuppis 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

106 

107 

118 

110,3 

8,9 

106 

Hergiswil.  Acheregg  .... 

Kieselkalkstein 

Hauterivien 

111 

111 

— 

111,0 

9,0 

443 

St-Gingoiph.  Au  Remonfin  . . 

Kalksandstein 

Flysch 

110 

116 

— 

113.0 

9,1 

1028 

Ebnat.  Zum  Schafbiichel  . . . 

Kalksandstein 

Ob.  Süßw.  Mol. 

109 

113 

118 

113,3 

9,1 

104 

Gersau.  Berchtriiti 

Kieselkalkstein 

Hauterivien 

110 

117 

— 

113,5 

9,2 

813 

Tuggen.  Rüti 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

100 

115 

129 

114,7 

9,3 

824 

Jona.  Rain  bei  Bollingen  . . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

110 

122 

— 

116,0 

9,4 

654 

Schwellbrunn.  Engishöhe  . . 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

116 

117 

— 

116,5 

9,4 

314 

Chäteaux  d’Oex.  Les  Tenasses  . 

Kalksandstein 

Flysch 

116 

118 

— 

117,0 

9,4 

900 

Miihledorf.  Unterer  Bockstein  . 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

1 2 

125 

— 

118,5 

9,6 

812 

Wangen.  Am  Buchberg  . . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

110 

122 

124 

118,7 

9,6 

1029 

Ebnat.  Im  Tobel  . 

Kalksandstein 

Ob.  Miocän 

118 

120 

— 

119,0 

9,6 

804 

Benken.  Wandelburg  ... 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

118 

121 

— 

1195 

9,6 

822 

Schmerikon.  Ober-Bollingen 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol 

110 

119 

130 

119,7 

9,7 

833 

Einsiedeln.  Etzel 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

116 

125 

— 

120.5 

9,7 

1020 

Ebnat.  Zum  Rosenbühl  . . . 

Kalksandstein 

Ob.  Miocän 

117 

119 

126 

120,7 

9,7 

826 

Eschenbach.  Hinterwies  . . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

121 

122 

— 

121,5 

9,8 

832 

Kaltbrunn.  Halden 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

118 

127 

122,5 

9,9 

*)  A = Mittlere  Abnutzung  des  Gesteins,  bezogen  auf  die  mittlere  Abnutzung  der  Quarzbasis  12,4  mgr  = 1. 
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Nr. 

Herkunft 

(Gemeinde,  Lokalität) 

Petrographische 

Bezeichnung 

Formation 

Abnutzung  erzeugt  durch 
50  mgr  Smlrgel  während 
10  Minuten  Schleifen 

mgr  mgr  mgr 

Mittel 

A1) 

Bemerkungen 

1208 

Madiswil.  Bisegg 

Muschelsandstein 

Marine  Molassc 

120 

126 



123,0 

9,9 

814 

Tilgyen.  Linthbord 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

117 

118 

135 

1 23,3 

9,9 

670 

BUhler.  Mempfel 

Kalksandstein 

1 Int..  Süßw.  Mol. 

123 

124 

— 

123,5 

10,0 

206 

Zug.  Lothenbaek  

Arkosesandstein 

Helevtien 

116 

133 

— 

124,5 

10,0 

k-O 

Ol 

00 

Schmerikon.  Biirgital  .... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

121 

121 

137 

126,3 

10,2 

531 

IVIollis.  Beim  Bad 

Kieselkalkstein 

Hauterivien 

124 

129 

— 

126,5 

10,2 

831 

Marbach.  Bruggtobel  .... 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

122 

133 

— 

127,5 

ld,3 

1223 

Chäbles.  Les  Sots 

Muschelsandstein 

Helvetien 

134 

137 

— 

135,5 

10,9 

1015 

Sevelen.  Almeinsli 

Kieselkalkstein 

Hauterivien 

135 

140 

— 

137,5 

11,1 

111 

Oberdorf.  Staldi 

Mikrokristall.  Kalk 

Oberste  Kreide 

132 

146 

— 

139,5 

11,2 

209 

Menzingen.  Bremen  .... 

Arkosesandstein 

Helvetien 

136 

143 

— 

139,0 

1 1,3 

664  a 

Teufen.  Haltestelle  Nieder-T.  . 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

138 

145 

— 

141,5 

11,4 

208 

Unter-Aegeri.  Gaißrain  . . . 

Arkosesandstein 

Helvetien 

142 

— 

— 

142,0 

11,5 

207 

Ober-Aegeri.  Alosen  .... 

Arkosesandstein 

Helvetien 

142 

— 

— 

142,0 

11,5 

113 

Kehrsiten.  Kleine  Axenstraße  . 

Kieselkalkstein 

Hauterivien 

143 

144 

— 

143,5 

11,6 

686 

Walzenhausen.  Heldstadel  . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

140 

150 

— 

145,0 

11,7 

962 

Altorf.  Im  Steinbrech  .... 

Muschelsandstein  (Grobkalk) 

Miocän 

150 

— 

— 

150,0 

12,1 

827 

Uznach.  Uznaberg  

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

151 

154 

— 

152,5 

12,3 

223 

Mägenwil.  Mägenwilerberg  . . 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

150 

157 

— 

153  5 

12,4 

811 

Wangen.  Am  Buchberg  . . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

150 

158 

— 

154,0 

12.4 

1210 

Ringgenberg.  Bei  der  Säge  . . 

Kieselkalkstein 

Ob.  Valangien 

151 

163 

— 

157, <i 

12,7 

103 

Ingenbohl.  Im  Eichwald  . . . 

Kieselkalkstein 

Hauterivien 

155 

166 

— 

1 60,5 

12.9 

806 

Wattwil.  Ulisbaeh  ..... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

164 

— 

— 

164,0 

13,2 

Loslüsen  von  Körnern  b.  Schleifen 

205 

Luzern.  Wesemlin 

Kalksandstein 

Burdigalien 

162 

168 

— 

165,0 

13,3 

102 

Emmeten.  Schwibogen  .... 

Kieselkalkstein 

Hauterivien 

163 

174 

— 

168,5 

13,6 

1331 

Damvant.  Perchet 

Sandstein 

Sequanien 

167 

171 

— 

169,0 

13  6 

809 

Staad.  Krähen  ...... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

167 

172 

— 

169,5 

13,7 

816 

St.  Margrethen.  Meierhof  . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

160 

172 

177 

169,7 

13,7 

834 

Einsiedeln.  Etzel 

Arkosesandstein 

Unt,  Süßw.  Mol. 

173 

— 

— 

173,0 

14,d 

Loslösen  von  Körnern  b.  Schleifen 

817 

St.  Margrethen.  Meierhof 

Arkosesandstein 

Unt..  Süßw.  Mol. 

172 

175 

— 

173,5 

14,0 

Loslösen  einz.  Körner  b.  Schleifen 

821 

Amlikon.  Fimmelsberg  . . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

180 

180 

— 

180  0 

14,5 

684 

Uberegg.  Bürisweilen  .... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

171 

195 

— 

183,0 

14  8 

Loslösen  einz.  Körner  b.  Schleifen 

690  a 

Lutzenberg.  Krinnen 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

183 

189 

— 

186,0 

15,0 

687 

Walzenhausen.  Giitli  .... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

182 

192 

— 

187.0 

15,1 

522 

Schmitten.  Am  Taschinesbaeh  . 

Sandiger  Kalk 

Bündnerschiefer 

189 

192 

— 

19u,5 

15,4 

685 

Walzenhausen.  Gaismoos  . . 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

188 

191 

— 

191,0 

15,4 

Loslösen  einz.  Körner  b.  Schleifen 

810 

Staad.  Krähen  

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

190 

197 

220 

202,3 

16,3 

708 

WUrenlos 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

199 

205 

214 

206,0 

16,6 

Ansbrechen  kl.  Partikel  b.  Schleifen 

203 

Dierikon.  Im  Lieni 

Kalksandstein 

Burdigalien 

208 

— 

— 

208,0 

16,8 

225 

Mägenwil.  Eggwil  ..... 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

209 

217 

— 

213,0 

17,2 

692 

Lutzenberg.  Wienacht  südlich  Landegg  . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

203 

211 

232 

215,3 

17,4 

655  a 

Herisau.  Schachen 

Kalknagelfluh 

Ob.  Süßw.  Mol. 

203 

223 

225 

217,0 

17,5 

201 

Root.  Hinterwies 

Kalksandstein 

Burdigalien 

206 

231 

— 

218,5 

17,6 

114 

Sächseln.  Flükli 

Glaukonitkalkstein 

Eocän 

209 

218 

231 

219,3 

17,7 

520 

Malix.  Zispi 

Sandstein 

Bündnerschiefer 

219 

225 

— 

222,0 

17, '9 

516 

Tamins.  Sgai 

Quarzitbreccie 

Verrucano 

221 

227 

— 

224,0 

18,1 

264 

Kriens.  Renggloch,  Ostseite  . . 

Kalksandstein 

Burdigalien 

218 

244 

— 

231,0 

18,6 

656  a 

Herisau.  Neuneggtobel  . . . 

Kalknagelfluh 

Ob.  Süßw.  Mol. 

227 

243 

— 

235,0 

19,0 

204 

Root.  Hinterwies  (Petermann)  . 

Kalksandstein 

Burdigalien 

238 

239 

— 

238,5 

19,2 

805 

Wattwil.  Loehweidli  .... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

215 

244 

261 

240,0 

19,4 

662 

Teufen.  Lochmühle 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

240 

242 

— 

241,0 

19,4 

517 

Tamins.  Lawoitobel 

Dolomitkalk 

Trias 

236 

246 

253 

245,0 

19,8 

’)  A = Mittlere  Abnutzung  des  Gesteins  bezogen  auf  die  mittlere  Abnutzung  der  Quarzbasis  12,4  mgr  = 1. 
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Nr. 

Herkunft 

(Gemeinde,  Lokalität) 

Petrographische 

Bezeichnung 

Formation 

Abnutzung  erzeu 
50  mgr  Smlrgal 
10  Minuten  Sc 

mgr  mgr 

3t  durch 
während 
hielten 

mgr 

Mittel 

A‘) 

Bemerkungen 

657 

Waldstatt.  Täschenberg  . . . 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

236 

257 

246,5 

19,9 

1368 

Tenniken.  Neuberg 

Muschelsandstein 

Miocän 

250 

259 



254,5 

20,5 

) Ausbrechen  von  Partikeleheu 

202 

Dierikon.  Hinter  der  Mühle  . . 

Kalksandstein 

Burdigalien 

355 

261 

— 

258,0 

20,8 

I heim  Schleifen 

830 

Altstätten.  Kronbiihl  .... 

Kalksandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

250 

277 

— 

263,5 

21,3 

224 

Mägenwil.  Eggwil 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

275 

279 

— 

277,0 

22,3 

828 

Ernetswil.  Ricken 

Arkosesandsteiu 

Unt.  Süßw.  Mol. 

252 

306 

— 

279,0 

22,5 

220 

Othmarsingen.  Steinhof  . . . 

Muschelsandstein 

Marine  Molasse 

287 

290 

— 

288,5 

23,3 

693 

Lutzenberg.  Wienacht  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

273 

309 

— 

291,0 

23,5 

107 

Alpnachstad.  Dölli 

Foraminiferenkalk 

Schrattenkalk 

303 

309 

— 

306,0 

24,7 

690  b 

Lutzenberg.  Krinnen  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

310 

335 

- 

322,5 

26,0 

263 

Kriens.  Renggloch,  1.  Ufer  . . 

Kalksandstein 

Burdigalien 

330 

332 

— 

331,0 

26,7 

526 

Walenstadt.  „Beim  Mürli“  . . 

Eehinodermenkalk 

Dogger 

332 

350 

— 

341,0 

27,5 

690 

Lutzenberg.  Krinnen  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

382 

389 

— 

385,5 

31,1 

829 

Ernetswil.  Ricken  ..... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

391 

— 

— 

391,0 

31,5 

Viele  Körner  b.  Schleifen  losgerissen 

835 

Degersheim.  Wolfhag-Bistrich  . 

Kalknagelfluh 

Ob.  Süßw.  Mol. 

393 

— 

— 

393,0 

31,7 

701 

Regensberg.  Im  Randei  . . . 

Kryptokristall.  Kalk 

Sequanien 

378 

385 

420 

394,3 

31,8 

702 

Regensberg.  Im  Randei  . . . 

Kryptokristall.  Kalk 

Sequanien 

401 

407 

— 

404,0 

32,6 

695 

Eggersriet.  Unterbilchen  . . . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

393 

421 

471 

428,3 

34,5 

1359 

Chantpoz.  Südl.  des  Dorfes  . . 

Kryptokristall.  Kalk 

Portlandien 

441 

456 

— 

448,5 

36.2 

691 

Lutzenberg.  Wienacht  im  Dorf 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

408 

493 

— 

450,5 

36,3 

Beim  Schleifen  absandend 

226 

Staffelbach.  Friedlistall  . . . 

Kalksandstein 

Miocäne  Molasse 

427 

479 

— 

453? 

36,5 

Absandend 

1333 

Bettingen.  Buchhalde  .... 

Zoogener  Kalk 

Muschelkalk 

437 

439 

484 

453,3 

36,6 

1375 

Hauenstein.  Bodenfeld  . . . 

Oolithischer  Kalk 

Dogger 

524 

535 

— 

529,5 

42,7 

307 

Mezieres.  Au  Pendant  . . . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

592 

641 

— 

616,5? 

49,7 

Absandend 

695  a 

Eggersriet.  Unterbilchen  . . . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

626 

— 

— 

626? 

50,5 

681 

Heiden.  Bischofsberg  .... 

Arkosesandstein 

Unt.  Süßw.  Mol. 

637 



— 

637? 

51,4 

Losreisseu  ron  Körnern  b.  Schleifen 

506 

Vättis.  St.  Peter 

Mikrokristall.  Kalk 

Tithon 

694 

728 

— 

711 

57,3 

959 

Schleitheim.  Seewi 

Schilfsandstein 

Keuper 

808 



— 

808? 

65,2 

Absandend 

696 

Eggersriet.  Unterbilchen  . . . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

944 



— 

944? 

76,1 

222 

Mägenwil.  Mägenwilerberg Q 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

Nicht  schleifbar 

227 

Kirchleerau.  Stolten  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 



— 

— 

— 

V n 

312 

Beimont 

Kalksandstein 

Aquitanien 

— 

— 

— 

— 

— 

„ „ 

808 

Staad.  Krähen  

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 



— 

— 

— 

n „ 

1200  ' 

Ostermundigen.  Oberberg  . . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

„ „ 

1201 

Bolligen.  Stöckern 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

„ ,, 

1203 

Boiligen.  Harnischhut  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

V 

1204 

Oberburg.  Sandbach  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

» „ 

1205 

Oberburg.  Roth-Steingrube  . . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

r>  ^ 

1206 

Krauchtal.  Steingrube  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

Tl  » 

1217 

Vechingen.  Juchimatt  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

-- 

— 

„ „ 

1218 

Fribourg.  Beauregard  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

1219 

Villarsel-Ie-Gibloux.  Villarlod . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

„ „ 

1221 

Täfers.  Galternschlucht  . . . 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

7)  « 

1227 

Ursy.  Carriöre  d’Ursy  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

1233 

Wäldern.  Ruchmühle  .... 

Kalksandstein 

Marine  Molasse 

— 

— 

— 

— 

— 

1332 

Riehen.  Maienbühl 

Toniger  Sandstein 

Bundsandstein 

— 

— 

— 

— 

— 

r>  »» 

1364 

Hemmiken.  Dammbach  . . . 

Touiger  Sandstein 

Keuper 

— 

— 

— 

— 

■ — 

» „ 

153 

Gansingen.  Rötberg  .... 

Toniger  Sandstein 

Keuper 

n n 

*)  A = Mittlere  Abnutzung  des  Gesteins  bezogen  auf  die  mittlere  Abnutzung  der  Quarzbasis  12,4  mgr  = 1. 

2)  Anmerkung.  Bei  diesem  und  allen  folgenden  Gesteinen  ist  die  Abnutzungsbestimmung  durch  Schleifen  nicht  mehr 
möglich;  sie  sind  alle  von  so  geringer  Kornbindungsfestigkeit,  daß  sie  sich  beim  Reiben  in  einen  Sandbrei  auflösen. 
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B.  Die  mikroskopische  Untersuchung  und  Beurteilung 
der  schweizerischen  Bausteine. 

1.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Sandsteine. 

Von  Dr.  A.  Erni. 

Einleitung.  Auch  in  der  Schweiz  gehört  ein  großer  Teil  der  natürlichen  Bausteine  der 

Gruppe  der  Sandsteine  an,  da  ja  der  Untergrund  des  am  meisten  bewohnten  Teiles  der  Schweiz, 

des  Mittellandes,  vorherrschend  aus  Sandsteinen  besteht.  Damit  ist  zugleich  auch  gesagt,  daß  die 
meisten  der  als  Bausteine  verwendeten  Sandsteine  der  Tertiärformation,  der  Melasse,  entstammen. 
Die  relativ  einförmige,  fazielle  Ausbildung  der  Molasse  läßt  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  Molasse- 
sandsteine nicht  erwarten.  So  sind  denn  auch  in  der  Tat  die  meisten  der  verwendeten  Molassesand- 

steine Kalksandsteine  und  unterscheiden  sich  wesentlich  nur  durch  ihren  großem  oder  geringem 
Gehalt  an  Kalk  als  Bindemittel. 

Die  Zahl  der  nicht  der  Molasse  angehörenden  in  der  Schweiz  als  Bausteine  verwendeten 
Sandsteine  ist  gering.  Einige  wenige  Steinbrüche  sind  in  der  Trias  angelegt  (Buntsandstein,  Keuper). 
Jura-  und  Kreideformation  enthalten  nur  ausnahmsweise  als  Bausteine  verwendbare  Sandsteine ; dagegen 
liefern  gewisse  Schichten  des  alpinen  Eocäns  Bausandsteine. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  und  die  Beschreibung  und  Einteilung  in  Gruppen  muß 
daher  hauptsächlich  auf  die  Verhältnisse  bei  den  Molassesandsteinen  Rückpcht  nehmen,  wobei  die 
übrigen  Sandsteine  so  gut  es  geht,  in  die  Gruppen  eingeteilt  werden. 

a)  Die  Eigenschaften  der  Sandsteine,  welche  deren  Wetterbeständigkeit  bedingen. 

Die  Prüfung  der  Sandsteine  ist  von  Hirschwald ')  besonders  detailliert  durchgeführt  worden, 
weil  dieselben  in  Norddeutschland  den  größten  Teil  der  natürlichen  Bausteine  liefern  und  weil  sie 
in  einer  sehr  großen  Mannigfaltigkeit  der  Ausbildung  auftreten.  Wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben, 
sind  die  bei  uns  verwendeten  Sandsteine  im  großen  und  ganzen  recht  einförmig.  Viele  der  von 
Hirschwald  angeführten  Sandsteintypen  sind  bei  uns  nicht  vorhanden  oder  werden  wenigstens  nicht 
als  Bausteine  verwendet.  Deshalb  konnte  der  Gang  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  uns  wesent- 
lich vereinfacht  werden. 

b)  Einfluß  der  körnigen  Gemengteile  auf  die  Wetterbeständigkeit. 

Bestehen  die  körnigen  Gemengteile  eines  Sandsteins  im  wesentlichen  aus  Quarz,  so  hängt 
der  Wetterbeständigkeitsgrad  des  Sandsteins  nur  von  der  Art  der  Kornbindung  ab,  da  der  Quarz 
selbstverständlich  durchaus  wetterbeständig  ist.  Von  den  schweizerischen  Molassesandsteinen,  deren 
Ursprungsgebiet  nicht  allzuweit  vom  Ablagerungsgebiet  gelegen  war,  darf  man  im  vornherein  nicht 
annehmen,  daß  die  Transportselektion  die  völlige  Zerstörung  alles  Materials,  weicher  als  Quarz,  be- 
wirkt habe,  sodaß  nur  der  Quarz  übrig  geblieben  wäre.  So  treffen  wir  denn  in  den  meisten  schweize- 
rischen Sandsteinen  als  wesentliche  Gemengteile  neben  dem  Quarz  Feldspäte,  Glimmer,  Granat,  Epidot. 

Turmalin  etc.,  hie  und  da  auch  winzige  Gesteinsbrocken.  Die  Menge  der  übrigen  Gemengteile  in 
Bezug  auf  den  Quarz  wechselt  allerdings  ziemlich  beträchtlich. 

Während  nun  der  Quarz  als  durchaus  wetterbeständig  angesehen  werden  kann,  ist  das  bei 

einigen  der  oben  angeführten  Nebengemengteilen  nicht  der  Fall.  Besonders  die  Feld  späte  erliegen 

der  Verwitterung,  und  das  umso  mehr,  wenn  sie  schon  im  Bruchgestein  nicht  mehr  frisch  waren.  Ein 
bedeutender  Gehalt  an  unfrischem  Feldspat  in  einem  Sandstein  darf  daher  nicht  vernachlässigt  werden. 

Alle  andern  Nebengemengteile  kommen  in  den  meisten  Fällen  in  viel  zu  geringer  Menge  in 
den  Sandsteinen  vor,  um  einen  Einfluß  auf  die  Wetterbeständigkeit  derselben  auszuüben.  Pyrit  und 
Markasit,  die  von  schädlichem  Einfluß  auf  die  Wetterbeständigkeit  eines  jeden  Gesteins  sind,  ge- 
hören wohl  immer  zu  den  Neubildungen  und  nie  zum  detritischen  Material. 


*)  J.  Hirschwald-.  „Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit“,  Berlin  1908. 
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c)  Form  der  körnigen  Gemengteile  und  Größe  derselben. 

Entsprechend  dem  geringen  Transport  der  körnigen  Gemengteile  der  meisten  unserer  Sand- 
steine sind  weder  Korngröße  noch  Korngestalt  ausgeglichen. 

Die  Rundung  der  Körner  ist  fast  immer  sehr  unbedeutend;  meist  sind  die  Körner  noch 
beinahe  eckig  oder  höchstens  kantengerundet.  Die  Korngröße  variiert  ebenfalls  sehr  beträchtlich,  so 
daß  es  ungemein  schwierig  ist,  eine  mittlere  Korngröße  anzugeben.  Die  exakte  Ermittlung  derselben 
könnte  nur  durch  eine  sehr  große  Zahl  von  Messungen  einigermaßen  genau  geschehen,  was  aber  für 
praktische  Zwecke  viel  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde.  Die  angeführten  Korngrößen  sind  daher 
nur  annähernd  richtig  und  in  der  Regel  als  Durchschnittswerte  (Mittelwerte)  anzusehen. 

Korngröße  und  Korngestalt  haben  nur  einen  sehr  geringen  Einfluß  auf  die  Wetter- 
beständigkeit der  Sandsteine. 

d)  Art  der  Kornbindung  und  der  Bindemittel. 

Für  den  Wetterbeständigkeitsgrad  der  Sandsteine  sind  Art  der  Kornbindung  und  der  Binde- 
mittel (Zement)  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Bei  der  mikroskopischen  Prüfung  der 
Sandsteine  auf  ihre  Verwendbarkeit  als  Bausteine  muß  man  daher  diesen  beiden 
Faktoren  die  größte  Aufmerksamkeit  schenken. 

Am  eingehendsten  sind  die  Verhältnisse  der  Kornbindung  und  des  Bindemittels  bei  Sandsteinen 
bis  jetzt  von  J.  Hirschwald')  berücksichtigt  worden.  Einleitend  weist  erdarauf  hin,  daß  das,  was  man 
in  der  Petrographie  gewöhnlich  als  Bindemittel  bezeichnet,  d.  h.  die  Bestandteile,  welche  die  Lücken 
zwischen  den  körnigen  Gemengteilen  ausfüllen,  in  vielen  Fällen  gar  nicht  den  Zusammenhang  der 
körnigen  Gemengteile  bedingt.  Dieses  sogenannte  „Bindemittel“  kann  von  sehr  lockerer  Beschaffenheit 
sein,  z.  B.  tonig  oder  limonitisch,  und  trotzdem  zeigt  der  Sandstein  manchmal  eine  bedeutende  Druck- 
festigkeit. Der  Zusammenhang  der  Quarzkörner  muß  also  noch  eine  andere  Ursache  haben  und  unter 
dem  Mikroskop  zeigt  es  sich  in  der  Tat,  daß  die  körnigen  Gemengteile  an  ihren  Berührungsstellen 
durch  eine  dünne  Rinde  reinen  Quarzes  miteinander  verbunden  sind. 

Art  der  Kornbindung.  Nach  der  räumlichen  Anordnung  der  körnigen  Gemengteile  kann 
man  mit  Hirschwald  zwei  Hauptarten  der  Kornbindung  unterscheiden : 

1.  Kontakt zement.  Die  Sandsteinkörner  stehen  mit  einander  in  Berührung  und  sind  an 
den  Kontaktflächen  durch  ein  dünnes  Häutchen  von  Bindemittelsubstanz  verkittet.  Das  Kontaktzement 
ist  entweder  quarzig  (unmittelbare  Kornbindung)  oder  davon  different. 

2.  Basalzement.  Die  körnigen  Gemengteile  liegen,  ohne  sich  zu  berühren,  isoliert  in  die 
Zementsubstanz  eingebettet,  ähnlich  den  Einsprenglingen  in  einer  Ergußgesteinsgrundmasse.  Dieser 
Fall  ist  in  einigen  Gruppen  der  schweizerischen  Sandsteine  verbreitet. 

Die  Bindemittel  typen.  Das  die  Gesteinsfestigkeit  bewirkende  Zement  kann  entweder 
substantiell  mit  den  körnigen  Gemengteilen  des  Sandsteins,  die  größtenteils  aus  Quarz  bestehen,  über- 
einstimmen, es  ist  also  quarzig,  oder  es  besteht  aus  einer  anderen,  von  den  körnigen  Komponenten 
differenten  Substanz.  Unter  den  schweizerischen  Sandsteinen  ist  besonders  die  Kornbindung  durch 
Quarz  verbreitet. 

Quarz,  der  von  den  Atmosphärilien  „praktisch“  gar  nicht  angegriffen  wird,  ist  für  Sandsteine 
das  beste  Bindemittel.  Vollständig  mit  Quarz  verkittete  Sandsteine  übertreffen  an  Wetterbeständigkeit 
selbst  die  besten  kristallinen  Gesteine.  Doch  gibt  es  bei  quarzigem  Bindemittel  je  nach  der  Art  der 
Ausbildung  des  Bindemittelquarzes,  der  Art  der  Verwachsung  mit  dem  körnigen  Quarz,  der  Art  der 
Erfüllung  der  Zwischenräume  (Poren)  zwischen  den  Körnern,  eine  größere  Zahl  von  Kornbindungstypen, 
auf  die  wir  hier  nicht  einzutreten  brauchen,  da  sie  bei  schweizerischen  Bausteinen  kaum  Vorkommen. 

Differentes  Bindemittel.  In  vielen  Fällen  sind  die  körnigen  Gemengteile  nicht  durch 
Quarzsubstanz  verbunden,  sondern  durch  ein  vom  Quarz  substantiell  verschiedenes  (differentes)  Zement. 
Als  solches  kommen  hauptsächlich  folgende  Substanzen  in  Betracht: 

1.  Zeolithische  Substanz  in  verschiedener  Ausbildung 
2.  Mikroklastische,  bezw.  tonige  Substanz 

')  J.  Hirschwald:  „Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit“  (1.  c.  S.  253  u.  f.). 
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3.  Kalk,  kristallin,  kryptokristallin,  erdig 

4.  Glaukonit. 

Auch  hei  differentem  Zement  ist  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  Ausbildung  möglich. 

Während  Quarz  in  irgend  einer  Art  der  Kornbindung  Sandsteine  von  großer  Wetterbeständig- 
keit zu  bilden  vermag,  hängt  bei  differentem  Zement  die  Wetterbeständigkeit  im  wesentlichen  von  der 
Beschaffenheit  und  Anordnung  des  Bindemittels  ab.  Nur  wenn  das  differente  Bindemittel  selbst  in 
bedeutendem  Maße  wetterbeständig  ist  oder  durch  sekundäre  Einlagerung,  beispielsweise  von  Quarz, 
verfestigt  worden  ist,  besitzt  auch  der  Sandstein  eine  gute  Qualität. 

e)  Kornbindungszahl  und  Kornbindungsmaß. 

Bei  Kornbindung  durch  Kontaktzement  hängt  die  Gesteinsfestigkeit  wesentlich  ab  von  der 
Zahl  der  Berührungspunkte  eines  Kornes  mit  anderen  Körnern  und  von  der  Größe  der  Berührungs- 
flächen. Die  Zahl  der  Körner,  die  mit  je  einem  Korn  in  Verbindung  treten,  nennt  Hirschwald  Bindungszahl, 
die  Größe  der  Kontaktflächen  Bindungsmaß.  Sowohl  Bindungszahl,  als  Bindungsmaß  müssen  im  Dünn- 
schliff bestimmt  werden,  die  Bindungszahl,  indem  man  feststellt,  wie  viel  Körner  mit  einem 
einzelnen  Korn  in  Verbindung  treten,  das  Bindungsmaß,  indem  man  die  Größe  der  Berührungs- 
linien eines  Kornes  im  Verhältnis  zum  Kornumfang  ausrechnet.  Selbstverständlich  sind  beides  eigentlich 
räumliche  Begriffe. 

Nur  bei  sehr  gleichmäßiger  textureller  Ausbildung  eines  Sandsteines  scheint  es  mir  von  Wichtig- 
keit, diese  beiden  Faktoren  zu  bestimmen.  Bei  bedeutender  Ungleichmäßigkeit  besonders  in  der  Korn- 
größe und  Anordnung  der  Körner,  wie  das  bei  den  schweizerischen  Sandsteinen  meistens  der  Fall  ist, 
bekommt  man  keine  genügend  übereinstimmenden  Zahlen  für  Kornbindungsmaß  und  Kornbindungszahl, 
weshalb  wir  nach  einigen  Versuchen  auf  deren  Bestimmung  verzichteten. 

f)  Einfluß  der  Schichtung  auf  die  Wetterbeständigkeit1). 

Eine  erhebliche  Beeinträchtigung  erleidet  die  Wetterbeständigkeit  der  Sandsteine  durch  eine 
deutlich  ausgeprägte  Schichtung.  Sie  kann  auf  verschiedene  Weise  bewirkt  werden:  durch  regelmäßige, 
parallele  Anordnung  der  Quarzkörner ; durch  parallele  Ausscheidung  des  Bindemittels;  durch  parallel 
angeordnete  Poren  etc.  Hirschwald  unterscheidet  eine  größere  Zahl  verschiedener  Schichtungstypen, 
auf  die  wir  hier  nicht  eintreten  können. 

Der  ungünstige  Einfluß  der  Schichtung  beruht  besonders  darauf,  daß  die  deutlich  geschich- 
teten Sandsteine  parallel  der  Schichtung  der  Frostwirkung  erliegen  und  abblättern,  besonders  „wenn 
sie  auf  den  Spalt  gestellt  werden“,  d.  h.  so,  daß  die  Schichtflächen  senkrecht  stehen,  wodurch  die 
Wasseraufnahme  begünstigt  wird. 

Bei  den  schweizerischen  Sandsteinen  ist  es  uns  im  Dünnschliff  recht  selten  gelungen,  eine 
deutliche  Schichtung  nachzuweisen.  Das  rührt  teilweise  davon  her,  daß  uns  von  jedem  Gestein  nur 
ein  Dünnschliff  zur  Verfügung  stand.  Dann  aber  sind  viele  Sandsteine,  besonders  der  Molasse,  nur 
im  Großen  geschichtet  und  die  einzelne  Bank,  manchmal  von  mehreren  Metern  Mächtigkeit,  erscheint 

ganz  massig. 

g)  Einfluß  der  Porosität  auf  die  Wetterbeständigkeit. 

Die  Porosität  ist  im  allgemeinen  eine  schädliche  Eigenschaft  der  Sandsteine,  weil  damit  die 
Wasseraufnahmefähigkeit  steigt  und  die  Sandsteine  so  der  Frostwirkung  ausgesetzt  Werden.  Feinporige 
Sandsteine  unterliegen  der  Frostwirkung  leichter,  als  grobporige  bis  kavernöse.  So  wirkt  der  Frost  auf 
die  manchmal  sehr  kavernösen  Muschelsandsteine  fast  gar  nicht  ein,  während  andere  feinporige  Molasse- 
sandsteine sehr  unter  Frostwirkung  leiden. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Sandsteindünnschliffe  muß  daher  den  Porositäts- 
verhältnissen große  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  Doch  ist  leider  vielfach  das  Herausfallen  weicher 
Bindemittelsubstanzen  beim  Schleifen  nicht  zu  vermeiden,  was  das  Studium  der  Porosität  erschwert, 
da  in  solchen  Fällen  schwer  zu  entscheiden  ist,  welche  Poren  primär  und  welche  sekundär  beim 
Schleifen  entstanden  sind. 


')  Vergl.  Hirschwald  (loco  cit.  S.  256,  257). 


h)  Einfluß  zersetzbarer  Gemengteile. 

Auf  den  schädlichen  Einfluß  zersetzter  Feld  späte  auf  die  Wetterbeständigkeit  des  Gesteins 
haben  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  körnigen  Gemengteile  hingewiesen.  Namentlich  aber  muß 
immer  auf  die  Anwesenheit  von  Pyrit  und  Markasit  geachtet  werden.  Besonders  der  Markasit 
zersetzt  sich  in  kürzester  Zeit,  unter  Bildung  von  Schwefelsäure.  Wenn  nun  das  Bindemittel  kalkig 
und  Schwefeleisen  in  größerer  Menge  vorhanden  ist,  kann  der  Gesteinszusammenhang  in  kurzer  Zeit 
zerstört  werden.  Ueber  den  Einfluß  kohliger  Substanzen  haben  wir  keine  Erfahrungen  sammeln 
können. 

Der  Gang  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  schweizerischen  Bausandsteine  konnte  wesent- 
lich einfacher  gestaltet  werden  als  bei  Hirschwald  (loco  cit.),  da  es  sich  um  so  mannigfaltig  ausgebildete 
Typen,  wie  sie  Hirschivald  untersuchte,  in  der  Schweiz  nicht  handelt.  Wie  schon  oben  ausgeführt  wurde, 
gehören  die  meisten  unserer  Sandsteine  der  tertiären  Molasse  an  und  zeichnen  sich  durch  einen  be- 
deutenden Gehalt  an  Kalk  als  Bindemittel  aus.  Eine  Kornbindung  durch  quarziges  Kontaktzement  kommt 
anscheinend  nur  bei  den  aus  der  „granitischen  Molasse“  stammenden,  arkoseartigen  Sandsteinen  vor  und 
ist  dort  wegen  der  ungemein  wirren  Ausbildung  des  Gesteins  recht  schwer  zu  erkennen. 

Die  Bildung  eines  kieseligen  Kontaktzementes  ist  eine  sekundäre,  im  allgemeinen 
wohl  nur  sehr  langsam  im  Laufe  geologischer  Zeiten  zu  Stande  kommende  Erscheinung.  Bei  dem 
jugendlichen  Alter  unserer  Molassesandsteine  darf  man  kaum  erwarten,  daß  sie  ein  kieseliges  Zement 
aufweisen  werden.  Daß  tatsächlich  die  meisten  der  schweizerischen  Molassesandsteine  kein  kieseliges 
Zement  besitzen,  geht  aus  der  Beobachtung  hervor,  daß  fast  alle  diejenigen,  die  kein  kompaktes  kal- 
zitisches  Basalzement  haben,  unter  dem  Einfluß  der  Atmosphärilien  intensiv  absanden  (ich  weise  z.  B. 
nur  auf  den  bekannten  Berner  Sandstein  hin) ; bei  kieseliger  Kornbindung  durch  Kontaktzement  dürfte 
das  nicht  der  Fall  sein,  da  Quarz  von  den  Atmosphärilien  nicht  angegriffen  wird.  Die  Zwischenmasse 
zwischen  den  Sandkörnern  spielt  also  bei  den  schweizerischen  Sandsteinen  in  den  meisten  Fällen  die 
Bolle  des  wirklichen  Bindemittels,  von  welchem  die  Wetterbeständigkeit  abhängt. 

Ist  diese  Zwischenmasse  als  Bindemittel  reiner  kristallinerKalk,  der  alle  Zwischen- 
räume zwischen  den  Körnern  vollständig  und  lückenlos  erfüllt,  so  ist  der  Sandstein  von  bedeutender 
Festigkeit  und  Wetterbeständigkeit.  Das  andere  Extrem  würde  erreicht,  wenn  der  Kalk  als  Zement 
ganz  fehlen  würde.  Bei  Abwesenheit  eines  kieseligen  Kontaktzementes  würde  ein  lockerer  Sand  resul- 
tieren. Praktisch  kommt  allerdings  dieser  letztere, Fall  nicht  in  Betracht;  dagegen  gibt  es  eine  Menge 
von  Zwischenstufen  zwischen  den  beiden  Typen.  Wenig  Kalk  besitzen  die  Sandsteine  der  marinen, 
nicht  dislozierten  Molasse  (Bern  er  typ  us).  Der  vorhandene  Kalk  reichte  nicht  aus,  um  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Körnern  vollständig  zu  erfüllen.  Dieser  Sandstein  ist  daher  recht  locker  und  von 
geringer  Wetterbeständigkeit.  Schon  kalkreicher  und  besser  verfestigt  sind  die  Sandsteine  der  marinen 
dislozierten  Molasse  (Luzerner  typ  us);  sie  weisen  demnach  auch  eine  bedeutendere  Wetterbeständig- 
keit auf.  Noch  besseres  Material  liefern  die  Muschelsandsteinbänke  der  marinen  Molasse,  die  gewöhnlich 
sehr  kalkreich  sind,  vor  allem  aber  gewisse  Lagen  der  subalpinen  unteren  Süßwassermolasse,  bei 
welchen  der  Kalk  in  kristalliner  Form  alle  Zwischenräume  vollkommen  kompakt  erfüllt,  so  daß  ein 
Gestein  von  großer  Festigkeit  und  Wetterbeständigkeit  (Appenzellertypus)  entsteht. 

Die  der  sogenannten  „granitischen  Molasse“  angehörenden  Arkosesandsteine  machen 
allerdings  von  der  obigen  Regel  eine  Ausnahme,  indem  sie  trotz  sehr  geringen  Kalkgehaltes  doch  meist 
von  bedeutender  Wetterbeständigkeit  und  Festigkeit  sind.  Das  hat  seinen  Grund  darin,  daß  der  wenige 
vorhandene  Kalk  hier  als  Bindemittel  nicht  die  Hauptrolle  spielt,  sondern  daß  ein  kieseliges  Kontakt- 
zement die  Kornbindung  übernimmt. 

i)  Die  Bewertung  der  Sandsteine. 

Wie  schon  aus  den  obigen  Ausführungen  hervorgeht,  sind  die  Sandsteine  gegenüber  den  zer- 
störenden Einflüssen  von  sehr  verschiedener  Widerstandsfähigkeit.  Nun  ist  es  zwar  im  allgemeinen  leicht, 
Sandsteine  als  sehr  gut  oder  sehr  schlecht  zu  diagnostizieren.  Neben  diesen  beiden  Extremen  gibt  es 
aber  eine  ganze  Menge  von  Zwischenstufen,  die  man  gemäß  ihrer  geringeren  oder  größeren  Wider- 
standsfähigkeit gegen  die  Verwitterung  klassifizieren  sollte. 
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An  Hand  eines  sehr  großen,  alten  Bauwerken  entnommenen  Materials  hat  Hirschwa/d  den 
Versuch  gemacht,  die  Gesteine  gemäß  ihrer  Wetterbeständigkeit  in  9 Klassen  einzuteilen,  I A,  I B,  IC, 
r,  II,  111,  IV,  V,  VI,  wobei  die  Wetterbeständigkeit  von  IA  bis  zu  VI  beständig  abnimmt,  so  daß 
zur  Klasse  I A die  wetterbeständigsten,  zur  Klasse  VI  die  unbeständigsten  Gesteine  gehören. 

Uns  stand  zur  Untersuchung  ausschließlich  frisches  Bruchmaterial  zur  Verfügung  und  maßgebende 
Angaben  über  das  Verhalten  der  betreffenden  Gesteine  an  älteren  Bauten  wurden  uns  nur  sehr  wenig 
mitgeteilt,  so  daß  es  uns  unmöglich  ist,  auf  selbständiger  Basis  die  Bausteine  in  Klassen  einzuteilen. 
Bei  der  Beschreibung  der  Einzelgruppen  ist  aber  der  Versuch  gemacht,  an  Hand  der  von  Hirschwald 
(loco  eit.  S.  .432  u.  f.)  gegebenen  Klassifikationsschemata  für  Sandsteine  unsere  schweizerischen  Sand- 
steine in  die  Qualitätsklassen  ll/rschwalds  einzureihen.  Am  selben  Orte  sollen  auch  jeweilen  die  uns  be- 
kannten, beobachteten  Verwitterungserscheinungen  von  Gesteinen  der  betreffenden  Gruppe  an  älteren 
Gebäuden  aufgeführt  werden. 


Spezielle  Beschreibung 

der  als  Bausteine  verwendbaren  schweizerischen  Sandsteine. 

(Nach  ihren  Eigenschaften  in  Gruppen  geordnet.) 

Da  in  der  Schweiz  die  als  Bausteine  verwendeten  Sandsteine  größtenteils  der  Molasse  an- 
gehören, muß  eine  Einteilung  in  Gruppen  hauptsächlich  auf  die  Verhältnisse,  die  bei  den  Molasse- 
sandsteinen herrschen,  Rücksicht  nehmen.  Dafür  sind  selbstverständlich  gewisse  petrographische  Eigen- 
schaften maßgebend,  doch  sind  für  die  Aufstellung  der  nachfolgenden  Gruppen  auch  noch  strati- 
graphische Momente  leitend  gewesen,  da  man  nach  rein  petrographischen  Einteilungsprinzipien  in  der 
Molasse  überhaupt  nicht  mehr  als  höchstens  zwei  Gruppen  unterscheiden  könnte,  weil  die  meisten 
Molassesandsteine  Kalksandsteine  sind,  wie  schon  früher  ausgeführt  wurde.  Meist  zeigen  aber  die  Molasse- 
sandsteine, die  demselben  geologischen  Niveau  angehören,  bestimmte  charakteristische  Eigenschaften, 
die  sie  von  Molassesandsteinen  anderer  Horizonte  trotz  einiger  gemeinsamer  Merkmale  unterscheiden. 
Anderseits  lassen  sich  teilweise  Sandsteine  anderer  Formationen  ziemlich  leicht  unter  die  für  die  Molasse 
aufgestellten  Gruppen  einreihen,  wenigstens  anhangsweise. 

Wir  unterscheiden  unter  den  Molassesandsteinen  die  folgenden  Gruppen,  deren  ausführliche 
Charakterisierung  bei  der  speziellen  Beschreibung  einer  jeden  Gruppe  erfolgen  wird. 

a)  Der  subalpinen  dislozierten  M o 1 a s s e angehörend: 

1.  Zuger  typ  us.  In  der  dislozierten  Molasse  der  Kantone  Luzern , Zug,  Zürich,  St.  Gallen, 
Appenzell  ist  der  unter  dem  Namen  „grani tische  Molasse“  bekannte  arkoseartige  Sandstein 
weit  verbreitet.  Schon  makroskopisch  zeichnet  er  sich  vor  anderen  Molassesandsteinen  durch  das  sehr 
reichliche  Vorkommen  roter  Feldspatkörnchen  aus;  mikroskopisch  kennzeichnend  ist  seine  Armut  an 
Kalk.  Im  Kanton  Zug  ist  der  Sandstein  besonders  typisch  ausgebildet. 

2.  Duz  ern  ertyp  us.  Fast  im  ganzen  Verlauf  der  marinen  subalpinen  Molasse  treten  grünliche 
oder  bläuliche  feinkörnige,  gut  geschichtete  Sandsteine  auf,  die  sich  mikroskopisch  als  Kalksandsteine 
mit  Glaukonitlagerung  erweisen.  Besonders  in  der  Umgebung  der  Stadt  Luzern  werden  sie  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  ausgebeutet. 

3.  Appenzellertypus.  Im  ganzen  subalpinen  Molassezuge  sind  sehr  harte,  häufig  als 
Pflastersteine  verwendbare  Sandsteine  verbreitet,  die  meist  zur  unteren  Süßwassermolasse  gerechnet 
werden.  Unter  dem  Mikroskop  erweisen  sie  sich  als  Kalksandsteine  mit  einem  sehr  hohen  Kalkgehalt 
und  sehr  kompakter  Kornbindung.  Nach  ihrem  häufigen  Vorkommen  im  Kanton  Appenzell  nennen  wir 
diesen  Sandstein  den  Appenzellertypus. 

Anhangsweise  können  zu  dieser  Gruppe  eine  Anzahl  von  Sandsteinen  anderer  Formationen, 
wie  „Liasquarzite“,  Flyschsandsteine  etc.  gestellt  werden,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  auch  als 
Kalksandsteine  mit  hohem  Kalkgehalt  und  sehr  kompakter  Kornbindung  entpuppen. 


b)  Der  horizontalen  Molasse  an  gehörend: 

4.  Bern  er  typ  ns.  Ueberall  in  der  marinen  Molasse  der  Mittelschweiz  werden  ziemlich 
massige,  lockere,  graue  oder  gelbliche  Sandsteine  ausgebeutet.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  es  sich,  daß 
es  sich  um  Kalksandsteine  mit  ungenügendem  Kalzitzement  handelt.  Sie  wurden  besonders  in  der 
Umgebung  der  Stadt  Bern  ausgebeutet. 

5.  Muschelsandsteintypus.  Der  als  guter  Baustein  geschätzte  Muschelsandstein  gehört 
ebenfalls  der  marinen  Molasse  an.  Schon  der  Name  deutet  daraufhin,  daß  er  zum  großen  Teil  aus 
Muscheltrümmern  aufgebaut  ist.  Charakteristisch  ist  auch  hier  ein  hoher  Gehalt  an  kristallinischem 
Kalk,  sowie  eine  oft  auffällige  grobkavernöse  Porosität,  die  aber  der  Wetterbeständigkeit  des  Gesteins 
keinen  Eintrag  tut.  Die  Sandsteinart  kommt  besonders  im  Kanton  Aargau  vor,  seltener  in  der 
dislozierten  Molasse. 

c)  Aus  andern  Formationen  stammend: 

Als  Bausteine  verwendete  Sandsteine,  die  sich  nicht  den  obigen  aufgeführten  Typen  angliedern 
lassen,  sind  spärlich  vertreten.  Hier  wären  zu  erwähnen : 

6.  Triassandsteine.  Es  standen  uns  nur  einige  wenige  Proben  von  Buntsandstein  und 
Keupersandsteinen  zur  Verfügung,  die  einzeln  beschrieben  werden  sollen. 


1.  Typus.  Zuger  Sandstein  (Granitische  Molasse). 

Petrographische  Bezeichnung : Arkosesandstein. 

Gern  eng  teile.  Dieser  Sandsteintypus  zeichnet  sich  hauptsächlich  dadurch  aus,  daß  Quarz 
nicht  als  weitaus  dominierender  Hauptgemengteil  auftritt,  sondern  daß  daneben  in  reichlicher  Menge 
eine  größere  Anzahl  von  anderen  Mineralien  auftreten,  vor  allem  Feldspäte,  dann  auch  Glimmer  etc. 
Der  Sandstein  ist  daher  als  Arkosesandstein  zu  bezeichnen.  Der  Quarz  zeigt  häufig  undulöse 
Auslöschung  und  kataklastische  Erscheinungen.  Die  Feldspäte  treten  immer  in  großer  Mannigfaltig- 
keit auf  und  können  an  Menge  den  Quarz  beinahe  erreichen.  Neben  Orthoklas  trifft  man  besonders 
häufig  Mikroklin  mit  der  charakteristischen  Gitterstruktur,  Mikroklinmikroperthit  etwas  seltener. 
Mikro  per  thite  sind  in  jedem  Sandstein  dieser  Gruppe  aufzufinden,  meist  in  ziemlich  frischem  Zu- 
stand. Plagioklase  sind  ebenfalls  reichlich,  doch  häutig  verwittert.  Eine  speziellere  Bestimmung 
der  Feldspäte,  wie  auch  der  übrigen  Gemengteile,  wurde  nicht  durchgeführt,  da  das  nicht  im  Rahmen 
dieser  Arbeit  liegt.  Glimmer  sind  etwas  spärlicher  vorhanden  als  Feldspäte.  Doch  sieht  man  in  fast 
jedem  Schliff  dieser  Gruppe  Biotit,  dessen  Pleochroismus  sich  in  dumpfgrünen,  braunen  und  gelben 
Farben  bewegt,  sowie  farblosen  Muskovit.  Ein  grünliches  chloritisches  Mineral  ist  meist  auch  vor- 
handen. Die  nachfolgend  aufgeführten  Mineralien  sind  zwar  fast  in  allen  Gesteinen  dieser  Gruppe 
anzutreffen,  doch  spielen  sie  in  Anbetracht  ihrer  sehr  geringen  Menge  in  technischer  Hinsicht 
keine  Rolle.  Man  findet:  Turmalin  (sehr  selten),  Epidot,  Zirkon,  Granat  (in  einigen  Gesteinen  nicht 
selten),  Rutil  (selten),  Hornblende?  (nur  einmal  angetroffen).  Glaukonit  traf  ich  ein  einziges  Mal 
in  einem  einzigen  Korn  in  Arkosesandstein  von  Schmerikon  (Ober- Bölling en).  Pyrit  fehlt  in  den 
meisten  Fällen.  Wenn  er  vorhanden  ist,  ist  er  quantitativ  spärlich. 

Neben  diesen  Mineralien  treten  auch  Körner  von  Gesteinen  auf.  Ziemlich  allgemein  verbreitet 
sind  schwach  bräunliche  bis  dickrote  Hornsteinkörner,  worin  man  in  vielen  Fällen  noch  Ueberreste 
von  Radiolar  ien  erkennt.  Außerdem  kommen  vor  Oelq  uar  zitkörn  er  (mit  Glaukonit?),  Mikro- 
pegmatitkörner,  Bruchstücke  von  Quarziten,  Porphyren  etc. 

Schädliche  Gemengteile.  Als  direkt  schädlicher  Gemengteil  ist  in  einigen  Gesteinen 
dieser  Gruppe  Pyrit  vorhanden,  z.  B.  in  den  Gesteinen  Nrn.  662,  812,  813,  817,  826.  Doch  ist  er 
immer  recht  spärlich,  so  daß  er  auch  bei  der  Zersetzung  einen  wesentlichen  Einfluß  nicht  aus- 
zuüben vermag.  Auch  die  in  Zersetzung  begriffenen  Feldspäte  können  als  schädliche  Gemengteile 
aufgefaßt  werden,  da  natürlich  die  Verwitterung  im  Baugestein  (immerhin  langsam)  fortschreiten  wird. 


Der  Mineralbestand  wird  einigermaßen  illustriert  durch  die  nachfolgende  Mikrophotographie: 


Fig.  1.  Arkosesandstein,  Monzingen,  Bremen. 
Nie.  X Vergr.  55. 


Gestalt  und  Größe  der  Gern  engteile.  Die  Körner  sind  immer  von  sein-  geringer 
Rundung,  meist  ganz  eckig.  Häufig  sind  Quarz-  und  Feldspatkörner  zerbrochen,  die  Teile  etwas  von 
einander  verschoben.  Diese  letztere  Erscheinung  ist  wohl  auf  Dislokation  der  Molasse  zurückzuführen, 
während  die  häufig  auftretende  undulöse  Auslöschung  am  Quarz  wohl  eine  primäre  Erscheinung  ist 
und  schon  im  Gestein,  aus  welchem  der  Quarz  stammt,  vorhanden  war.  Die  Korngröße  ist  sehr  variabel. 
Im  Dünnschliff  sieht  man  alle  Größen  vom  feinsten  Gesteinstaub  bis  zu  Körnern  > 1 mm.  Es  ist 
daher  ohne  eine  ganz  große  Zahl  von  Messungen  kaum  möglich,  eine  exakte  mittlere  Korngröße  an- 
zugeben. Die  geringe  Rundung  und  variable  Korngröße  der  Gemengteile,  überhaupt  die  geringe  Aus- 
geglichenheit, sind  auf  den  nur  kurzen  Transport  des  Materials  vom  nahen  Ursprungsgebiet  her  zurück- 
zuführen. 

Kornbindung  und  Bindemittel.  Die  Kornbindung  ist  kieselig,  d.  h.  quarziges  Kontakt- 
zement verbindet  die  verschiedenen  Gemengteile.  Doch  ist  es  sehr  schwierig,  infolge  der  ungemein 
wirren  Struktur  des  Gesteins  (vergl.  Fig.  1)  zu  entscheiden,  was  dem  Bindemittel  und  was  feinstem 
Gesteinsdetritus  und  Zersetzungsprodukten  zuzuweisen  ist.  Nur  als  Porenfüllmittel  und  ziemlich  spärlich 
ist  Kalzit  vorhanden.  Er  trägt  immerhin  zur  festem  Verbindung  der  Körner  ebenfalls  bei.  Wenn 
aber  wie  bei  den  übrigen  Molassesandsteinen  die  Kornbindung  der  Arkosesandsteine  nur  auf  Kalzit 
beruhen  würde,  so  wären  dieselben  sehr  lockere  Gesteine.  Die  kieselige  Kornbindung  verleiht  ihnen 
aber  eine  ziemlich  bedeutende  Festigkeit. 

Kornbindungszahl  und  Kornbindungsmaß.  Die  Bestimmung  dieser  Faktoren  ist 
infolge  der  großen  Unregelmäßigkeit  in  Korngröße  und  Korngestalt  unnötig. 

Porosität.  Die  Gesteine  dieser  Gruppe  erscheinen  im  Dünnschliff  immer  ziemlich  porös. 
Diese  Porosität  ist  zur  Hauptsache  eine  primäre  Eigenschaft  des  Gesteins,  zum  Teil  mögen  die  Poren 
aber  ursprünglich  mit  weichem,  tonigem  Material  erfüllt  gewesen  sein,  welches  beim  Schleifen  herausfiel. 

Schichtung.  In  den  meisten  Fällen  kann  man  im  Dünnschliff  nicht  einmal  eine  Andeutung 
von  Schichtung  erkennen.  Schon  im  Handstück  sieht  man  makroskopisch  keine  Spur  von  Schichtung 
und  man  ist  daher  gezwungen,  die  Dünnschliffe  in  einer  beliebigen  Richtung  hersteilen  zu  lassen.  Die 
Schichtung  ist  nur  im  Steinbruch  selbst  sichtbar. 
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Chemische  Zusammensetzung.  Gesamtanalysen  von  Gesteinen  dieser  Gruppe  sind 
unseres  Wissens  noch  keine  ausgeführt  worden.  Doch  werden  von  L.  Tetmajer  VJ  über  die  Zusammen- 
setzung einige  Angaben  gemacht,  die  ich  hier  teilweise  reproduzieren  will. 


Kanton  Zug 

FI  i ge  n t ü m e r 

Unlöslich 

(Sandsubst.) 

°/o 

Eisenoxyd 
u.  Tonerde 
°/o 

Kohlen- 

saurerKalk 

°/o 

Feuchtig- 

keit 

°/o 

Gemeinde  Walchwil  .... 

J.  C.  Fuog 

80,8 

4,1 

17,0 

0,5 

Gaisrain  bei  Zug 

Cajetan  Henggeier 

86,9 

1,6 

11,7 

0,2 

Gemeinde  Walchwil  .... 

Dagobert  Reiser 

84,4 

3,0 

11,5 

L4 

Am  Gubel,  Menzingen  . . . 

Jos.  Weber 

87,2 

1,9 

9,1 

1,0 

Kanton  St.  Gallen 

Ober-Bollingen 

Küster  & Murer 

91,5 

1,6 

7,0 

0,6 

Gemeinde  Wattwil  .... 

Huldr.  Meyer 

88,4 

1,5 

8,7 

1,5 

St.  Margrethen 

Rüesch  & Eugster 

82,4 

2,4 

14,5 

0,4 

Scheftenau  bei  Wattwil . . . 

M.  Stäheli  & J.  Zwingli 

88,3 

2,3 

8,5 

0,5 

Ober-Bollingen 

Mich.  Vogt 

79,4 

0,8 

17,9 

1,3 

Schmerikon  bei  Uznach  . . 

Wenk  & Küster 

83,0 

2,4 

14,3 

1,1 

Die  Trennung  des  Unlöslichen  vom  Löslichen  geschah  durch  verdünnte  Salzsäure.  Die  Zahlen 
lassen  erkennen,  daß  der  Kalkgehalt  bei  den  Arkosesandsteinen  immer  kleiner  ist  als  20°/o.  In  HCl 
lösliche  Eisen-  und  Tonerdeverbindungen  sind  nur  sehr  spärlich  vorhanden.  Der  unlösliche  Rest,  der 
80  °/o  meist  übersteigt,  darf  aber  nicht  als  Quarz  allein  aufgefaßt  werden,  da  darin  reichlich  Feldspäte 
enthalten  sind.  Wenn  das  Unlösliche  aufgeschlossen  und  analysiert  würde,  so  würde  das  Analysenbild 
wesentlich  anders  aussehen. 

Angaben  über  das  Verhalten  des  Gesteins  an  Bauwerken. 

Wie  bei  allen  andern  Bausteingruppen  sind  uns  auch  hier  fast  keine  Mitteilungen  über  das 
Verhalten  des  Gesteins  an  Bauwerken  zugegangen. 

Auf  eine  Verwitterungserscheinung  soll  indessen  hier  hingewiesen  werden,  die  man  in  Zürich 
ziemlich  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Es  ist  die  sog.  schalenförmige  Verwitterung. 
Besonders  schön  sieht  man  sie  an  den  Treppeneckpfosten  beim  Haupteingang  der  Eidg.  Technischen 
Hochschule  in  Zürich2),  Westseite  (Fig.  2 u.  3).  Die  Quader  aus  Arkosesandstein  zeigen  an  den  drei 
senkrechten  Flächen  starke  Abblätterungen.  Zum  Teil  sind  die  Schalen  noch  nicht  abgelöst,  sondern 
bauchig  aufgebläht,  und  wenn  man  leicht  auf  dieselben  schlägt,  so  erkennt  man,  daß  darunter  ein 
Hohlraum  vorhanden  sein  muß.  Die  Schalen,  die  eine  ziemliche  Festigkeit  und  eine  Dicke  bis  zu  1 cm 
besitzen,  lassen  sich  leicht  in  Stücken  bis  zu  mehreren  dm2  ablösen.  Darunter  ist  das  Gestein  locker  und 
sandet  leicht  ab.  Dieselbe  Erscheinung  beobachtet  man  auch  an  einer  Stützmauer  der  Künstlergasse,  an 
der  Kirchgasse,  an  Gartensockeln  der  Bahnhofstraße  in  Zürich  etc.  Da  die  Ablösung  in  zwei  aufeinander 
senkrechten  Richtungen  erfolgt,  kann  es  sich  nicht  um  Abblätterung  nach  der  Schichtfläche  handeln. 
Tetmajer  ist  geneigt,  der  Bearbeitungsart  die  Schuld  an  dieser  Art  von  Zerstörung  zuzuschreiben. 
Doch  ist  nicht  einzusehen,  warum  dann  gerade  die  äußere  Rinde  eine  besondere  Festigkeit  aufweisen 
sollte.  Viel  eher  dürfte  die  Abblätterung  auf  Stoffzufuhr  aus  dem  Innern  des  Gesteins  an  die  Ober- 
fläche beim  Verdunsten  des  Wassers  zurückzuführen  sein,  wie  das  Hirschimld1)  S.  28  annimmt.  Auf  eine 
StoflVerinehrung  scheint  auch  die  bauchige  Aufblähung  der  Schalen  hinzuweisen.  Die  löslichen  Stoffe 
können  sein : Kalziumkarbonat,  Zersetzungsprodukte  der  Feldspäte  usw. 

')  L.  Tetmajer;  „Methoden  und  Resultate  der  Prüfung  künstlicher  und  natürlicher  Bausteine“.  Mitteilungen 
der  Materialprüfungsanstalt  am  Schweiz.  Polytechnikum  in  Zürich.  I.  Heft.  Landesausstellungsausgabe  1896.  Dritte 
vervollständigte  Auflage.  Zürich  1900.  S.  318,  319. 

2)  Vergl.  L.  Tetmajer:  „Zur  Frage  der  Konservierung  natürl.  Bausteine“  (1.  c.  S.  305  u.  folg.,  Fig.  27,  S.  306). 
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Leider  ist  mir  die  Herkunft  der  Sandsteine,  die  diese  Verwitterungserscheinung  zeigen,  nicht 
bekannt,  so  daß  schwer  zn  sagen  ist,  ob  diese  schalenförmige  Verwitterung  eine  allgemeine  Eigen- 
schaft der  schweizerischen  Arkosesandsteine  ist  oder  nicht. 


Mikroskopische  Strukt urbewertun g.  Nach  der  Klassifikation  von  Hirschwald  ge- 
hören Sandsteine  mit  kieseligem  Kontaktzement  je  nach  Kornbindungszahl,  Kornbindungsmaß,  leeren 
oder  gefüllten  Poren  den  Qualitätsklassen  IA  bis  I — II  an.  In  unserm  Fall  handelt  es  sich  um  Arkose- 
sandsteine mit  kieseligem  Kontaktzement  und  mit  von  kristallinischem  Kalzit  erfüllten  Poren.  Nehmen 
wir  ein  mittleres  Kornbindungsmaß  von  0,5  und  eine  durchschnittliche  Kornbindungszahl  von  4 — 5 an, 
so  erhalten  wir  für  die  Arkosesandsteine  nach  Hirschwalds  Schema  1 („Prüfung  der  natürlichen  Bau- 
steine“ S.  332)  die  Strukturbewertungszahlen  1,0  — 1,5,  d.  h.  die  Arkosesandsteine  würden  der  I.  bis 
II.  Qualitätsklasse  angehören.  Allerdings  ist  es  nicht  ohne  weiteres  selbstverständlich,  daß  man  Hirsch- 
walds Klassifikationsschemata  auch  für  die  Qualitätsbestimmung  unserer  Molassesandsteine  verwenden 
darf,  da  bei  der  Aufstellung  derselben,  wie  Hirschwald  selber  sagt1 2),  die  Molassesandsteine  nicht 
berücksichtigt  wurden  So  scheint  es  mir,  daß  mehrere  der  Sandsteine  dieser  Gruppe  geringeren 
Qualitätsklassen  angehören  als  I — II.  Da  uns  aber,  wie  schon  einleitend  ausgeführt  wurde,  Material 
aus  ältern  Bauwerken  zur  Untersuchung  nicht  zur  Verfügung  stand,  mussten  wir  uns  damit  begnügen, 
die  Strukturbewertung  nach  den  Ilirschwaldschen  Schemata  vorzunehmen. 


1)  J.  Hirschwald : „Die  schalenförmige  Verwitterung  und  ihre  Beziehung  zu  dein  Gehalt  der  Gesteine  an 
wasserlöslichen  Bestandteilen“.  Bautechnische  Gesteinsuntersuchungen,  Mitteilungen  aus  dem  Mineral. -geolog.  Institut 
der  Kgl.  Technischen  Hochschule  Berlin.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  .7.  Hirschwald.  1.  Jahrgang  1910,  Heft  2. 

2)  ./.  Hirschwald:  „Das  Baugestein  am  Münster  zu  Ulm“.  Bautechnische  Gesteinsuntersuchungen,  Mitteilungen 
aus  dem  Mineralog.-geolog.  Institut  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  Berlin.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  J.  Hirsch- 
wald. 1.  Jahrgang  1910,  Heft  2.  Anmerkung  auf  Seite  28. 
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Stein briiche,  deren  Material  zur  Gruppe  der  Arkosesandsteine  gehört: 

Nrn.  206,  207,  208,  209,  269,  272,  662,  681  (kein  Schliff,  nur  makroskopisch  diagnostiziert), 
684,  685,  686  (kein  Schliff),  687;  811,  812  (weichen  vom  Typus  des  Arkosesandsteins 
etwas  ab  durch  großem  Kalzitreichtum  und  meist  kleineres  Korn  der  Quarze),  813,  814, 
816,  817,  822,  824,  825,  826,  827,  828,  833,  834  (kein  Schliff). 

Nr.  851,  Flyschsandstein  von  Engelberg,  ist  am  ehesten  noch  in  diese  Gruppe  einzureihen. 
Das  Gestein  enthält  neben  Quarz  besonders  reichlich  Plagioklase,  ferner  Muskovit  und 
Chlorit,  sowie  etwas  Pyrit. 

Anhang.  Karbonsandstein  von  Finhaut,  Lachat  (Nr.  442). 

An  körnigen  Komponenten  weist  das  Gestein  auf:  Quarz  in  vorherrschend  rundlichen,  zer- 
brochenen, undulös  auslöschenden  Körnern,  Plagioklase  nicht  reichlich,  Muskovit  häufig,  Biotit  zersetzt, 
Turmalin  (?). 

Die  Korngröße  ist  sehr  unregelmäßig;  obschon  im  Dünnschliff  nur  Körner  bis  3,8  mm  ge- 
funden wurden,  scheint  es  doch  richtiger  zu  sein,  das  Gestein  zu  den  Konglomeraten  zu  stellen  als 
zu  den  Sandsteinen,  weil  in  dem  bekannten  Karbonkonglomerat  Uebergänge  vorhanden  zu  sein  scheinen. 

Das  Zement  besteht  aus  einem  Gemisch  von  Sericit  und  Quarz,  manchmal  mit  bedeutend 
vorherrschendem  Sericit. 

Die  Korn  bin  düng  ist  durchaus  kompakt.  Schichtung  oder  Schieferung  kann  unter  dem 
Miskroskop  nicht  erkannt  werden.  Das  Gestein  darf  in  Bezug  auf  Wetterbeständigkeit  als  gut  taxiert 
werden.  Auch  gegen  Abnutzung  weist  es  eine  bedeutende  Widerstandsfähigkeit  auf. 


2.  Typus.  Luzerner  Sandstein. 

Petrographische  Bezeichnung:  Kalksandstein. 


Fig.  4.  Kalksandstein,  Luzern,  Gletschergarten.  Fig.  5.  Kalksandstein,  Root,  Hinterwies. 

Nie.  X Vergr.  12.  Nie.  X Vergr.  55. 


Gemengteile. 

Man  findet  in  den  Gesteinen  dieser  Gruppe  alle  Komponenten  wieder,  die  schon  beim  Typus 
Zuger  Sandstein  besprochen  wurden ; daher  können  wir  auf  eine  spezielle  Anführung  derselben 
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hier  verzichten.  Ein  Unterschied  gegenüber  dein  Zuger  Sandstein  ergibt  sich  nur  daraus,  daß  der 
Quarz  im  allgemeinen  an  Quantität  überwiegt.  Dann  tritt  hier  ein  Gemengteil  auf,  den  man  in  den 
meisten  Fällen  im  Arkosesandstein  vermißt,  nämlich  Glaukonit  (vergl.  Fig.  5).  Allerdings  ist  er 
nicht  in  allen  Gesteinen  gleich  reichlich  vorhanden,  fehlt  aber  nie  ganz.  Gestalt:  häufig  regelmäßige 
rundliche  Körner,  manchmal  unregelmäßig  fetzig,  seltener  im  Innern  von  Foraminiferen  oder  Echinodermen- 
splittern.  Farbe:  lebhaft  grün,  Aggregatpolarisation.  Selten  Pleochroismus.  Der  Glaukonit  weist  auf  die 
marine  Entstehung  der  Luzerner  Sandsteine  hin. 

Schädliche  Gemengteile.  In  allen  Gesteinen  dieser  Gruppe  ist  Pyrit  vorhanden, 
doch  nie  so  reichlich,  daß  er  einen  wesentlichen  schädlichen  Einfluß  auf  die  Wetterbeständigkeit  des 
Materials  ausüben  könnte.  Bezüglich  der  Feldspäte  gilt  dasselbe,  was  schon  beim  Typus  Zuger  Sand- 
stein angegeben  wurde.  Der  schädliche  Einfluß  der  Feldspäte  ist  hier  noch  geringer  als  dort. 

Gestalt  und  Größe  der  Gemengteile.  Im  Gegensatz  zum  Arkosesandstein  sind  hier 
die  Gemengteile  bedeutend  gleichmäßiger  geworden.  Die  Rundung  derselben  ist  besser,  die  Korn- 
größe hat  abgenommen.  Die  mittlere  Korngröße  bewegt  sich  meist  nur  zwischen  0,20  bis  0,30  mm; 
hie  und  da  ist  sie  noch  kleiner.  Körner  bis  0,5  mm  Durchmesser  kommen  nur  selten  vor.  Das  alles 
weist  auf  einen  weiteren  Transport  des  Materials  hin. 

Kornbindung  und  Bindemittel.  Das  hauptsächliche  Bindemittel  ist  mikrokristalliner, 
teils  auch  kryptokristalliner  Kalzit,  der  ein  Basalzement  bildet.  Darin  eingebettet  liegen  die  Körner 
von  Quarz,  Feldspat  etc.,  entweder  einzeln  oder  in  Gruppen  zu  2 — 5 Körnern  kieselig  miteinander 
verwachsen.  Ueberdies  kommen  zwischen  den  Körnern  oder  im  Basalzement  oft  noch  schwer  zu 
deutende  Gewirre  von  Sericit,  Quarz  u.  a.  vor,  die  entweder  als  feinster  Gesteinsdetritus  aufzufassen 
sind,  oder  aus  der  gänzlichen  Verwandlung  von  Feldspäten  hervorgegangen  sind. 

Porosität.  Das  kalzitische  Basalzement  erfüllt  die  Zwischenräume  zwischen  den  Körnern 
und  Korngruppen  nicht  vollkommen,  sondern  es  bleiben  ziemlich  reichlich  Lücken  bestehen.  Diese 
sind  häufig  erfüllt  mit  einer  bräunlichen  anscheinend  isotropen  Substanz,  die  wohl  aus  Limonit  oder 
Ton  besteht  und  dem  Gestein  u.  d.  M.  ein  unfrisches,  schmutziges  Aussehen  verleiht,  wenn  sie  reich- 
licher vorhanden  ist.  Oft  sind  aber  im  Dünnschliff  leere  Poren  zu  konstatieren.  Hier  wie  bei  den 
andern  Sandsteinen  ist  man  aber  meist  im  Zweifel,  oh  es  sich  um  wirklich  primäre  Porosität  handelt, 
oder  ob  die  Poren  nicht  ursprünglich  mit  irgend  einer  weichen  Substanz  (Ton,  Limonit,  Glaukonit  etc.) 
erfüllt  waren,  welche  beim  Schleifprozess  herausgefallen  ist. 

Schichtung.  Die  Gesteine  dieser  Gruppe  sind  im  Steinbruch  meist  ausgezeichnet  geschichtet. 
(Plattensandstein !)  Die  Schichtung  läßt  sich  in  vielen  Fällen  auch  im  Dünnschliff  deutlich  erkennen. 
Sie  beruht  meist  auf  undeutlich  lügenhafter  Anordnung  des  Zements  und  der  Körner,  oder  es  tritt  ein 
plötzlicher  Wechsel  in  der'Korngröße  ein,  oder  die  Glimmerblättchen  liegen  parallel  den  Schichtflächen. 
Die  Sandsteine  dieser  Gruppe  müssen  daher  lagerhaft  versetzt  werden  und  dürfen  nicht  auf  den  Spalt 
gestellt  werden,  da  sie  sonst  Neigung  zur  schichtigen  Abblätterung  zeigen  würden. 

Chemische  Zusammensetzung.  Auch  von  dieser  Gruppe  sind  Gesamtanalysen  nicht 
bekannt.  Doch  gibt  auch  hier  Tetmajer  ‘)  uns  einige  summarische  Analysen,  woraus  wir  wenigstens  den 
Gehalt  der  Gesteine  an  in  Salzsäure  Unlöslichem,  an  Eisenoxyd  und  Tonerde,  und  an  Kalziumkarbonat 
entnehmen  können.  Wir  führen  auf  folgender  Seite  vier  Analysen  Tetmajers  von  Gesteinen  der  Gruppe 
an.  Aus  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen!  daß  der  Gehalt  an  Kalziumkarbonat  zwischen  20  °/°  ,m(* 
30  °/o  liegt.  Daher  ist  ein  Basalzement  aus  Kalzit  möglich.  Der  Gehalt  an  Sandsubstanz  (Quarz,  Feld- 
späte etc.)  ist  entsprechend  gesunken  und  beträgt  nur  noch  ca.  70  °/o.  Auch  im  Dünnschliff  schätzte 
ich  den  Gehalt  an  CaCCh  bei  den  meisten  Gesteinen  dieser  Gruppe  auf  etwa  20 — 30  °/°.  Das  Gestein 
Nr.  47  von  Buchen  bei  Staad  (Tabelle  S.  31)  scheint  mit  nur  58  °/o  Unlöslichem  einen  Ausnahmefall 
darzustellen;  sein  Gehalt  an  löslichem  Eisenoxyd  und  Tonerde,  22,4%,  ist  ebenfalls  auffällig.  Leider 
stand  das  Gestein  bei  der  Untersuchung  nicht  zur  Verfügung. 


‘)  L.  Tetmajer:  „Zur  Frage  der  Konservierung  natürlicher  Bausteine“  (1.  c.  S.  318,  319). 
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Kanton  Schwyz 

Eigentümer 

Unlöslich 

(Sandsubst.) 

°/o 

Eisenoxyd 
u.  Tonerde 

7» 

Kohlen- 
saurer Kalk 

°/o 

Feuchtig- 

keit 

°/o 

40.  Gemeinde  Freienbach  . . 

Gregor  Nötzli 

73,2 

4,7 

22,1 

1,4 

Kanton  St.  Gallen 

41.  Buchen  bei  Staad  . . . 

Val.  Bärlocher 

69,7 

3,3 

26,5 

1,3 

43.  Buchen  bei  Staad  . . . 

Job.  Kon.  Gasser 

70,5 

2,7 

25,4 

0,9 

47.  Buchen  bei  Staad  . . . 

Valentin  Raggenbas 

58,3 

22,4 

20,3 

0,6 

Angaben  über  das  Verhalten  von  Gesteinen  dieser  Gruppe  an  Bauwerken. 

Beim  Bau  der  Elisabethenkirche  in  Basel,  in  den  Jahren  1857—1864,  wurde  zur  Hälfte 
Luzerner  Sandstein  verwendet,  der  aus  dem  alten  Hochbühls teinbruch  an  der  Sonneggstraße  in  Luzern 
stammen  soll1).  Der  Sandstein  blätterte  stark  ab  und  die  Kirche  mußte  in  den  Jahren  1894 — 1898 
restauriert  werden 2). 

Zum  Bau  der  Eisenbahnbrücke  bei  Emmenbrücke  und  einer  Stützmauer  in  Reußbühl  wurde 
1858/59  Luzerner  Sandstein  aus  den  Steinbrüchen  im  Untergrund  beim  Lädeli  (Luzern)  verwendet,  die 
sich  unter  dem  Einfluß  der  Witterung,  der  Rauchgase  und  der  Erschütterung  schlecht  gehalten  haben3). 

Besonders  gegen  die  Rauchgase  scheinen  gewisse,  der  Gruppe  des  Luzerner  Sandsteins 
angehörige  Sandsteine  wenig  widerstandsfähig  zu  sein,  wie  aus  folgender  Mitteilung  hervorgeht:  Im 
Jahre  1904  wurden  Sandsteine  aus  dem  Steinbruch  Hinterwies,  Gemeinde  Root  ( Luzern ) der  Gebrüder 
Bründler  zu  Kaminhüten  auf  dem  Aufnahmsgebäude  Schwyz  verwendet,  die  infolge  Raucheinfluß  und 
Temperaturwechsel  starke  Abblätterung  zeigen4). 

Diese  wenigen  eingegangenen  Mitteilungen  über  das  Verhalten  gewisser  zur  Gruppe  des  Luzerner 
Sandsteins  gehörender  Sandsteine  beweisen,  daß  unter  dieser  Gruppe  recht  wetterunbeständige  Gesteine 
Vorkommen,  so  daß,  besonders  wenn  es  sich  um  Verwendung  des  Gesteins  an  den  Rauchgasen  aus- 
gesetzten Gebäuden  handelt,  eine  genaue  vorherige  Prüfung  sehr  am  Platze  ist. 

Strukturbewertung.  Der  Wetterbeständigkeitsgrad  der  Sandsteine  dieser  Gruppe  wird 
hauptsächlich  bedingt  durch  das  Vorhandensein  eines  Basalzements  aus  kristallinischem  Kalzit.  Nach 
Hirschwalds  Schemata  zur  Klassifikation  der  Sandsteine5)  gehören  Sandsteine  mit  kristallinem  Kalzit- 
basalzement der  Qualitätsklasse  1,5  an.  Dieser  Wetterbeständigkeitsgrad  wird  wohl  von  mehreren 
Sandsteinen  der  eben  besprochenen  Gruppe  erreicht.  Deutliche  Schichtung,  Porosität,  Gehalt  an  Pyrit 
beeinträchtigen  die  Wetterbeständigkeit  aber  etwas,  so  daß  einige  Glieder  unserer  Gruppe  der  Qualitäts- 
klasse II  oder  noch  etwas  geringeren  angehören  werden.  Hirschwald 6)  selbst  bestimmte  als  Qualitätsklasse 
eines  Sandsteines  von  Rorschach,  der  zum  Bau  des  Ulmer  Münsters  verwendet  worden  war  und  der  nach 
der  gegebenen  Beschreibung  zu  der  Gruppe  des  Luzerner  Sandsteins  gehören  muß,  Qualitätsklasse  II. 

Wir  dürfen  also  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  Sandsteine  vom  Typus  des  Luzerner 
Sandsteins  mit  Qualitätsklasse  1,5— 2,5  bewerten. 

Steinbrüche,  deren  Material  zur  Gruppe  des  Luzerner  Sandsteins  gehört: 

Nrn.  201,  202,  203,  204,  205,  263,  264,  270,  271,  690,  690a,  691,  692,  693,  694  (kein 
Schliff),  695,  695  a,  696,  723,  724,  809,  810,  830. 

Weniger  sicher  gehört  der  Gruppe  an:  Nr.  308. 

*)  Mitteilung  von  H.  Schriber,  Bauführer,  Luzern,  vermittelt  durch  Sektion  Waldstätte  des  Schweiz.  Ingenieur- 
und  Architektenvereins. 

2)  Mitteilung  der  Sektion  Basel  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architektenvereins. 

3)  Mitteilung  des  Oberingenieurs  Kreis  II  S.  B.  B. 

*)  Mitteilung  des  Oberingenieurs  Kreis  V S.  B.  B. 

5)  J.  Hirschwald : „Die  Prüfung  der  natürl.  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit“  (S.  333.  Schema  3). 

6)  J.  Hirschwald:  „Das  Baugestein  am  Münster  zu  Ulm“  (1.  c.  S.  27). 
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3.  Typus.  Berner  Sandstein. 

Petrographische  Bezeichnung:  Kalksandstein. 


Fig.  6.  Kalksandstein,  Ostermundigen.  Fig.  7.  Kalksandstein,  glaukonitreich, 

Nie.  X Vergr.  12.  Oberburg  bei  Burgdorf.  Vergr.  12. 

Gern  engt  eile.  Da  die  Sandsteine  dieser  Gruppe  gleichaltrig  sind  wie  der  Luzerner  Sandstein, 
d.  h.  der  marinen  Molasse  angehören,  werden  wir  im  vornherein  die  gleichen  körnigen  Komponenten 
erwarten  dürfen  wie  dort.  Das  ist  in  der  Tat  auch  der  Fall.  Quarz  herrscht  vor,  wie  das  in  Anbetracht 
des  langem  Transportes  des  Sandes  selbstverständlich  ist.  Feld  späte  fehlen  in  keinem  Schliff.  Man 
trifft  Orthoklas,  Mikroklin,  Mikroperthite,  Plagioklase,  ganz  wie  im  Luzerner  Sandstein  oder  in  der  Gruppe 
des  Arkosesandsteins,  nur  nicht  mehr  so  reichlich.  An  sonstigen  Mineralien  sind  zu  erwähnen : Muskovit, 
Biotit,  Chlorit,  Granat  (oft  nicht  gerade  selten),  Epidot,  Titanit.  An  Gesteinstrümmern  finden  sich 
Hornstein-  und  Quarzitkörnchen.  Der  Glaukonit,  der  als  Neubildung  eigentlich  nicht  zu  den 
detritischen  körnigen  Gemengteilen  gehört,  ist  meist  ziemlich  reichlich  (vergl.  Fig.  7)  und  verleiht 
den  Gesteinen  die  grünlichen  oder  bläulichen  Farbtöne.  Farbe  in  frischem  Zustand  lebhaft  grün,  in 
verwittertem  gelb.  Aggregatpolarisation.  Einige  Körner  mit  schwachem  Pleochroismus.  Meist  tritt  er 
gestaltlich  selbständig  auf  und  zwar  häufig  in  Form  rundlicher  Körner,  seltener  im  Innern  von  Fora- 
miniferen oder  von  andern  Fossilien. 

Schädliche  Gemengteile.  Pyrit  ist  in  den  meisten  Gesteinen  dieser  Gruppe  in  geringer 
Menge  anzutreffen.  Sein  eventuell  schädlicher  Einfluß  kommt  aber  gegenüber  den  übrigen  ungünstigen 
Eigenschaften  des  Gesteins  gar  nicht  mehr  in  Betracht,  ebensowenig  wie  derjenige  der  zersetzten 
Feldspäte. 

Korn  gestalt  und  Korngröße.  Korngestalt  und  -große  sind  eher  wieder  etwas  ungleich- 
mäßiger als  bei  der  Gruppe  des  Luzerner  Sandsteins.  Sonst  ist  etwas  wesentlich  Neues  hier  nicht 
zu  sagen. 

Kornbindung  und  Bindemittel.  Als  alleiniges  Bindemittel  muß  Kalzit  angesprochen 
werden.  Der  Kalzit  ist  immer  mikrokristallin,  also  an  und  für  sich  von  günstiger  Beschaffenheit.  Doch 
bildet  er  kein  kompaktes  Basalzement.  Nur  ausnahmsweise  umschließen  die  Kalzitkörner  die  Gemeng- 
teile vollkommen  und  sind  unter  sich  wieder  verwachsen.  Meist  liegen  sie  selbst  ganz  isoliert  zwischen 
den  Körnern.  Die  Sandkörner  stoßen  zwar  in  Gruppen  von  bis  fünf  Körnern  zusammen,  doch  ohne 
daß  eine  Bindung  durch  kieseliges  Kontaktzement  zwischen  denselben  zu  erkennen  wäre.  So  muß  die 
Kornbindung  als  höchst  mangelhaft  bezeichnet  werden,  was  sich  auch  schon  daran 
leicht  erkennen  läßt,  daß  man  vom  Gestein  mit  größter  Leichtigkeit  Körner  loskratzen  kann. 


Porosität.  Da  der  Kalzit  die  Zwischenräume  zwischen  den  Körnern  nicht  vollständig  er- 
füllt, bleiben  viele  Poren  bestehen.  Sie  sind  größtenteils  leer,  nicht  selten  aber  erfüllt  mit  einer 
bräunlichen,  anscheinend  isotropen  Substanz,  vielleicht  Limonit  oder  Tonsubstanz.  Doch  ist  man  bei 
solchen  lockeren  Gesteinen  nie  sicher,  ob  nicht  etwa  beim  Prozeß  des  Schleifehs  etwelcher  Schmutz 
in  den  Schliß  hineingeraten  ist.  Auf  die  höchst  ungenügende  Kornbindung,  die  beträchtliche  Porosität 
und  das  Vorkommen  von  weichen  Verwitterungsprodukten  sind  die  ungünstigen  Eigenschaften  der 
Gesteine  dieser  Gruppe  wie  geringe  Festigkeit,  geringe  Wetterbeständigkeit  etc.  zurück- 
zuführen. 

Schichtung.  Es  gelingt  nicht,  bei  den  Gesteinen  dieser  Gruppe  unter  dem  Mikroskop  eine 
deutliche  Schichtung  zu  erkennen,  womit  die  Tatsache  im  Einklang  steht,  daß  auch  im  Steinbruch 
diese  Sandsteine  nur  undeutlich  geschichtet  sind. 

Chemische  Zusammensetzung.  Vom  Sandstein  von  Oster  mündigen  gibt  Tetmajer1) 
zwei  Analysen,  welche  von  v.  Feilenberg  in  Bern  ausgeführt  wurden.  Allerdings  wurde  auch  in  diesem 
Falle  der  unlösliche  Teil  (Sand)  nicht  weiter  untersucht.  Ich  lasse  sie  hier  folgen: 


Blauer  Sandstein 

Gelber  Sandstein 

Sand 

67,00 

°/o 

68,00 

% 

Lösliche  Kieselsäure  .... 

2,10 

7« 

2,20 

7® 

Tonerde  

0,80 

7° 

0,70 

7° 

Eisenoxyd 

4,90 

7° 

4,90 

7® 

Manganoxydul 

0,50 

7« 

0,60 

7® 

Kohlensaurer  Kalk 

18,65 

7° 

17,65 

7® 

Phosphorsaurer  Kalk  .... 

1,09 

°/o 

1,09 

7« 

Kohlensäure  Magnesia.  . . . 

1,26 

7° 

1,26 

7® 

Alkali 

Spur 

Spur 

Wasser 

3,64 

7® 

3,60 

°/o 

99,94 

fo 

100,00 

7o 

Einige  weitere  Analysen,  die  allerdings  nur  den  Gehalt  an  in  HCl  Unlöslichem,  von  Tonerde 
und  Eisenoxyd  und  von  kohlensaurem  Kalk  angeben,  entnehmen  wir  der  gleichen  Quelle  (S.  316,- 317). 


Kanton  Bern 

Eigentümer 

Unlöslich 

(Sandsubst.) 

7« 

Eisenoxyd 
u.  Tonerde 
% 

Kohlen- 
saurer Kalk 

7» 

Feuchtig- 

keit 

°/u 

19.  Gemeinde  Oberburg  . . 

Nik.  Mühletaler 

69,9 

4,3 

25,1 

M 

20. 

r>  » 

74,4 

3,1 

20,7 

1,3 

21.  Ostermundigen  .... 

Aktiengesellschaft 

73,4 

4,2 

18,8 

1,1 

22.  „ .... 

74,4 

3,6 

18,9 

0,9 

23.  Gemeinde  Oberburg  . . 

Joh.  Tomi 

71,3 

3,8 

25,0 

0,5 

24.  „ Bolligen . . . 

Joh.  Reber 

72,4 

3,3 

23,7 

0,8 

25.  In  Stöckern  

Joh.  Räber 

71,0 

2,8 

25,3 

1,7 

26.  Ostermundigen  .... 

Jak.  Zimmermann 

72,3 

3,7 

21,3 

1,8 

27.  „ .... 

n 

72,5 

3,0 

22,8 

1,8 

Kanton  Freiburg 

31.  Gemeinde  Freiburg.  . . 

A.  Winkler  & J.  Fischer 

66,9 

3,5 

27,0 

1,3 

32.  „ „ . . . 

J)  » 

70,5 

2,7 

25,2 

0,4 

’)  L.  Tetmajer:  „Zur  Frage  der  Konservierung  natürlicher  Bausteine“  (1.  c.  S.  324). 


Das  Verhältnis  vom  Unlöslichen  zum  Kalziumkarbonat  ist  also  ungefähr  gleich  wie  beim 
Typus  des  Luzerner  Sandsteins.  Wenn  trotzdem  die  Luzerner  Sandsteine  im  allgemeinen  besseres 
Material  liefern,  so  ist  das  auf  das  Auftreten  des  Kalkes  als  Basalzement  zurückzuführen,  welches 
beim  Typus  des  Berner  Sandsteins  fehlt.  Der  Gehalt  an  löslicher  Tonerde  ist,  wie  aus  der  oben  an- 
geführten ausführlicheren  Analyse  Fellevbergs  hervorgeht,  gering.  Der  Prozentsatz  an  löslichem  Eisen- 
oxyd dagegen  ist  beträchtlicher  und  wohl  meist  auf  Limonit  zurückzuführen.  Möglicherweise  kann  ein 
Teil  des  Eisens  auch  von  Glaukonit  herrühren. 

Angaben  über  das  Verhalten  von  Gesteinen  dieser  Gruppe  an  Bauwerken. 

Bis  vor  kurzer  Zeit  sind  die  Berner  Sandsteine  in  allen  größeren  Ortschaften  der  Schweiz  zu 
Bauten  sehr  häufig  verwendet  worden.  Doch  scheint  er  sich  überall  schlecht  gehalten  zu  haben.  Unter 
dem  Einfluß  der  Witterung  wird  dieser  Sandstein  nämlich  sehr  rasch  mürbe,  sandet  und  bröckelt  ab. 
Nachfolgend  sollen  eine  Anzahl  von  Beobachtungen,  die  an  aus  Berner  Sandstein  erstellten  Gebäuden 
gemacht  wurden,  angeführt  werden. 


Stadt  Basel.  *) 


Art  der  betreffenden  Bauten 

Zeit  der 
Erstellung 

Herkunft  des  Gesteins 

Verhalten  des  Gesteins 
gegenüber  der  Witterung 

Andere  Beobachtungen 
und  Bemerkungen 

Kunsthalle 

(Skulpturenhalle) 

1872 

(1887) 

Molasse  von 
Ostermundigen 

Sandet  ab  und  verwittert 

Mit  Ausnahme  der 
glatten  Flächen  sind 
in  diesem  Jahre  alle 
Steine  durch  Werk- 
stücke von  Rorschacher 
Stein  ersetzt  worden 

Bernoullianum 
(Physika!  Anstalt) 

1872-74 

Sandstein  von 
Ostermundigen 

Sandet  ab  und  ist  stellen- 
weise erheblich  verwittert 

— 

Vesalianum 

(Anatom.-physiol.  Anstalt) 

1885 

Blauer  Sandstein 
von  Ostermundigen 

Sandet  ab 

Geschäftshaus 
Greifengasse  20 

1883-84 

Berner  Sandstein 

Stark  abgesandet 

Genaue  Herkunft 
unbekannt 

Wohn-  und  Geschäftshaus 
Karthausgasse  11  u.  Rebgasse  70 

1895-96 

Berner  Sandstein 

Stellenweise  stark 
abgesandet 

Genaue  Herkunft 
unbekannt 

Wohnhaus 
Rittergasse  35 

1879—80 

Berner  Sandstein  an 
den  glatten  Wänden 

Wenig  abgesandet 

Genaue  Herkunft 
unbekannt 

Wohnhaus 
Steinengraben  25 

1887 

Berner  Sandstein 

Stellenweise  stark 
abgesandet  und  verwittert 

Genaue  Herkunft 
unbekannt 

Wohnhäuser 
Steinengraben  21  u.  23 

1890 

Berner  Sandstein 

Stellenweise  abgesandet 

Nr.  23  ist  jetzt  mit 
Oelfarbe  gestrichen 
worden 

Geschäfts-  und  Wohnhaus 
Schützengraben  38 

1873—74 

Berner  Sandstein 

Stellenweise  stark 
verwittert  und  abgesandet 

- 

Wohnhaus 
St.  Johannvorstadt 

1874 

Berner  Sandstein 

Stark  abgesandet 

— 

Töchterschule 
Hauptbau  und  Turnhallen 

1883-84 

Berner  Sandstein, 
Stöckern  und 
Harnischhut 

Stellenweise  abgesaudet, 

Hoff'assaden  sind  jetzt 
mit  Oelfarbe  gestrichen 

')  Mitgeteilt  von  einer  Spezialkommission  des  Basler  Ingenieur-  und  Architektenvereins,  bestehend  aus  den 
Herren  Th.  Hiinerwadel,  H.  Flügel  und  R.  Griininger.  1011, 


Art  der  betreffenden  Bauten 

Zeit  der 
Erstellung 

Herkunft  des  Gesteins 

Verhalten  des  Gesteins 
gegenüber  der  Witterung 

Andere  Beobachtungen 
und  Bemerkungen 

Strafanstalt : 

Verwaltungsgebäude,  Eckbauten 
und  Ringmauer 

1861—62 

Berner  Sandstein 

Stark  verwittert  und 
abgesandet 

— 

Heil-  und  Pflegeanstalt 
Friedmatt 

1884-86 

Berner  Sandstein 

Teils  abgesandet, 
teils  verwittert 

Ist  stellenweise  durch 
andere  Steine  ersetzt 
worden 

Gottesacker  Kannenfeld 
(Leichenhaus  u.  Einfriedigungs- 
pfeiler) 

1868 

Berner  Sandstein 

Stark  abgesandet 

— 

Bläsisckulhaus 

1882-83 

Blauer 

Berner  Sandstein 

Stellenweise  abgesandet 

— 

St.  Johaunschule 

1887—88 

Flächen  u.  stehende 
Teile  aus  Berner 
Sandstein 

Leicht  abgesandet 

— 

Thomas  Platterschule 

1891-93 

Flächen  u.  stehende 
Teile  aus  Berner 
Sandstein 

Leicht  abgesandet 

— 

Steinenschule 

1873-77 

Berner  Sandstein 
aus  den 

Stockernbrücken 

Abgesandet  und  stellen- 
weise stark  verwittert 

Ist  vor  Kurzem  z.  T. 
mit  Oelfarbe  gestrichen 
worden 

Turnhalle  an  der  Theaterstraße 

1875-76 

Berner  Sandstein 
aus  den 

Stockernbrücken 

Abgesandet  und  stellen- 
weise stark  verwittert 

Ist  vor  Kurzem  z.  T. 
mit  Oelfarbe  gestrichen 
worden 

Claraschule 

1873—74 

Berner  Stein  von 
Ostermundigen 

Abgesandet  und  stellen- 
weise stark  verwittert 

Ist  vor  Kurzem  z.  T. 
mit  Oelfarbe  gestrichen 
worden 

Wettsteinschule 

1880—82 

Berner  Stein  von 
Ostermundigen 

Abgesandet 

— 

Untere  Realschule 

1885-87 

Berner  Sandstein, 
Harnischhut 

Abgesandet 

— 

Oberes  Gymnasium 

1884 

Berner  Sandstein 

Abgesandet  und  stark 
verwittert 

Ist  überarbeitet  und 
mit  Oelfarbe  gestrichen 
worden 

Aus  diesen  Beispielen  geht  zur  Genüge  hervor,  daß  die  Sandsteine  vom  Typus  des  Berner 
Sandsteins  einen  geringen  Grad  von  Wetterbeständigkeit  aufweisen.  Alle  die  oben  angeführten  Gebäude 
in  Basel  sind  selten  mehr  als  30 — 40  Jahre  alt,  und  doch  ist  die  Verwitterung  bei  einigen  schon  so 
weit  vorgeschritten,  daß  die  Steine  ersetzt  werden  mußten  oder  durch  Oelfarbeanstrich  der  weiteren 
Zerstörung  Einhalt  geboten  werden  mußte.  Wir  könnten  die  Beispiele  von  Gebäuden,  an  welchen  sich 
Berner  Sandsteine  nicht  bewährt  haben,  noch  vermehren.  Doch  sei  hier  nur  noch  auf  die  Eidg.  Technische 
Hochschule  (Polytechnikum)  in  Zürich  hingewiesen,  bei  welcher  ebenfalls  Berner  Sandsteine  von  Oster- 
mundigen  zur  Anwendung  kamen.  Alle  den  Witterungseinßüssen  ausgesetzten  Stellen  zeigen  starke 
Absandung  und  Abbröckelung,  während  die  Quader  an  geschützten  Orten  noch  relativ  gut  erhalten  sind. 

Aus  den  gemachten  Angaben  geht  deutlich  hervor,  daß  die  Berner  Sandsteine  an  stark 
der  Witterung  ausgesetzten  Gebäuden  nicht  verwendet  werden  sollten,  da  sie  schon  in  sehr  kurzer 
Zeit  Verwitterungsschäden  erleiden  würden. 


Bewertung  des  Gesteins  in  Bezug  auf  seinen  Wetterbeständigkeitsgrad. 

Nach  Hirschwaith  „Tabellen  zur  Klassifikation  der  natürlichen  Bausteine  nach  Maßgabe  des 
zeitlichen  Fortschreitens  ihrer  Verwitterung  im  aufsteigenden  Mauerwerk  von  Hochbauten“  ’)  gehören 
Gesteine,  die  schon  nach  30—40  Jahren  starke  Oberflächenverwitterung  aufweisen,  den  Beständigkeits- 
klassen IV— V an.  Diesen  Beständigkeitsklassen  sind  im  allgemeinen  wohl  die  Berner  Sandsteine 
einzureihen,  die,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  manchmal  in  noch  kürzerer  Zeit  eine  starke  Ober- 
flä( henvei wittei ung  eileiden.  ln  Anbetracht  der  Art  der  Kornbindung,  der  geringen  Kornbindungsfestig- 
keit und  dei  1 orosität  läßt  sich  eine  größere  Wetterbeständigkeit  auch  nicht  erwarten. 


Steinbiüche,  deren  Material  der  Gruppe  des  Berner  Sandsteins  angehört: 
Nrn.  1200,  1201,  1202* *,  1203*,  1204,  1205*,  1206*,  1217*,  1218,  1219,  1221*,  1227,  1233*, 
1238,  1239,  1240,  1241,  1242,  1243. 

Nr.  307  ? Fraglich,  ob  in  diese  Gruppe  gehörig. 


4.  Typus.  Muschelsandstein. 

Petrographische  Bezeichnung:  Kalksandstein— Sandkalkstein— sandiger  Kalkstein. 

Die  Gesteine,  die  dieser  Gruppe  angehören,  kommen  immer  als  linsige  oder  bankige  Ein- 
lagerungen in  der  marinen  Molasse  vor.  Es  Anden  sich  alle  Uebergänge  von  Sandstein  vom  Typus 
Berner  Sandstein  bis  zum  Kalkstein  mit  etwas  Sand. 


Fig.  8.  Muschel„sandstein“,  Othmarsingen.  Fig.  9.  MuschelsandsteiD, 

Nie.  X Vergr.  12.  Mühledorf  (Kt.  Solothurn),  Unt.  Bockstein. 

Nie.  X V-ergr.  12. 

Je  reicher  an  Ueberresten  von  Muscheln,  Echinodermensplittern  u a.  das  Gestein  ist,  desto 
größer  ist  der  Kalkgehalt,  So  zeigt  Fig.  8,  sog.  Muschel  „Sandstein“  von  Othmarsingen,  sehr  reichliche 
Muschelschalen  und  häufig  Echinodermensplitter  (große  Kalzitkörner,  leicht  erkenntlich  an  der  gitter- 
artigen Struktur).  Sandkörner  sind  aber  nur  sehr  wenige  zu  sehen.  Im  Gestein,  das  in  Fig.  9 
abgebildet  ist,  hat  der  Sandgehalt  schon  bedeutend  zugenommen,  doch  ist  immer  noch  ein  scharf 
mikrokristallines  Kalzitzement  mit  reichlichen  Fossilresten  ausgebildet.  Als  Endglied  der  Reihe  ist  ein 
Sandstein  vom  Bernertypus  aufzufassen,  bei  welchem  Fossilreste  fast  immer  fehlen  und  ein  basales 
Kalzitzement  nicht  mehr  vorhanden  ist. 


')  Hirscluvald : „Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  auf  ihre  Wetterbestiindigkeit“  (S.  240,  241). 

*)  Keine  Untersuchung  im  Dünnschliff,  nur  makroskopisch  in  die  Gruppe  eingereiht. 
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Gern  engteile.  Da  der  Muschelsandstein  nur  eine  Einlagerung  in  der  marinen  Molasse  bildet, 
können  wir  andere  Gemengteile,  als  die,  welche  beim  Typus  des  Berner  und  Luzerner  Sandsteins  be- 
sprochen wurden,  nicht  erwarten. 

Nur  auf  den  Glaukonit  möchte  ich  mit  einigen  Worten  zu  sprechen  kommen,  da  er  keinen 
wesentlichen  Einfluß  auf  die  Wetterbeständigkeit  ausübt.  Er  fehlt  in  keinem  Muschelsandstein. 

Glaukonit  tritt  am  häufigsten  auf  in  Gestalt  selbständiger,  länglichrunder  Körner  und  wird  im 
Dünnschliff  in  rundlichen,  elliptischen  oder  ovalen  Formen  geschnitten.  Selten  sind  diese  Körner  in 
der  Mitte  eingeschnürt.  Durchmesser  meist  nur  0,2 — 0,5  mm.  Nicht  allzu  selten  legt  sich  um  das  Glau- 
konitkorn herum  zunächst  eine  Aureole  von  feinen  Kalzitkriställchen,  welchen  der  Glaukonit  offenbar  als 
Anwachszentrum  gedient  hat.  Hie  und  da  kommt  es  vor,  daß  das  Glaukonitkorn  den  ursprünglich  inne- 
gehabten Raum  nicht  mehr  ganz  erfüllt,  daß  es  also  seit  seiner  Bildung  geschwunden  sein  muß.  Farbe 
der  Körner  hellgelblichgrün  bis  intensiv  grasgrün.  Pleochroismus  fehlend  oder  schwach.  Immer  Aggregat- 
polarisation. Häufig  Pyritkörnchen  im  Innern. 

Einer  zweiten  Modifikation  ist  zwar  die  rundliche  Gestalt  mit  der  oben  beschriebenen  ge- 
meinsam, doch  zeichnet  sie  sich  durch  annähernd  parallele,  von  Kalzit  erfüllte  Risse  aus.  Diese  Glau- 
konitkörner charakterisieren  sich  durch  einen  undeutlichen  faserigen  Aufbau  und  ziemlich  starken 
Pleochroismus  und  zwar  ist  die  Absorption  in  allen  beobachteten  Fällen  parallel  den  Rissen  größer  als 
senkrecht  dazu ; so  zeigt  z.  B.  ein  Glaukonitkorn  //  den  Rissen  dunkelblattgrün,  _!_  zu  den  Rissen 
gelblich  olivgrün. 

Glaukonit  erscheint  auch  ohne  selbständige  Gestalt.  Hie  und  da  trifft  man  ihn  in  den  Poren 
der  Echinodermensplitter  als  zierliche,  maschige  Imprägnation  oder  im  Innern  von  Muschelfragmenten. 
Seltener  umwächst  er  netzartig  die  Kalzitkörnchen.  Eine  zarte  grüne  Färbung  des  Kalkes  ist  wohl 
auch  auf  Imprägnation  mit  Glaukonit  zurückzuführen.  Diese  Arteu  des  unselbständigen  gestaltlichen 
Vorkommens  sind  aber  bedeutend  weniger  häufig  als  das  Auftreten  in  runder,  körniger  Gestalt. 

Glaukonit  tritt  in  Verbindung  mit  andern  Mineralien  in  verschiedener  Weise  auf: 

In  einigen  Fällen  war  eine  Durchwachsung  von  Muskovit  mit  Glaukonit  zu  beobachten.  Der 
Glimmer  ist  etwas  aufgeblättert  und  in  den  Spaltrissen  hat  sich  die  grüne  Glaukonitsubstanz  angesiedelt. 
Der  Glaukonit  löscht  zusammen  mit  dem  Glimmer  aus,  muß  also  orientiert  mit  ihm  verwachsen  sein. 
Sein  Pleochroismus  ist  hellgelblichgrün  J_  zu  den  Spaltrissen,  tiefgrün  //  zu  den  Spalt.risseu.  Der 
Pleochroismus  stimmt  somit  überein  mit  demjenigen  der  obigen  2.  Modifikation  der  Glaukonitkörner. 
Man  darf  wohl  nicht  eine  direkte  Entstehung  des  Glaukonits  aus  dem  Muskovit  annehmen,  obschon 
die  Möglichkeit  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist.  Der  Glaukonit  ist  eher  nur  sekundär  in  den  Muskovit 
eingedrungen. 

Hie  und  da  tritt  der  Glaukonit  auch  im  Innern  und  auf  Spaltrissen  von  Plagioklasen  auf. 

Nach  all  den  beschriebenen  Arten  des  Vorkommens  scheint  es  als  sicher,  daß  man  die 
Mitwirkung  der  Organismen  bei  der  Bildung  des  Glaukonits  nicht  anzunehmen  braucht,  sondern  daß 
er  durchaus  anorganischer  Entstehung  ist.  Er  kommt  im  Gestein  viel  häufiger  in  selbständiger  Form 
vor,  als  im  Innern  von  Fossilien.  Wenn  er  die  Kammern  von  Foraminiferen  oder  die  Poren  von 
Echinodermen  etc.  ausfüllt,  so  ist  er  dorthin  sekundär  eingedrungen,  gerade  so  gut,  wie  in  die  Spaltrisse 
von  Glimmerblättchen  oder  von  Feldspäten. 

Schädliche  Gemengteile.  Als  solcher  kann  allein  der  Pyrit  aufgeführt  werden,  der 
aber  immer  nur  sehr  spärlich  ist. 

Korngestalt  und  Korngröße  der  körnigen  Gemengteile.  Diese  beiden  Faktoren 
spielen  in  technischer  Hinsicht  keine  Rolle,  da  der  Kalk  in  den  meisten  Fällen  bedeutend  überwiegt. 
Die  Muschelsandsteine  enthalten  hie  und  da  Gerolle  bis  zu  mehreren  cm  Durchmesser  (z.  B.  Madiswil, 
Kav  ton  Bern). 

Korn  bin  düng  und  Bindemittel.  Von  Bindemittel  kann  man  eigentlich  bei  allen  jenen 
Gliedern  dieser  Gruppe  nicht  mehr  sprechen,  bei  denen  der  Kalkgehalt  den  Sandgehalt  bedeutend 
überwiegt.  Es  sind  Kalksteine  von  scharf  mikrokristalliner  Struktur  und  kompakter  Kornbindung, 
größtenteils  aus  Muschelresten  und  andern  Fossilien  zusammengesetzt.  Erst  wenn  der  Sandgehalt  be- 
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deutend  zunimmt,  verwandelt  sich  der  Kalkstein  in  einen  Sandstein  mit  scharf  mikrokristallinem, 
basalem  Kalzitzement,  worin  die  Körner  entweder  einzeln  oder  in  kleineren  Gruppen  eingelagert  sind. 

Porosität.  Am  besten  ausgesprochen  ist  eine  grobkavernöse  Porosität  bei  der  kalkreicheren 
Varietät  des  Muschelsandsteins.  Diese  Hohlräume  rühren  meistens  davon  her,  daß  Muschelschalen 
nicht  ganz  oder  gar  nicht  von  Kalzit  ausgefüllt  wurden.  Durch  das  Mikroskop  mißt  man  häufig 
solche  Poren  von  mehreren  mm  Durchmesser,  makroskopisch  sieht  man  noch  bedeutend  größere,  Die 
Muschelsandsteine  mit  geringerem  Kalkgehalt  und  basalem  Kalzitzement  sind  immer  bedeutend  poren- 
ärmer und  kompakter. 

Schichtung.  Die  makroskopisch  wenigstens  bei  der  kalkreicheren  Varietät  meist  ziemlich 
deutliche  Schichtung  ist  auch  im  Dünnschliff  einigermaßen  ausgesprochen  durch  mehr  oder  minder 
deutliche  parallele  Anordnung  der  Muschelschalen  und  der  Poren.  Doch  ist  sie  ohne  Einfluß  auf  den 
Wetterbeständigkeitsgrad  des  Gesteins.  Bei  der  kalkärmeren  Varietät  ist  Schichtung  im  Dünnschliff 
nicht  zu  erkennen. 


Chemische  Zusammensetzung.  Den  Gehalt  an  Unlöslichem,  an  löslicher  Tonerde  und 
Eisenoxyd,  und  an  kohlensaurem  Kalk  einiger  Gesteine  dieser  Gruppe  entnehmen  wir  den  nachfolgend 
angeführten  Angaben  Tetmajers '). 


Kanton  Aargau 

E i g e n t ü m e r 

Unlöslich 

(Sandsubst.) 

°/o 

Eisenoxyd 
u.  Tonerde 
°/o 

Koblen- 

saurerKalk 

°/0 

Feuchtig- 

keit 

> 

1. 

Bei  Mägenwil 

J.  Widmer 

38,3 

4,0 

58,7 

0,1 

2. 

y)  r 

H 

31,1 

1,5 

65,6 

3,1 

3. 

V 11  

n 

37,5 

2,3 

58,7 

2,5 

4. 

" ii  

Jos.  Fischer 

23,0 

2,0 

76,2 

0,3 

5. 

n n 

n 11 

30,2 

1.4 

68,2 

UV 

6. 

n ii  

Beruh.  Seiler 

27,2 

UI 

72,0 

0.9 

7. 

In  Othmarsingen  .... 

J.  Ackermann- Wirz 

25,6 

1,6 

71,1 

1,2 

8. 

„ Würenlos 

Jos.  Moser 

25,9 

M 

71,9 

0,6 

Diese  Zahlen  zeigen  uns,  wie  beträchtlich  der  Kalkgehalt  bei  der  kalkreicheren  Varietät  immer 
ist.  Selten  sinkt  er  unter  60  °/o ; häufig  erreicht  er  über  70  °/°.  Im  Dünnschliff  schätzte  ich  denselben 
oft  noch  höher,  z.  B.  im  Muschelsandstein  von  Othmar singen  auf  ca.  90  °/o.  Bei  den  kalkärmeren  Varie- 
täten mit  basalem  Kalzitzement  ist  der  Kalkgehalt  allerdings  bedeutend  geringer,  doch  liegen  analytische 
Angaben  darüber  nicht  vor. 

Angaben  über  das  Verhalten  von  Gesteinen  dieser  Gruppe  an  Bauwerken. 

Den  großen  Wetterbeständigkeitsgrad  vieler  Gesteine  dieser  Gruppe  beweisen  römische  Meilen- 
steine, auf  denen  die  Inschriften  noch  ganz  gut  leserlich  sind.  Das  Material  derselben  stammt  aus 
aargauischen  Steinbrüchen.  Ebenso  besteht  der  untere  Teil  des  Bruggerturmes  in  Brugg  (Kt.  Aargau), 
der  ca.  1000  Jahre  alt  sein  soll,  aus  Muschelsandstein  und  ist  in  noch  gutem  Zustand 2).  Auch  in  der 
Krypta  des  Fraumünsters  in  Zürich,  welche  aus  dem  1 2.  Jahrhundert  stammt,  sind  bei  den  Aus- 
grabungen Werkstücke  aus  Muschelsandstein  (wahrscheinlich  von  Wnrenlos  oder  Wettingm ) gefunden 
worden,  in  noch  vorzüglicher  Erhaltung3).  Die  Stützmauer  vor  der  Hauptfront  der  Eidg.  Technischen 
Hochschule  in  Zürich  ist  aus  großen  Muschelsandsteinquadern  aufgebaut.  Diese  zeigen  absolut  keine 
Verwitterungsspuren,  soweit  sie  nur  muschelreich,  also  auch  sehr  kalkreich  sind.  Neben  solchen  ganz 
guten  Quadern  sind  aber  auch  weniger  gute  ausnahmsweise  zur  Verwendung  gekommen.  Solche  haben 

ff  L.  Tetmajer  (1.  c.  S.  316,  317). 

ff  Mitteilung  von  Hm.  Th.  Bertschinger , Baumeister,  Lenzburg. 

ff  J.  II.  Rahn  und  II.  Zeller- Wer dmüller:  „Das  Fraumünster  in  Zürich“.  II.  Die  Baubeschreibung  des  Frau- 
münsters. Mitteilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft.  Zürich  1901. 


bedeutend  größeren  Sandgehalt  und  geringeren  Kalkgehalt  und  stellen  einen  Uebergang  zum  Typus 
Berner  Sandstein  dar.  Sie  sind,  besonders  auf  der  Unterseite,  ziemlich  stark  mürbe  geworden  und 
sanden  ab  '). 

Strukturbewertung  der  Gesteine  dieser  Gruppe  in  Bezug  auf  deren 

Wetterbeständigkeitsgrad. 

Die  k a 1 k r e i c h e Varietät  d e s M u s c h el  s a n d s t e i n s ist  in  Bezug  auf  Wetterbeständigkeit 
ohne  weiteres  als  erstklassig  zu  bezeichnen,  was  daraus  hervorgeht,  daß  Gesteine  dieser  Art  seit  der 
Römerzeit  sich  vorzüglich  erhalten  haben.  Auch  wenn  wir  unter  Zuhilfenahme  der  Hirschwaldschen 
Klassifikationsschemata  die  Qualitätsklasse  theoretisch  bestimmen,  kommen  wir  zum  gleichen  Resultat. 
Wir  benutzen  dazu  Schema  3 für  mikrokristalline  Kalksteine*  2).  Nach  diesem  Schema  berechnet  sich 
die  Qualitätsziffer  für  einen  mikrokristallinen  Kalkstein  von  unmittelbarer,  vollkommen  kompakter  Ivorn- 
bindung,  ziemlich  gleichmäßiger  Körnung,  mit  kleinkavernösen  bis  grobkavernösen  Poren  zu  ca.  0,5, 
d.  h.  solche  Gesteine  gehören  bei  Abwesenheit  anderer  ungünstiger  Eigenschaften  der  Beständigkeits- 
klasse I B an. 

Die  Bestimmung  der  Qualität  der  sandreicheren  Varietät  des  Muschelsandsteins 
mit  mikrokristallinkalkigem  Basalzement  ergibt  nach  Hirschwalds  Schema  33)  die  Qualitätsziffer  1,5, 
was  der  Beständigkeitsklasse  I — II  entspricht. 

Da  es  zwischen  beiden  Varietäten  alle  Uebergänge  vom  fast  sandfreien  Kalkstein  bis  zum 
Kalksandstein  gibt,  so  variieren  auch  die  Wetterbeständigkeitsklassen  für  die  Muschelsandsteine  zwischen 
IB  und  I — II;  sie  gehören  jedenfalls  zu  den  besten  Bausteinen,  die  uns  die  Molasseformation  liefert. 

Steinbrüche,  deren  Material  der  Gruppe  des  Muschelsandsteins  angehört: 

Nr.  220,  221*,  223*,  224,  225,  699,  699  a,  708,  900,  901,  962,  1207,  1208,  1223,  1225, 
1244,  1368. 


5.  Typus.  Appenzeller  Sandstein. 

Petrographische  Bezeichnung : Kalksandstein— Sandkalkstein. 

Die  typischen  Vertreter  dieser  Gruppe  gehören  alle  der  dislozierten  Molasse  an  und 
zwar  denjenigen  Schichten,  die  gewöhnlich  zur  untern  Süß wasser mol asse  gerechnet  werden. 
Mikroskopisch  sind  die  Gesteine  sowohl  der  Westschweiz  als  auch  der  Ostschweiz  einander  auffallend 
ähnlich.  Sie  zeichnen  sich  vor  allen  andern  Molassesandsteinen  durch  einen  großen  Kalkgehalt  aus, 
der  70  °/°  CaC03  oft  übersteigt.  Dennoch  scheint  es  mir  gerechtfertigt,  sie  bei  den  Sandsteinen  zu 
belassen,  da  ein  großer  Teil  des  Kalkes  als  K alkstein  de  tri  tu  s,  d.  h.  als  feiner  Kalksand, 
aufgefaßt  werden  muß  und  der  neugebildete  Kalzit  nur  das  Bindemittel  zwischen  den  Quarz-  und 
Kalksandkörnchen  bildet.  Das  mikroskopische  Bild  ist  in  nachfolgender  Figur  (S.  40)  ersichtlich: 

Gern  engteile.  Neben  Quarz  trifft  man  an  Einzelmineralien  Orthoklas,  Plagioklase,  Mikro- 
klin, Mikroperthit,  Muskovit  und  Biotit,  Chlorit  ziemlich  häufig,  seltener  Turmalin,  Granat,  Rutil, 
Pyrit  etc.  Glaukonit  kommt  hie  und  da  vor,  doch  immer  selten:  Die  Mineralien  sind  also  ungefähr 

die  gleichen,  wie  sie  auch  bei  den  andern  Gruppen  der  Molassesandsteine  gefunden  wurden.  Was 

diese  Gruppe  besonders  auszeichnet,  ist  das  ziemlich  reichliche  Auftreten  von  komplexen  Gesteins- 
körnchen. Häufig  sind  z.  B.  rote  Hornsteintrümmerchen,  manchmal  mit  deutlich  erkennbaren  Radio- 
larien,  Quarzite,  vielleicht  auch  Aplite  u.  a.,  dann  besonders  Körner  von  Kalk-  und  Dolomitgesteinen 
vorhanden,  die  sich  vom  Kalzit  des  Bindemittels  infolge  ihrer  größeren  Feinheit  und  geringeren  Rein- 
heit leicht  unterscheiden  lassen.  Sie  bedingen  z.  T.  den  bedeutenden  Kalkreichtum  des  Gesteins. 

')  Nach  gütiger  Mitteilung  von  Herrn  Professor  Dr.  Lasius  stammen  diese  Muschelsandsteinquader  von 
Würeulos  (Aargau). 

2)  J.  Hirschwald : „Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  etc.“  (S.  494). 

3)  Hirschwald:  „Die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  etc.“  (S.  333). 

*)  Keine  Untersuchung  im  Dünnschliff,  nur  makroskopisch  in  die  Gruppe  eingereiht. 
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All  fällige  schädliche  Gemengteile.  Als  solcher  ist  allein  der  Pyrit  aufzuführen,  der 
aber  nur  in  einigen  Gesteinen  dieser  Gruppe  und  dabei  nicht  so  reichlich  auftritt,  daß  er  einen 
wesentlich  ungünstigen  Einfluß  ausüben  könnte. 


Fig.  10.  AppeDzeller  Sandstein,  Schwellbrunn. 

Vergr.  12. 

Korn  gestalt  und  Korngröße.  Die  Körner  sind,  wie  zu  erwarten  ist,  nicht  gerundet, 
was  auf  geringen  Transport  schließen  läßt.  Ueber  die  Korngröße  läßt  sich  allgemein  nur  aussagen, 
daß  sie  ungemein  stark  wechselt.  Während  bei  einigen  Gliedern  dieser  Gruppe  die  Körner  0,5  mm 
Durchmesser  nicht  überschreiten,  findet  man  bei  andern  Körner  bis  über  1 mm. 

Kornbindung  und  Bindemittel.  Die  bedeutende  Festigkeit  und  geringe  Abnutzbarkeit 
der  Gesteine  dieser  Gruppe  erklären  sich  zum  guten  Teil  aus  der  ausgezeichneten  Beschaffenheit  des  Binde- 
mittels. Dieses  wird  gebildet  von  einem  Basalzement,  bestehend  aus  scharf  mikro-  bis  mesokristallinem, 
klarem  reinem  Kalzit,  der  durchaus  kompakt  zusammenschließt  und  alle  Zwischenräume  zwischen  den 
Körnern  vollkommen  erfüllt.  Der  Bindemittelkalzit  ist,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  durch  seine 
Farblosigkeit  und  grobe  Kristallinität  von  dem  immer  fein  mikro-  bis  kryptokristallinen  und  verun- 
reinigten, detritischen  Kalk  leicht  zu  unterscheiden.  Neben  dem  Kalzitzement  kommt  auch  noch  eine 
sekundäre  Verkieselung  vor,  die  die  Güte  des  Bindemittels  natürlich  erhöht.  Doch  sind  die  Stellen, 
wo  eine  Ausscheidung  von  Kieselsäure  stattgefunden  hat,  nicht  leicht  zu  unterscheiden  von  Quarzit- 
körnchen, Kieselschieferfragmenten  u.  a.  Immerhin  darf  man  kleine  Anhäufungen  von  faserigem  SiOa 
(wohl  Chalcedon),  als  Neubildung  im  Gesteine,  d.  h.  als  Verkieselung  auffassen. 

Porosität.  Die  meisten  Gesteine  dieser  Gruppe  sind  infolge  des  sehr  kompakten  Binde- 
mittels fast  porenfrei  und  daher  der  Frostwirkung  nicht  ausgesetzt. 

Schichtung  war  in  keinem  der  untersuchten  hielier  gehörigen  Dünnschliffe  zu  konstatieren. 

Chemische  Zusammensetzung.  Auch  hier  müssen  wir  wieder  Tetmajer  (1.  c.  316,  317) 
zu  Bäte  ziehen,  um  einige  spärliche  Angaben  über  die  chemische  Zusammensetzung  machen  zu  können. 
Aus  den  dürftigen  Angaben  läßt  sich  wenigstens  das  bedeutende  Vorherrschen  von  Karbonaten  im 
Gestein  erkennen,  wobei  es  sich  allerdings  nicht  allein  um  Kalziumkarbonat  handeln  dürfte,  wie  man 
aus  den  Angaben  Tetmajers  schließen  könnte,  sondern  z.  T.  auch  um  Magnesiumkarbonat. 

Bei  Nr.  17  scheinen  die  Werte  für  Unlöslich  mit  Eisenoxyd  und  Tonerde  verwechselt  worden 
zu  sein,  wie  aus  der  folgenden  Analyse  Nr.  18  hervorgeht.  Der  Karbonatgehalt  übersteigt  50°/o  meist 
um  ein  bedeutendes.  Ich  schätzte  denselben  unter  dem  Mikroskop  in  vielen  Fällen  auf  über  70  °/«. 
In  einigen  Gesteinen  dieser  Gruppe  mag  er  sogar  mehr  als  80%  betragen. 
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Kanton  Appenzell 

E i g e n t ü m e r 

Unlöslich 

(Sandsubst.) 

°/0 

Eisenoxyd 
u.  Tonerde 
°/o 

Kohlen- 

saurerKalk 

°/0 

Feuchtig- 

keit 

> 

17.  In  Bühler 

Job.  Fisch 

2,2 

28,1 

70,2 

0,2 

18.  Bei  Herisau 

Jos.  Longoni 

28,6 

3,4 

65,0 

0,4 

Kanton  Freiburg 

29.  In  Attalens 

Mich.  Carminati 

36,0 

2,7 

59,1 

0,4 

Angaben  über  das  Verhalten  dieser  Gesteine  an  älteren  Gebäuden  stehen 
uns  nicht  zur  Verfügung.  Am  häufigsten  werden  sie  wegen  ihrer  bedeutenden  Härte  zu  Pflastersteinen 
verwendet. 

Strukturbewertung.  Nach  Hirschwalds  „Klassifikationsschema  für  Sandsteine  mit  Basal- 
zement“ Q beträgt  die  Strukturbewertungszahl  für  Sandsteine  mit  kristallinischem  Kalzitbasalzement  1,5. 
Bei  Abwesenheit  anderer  das  Zement  günstig  oder  ungünstig  beeinflussender  Faktoren  gehören  solche 
Sandsteine  der  Qualitätsklasse  I — II  an.  Zieht  man  aber  noch  die  vorhandene  Verkieselung  in  Betracht, 
welche  die  Widerstandsfähigkeit  eines  Gesteins  gegenüber  Witterungseinflüssen  noch  bedeutend  erhöht, 
so  wird  man  die  Gesteine  dieser  Gruppe  durch  die  Einreihung  in  die  Qualitätsklasse  I nicht  zu  günstig 
beurteilen.  Gesteine  der  Qualitätsklasse  I werden  bei  Verwendung  zu  Bauzwecken  erst  im  Laufe  von 
Jahrhunderten  Anzeichen  von  Verwitterung  aufweisen. 

Steinbrüche,  deren  Material  in  die  Gruppe  des  Appenzeller  Sandsteins  gehört: 

a)  Aus  der  östlichen  Schweiz  (subalpine  Molasse) : 

Nrn.  653,  654,  657,  663,  664a,  665,  666,  667,  669,  670,  677,  678,  680,  682,  689,  801, 
802,  803,  804,  82l(?),  831,  832,  1019,  1020,  1021,  1028,  1029. 

b)  Aus  der  Westschweiz: 

Nrn.  300,  309,  311,  1212,  1213,  1214,  1216,  1228. 

Anhang. 

Einige  nicht  der  Molasse  angehörende  Sandsteine  zeigen  in  Bezug  auf  Bindemittel,  Abnutzbarkeit 
und  Zusammensetzung  große  Aehnlichkeit  mit  den  Appenzeller  Sandsteinen.  Hauptsächlich  charakteristisch 
ist  auch  bei  ihnen  ein  durchaus  kompaktes  Basalzement  aus  reinem  kristallinischem  Kalzit  von  lücken- 
losem Gefüge.  Manchmal  kommt  auch  Verkieselung  vor.  Die  Gesteine,  die  ich  hielier  stelle,  gehören 
verschiedenen  Formationsstufen  an.  Es  sind : 


503  a 
508b 

^ „Liasquarzit“ 

. Wangs? 

850 

„Liasquarzit“ 

. Engelberg,  Steinbruch  Boden. 

101 

Kalksandstein  (Aptienbreccie) 

. Beckenried,  Niederholz. 

1003 

Grünsandstein  (Gault)  . . . 

. Amden,  Gänsestad. 

109 

110 

Kalksandstein 

. Alpnach,  Guber  bei  Schoried. 

443 

Elyschsandstein 

. St.  Gingolph,  Unterwallis. 

507 

Kalksandstein  (Eociin)  . . . 

. Pfäfers. 

1018 

Kalksandstein  (Eocän)  . . . 

. Wildhaus,  im  Tobel. 

6.  Triassandsteine. 

Die  Ausscheidung  dieser  Gruppe  gründet  sich  nicht  auf  eine  Summe  gemeinschaftlicher  Merk- 
male, sondern  es  trennen  sich  die  wenigen  der  Trias  angehörigen  Sandsteine,  die  in  der  Schweiz  als 
Bausteine  verwendet  werden,  deshalb  von  den  übrigen  Sandsteingruppen  ab,  weil  sie  sonstwie  nirgends 


')  J,  Hirschwald:  „Prüfung  d.  nat.  Bausteine  etc.“  (S.  333). 
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gut  unterzubringen  sind.  Unter  den  wenigen  zur  Verfügung  stehenden  Proben  kann  man  etwa  nach 
der  stratigrapliischen  Lagerung  und  den  petrographischen  Eigenschaften  drei  Gruppen  unterscheiden: 
a)  Stubensandsteine;  b)  Schilfsandsteine;  c)  Buntsandstein e. 


Fig.  11.  Triassandstein,  Stubensandstein,  Schleitheim. 

Nie.  X Vergr.  12. 

a)  Stubensandsteine.  Es  stand  nur  eine  einzige  Probe  zur  Verfügung,  herstammend  von  Schleit- 
heim, (Nr.  960)  am  Randen.  Das  Gestein  wird  gewöhnlich  als  Quarzsandstein  bezeichnet,  was  aber,  wie 
gezeigt  werden  wird,  nicht  zutrifft. 

Von  körnigen  Komponenten  tritt  Quarz  weitaus  am  reichlichsten  auf.  Daneben  gibt  es 
noch  Feldspatkörnchen,  doch  sehr  selten,  auch  etwa  Kalzitkörnchen.  Die  Korngröße  beträgt  häutig 
bis  l mm,  selten  bis  3,5  mm.  Die  Korn  bin  düng  geschieht,  so  viel  man  nach  einem  einzigen  Schliff 
feststellen  kann,  hauptsächlich  durch  basales  Kalzitzement.  Mikro-  bis  makrokristalliner  (bis  0,86  mm) 
Kalzit  bildet  eine  klare  „Grundmasse“,  in  welche  die  Quarzkörner  meist  einzeln  eingebettet  sind. 
Zwischen  den  Kalzitkörnern  beobachtet  man  etwa  auch  ein  sehr  feinkörniges  quarziges  Zement,  das  bei 
nicht  gekreuzten  Nicols  bräunlich  erscheint.  Das  Gefüge  ist  kompakt.  — Nach  dem  einzigen  Schliff  zu 
urteilen,  scheinen  in  dem  Gestein  mindestens  50  °/°  Ca  CÖ3  vorhanden  zu  sein ; danach  muß  man  es 
als  Kalksandstein  bezeichnen.  Trotz  des  verschiedenen  äußerlichen  Habitus  steht  es  dem  Typus 
des  Appenzeller  Sandsteins  am  nächsten  und  besitzt,  wie  die  Gesteine  jener  Gruppe,  eine  erstklassige 
Wetterbeständigkeit. 

b)  Schilfsandsteine.  Es  wurden  Proben  untersucht  aus  dem  Keuper  von  Hemmilien  (Nr.  1364), 
Gansingen  (Nr.  153)  und  Schleitheim  (Nr.  359),  die  alle  eine  ziemliche  Aelmlichkeit  zeigen. 

Von  den  Komponenten  ist  Quarz  am  häutigsten;  daneben  rinden  sich  aber  auch  Körner 
von  Orthoklas,  Plagioklase,  Muskovit,  Biotit,  Magnetit,  Turmalin  (V),  Zirkon,  Granat  meist  selten. 
Außerdem  erscheint  reichlich  ein  grünliches  glaukonitähnliches  Mineral,  das  oft,  wie  der  Glaukonit, 
in  rundlichen  Körnern  sich  vorrindet  und  Aggregatpolarisation  aufweist.  Die  Farbe  ist  aber  ein  helleres, 
vom  Glaukonit  verschiedenes  Grün,  und  ländlich  geht  das  Grün  häufig  in  Limonitbraun  über.  Viel- 
leicht handelt  es  sich  um  ein  chamositisches  Mineral. 

Die  K o r n g r ö ß e ist  ziemlich  gleichmäßig  und  kann  etwa  zu  0,20  mm  im  Mittel  angegeben  werden. 

Die  Art  der  K o r n b i n d u n g und  des  Bindemittels  sind  recht  schwierig  zu  erfassen,  denn  die 
Gesteine  machen  bei  nicht  gekreuzten  Nicols  einen  höchst  unfrischen  Eindruck.  Bräunliche  limonitische 
Substanz  ist  reichlich  vorhanden.  Häufig  sind  die  Quarzkörner  mit  einer  dünnen  bräunlichen  Binde 
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überzogen,  die  als  Bindemittel  wirken  mag;  daneben  kommt  noch  Kalzit  vor,  auch  eine  quarzig- 
sericitische  Substanz,  von  der  es,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  schwer  zu  sagen  ist,  ob  es  sich  um  eine 
Neubildung  im  bereits  fertigen  Gestein,  oder  um  feinsten  Gesteinsdetritus  handelt.  — Was  aber  prak- 
tisch von  Wichtigkeit  ist,  ist  die  geringe  Qualität  von  Kornbindung  und  Bindemittel,  was  sich  schon 
darin  ausdrückt,  daß  das  Gestein  die  Schleifprobe  nicht  aushält,  sondern  sich  sofort  in  einen  Brei  von 
Quarzkörnern  auflöst.  Die  Kornbindungsfestigkeit  ist  also  sehr  gering  und  in  dieser  Hinsicht  zeigt  das 
Gestein  große  Aehnlichkeit  mit  den  Sandsteinen  des  Bernertypus. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Schilfsandsteine  des  (obern) 
Keuper  geben  uns  wieder  einige  von  L.  Telmajer  (1.  c.)  mitgeteilte  Analysen  etwelchen  Aufschluß : 


Kanton  Schaffhausen 

Eigentümer 

Unlöslich 

(Sandsubst.) 

°/o 

Eisenoxyd 
u.  Tonerde 
°/o 

Kohlen- 
saurer Kalk 

°/o 

Feuchtig- 

keit 

°/o 

37.  Gemeinde  Schleitheim  . . 

Gebrüder  Stamm 

90,4 

5,10 

2,9 

UI 

38.  „ „ • • 

v>  n 

88,9 

5,40 

1,8 

2,1 

39.  „ „ . . 

n n 

91,0 

4,50 

2,0 

U7 

Diese  Zahlen  entsprechen  den  mikroskopischen  Befunden  und  bestätigen,  daß  im  Bindemittel 
neben  wenig  kohlensaurem  Kalk  auch  eisenschüssige  Tonsubstanz  beteiligt  ist.  Das  Material  ist  als 
nicht  wetterbeständig  anzusehen.  Von  den  drei  untersuchten  Proben  scheint  diejenige  von  Schleitheim 
noch  am  ehesten  verwendbar  zu  sein. 

c)  Buntsandsteine.  Wir  konnten  nur  einen  Buntsandsteinschliff  untersuchen,  herstammend  von 
Riehen  (Nr.  1332)  bei  Basel. 

Gemengteile.  Im  Dünnschliff  herrscht  Quarz  bei  weitem  vor;  daneben  kommen  sehr  spär- 
lich vor  Orthoklas,  Mikroklin,  Plagioklas,  Turmalin,  Zirkon,  Muskovit,  Magnetit,  wobei  allerdings  in 
Anbetracht  der  geringen  Größe  die  Bestimmung  einiger  der  letzteren  Uebergemengteile  etwas  zweifel- 
haft ist. 

Die  mittlere  Korngröße  beträgt  etwa  0,20  mm,  doch  kommen  ausnahmsweise  Körner  bis 
0,43  mm  vor. 

Die  Kornbindung  findet  teilweise  durch  direkte  Verwachsung  der  Körner  statt,  indem  sich 
um  das  ursprüngliche  Quarzkorn  eine  sekundäre  Hülle  von  klarem  Quarz  bildet,  die  mit  derjenigen 
eines  benachbarten  Quarzkornes  verwächst.  Doch  scheinen  solche  Fälle  der  direkten  Verwachsung  die 
Ausnahme  zu  bilden,  indem  die  Quarzkörner  meist  von  limonitischer  Substanz  umhüllt  sind,  welche 
bei  abgeblendetem  Licht  als  rötliches  Netz  erscheint.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Körnern  sind 
mit  sericitisch-limonitisch-quarziger  Substanz  erfüllt,  die  wohl  teilweise  ebenfalls  den  Gesteinszusammen- 
hang bewirkt.  Kalzit  fehlt  vollkommen. 

Die  Kornbindungsfestigkeit  muß  als  gering  bezeichnet  werden,  denn  das  Gestein  hält 
die  Schleifprobe  nicht  aus. 

Damit  muß  auch  die  Wetterbeständigkeit  als  gering  veranschlagt  werden.  Doch  stützt 
sich  dieses  Urteil  auf  nur  einen  Dünnschliff  von  einer  Trohe. 


2.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Breccien  und  Konglomerate  (Psephite). 

Von  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann  und  Dr.  A.  Erni. 

Als  Bausteine  dieser  Gesteinsarten  kommen  hauptsächlich  in  Betracht  die  Quarzbreccien  des 
„Verrucano“  (Trias)  aus  der  Walenseegegend  (Meis)  und  dem  Bündner  Oberland  (Taurins,  IlanzJ  und  die 
tertiären  Konglomerate  der  Nagelfluh  (bunte  Nagelfluh  und  Kalknagelfluh)  des  Rigl-Roßberggebietes  (Goldau), 
des  Speer  und  Umgebung,  sowie  des  Appenzellerlandes.  Eine  kleinkörnige  Varietät  der  Kalknageltiuh 
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wird  im  Zürcher  Oberland,  im  mittleren  Tom/enburn  und  in  der  Umgebung  von  Herisau  gebrochen 
und  geht  im  Handel  unter  den  Namen  „Appenzeller  Granit“  und  „Degersheimer  Granit“.  Die  Kalk- 
breccien  von  Arzo- Mendrmo  im  Tessin  werden  besser  im  Zusammenhang  mit  den  dortigen  Echino- 
dermenbreccien  (Gruppe  Nr.  8 der  Kalksteine)  besprochen  (vergl.  auch  S.  52).  — Die  psephitischen 
Gesteine  eignen  sich  im  ganzen  weniger  zur  mikroskopischen  Prüfung;  auch  ist  die  Zahl  der  uns  vor- 
liegenden Proben  nur  klein:  9 quarzitische  oder  polymikte  Breccien  des  Verrucano,  1 „Röthiquarzit“, 
6 kleinkörnige  Kalkkonglomerate. 

Eigenschaften  der  Breccien  und  Konglomerate,  welche  deren  Wetter- 
beständigkeit bedingen.  Der  Unterschied  zwischen  Breccien  und  Konglomeraten  einerseits  und 
den  Sandsteinen  anderseits  ist  kein  prinzipieller,  sondern  ein  nur  auf  die  Größe  der  körnigen  Ge- 
mengteile von  Gesteinen  analoger  Entstehung  begründeter.  So  ist  es  klar,  daß  dieselben  Faktoren, 
welche  den  Wetterbeständigkeitsgrad  der  Sandsteine  bedingen,  auch  für  den  Wetterbeständigkeitsgrad 
der  Breccien  und  Konglomerate  maßgebend  sind. 

Die  Art  der  körnigen  Gemengteile  spielt  in  Bezug  auf  die  Wetterbeständigkeit  des 
Gesteins,  wie  bei  den  Sandsteinen,  keine  Rolle,  wenn  dieselben  aus  Mineralien  oder  Gesteinen  be- 
stehen. die  der  Verwitterung  nur  wenig  oder  gar  nicht  unterliegen.  Das  ist  hier  auch  meistens  der  Fall. 
Der  Wetterbeständigkeitsgrad  richtet  sich  darum  in  erster  Linie  nach  der  Art  der  Ivorn- 
bindung  und  des  Bindemittels,  wie  das  schon  bei  der  Beschreibung  der  Sandsteine  ausgeführt 
wurde.  In  Bezug  auf  Kornbindung  und  Bindemittel  ist  hier  eine  ebenso  große  Mannigfaltigkeit  mög- 
lich, wie  bei  den  Sandsteinen;  es  kann  deshalb  auf  das  an  jener  Stelle  Gesagte  verwiesen  werden. 

Alles  Uebrige  in  Bezug  auf  Bindungsmaß  und  Bindungszahl,  Schichtung,  Po- 
rosität, schädliche  Gemengteile  etc.  bei  den  Sandsteinen  Angeführte  gilt  auch  hier.  Ganz 
allgemein  kann  man  hier  wieder  den  Satz  aufstellen : je  fester  die  Kornbindung  und  je  kompakter  und 
widerstandsfähiger  das  Zement,  desto  größer  wird  der  Wetterbeständigkeitsgrad  einer  Breccie  oder 
eines  Konglomerates  sein. 

1.  Gruppe  der  Quarzitbreccien  des  Verrucano. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  dieser  Zeilen  sein,  eine  vollständige  petrographische  Beschreibung 
des  Verrucanos  zu  geben,  da  uns  dazu  zu  wenig  Material  zur  Verfügung  stand.  Zudem  ist  diese  Arbeit 
schon  teilweise  von  L.  Milch  ')  ausgeführt  worden,  worauf  hier  verwiesen  sei.  Wir  werden  nur  das  praktisch 
Wichtige,  wie  Kornbindung,  Bindemittel  etc.  eingehender  besprechen,  wobei  sich  alle  Angaben  natürlich 
nur  auf  das  untersuchte  Material  beziehen  und  von  einer  Verallgemeinerung  abgesehen  werden  muß. 

Körnige  Komponenten.  Quarz  tritt  immer  reichlich  auf,  meist  stark  kataklastisch  ver- 
ändert, mit  Sprüngen  und  undulöser  Auslöschung.  Plagioklas  fehlt  (in  ziemlich  frischem  oder  verwitter- 
tem Zustande)  in  keinem  der  Schliffe.  Daneben  kommen  Brocken  und  Körner  von  Gesteinen,  wie 
Quarzporphyr,  Granit  (?),  Aplit,  Quarzit  vor.  Die  von  uns  untersuchten  Proben  gehören  allerdings  zu 
den  feineren  Varietäten  des  Verrucanos  und  dazu  wurden  die  Schliffe  durch  Stellen  angefertigt,  die 
möglichst  viel  Zement  aufweisen,  so  daß  unsere  Kenntnisse  über  die  Gesteine,  die  das  Material  zur 
Bildung  des  Verrucanos  lieferten,  nur  unvollkommen  sind. 

Das  Zement  besteht  aus  einem  sehr  feinen  Dis  filzigen  Gemenge  von  Quarz  und  Sericit. 
Wenn  die  Gesteine  stark  gequetscht  sind,  wie  z.  B.  der  Verrucano  von  Meis  ( Harzloch ),  so  windet 
sich  das  Zement  in  Flaserzügen  um  die  Körner  herum  und  bringt  so  eine  deutlich  schiefrige  Textur 
zu  Stande.  Kalzit  kommt  zwar  in  fast  allen  der  untersuchten  Proben  vor,  doch  meist  nur  als  Zer- 
setzungsprodukt von  plagioklastischen  Feldspäten  und  ziemlich  spärlich,  so  daß  ihm  eine  Rolle  als 
Bindemittel  nicht  zukommt.  Nur  im  „Mühlstein“  von  Meis  (Tiergarten,  Nr.  505  b)  fand  sich  Kalzit 
reichlicher.  Manchmal  sieht  das  Zement  sehr  ähnlich  aus,  wie  die  Grundmasse  eines  porphyrischen 
Gesteins  (Nr.  527a,  Quarzporphyrbreccie,  F/ums,  liüfi). 


')  />.  Milch:  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  Verrucano“.  Leipzig  1892,  1896. 
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Das  Gefüge  zwischen  den  körnigen  Genieugteilen  und  dem  Zement  ist  kompakt  und  lückenlos; 
häutig  ist  eine  deutlich  schiefrige  Textur  im  Gestein  ausgeprägt,  wie  es  denn  von  eigentlichen  Verru- 
canobreccien  und  -konglomeraten  alle  Uebergänge  zu  Schiefern  gibt. 

Die  Porosität  erscheint  im  Dünnschliff  daher  recht  gering. 

Nach  L.  Tetmajer  (1.  c.  318)  enthielt  eine  Quarzbreccie  von  Meis  (Eigentümer  L.  Zimmermann 
& Söhne)  lJ4,3  °/°  Unlösliches,  1,1  °/°  Eisenoxyd  und  Tonerde,  3,6  °/°  kohlensauren  Kalk  und  0,6  °/° 
Feuchtigkeit.  Druckfestigkeit  953,0  kg  per  1 cm2. 

Gestützt  auf  die  Art  des  Zements  und  die  vollkommen  kompakte  Kornbindung  können  alle 
die  untersuchten  Proben  als  sehr  wetterbeständige  Bausteine  angesehen  werden.  Sie  zeigen  auch  eine 
bedeutende  Festigkeit  gegen  Abnutzung. 

Hieher  gehören  die  Gesteine : 

Nrn.  500,  501,  502,  505  a u.  b,  516,  527  a u.  c,  529 — 518. 

2.  Gruppe  der  kleinkörnigen  Kalkkonglomerate. 

(„Appenzeller  Granit,  Degersheimer  Granit“.) 

Von  den  grobkörnigen  Nageltluharten,  die  entweder  aus  größeren  Gerollen  der  ver- 
schiedensten Gesteinsarten  (bunte  oder  polymikte  Nagelfiuh)  oder  fast  nur  aus  Kalkgerüllen  sich 
zusammensetzen  (Kalknagelfluh)  und  auch  gelegentlich  als  Bausteine  oder  Mauersteine  (Bahnhofgebäude 
Goldau)  dienen,  besonders  gern  aber  als  Straßenschotter  benutzt  werden,  lagen  uns  keine  Proben 
vor.  Die  Mannigfaltigkeit  solcher  Gesteine  nach  Art,  Größe  und  Farbe  der  Gerolle,  nach  der  Art  des 
Bindemittels  (Sandstein,  Quarz,  Kalk,  Ton  oder  Mergel),  des  Bindungsmaßes  (kompakt  oder  mehr  oder 
weniger  porös)  und  des  quantitativen  Verhältnisses  zwischen  den  Gerollen  und  dem  Bindemittel  ist 
natürlich  sehr  groß.  Kompakt  durch  Kalk  verkittete  Formen  sind  sowohl  in  der  Kalknagelßuh  als 
auch  unter  der  bunten  Nagelfluh  in  der  aufgerichteten  subalpinen  Molasse  nicht  selten  und  finden  für 
Mauerungen  entsprechende  Verwendung  (Goldau,  Toggenbury,  Appenzell , Zürcher  Oberland). 

Die  uns  vorliegenden  kleinkörnigen  Abarten  (Durchmesser  der  Gerolle  gewöhnlich  zwischen 
6 und  1 mm)  weisen  als 

Geröllkomponenten  graue,  schwarze,  gelbe,  auch  rötliche,  dichte  Kalke  auf,  denen  sich 
spärliche  Quarzite  und  Hornsteine  beigesellen  können ; auch  ein  Aplit  wurde  gefunden. 

Das  Zement  ist  durchwegs  Kalzit,  bald  als  Kontaktzement  in  mikrokristalliner  Ausbildung  die  Ge- 
rolle direkt  verkittend,  bald  in  mesokristalliner  Form  als  eine  Art  Basalzement  alle  Hohlräume  kompakt  aus- 
füllend, so  daß  nirgends  Lücken  zum  Vorschein  kommen.  Dementsprechend  ist  denn  auch 

die  Kornbindung  eine  außerordentlich  solide  und  konnten  schon  Druckfestigkeiten  gefunden 
werden,  die  denen  von  Graniten  gleichkommen.  Die  Untersuchungsresultate  sprechen  auch  für  gute 
W etterbeständigkeit. 

Mit  diesem  Urteil  stimmen  die  Mitteilungen,  die  uns  aus  technischen  Kreisen,  z.  B.  auch 
über  die  Kalknagelßuh  von  Lampen  im  Zürcher  Oberland  zugekommen  sind,  sehr  gut  überein. 

Es  zählen  hieher  die  Gesteine : 

Nrn.  655a  u.  b,  656a,  815,  818  u.  836. 

3.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kalksteine. 

Von  Prof.  Dr.  U.  Gruben  mann  und  Dr.  A . Erni. 

Kalkgesteine  werden  in  der  Schweiz  vielleicht  noch  häufiger  zu  Bauzwecken  verwendet  als 
Sandsteine,  vor  allem  natürlich  im  Jura,  aber  auch  in  den  Alpen.  Das  Mittelland  liefert,  abgesehen 
von  einigen  Kalktuffen  und  Süßwasserkalken,  keine  Kalksteine. 

Fast  alle  in  der  Schweiz  vorkommenden  Formationen  bieten  uns  als  Bausteine  verwendbare 
Kalksteine.  Im  Alluvium  und  Diluvium  finden  wir  Kalktuffe,  die  trotz  ihres  .jugendlichen  geologischen 
Alters  teilweise  Bausteine  liefern,  die  an  Wetterbeständigkeit  kaum  zu  wünschen  übrig  lassen.  Dem 
Tertiär  gehören  außer  einigen  Süßwasserkalken  des  Mittellandes  hauptsächlich  Kalke  des  alpinen  Eocäns, 
des  Flysch,  an.  Kreide-  und  Juraformation  aber  sind  die  Hauptlieferanten  für  Kalkgesteine,  sowohl  im 
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.Iura  als  in  den  Alpen.  Besonders  im  Juragebirge  sind  gegen  tausend  Steinbrüche  angelegt,  von  denen 
aber  indessen  viele  nur  lokale  Bedeutung  haben.  Triaskalke  finden  sich  im  Jura  und  in  den  Alpen, 
doch  sind  sie  bautechnisch  nicht  so  bedeutend  wie  die  Kalke  der  Jura-  und  Kreideformation.  Ob  einige 
sehr  stark  metamorphosierte,  zu  Bauzwecken  ausgebeutete  Kalkgesteine  der  Alpen  noch  älteren  For- 
mationen als  der  Trias  angehören,  ist  fraglich. 

Entsprechend  der  großen  Zahl  der  Vorkommnisse  ist  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Aus- 
bildung sehr  groß.  Für  die  Einteilung  der  Kalksteine  in  Strukturtypen  und  Gruppen  folgen  wir  dem 
Beispiele  Jlirschtmlds : „Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit“.  Hirschwald 
stellt  folgende  Gruppen  auf: 

a)  Nach  der  Korngröße: 

1 . Gruppe.  M a k r o k r i s t a 1 1 i n e r Kalkstein,  M a r m o r.  Korngröße  0,75  min.  In  der 

Schweiz  nur  durch  wenige  Beispiele  vertreten. 

2.  Gruppe.  Mesokristalliner  Kalkstein,  M a r m o r z.  T e i 1.  Korngröße  0,25 — 0,7  mm. 

Dieser  Gruppe  gehören  nur  wenige  schweizerische  Bausteine  an. 

3.  Gruppe.  Mikrokristalliner  Kalkstein.  Korngröße  0,01—0,2  mm.  Diese  Gruppe 

liefert  ziemlich  reichliche  Bausteine. 

4.  Gruppe.  Kryptokristalliner  Kalkstein.  Korngröße  0,003 — 0,005  mm.  Hieher 

gehören  beinahe  die  Hälfte  aller  untersuchten  Kalksteine.  — Pelitomorpher 
Kalkstein,  der  sich  durch  noch  winzigere  Korngröße  und  nicht  deutlich  erkenn- 
bare Kornbindungsverhältnisse  auszeichnet,  konnte  in  keinem  der  untersuchten 
Kalksteine  nachgewiesen  werden. 

b)  Nach  dem  Vorhandensein  und  der  Ausbildung  von  Oolithkörnern : 

5.  Gruppe.  Mikro-oolithischer  Kalkstein.  In  typischer  Form  nur  spärlich  vertreten. 

6.  Gruppe.  Makro-oolithischerKalkstein(Rogenstei  n).  Zum  großen  Teil  aus  schon 

makroskopisch  und  zum  Teil  aus  nur  mikroskopisch  sichtbaren  Oolithkörnern 
aufgebaut;  daher  fassen  wir  die  beiden  Gruppen  5 und  6 in  den  Uebergängen 
zusammen.  — Dieser  Gruppe  gehört  eine  sehr  große  Zahl  von  Bausteinen  an, 
besonders  im  Jura. 

7.  Gruppe.  Schaum  kalk.  Die  Oolithkörner  erscheinen  teilweise  aufgelöst,  so  daß  Schaum- 

poren entstehen.  Nur  wenige  Beispiele  unter  den  schweizerischen  Bausteinen 
zählen  hieher. 

c)  Hauptsächlich  aus  Ueberresten  von  tierischen  Organismen  gebildete  Kalksteine. 

8.  Gruppe.  Zoogene  r Kalkstein.  Unter  den  schweizerischen  Bausteinen  in  verschiedener 

Ausbildung  ziemlich  reichlich  vertreten. 

d)  Nach  dem  reichlicheren  Auftreten  eines  Uebergemengteils : 

9.  Gruppe.  Tonschiefer  kalk  stein.  Reichliche  Beimengung  von  Ton.  Unter  den  unter- 

suchten Bausteinen  nicht  nachgewiesen. 

10.  Gruppe.  Kiesel  kalk  stein,  durchsetzt  mit  Ausscheidungen  von  Kieselsubstanz.  1 lie- 

ber gehören  verschiedene  als  Pflastersteine  verwendete  Gesteine. 

11.  Gruppe.  Ei  senk  alkstein,  charakterisiert  durch  reichliche  Beimengung  von  Eisenoxyd- 

verbindungen; nur  durch  wenige  Beispiele  vertreten. 

12.  Gruppe.  G lau  konitkalk  stein,  mit  reichlicher  Beimengung  von  Glaukonit;  nicht  häufig. 

13.  Gruppe.  Sandkalkstein  zeigt  reichliche  Beimengung  von  Quarzkörnern.  Unter  den 

untersuchten  Bausteinen  nicht  häufig  vertreten. 

e)  Hauptsächlich  aus  Ueberresten  von  pflanzlichen  Organismen  gebildete  Kalksteine. 

14.  Gruppe.  Phytogener  Kalkstein.  Hieher  gehören  wenige  schweizerische  Bausteine. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  zwischen  all  diesen  G r u p p e u sc h a r f e Un t e r - 

schiede  nicht  bestehen;  sie  gehen  im  Gegenteil  alle  ineinander  über.  Gesteine,  die 
die  spezifischen  Eigenschaften  einer  Gruppe  in  reichstem  Maße  besitzen,  sind  natürlich  immer  leicht  zu 
klassifizieren  und  scharf  von  einander  zu  unterscheiden.  Sic  bilden  aber  leider  die  Ausnahme;  viel 
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häufiger  sind  Kalkgesteine,  die  zwar  ein  bestimmtes  Gruppenmerkmal  besitzen,  z.  B.  Oolithkörner,  aber 
zugleich  noch  in  kleinerem  oder  größerem  Maße  Eigenschaften  aufweisen,  die  für  andere  Gruppen 
charakteristisch  sind.  Man  ist  daher  in  vielen  Fällen  im  Zweifel,  wohin  man  ein  Gestein  stellen  soll, 
und  eine  gewisse  Willkürlichkeit  in  der  Zuteilung  ist  nicht  zu  vermeiden. 

Wir  grenzen  nicht  alle  Kalksteingruppen  in  ganz  derselben  Weise  ab,  wie  Hirscliwald,  und 
kommen  darauf  bei  der  speziellen  Beschreibung  der  einzelnen  Gruppen  zu  sprechen. 

Wetterbeständigkeitsgrad  der  Kalksteine.  Trotzdem  der  Kalk  zu  den  chemisch 
leicht  angreifbaren  Substanzen  gehört,  ist  es  eine  bekannte  Tatsache,  daß  Kalksteine  bei  geeigneter  Aus- 
bildung zu  den  besten  Bausteinen  gehören.  Bei  vollkommen  ungestörter  Lagerung  und  vollkommen 
gleichmäßiger  Ausbildung  einer  ausgebeuteten  Kalksteinbank  würden  nun  die  für  die  Bewertung  wich- 
tigen Eigenschaften  leicht  zu  erfassen  sein.  Die  Qualität  würde  nämlich  nur  von  strukturellen  und 
texturellen  Eigenschaften,  der  chemischen  Zusammensetzung  und  allfälligen  Uebergemengteilen,  also 
gewissermaßen  von  primären  Gesteinseigenschaften,  abhängen.  Diese  vollkommene  Gleichmäßigkeit  in 
der  Ausbildung  einer  bestimmten  Kalkbank  vorausgesetzt,  könnte  ein  Dünnschliff  durchaus  genügen, 
um  ein  richtiges  Urteil  über  den  Wert  des  Gesteins  zu  bilden. 

Eine  solche  vollkommene  Gleichmäßigkeit  der  Ausbildung  ist  aber  selbst  bei  horizontaler, 
ganz  ungestörter  Lagerung  wohl  niemals  vorhanden.  Das  Gestein  verändert  sich  manchmal  sogar 
in  einem  und  demselben  Steinbruch,  so  daß  schon  im  Falle  einer  völlig  ungestörten  Lagerung  e i n 
einziger  Dünnschliff  kein  überall  zutreffendes  Bild  vom  Werte  des  untersuchten  Gesteins  geben 
kann.  Deshalb,  und  auch  angesichts  des  Zweckes  dieser  Mitteilungen,  mußte  davon  abgesehen  werden, 
in  der  Beurteilung  der  Gesteine  Hirchwald  auf  allen  von  ihm  vorgeschlagenen  Wegen  zu  folgen  und  ihre 
Bewertung  mit  seinen  Formeln  und  Zahlen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In  manchen  Untersuchungsprotokollen 
wurden  seine  Methoden  indessen  doch  möglichst  vollständig  durchgeführt.  Bei  der  Untersuchung  der 
schweizerischen  Kalksteine  handelt  es  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  um  stark  dislozierte  Gesteine. 
Die  Dislokation  ist  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Kalksteine  geblieben,  sondern  hat  in  vielen  Fällen  eine 
intensive  Zerklüftung  des  Gesteins  bewirkt,  auf  welche  man  bei  der  Beurteilung  der  Verwendbarkeit 
Rücksicht  nehmen  muß. 

Chemische  Zusammensetzung.  Hierüber  sind  nur  ganz  wenige  Analysen  zu  unserer 
Kenntnis  gekommen ; dieselben  sollen  jeweilen  in  der  Beschreibung  der  bezüglichen  Kalksteingruppe 
mitgeteilt  werden. 


Spezielle  Beschreibung  der  Kalksteingruppen. 

1.  Makrokristalliner  Kalkstein  (Marmor). 

(Kalkgestein  von  der  Korngröße  0,75  mm  und  größer.) 

Von  allen  untersuchten  schweizerischen  Kalkgesteinen  gehört  nur  eine  Probe  hieher:  der 
Marmor  von  Castione  {Tessin).  Es  kann  nicht  die  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  eine  vollständige 
petrographische  Beschreibung  des  Gesteins  zu  geben.  Hier  soll  nur  auf  die  bautechnisch  wichtigen 
Eigenschaften  aufmerksam  gemacht  werden. 

Die  Korngröße  des  vollständig  makrokristallinen  Gesteins  ist  ungleichmäßig;  es  gibt  Körner 
bis  zu  2 mm  Durchmesser. 

Die  Kornbindung  ist  unmittelbar,  d.  h.  die  Körner  sind  ohne  irgend  eine  Zwischenmasse 
direkt  mit  einander  verwachsen.  Häufig  weisen  die  Körner  Zwillingslamellen  auf,  die  infolge  von 
Dislokationen  nicht  selten  verbogen  sind.  Die  Kontaktflächen  der  Körner  erscheinen  ziemlich  glatt, 
nicht  verzahnt,  die  Kornverwachsung  sehr  kompakt,  die  Porosität  daher  gering. 

An  Uebergemengteilen  bemerkten  wir  Pyrit,  Quarz,  Titanit,  Biotit,  Muskovit.  Von 
diesen  ist  allein  der  Pyrit  von  ungünstigem  Einfluß  auf  die  Wetterbeständigkeit;  doch  wird  er  infolge 
seines  Vorkommens  in  Form  von  ziemlich  großen  Körnern  nicht  so  schädlich,  wie  wenn  er  in  ferner 
Verteilung  vorhanden  wäre. 

Gemäß  seiner  kompakten  Kornbindung  und  geringen  Porosität  darf  das  Gestein  als  wetter- 
beständig betrachtet  werden. 
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Fig.  12.  Marmor  von  Castione. 

Nie.  X Vergr.  12. 

In  Verbindung  mit  diesem  Kontaktmarmor  sei  auch  kurz  noch  ein  Kalksilikathornfels 
von  Castione  (Nr.  12)  erwähnt,  der  als  „Granito  nero“  oder  „Granite  scuro  di  Castione“  in  den 
Handel  gebracht  und  in  poliertem  Zustande  als  Dekorativgestein  verwendet  wird.  Bei  mehr  einheitlich 
grauer  Farbe  oder  einer  gewissen  Fleckigkeit  (erzeugt  durch  helle  Quarz-,  Feldspat-  und  Kalzitstriemen 
im  granat-  und  glimmerreichen  Hauptgestein)  enthält  das  Gestein  außerdem  Augit,  Hornblende,  Tur- 
malin, Skapolith,  Graphit  etc.  in  ausgezeichneter  Kornbindung  und  durchaus  frischem  Zustande  und 
seine  massige  Textur  und  typische  Siebstruktur  werden  nur  durch  Erscheinungen  der  Kataklase  etwas 
beeinflußt.  Ueber  Verwendung  vergl.  die  Tabellen. 

2.  Mesokristalline  Kalksteine  (z.  T.  Marmor). 

(Kalkstein  von  der  Korngröße  0,25—0,7  mm.) 

Der  Typus  der  mesokristallinen  Kalksteine  wird  gut  repräsentiert  durch  den  Marmor  von  der 
Alp  R/iäziins  (Splügen'),  (Fig.  13).  Die  Struktur  dieses  Marmors  ist  deutlich  mesokristallin,  die  Korn- 
größe schwankt  von  0,1  bis  0,65  mm  und  ist  ziemlich  ungleichmäßig.  Bei  unmittelbarer  Korn- 
bindung ist  die  Kornverwachsung  kompakt;  die  Kalzitkörner  sind  mit  dicht  verbogenen  Zwillings- 
lamellen versehen  und  deren  Kontaktflächen  manchmal  verzahnt.  Die  Porosität  ist  sehr  gering. 

An  Ueber  gern  engt  ei  len  finden  sich  selten  Quarz  und  Orthoklas(ö),  welche  auf  den  Wetter- 
beständigkeitsgrad ohne  Einfluß  sind. 

Das  Gestein  darf  als  wetterbeständig  bezeichnet  werden. 

Das  kleine  altbekannte  Vorkommen  von  „Alte  Kirche “ bei  Andermal/  zeigt  dieselben  Größen-, 
Bindungs-  und  Verwachsungsverhältnisse  der  Kalzitkörner,  mit  nur  seltener  Biegung  ihrer  Zwillings- 
lamellen, daneben  aber  untergeordnete,  linsenförmige  Sclnnitzen  als  Relikte  von  nur  mikro-kristalliner 
Ausbildung,  ferner  als  Einlagerung  Sericitschuppen,  die  eine  leichte  Schieferung  markieren,  sowie  Quarz- 
körner und  einzelne  Pyritkriställchen,  die  im  Gestein  sich  durch  kleine  Rostflecken  verraten. 

Auch  die  Marmorvorkommnisse  vom  Valserbercj , von  Airolo  und  Gadmen  würden  hieher  gehören, 
lagen  aber  zur  Untersuchung  nicht  vor;  das  erstgenannte  ist  etwas  feiner  im  Korn  und  neigt  zu 
Schieferung. 
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3.  Mikrokristalline  Kalksteine. 

(Korngröße  0,01  — 0,2  mm.) 

Da  bei  den  Kalken  eine  ausgesprochene  Tendenz  besteht,  durch  Sammelkristallisation  ihr  Korn 
zu  vergrößern,  macht  schon  die  Abtrennung  dieses  Typus  vom  vorigen  einige  Schwierigkeiten,  indem 
leicht  Formen  entstehen,  die  zwischen  meso-  und  mikrokristalliner  Ausbildung  die  Mitte  halten,  oder 
in  Lagen,  Wolken  oder  Linsen  einen  Typus  2’/2,  2,  ja  sogar  l ’/2  repräsentieren.  Lieber  zählen  z.  B. 
die  Nrn.  506,  510,  (vergl.  Fig.  15),  511,  512  (mit  Schwankungen  zwischen  mikro-  und  makrokristallin), 
513,  902  und  961. 


Fig.  15.  Meso-mikrokristalliner  Kalkstein, 
Marmor  von  Untervaz.  Nie.  X Vergr.  12. 


Fig.  IG.  Mikrokristalliner  Kalkstein, 
St.  Triphon.  Nie.  X Vergr.  12. 
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Eine  rein  mikrokristalline  Ausbildung  erscheint  dagegen  in  Nr.  502  (Fig.  16)  mit  Korngrößen 
von  0,02  bis  0,04  nun,  dann  in  den  Nrn.  303  und  1215,  bei  letzterer  mit  Ausheilung  von  Rissen  durch 
mesokristallinen  Kalk,  während  sonst  das  Korn  im  Mittel  0,03  mm  Durchmesser  zeigt.  Durch  den  Wechsel 
in  der  Korngröße  kann  zuweilen  auch  eine  Schichtung  angedeutet  sein.  — Die  durchwegs  kompakte 
Kornbindung  ist  stets  eine  unmittelbare  mit  glatten  bis  ziemlich  glatten  Kontaktflächen;  einzig 
bei  Nr.  902  konnte  eine  kryptokristalline  Zwischenmasse  als  Bindeglied  zwischen  den  Körnern  be- 
obachtet werden. 

Ueber gemengteile  fehlen  nie  vollständig;  meist  erkennt  man  spärliche  kleinste  Quarze  oder 
Glimmer  in  Nestern,  auch  Pyrite  in  feinen  Pünktchen  oder  kohlige  und  limonitische  Substanzen,  die 
sich  dann  auch  im  graulichen  oder  graugelblichen  Farbenton  des  Gesteins  bemerkbar  machen,  die 
Wetterbeständigkeit  aber  nicht  beeinflussen  dürften.  Spuren  von  Fossilien  oder  Anfängen  zu 
oolithischen  Bildungen  begegnet  man  höchst  selten. 


4.  Kryptokristalline  Kalksteine. 

(Korngröße  kleiner  als  0,01  mm,  wenn  bloß  0,003 — 0,005  mm,  dann  pelitomorph.) 


Fig.  17.  Kryptokristalliner  Kalkstein  vom  Weißen-  Fig.  18.  Kryptokristalliner  Kalkstein  von  Regens- 
steintunnel, Südportal.  Nie.  X Vergr.  400.  berg,  mit  ausgeheilten  Rissen.  Nie.  X Vergr.  55. 


Es  sind  dies  Kalksteine,  die  bei  zirka  500-facher  Vergrößerung  an  allerdünnsten  Rändern  eines 
Dünnschliffes  erkennen  lassen,  daß  sie  aus  buchtigen  und  lappig  ineinander  greifenden,  deutlich  ein- 
heitlich auslöschenden  Körnchen  bestehen.  Schon  bei  nur  wenig  dickeren  Stellen  macht  das  mikroskopische 
Bild  einen  gänzlich  verschwommenen  Eindruck,  da  die  einzelnen  Körnchen  regellos  sich  überdecken, 
so  daß  eine  einheitliche  Auslöschung  nicht  mehr  eintreten  kann.  Korngrößen,  die  sich  einem  Durch- 
messer von  0,01  mm  nähern,  herrschen  vor  (Fig.  17);  nur  bei  einem  dichten  grauen  Kalk  vom  Süd- 
portal des  Weißensteintunnels  (Nr.  903  a)  konnten  Dimensionen  unter  0,005  mm  wahrgenommen  werden 
und  schien  zwischen  den  Körnchen  noch  eine  Bindesubstanz  zu  liegen,  während  sonst  bei  den  krypto- 
kristallinen Kalken  die  Kornbindung  im  allgemeinen  unmittelbar  erfolgt;  die  Verwachsung  ist 
durchwegs  eine  völlig  kompakte.  Kalksteine  mit  ausgesprochen  pelitomorpher  Ausbildung  lagen  in  dem 
zur  Untersuchung  gelangenden  Material  nicht  vor.  — Auch  hier  gibt  die  Sammelkristallisation  Anlass 
zur  Erzeugung  von  Nestern  und  Wolken  mit  gröberem  Korn  und  läßt  sich  wiederum  erkennen,  daß 
besonders  die  Ausheilung  von  Rissen  und  der  zackig  gekrümmten  Drucksuturen  gern  durch  mikro- 
bis  mesokristallinen  Kalzit  erfolgt  (Fig.  18).  Solche  bleiben  aber  zuweilen  auch  offen  und  beeinträch- 
tigen dann  oft  sowohl  Druckfestigkeit  als  Wetterbeständigkeit  des  Gesteins. 
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Fig.  19.  Kryptokristalliner  Kalkstein  mit  großem  Fig.  20.  Kryptokristalliner  Kalkstein, 

Rhomboedern,  Bullet,  Crosaz  Nie.  X Vergr.  55.  Baden,  Oberstadt.  Nie.  X Vergr.  55. 

Nicht  selten  führt  die  Kornvergrößerung  innerhalb  des  ausgesprochen  kryptokristallinen  Gewebes 
zur  Ausbildung  von  vollständig  idiomorphen  Rhomboedern  von  0,1— 0,2  mm  Durchmesser  (Fig.  19). 

Uebergemengteile.  Spärlichere  oder  reichlichere  Einlagerungen  kleinster  Körnchen  von 
Pyrit  können  auch  hier  Veranlassung  bieten  zur  Entstehung  von  Limonit,  wodurch  das  Gestein  etwa 
fleckig  wird  und  Drucksuturen  durch  eine  gelbbraune  Färbung  sich  herausheben.  Quarzkörnchen  kamen 
seltener  zur  Beobachtung,  ebenso  undeutliche  Spuren  von  Spongiennadeln,  Foraminiferen  und  Echino- 
dermen.  Tongeruch  verrät  die  Anwesenheit  toniger  Substanzen. 

Chemische  Zusammensetzung.  Chemisch  reiner  Kalkstein  bestünde  aus  56  °/°  CaO 
44  °/o  CO2.  Ueber  den  chemischen  Bestand  dreier  hieher  zählender  Kalksteine  fand  Dr.  H.  Kreis 
nachfolgende  Resultate : 


Herkunft  des  Kalksteins 

COs 

°/o 

CaO 

> 

MgO 

> 

Fe2  O3 . Ab  O3 
°/o 

Si  O2 

°/o 

Reuchenette  (Biel) 

44,00 

55,93 

0,24 

0,08 

0,15 

Starrkirch  (Olten) 

43,54 

55,46 

0,16 

0,32 

0,55 

Solothurn  

43,60 

54,90 

0,24 

0,40 

0,61 

Alle  drei  sind  durch  etwas  Tonsubstanz  verunreinigt. 


In  diese  Gruppe  zählen  einzelne  dichte,  graue  und  gelbe  Kalke  von  der  Lägern  und  der 
Umgebung  von  Baden  (vergl.  Fig.  20)  und  Siggental  (Nrn.  701,  702,  709 — 721),  aus  dem  Kanton  Schaff- 
hausen (Nrn.  951  und  959)  vom  Weißenstein  (Nr.  903  und  903  a)  und  Berner  Jura  (Nrn.  1355  und 
1378),  vom  Bergt)  bei  Glarus  (Nr.  532),  von  Lungern  und  dem  Melchtal  in  Unterwalden  (Nrn.  861  und 
863)  und  Meiringen  (Nr.  852),  im  Berner  Oberland.  Sofern  nicht  offene  Risse  oder  Drucksuturen  sich 
stärker  bemerkbar  machen,  können  die  Gesteine,  besonders  die  grauen,  als  wetterbeständig  gelten*). 

Sammelgruppe : Mikro-kryptokristalline  Kalksteine. 

Die  schon  wiederholt  erwähnte  Kornvergrößerung  des  CaC03  durch  Sammelkristallisation 
bringt  es  mit  sich,  daß  weitaus  die  Mehrzahl  der  Kalksteine  in  ihrer  Korngröße  stärker  variiert,  und 
daß  innerhalb  einer  vorwiegend  kryptokristallinen  Masse  kleinere  und  größere,  unregelmäßig  abgegrenzte, 

*)  Mitteilungen  des  aarg.  Ingenieur-  und  Arcliitektenvereins  über  das  Material  der  Steinbrüehe  von  Baden, 
Riunikon  und  der  Lägern  bestätigen  dieses  Urteil. 


wolkige  und  fleckige  Partien  mikro-  bis  mesokristallin  entwickelt  sind,  wodurch  eine  außerordentliche 
Mannigfaltigkeit  in  die  Erscheinung  tritt.  Bald  herrscht  das  feine  Grundgewebe  vor  und  die  gröberen 
Partien  bilden  eine  Ausnahme,  bald  ist  das  Umgekehrte  der  Fall:  es  überwiegt  das  gröbere  Korn  und 
die  feiner  gekürnelten  Maßen  erscheinen  nur  noch  als  Relikte;  zuweilen  endlich  halten  sich  die  beiden 
Arten  das  Gleichgewicht.  Besonders  hübsch  gestaltet  sich  auch  hier  wieder  der  Fall,  daß  aus  dem 
fein  bis  kleingekörnelten  Grundgewebe  einzelne  oder  auch  kumulierte  gut  ausgebildete  Rhomboeder 
hervorgehen.  Die  Zunahme  der  Korngröße  erfolgt  recht  oft  im  Anschluß  an  Spuren  von  Fossilien  oder 
wird  eingeleitet  durch  die  Ausheilung  von  Rissen  und  Drucksuturen.  Gelegentlich  zeigen  sich  auch 
Anfänge  zu  oolithischer  Ausbildung. 

Die  Kornbindung  ist  wohl  stets  eine  unmittelbare  und  durchwegs  kompakte,  so  daß,  von 
offenen  Rissen  und  Suturen  abgesehen,  die  Porosität  des  Gesteins  gleich  null.  In  den  tektonisch 
stärker  beanspruchten  Kalken  des  Kettenjura  und  alpiner  Vorkommnisse  ist  die  Entstehung  oft  ganzer 
Netze  von  Streckrissen  und  Drucksuturen  eine  naheliegende  Erscheinung;  in  der  Regel  aber  werden 
dieselben  wieder  gut  ausgeheilt,  bleiben  aber  doch  auch  zuweilen  offen  und  machen  sich  in  diesem  Falle 
in  der  Druckfestigkeit  und  Wetterbeständigkeit  des  Gesteins  nachteilig  bemerkbar. 

In  Bezug  auf  Einlagerungen  kann  auf  das  oben  Mitgeteilte  verwiesen  werden;  auch  bei 
ihnen  macht  sich  etwa  Kornvergrößerung  bemerkbar  und  werden  die  Spuren  von  Fossilien  dadurch 
deutlicher  und  mannigfaltiger. 

Von  den  untersuchten  Kalken  gehören  nahe  an  100  Beispiele  hieher,  so  daß  von  einer  Auf- 
zählung abgesehen  werden  kann.  — Für  die  Kalkbreccien  von  Arzo  und  Mendrisio  kommt  als 
eine  Besonderheit  noch  in  Betracht,  daß  bei  ihnen  die  verschieden  gekörnelten  Felder  meist  auch  in 
der  Farbe  einen  gewissen  Wechsel  zeigen,  da  diese  Kalke  aus  der  kompakten  Wiederverkittung  von 
weißen,  grauen,  roten  oder  gelben,  eckigen  Kalksteinbrocken  hervorgegangen  sind. 


Sie  setzen  sich  zusammen  aus  kugeligen  oder  mehr  ellipsoidischen  Körnern  (Oolithen),  „deren 
Schale  einen  Hohlraum  oder  ein  mikrokristallines  Aggregat  umschließt“.  Die  Schale  lieht  sich  meist 
in  scharfen  Grenzen  ab;  die  einzelnen  Körner  können  sich  berühren  oder  in  eine  mikro-  bis  krypto- 
kristalline Grundmasse  eingebettet  sein.  In  den  uns  vorliegenden  Beispielen  geschieht  die  vollkommen 


5.  Mikro-oolithische  Kalksteine. 


Fig.  21.  Mikro-oolithischer  Kalkstein,  Vaulion. 
Vergr.  12. 
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kompakte  Kornbindung  gern  durch  kristallographisch  orientierte  Kalkspatsubstanz,  was  im  polarisierten 
Lichte  zwischen  gekreuzten  Nicols  den  Eindruck  erwecken  kann,  die  Körner  würden  sich  gegenseitig 
direkt  berühren.  Eine  nicht  orientierte  Zwischenmasse  legt  sich  nur  selten  und  spärlich  dazwischen 
(Fig.  21). 

Dieser  Typus  kam  nie  in  reiner  Form  zur  Wahrnehmung,  sondern  neigte  bald  mehr  bald 
weniger  stark  zum  nächsten  hin  oder  war  getrübt  durch  ein  zahlreicheres  Auftreten  von  Fossilien 
(Foraminiferen,  Bryozoen,  Echindermensplitter,  Tubuliten,  Muschelfragmenten),  so  daß  das  typische  Bild 
der  Mikro-Oolithe  sich  auf  kleinere  Felder  reduziert.  An  Einlagerungen  konnten  kleine  Quarzkörnchen, 
seltener  Pyritchen,  dann  und  wann  limonitische  Substanzen  konstatiert  werden.  Auch  offene  Suturen 
kamen  ab  und  zu  zur  Beobachtung.  Die  gute  Qualität  dieser  Gesteine  wird  dadurch  kaum  beeinträchtigt. 
Die  wenigen  Beispiele  stammen  aus  dem  Berner  und  Waadtländer  Jura,  z.  B.  die  Nrn.  316,  317,  320, 
327,  1325  und  1326. 


6.  Makro-oolithische  Kalksteine  (Rogensteine). 

Diese  Gesteinsart  bildet  bekanntlich  ein  äußerst  charakteristisches  Vorkommen  innerhalb  der 
Juraformation  und  schließt  darum  auch  die  zweitgrößte  Zahl  unserer  Kalksteine  in  sich,  allerdings 
oft  in  Kombination  mit  dem  vorhergehenden  Typus  und  den  Formen  der  nachfolgenden  Gruppen. 
Hirschwald  unterscheidet  in  seinem  Werke  über  die  Prüfung  der  natürlichen  Bausteine  sechserlei 
Oolithe,  von  denen  außer  seiner  ersten  Art  nur  noch  die  zweite  und  dritte,  wenn  auch  in  undeutlicher 
Entwicklung,  in  dem  uns  vorliegenden  Material  gefunden  wurden.  Vielleicht  entspricht  eine  kleine 
Anzahl  (acht)  von  Beispielen,  bei  denen  die  Rogensteinstruktur  durch  kugelige  Ablösungen  innerhalb 
einer  feinkristallinen  Masse  mehr  nur  angedeutet  wird,  seinem  (krypto-oolithischen)  6.  Typus. 


Fig.  22.  Makro-oolithischer  Kalkstein,  Haupt-  Fig.  23.  Makro-oolithischer  Kalkstein,  Oensingen, 
rogenstein,  Niederbipp.  Vergr.  12.  Vergr.  12. 

Struktur.  Die  große  Mehrzahl  der  Oolithe  zeigt  einen  Durchmesser  von  annähernd  oder 
etwas  mehr  als  einem  Millimeter;  doch  kann  derselbe  auch  anschwellen  bis  zu  1,5  ja  sogar  3 und 
3,5  mm,  oder  herabsinken  bis  0,5  mm  und  etwas  darunter.  Besonders  schön  entwickelt  erscheint  der 
1.  Typus  (Fig.  22).  Die  Oolithe  zeigen  einen  ausgeprägt  radialschaligen  Bau  und  geben  im  polarisierten 
Lichte  zwischen  gekreuzten  Nicols  deutlich  das  Schattenkreuz  der  sphärischen  Aggregatpolarisation. 
Bei  dem  2.  Typus  sind  Schalung  und  Strahlung  weniger  ausgesprochen  und  halten  nur  in  den  rand- 
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liehen  Partien  an ; das  Schattenkreuz  tritt  nur  ganz  verschwommen  auf  und  die  inneren  Teile  der  Oolithe 
zeigen  Aggregat  Polarisation  (Fig.  23);  manchmal  treten  sie  stabförmig  auf  und  stets  gesellen  sie  sich 
andern  Formen  mehr  oder  weniger  zahlreich  hei.  Weiter  kommt  es  vor,  daß  der  Rand  von  undeutlich 
geschalten  Oolithen  durch  das  Eingreifen  einer  in  kleinsten  Rhomboedern  entwickelten  Grundmasse 
wie  gekerbt  und  undeutlich  zackig  erscheint  (Fig.  24),  was  man  vielleicht  dem  3.  Typus  von  Iiirschwald 
gleichstellen  kann.  Die  verschiedenen  Ausbildungsformen  gehen  durchaus  ineinander  über  und  treten 
oft  zu  mehreren  in  einem  und  demselben  Dünnschliff  und  in  verschiedenen  Mengenverhältnissen 
nebeneinander  auf. 


Fig.  24.  Makro-oolithischer  Kalkstein,  Laufen,  Fig.  25.  Schaumkalk,  La  Coudre,  Neuenburg-. 

Meiersacker.  Vergr.  12.  Vergr.  12. 

An  ungefähr  20  Beispielen  unserer  Kalke  kommt  vorherrschend  der  l.  Typus  zur  Geltung, 
z.  B.  in  den  Nrn.  720,  923,  1302,  1304,  1327,  1328,  1344,  1362,  1363,  1372  — 76,  1381  und  1384 
und  in  ungefähr  ebenso  vielen  der  2.,  wozu  zählen  können  die  Nrn.  318,  319,  698,  1303,  1306,  1307, 
1311 — 1319,  1356,  1358,  1365,  1366,  1367  und  1370.  Sie  gehören  dem  Hauptrogenstein  an  und 
enthalten  in  der  Regel  die  beiden  Formen  gleichwertig  nebeneinander,  so  daß  sie  eigentlich  einen 
Sammeltypus  repräsentieren.  Die  Beispiele  Nrn.  1308  und  1309  weisen  den  3.  Typus  auf,  indes  die 
Nrn.  214,  216,  228,  229,  253,  920,  1320  und  1321  krypto-oolithisch  ausgebildet  sind. 

Weitere  Variationen  in  der  Ausbildung  von  oolithischen  Gesteinen  ergeben  sich  aus  der  Art 
der  Grundmasse,  welche  in  krypto-  bis  mikrokristalliner  Entwicklung  die  Oolithe  umhüllt,  während  meso- 
kristalline Korneinlagerungen  sich  dazwischen  legen,  oft  in  ziemlicher  Menge. 

Die  Bindung  zwischen  den  Oolithkörnern  geschieht  in  der  Weise,  daß  sich  um  dieselben  herum 
zunächst  ein  Kranz  fein  mikrokristallinen  Kalzites  anlagert;  ein  noch  bestehender  Hohlraum  wird  sodann 
durch  große  mikrokristalline  bis  mesokristalline  Kalzitkörner  ausgefüllt,  die  unter  sich  mit  glatten 
oder  ziemlich  glatten  Kontaktflächen  abstossen,  gewöhnlich  aber  in  den  mikrokristallinen  Kalzitkranz 
zackig  eingreifen ; so  wird  die  Bindung  sehr  kompakt  und  die  Porosität  in  der  Regel  gleich  null. 

Im  Zentrum  der  Oolithe  beobachtet  man  nicht  selten  ein  Quarzkorn  oder  einen  Fossilrest 
(Muschelfragmente,  Echinodermensplitter) ; limonitische  Substanzen  geben  gelegentlich  der  Schalen- 
bildung deutlicheren  Ausdruck  oder  lagern  sich  auch  in  die  Zwischensubstanz,  woraus  in  der  Farbe 
des  Gesteins  eine  gelbliche  oder  rötliche  Tönung  erwachsen  kann,  die  an  Rissen  und  Suturen  gewöhnlich 
stärker  markiert  ist.  Recht  oft  kann  beobachtet  werden,  daß  letztere  auch  durch  Oolithen  ungestört 
hindurchsetzen. 
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Wo  offene  Risse  fehlen  und  limonitische  Substanzen  nur  spärlich  auftreten,  können  die  Rogensteine 
bei  kompakter  Bindung  als  Gesteine  von  guter  bis  sehr  guter  Qualität  bezeichnet  werden. 

Chemische  Zusammensetzung.  Ueber  den  chemischen  Bestand  solcher  Gesteine  ver- 
danken wir  Prof.  C.  Schmidt  die  Mitteilung  nachfolgender  Analysenresultate: 


Herkunft  des  Rogensteins 

C Oa 

°/o 

CaO 

7° 

Mg  0 
7« 

F e2  Oä 

Ala  Os 

7« 

Unlösl. 
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Ca  COs 
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Mg  COs 
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Sonnenberg  bei  Zeiningen  (Aargau) 

45,19 

53,66 

0,82 

0,40 

0,36 

100,43 

97,95 

1,72 

Adler  bei  Prattelen  (Baselland)  . 

a) 

43,08 
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0,86 

0,56 

1,96 

100,24 

95,94 

1,78 

y)  y)  n v 

b) 

43,78 

52,82 

2,20 

0,26 

0,32 

99,28 

94,22 

4,58 

7.  Schaumkalke. 

Als  solche  bezeichnet  man  dichte  Kalksteine,  die  von  zahlreichen  feinen  Poren  durchsetzt 
sind,  so  daß  das  Gestein  mehr  oder  weniger  schwammig  erscheint.  Manche  Poren  können  durch  das 
Herauslösen  von  Oolithen  entstanden  sein.  Die  Schaumporen  sind  meist  vollkommen  rund  oder  länglich 
rund,  mit  Durchmessern  von  0,5  bis  etwas  über  1 mm  und  können  besonders  bei  Anwesenheit  vieler 
derselben  leicht  ineinander  fließen,  wodurch  größere  Hohlräume  entstehen,  die  etwa  sich  häufen  oder 
eckige  Gestalt  annehmen  (Fig.  25,  S.  54).  Alte  Hohlräume  wurden  zuweilen  durch  grobkristallinen  Kalzit 
wieder  ausgefüllt. 

Die  Zwischenmasse  ist  vorherrschend  mikrokristallin  entwickelt,  fleckenweise  aber  auch 
krypto-  oder  mesokristallin,  ihre  Kornbindung  unmittelbar  und  gewöhnlich  kompakt. 

Im  mikroskopischen  Bilde  beobachtet  man  nicht  selten  einzelne  kreisförmige  oder  elliptisch 
begrenzte,  feinkörnige  Aggregate,  gewöhnlich  in  kryptokristalliner  Ausbildung,  die  sich  durch  eine  geringere 
Helligkeit  herausheben,  sogenannte  Kumulite.  Dazu  gesellen  sich  mehr  oder  weniger  reichliche  Spuren 
von  Fossilien:  Bryozoen,  Echinodermensplitter  und  Muschelfragmente.  Eine  gleichmäßige  Verteilung 
oder  deckenweise  Anhäufung  von  Limonit,  besonders  im  Anschluß  an  die  Fossilreste,  kann  zu  einer 
gelblichen  Farbe  des  Gesteines  führen.  Quarz  oder  Glaukonit  stellen  sich  nur  recht  selten  ein. 

Die  bestehende  Porosität  wird  in  den  meisten  Fällen  die  Wetterbeständigkeit  solcher  Gesteine 
ungünstig  beeinflussen  und  die  Qualität  derselben  herabsetzen.  Unter  den  schweizerischen  Bausteinen 
gehören  nur  wenige  hieher,  die  alle  aus  dem  Berner  oder  Neuenburger  Jura  stammen,  z.  B.  die  Nrn.  238» 
240,  244,  245,  328,  1330,  1334  und  1387  b. 

8.  Zoogene  Kalksteine. 

Die  hieher  gehörenden  Kalksteine  setzen  sich  in  wechselvoller  Weise  vorwiegend  aus  Schalen- 
teilen und  Resten  von  Korallen,  Foraminiferen,  Echinodermen,  Koncbylien  und  Würmern  zusammen, 
welche  durch  eine  schwankende,  aber  immer  spärliche  Kalkmasse  verbunden  werden,  die  wieder  krypto- 
bis  makrokristallin  entwickelt  sein  kann.  Daraus  ergeben  sich  die  speziellen  Bezeichnungen 
Foraminiferen  kalk,  Nummulithenkalk,  Echinod  ermenkalk  und  Echinodermen- 
breccie,  Muschelkalk  und  Tub  ulitenkalk.  Sie  sind  bei  uns  ziemlich  zahlreich  vertreten  und 
spielen  als  Bau-  und  Dekorationssteine  eine  nicht  unwichtige  Rolle,  wobei  z.  B.  erinnert  sei  an  die 
Echinodermenkalke  und  -breccien  vom  Mont  Arvel,  von  Collombey,  Villeneuve,  Mendrmo  und  Wohnstadt, 
an  die  Nummulithenkalke  von  Ragaz  und  Umgebung  (Fig.  26,  S.  56),  die  Tubulitenkalke  von  Wegenstetten 
im  Aargau  etc.  (Fig.  27,  S.  56).  Einzelne  dieser  Kalke,  z.  B.  die  vom  Mont  Arvel,  haben  eine  so  starke 
Metamorphose  durchgemacht,  daß  sie  sich  jetzt  meso-  bis  makrokristallinen  Marmoren  nähern  können. 

Im  mikroskopischen  Bilde  dieser  Kalke  machen  sich  fast  immer  auch  Kumuliten  und  Schaum- 
poren wieder  mehr  oder  weniger  bemerkbar  und  kann  bei  den  Röhrenkalken  die  Ausfüllung  der 
Tubuliten  mit  krypto-  bis  grobkristallinem  Kalk  ganz  oder  teilweise  erfolgen,  wodurch  die  Porosität 


der  Gesteine  beeinflußt  wird.  Die  Mehrzahl  der  Gesteine  ist  bei  uns  porenfrei  und  kommt  die  Bildung 
feiner  Boren,  Schaumporen  oder  kavernöser  Hohlräume  nur  ausnahmsweise  vor,  denen  sich  auch  etwa 
noch  offene  Bisse  und  Suturen  zugesellen. 

Als  Einlagerungen  konnten  außer  limonitischen,  tonigen  und  organischen  Substanzen 
auch  einzelne  Quarzkörner,  Pyritkriställchen  und  blaßgrüne  Glaukonite  beobachtet  werden.  Die  meisten 
unserer  Kalke  dieser  Gruppe  rangieren  in  Bezug  auf  Druckfestigkeit  und  Wetterbeständigkeit  in  den 
vordersten  Reihen. 


Fig.  26.  Echinodermenbreccie,Walenstadt.  Vergr.  12.  Fig.  27.  Tubulitenkalk,  Wegenstetten.  Vergr.  12. 


Chemische  Zusammensetzung.  Der  Chemismus  von  Gesteinen  dieser  Gruppe  ergibt 
sich  aus  nachfolgenden,  von  Prof.  C.  Schmidt  uns  mitgeteilten  Analysen: 


Herkunft  des  zoogenen  Kalksteins 
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Die  unter  lc  und  2 b und  c vorliegenden  Gesteine  erweisen  sich  als  dolomitische  Kalksteine 
mit  deutlichem  Quarz-  und  Tongehalt. 


9.  Tonschieferkalksteine. 

Solche  sind  in  dem  zur  Untersuchung  eingelieferten  Material  nicht  vertreten. 

10.  Kieselkalksteine. 

(Gekennzeichnet  durch  eine  Durchtränkung  mit  kieseligen  Substanzen  ) 

Für  manche  der  vorliegenden  Beispiele  wäre  vielleicht  die  Bezeichnung  „Sandkalksteine“ 
zutreffender  und  macht  ihre  Abtrennung  gegenüber  den  Kalksandsteinen  einige  Schwierigkeiten. 
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Ks  zählen  in  diese  Gruppe  eine  ganze  Reihe  von  Vorkommnissen  aus  der  unteren  Kreide  (Hauterivien  und 
Valangien),  die  innerhalb  des  Nordrandes  der  alpinen  Kalkzone  liegen  und  als  vorzügliche  Pflastersteine 
bekannt  sind,  z.  B.  diejenigen  von  Sevelen  und  Weesen,  von  Schwibogen  und  Treib  bei  Emmelen,  Kehr- 
siten  und  Hergiswil  in  Nidwalden,  ferner  von  Ringgenberg  im  Bezirk  Interlaken,  sowie  einige  der 
hornsteinführenden  Kalke  aus  der  südalpinen  Trias  von  Arzo-Mendrisio.  In  diesen  letzteren  tritt 
die  Kieselsäure  in  Form  von  Nestern,  Lagen  und  Adern  auf,  während  sie  bei  den  gewöhnlichen 
Kieselkalken  das  Gestein  mehr  gleichmäßig  durchdringt,  daneben  aber  meist  auch  noch  in  Form  von 
mehr  oder  weniger  reichlichen  Quarzkörnern  erscheint.  Der  Kieselsäuregehalt  der  Gesteine  beträgt  in 
der  Regel  nur  wenige  Prozente,  kann  aber  bis  20  °/o  ansteigen  und  bedingt  natürlich  die  Werte  der 
Abschleifbarkeit.  Auch  der  Kalzit  zeigt  sich  oft  in  doppelter  Form : als  bräunliche,  krypto-  bis  mikro- 
kristalline Grundmasse  und  darin  liegend  (wohl  durch  Sammelkristallisation  aus  ihr  hervorgegangen)  in 
Gestalt  größerer,  farbloser  und  zuweilen  gut  idiomorpher  Rhomboeder  (Fig.  28). 


Fig.  28.  Kieselkalkstein,  Fly  bei  Weesen.  Vergr.  55. 

In  einzelnen  Vorkommnissen  wird  durch  die  Anwesenheit  von  Tonhäuten,  die  eine  Parallel- 
textur markieren,  eine  etwelche  Schieferung  angedeutet  als  Frucht  erlittener  Pressungen. 

Die  Kornbindung  erfolgt  meist  unmittelbar,  auch  durch  Vermittlung  von  Kieselsubstanz 
(Chalzedon);  die  Verwachsung  erscheint  kompakt. 

Als  Einlagerungen  treten  kohlige  Substanzen,  Pyritkörner  und  grüne  Glaukonite  neben 
Spuren  von  mancherlei  Fossilien  (Schwämme,  Bryozoen,  Foraminiferen)  auf. 

11.  Eisenkalksteine. 

(Mit  stärkerer  Beimengung  von  Eisenoxyd.) 

Das  orangerote  Eisenoxyd  oder  Hydroxyd  kann  zusammen  mit  Eisenspat  mehr  gleichförmig  im 
Gestein  verteilt  sein,  oder  aber  nester-  und  aderweise  auftreten.  Von  unseren  zwei  Vorkommnissen 
aus  dem  Dogger  des  Aar gauer  Jura  stellt  Nr.  157  mehr  den  letzten,  Nr.  154  (Fig.  29,  S.  58)  eher  den 
ersten  Typus  dar. 

Der  Kalk  erscheint  meso-  bis  scharf  mikrokristallin  unter  größtenteils  unmittelbarer  und 
kompakter  Kornbindung  und  -Verwachsung.  Wo  Limonit  zwischenlagert,  ist  die  Bindung  nur 
ziemlich  kompakt  und  setzt  dann  zusammen  mit  den  vorhandenen  Schaumporen  und  kavernösen 
Hohlräumen  die  Qualität  des  Materials  als  Baustein  stark  herab.  Oolithen,  Tubuliten  und  zahlreiche 
Fossilreste  (Echinodermensplitter,  Muschelfragmente  etc.)  vervollständigen  das  sehr  sprechende  mikro- 
skopische Bild  dieser  gelblich  gefärbten  Gesteine. 
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Fig.  29.  Eisenkalkstein,  Sulz.  Vergr.  12. 


Fig.  30.  Glaukonitkalkstein,  Flühli.  Vergr.  12. 


12.  Glaukonitkalksteine. 

(Enthalten  Glaukonit  als  wesentlichen  Gemengteil.) 

Das  einzige  uns  hierüber  vorliegende  Beispiel  (Nr.  114  von  Flühli  bei  Sächseln  in  Unter- 
walden) entstammt  als  kalkreiche  Abart  dem  Grünsandstein  (Parisien)  und  besteht  größtenteils  aus 
Nummulithen-  und  Echinodermenresten  in  mikro-  bis  mesokristallinem  Kalk,  mit  unmittelbarer  Ivorn- 
bindung  und  sehr  kompakter  Verwachsung.  Dazu  mischen  sich  zahlreiche  hellgrüne  Glaukonitkörner 
von  bis  0,6  mm  Durchmesser  in  rundlichen  oder  elliptischen  Formen  (Fig.  30).  Daneben  erscheint 
der  Glaukonit  noch  in  feinster  Körnelung  innerhalb  der  Bindesubstanz,  sowie  eingebettet  in  die  Kammern 
von  Foraminiferen  und  in  die  Poren  von  Echinodermen.  Feine  Quarz-  und  Pyritkörnchen  zeigen  sich 
ziemlich  zahlreich;  in  kleinen  Zwickeln  dürfte  Tonsubstanz  vorliegen.  Das  mikroskopische  Bild  ist 
frei  von  Poren. 

13.  Sandkalksteine. 

(Nach  Hirschwald  „Kalksteine  mit  mindestens  20  °/o  Quarzsand“.) 

Sie  können  gegliedert  werden  in  solche  mit  20 — 30  °/°  und  solche  mit  35 — 50  °/°  Quarzsaud; 
bei  höherem  Gehalt  an  letzterem  gilt  das  Gestein  als  Kalksandstein. 

Auch  diese  Gesteinsart  ist  im  vorliegenden  Material  nur  mit  sieben  Beispielen  vertreten,  von 
denen  die  eine  Gruppe  alpinen  Ursprungs  ist  und  besonders  dem  Wallis  entstammt,  während  die  andere 
jurassische  Vorkommnisse  darstellt  und  aus  dem  Aargauer  und  Berner  Jura  stammt.  Charakteristisch 
erscheint  hier  das  reichliche  und  gesonderte  Auftreten  von  Quarzkörnern  mit  Durchmessern  selten  größer 
als  0,5  mm  (meist  nur  zwischen  0,1  und  0,3  mm),  eingebettet  in  Kalk  von  mikro-  bis  mesokristalliner 
Entwicklung,  der  in  einzelnen  Einlagerungen  durch  Kornvergrößerung  sogar  makrokristallin  werden  kann. 

In  den  Sandkalksteinen  aus  der  Umgebung  von  Zermatt  (Nr.  439,  445,  474)  zeigt  der  Kalzit 
undeutliche  Grenzen  seiner  Körner  mit  scharfer  Zwillingslamellierung  und  Verbiegung  der  Zwillings- 
lamellen. Schwarze  Tonhäute  markieren  eine  annähernd  parallele  Anordnung  der  Quarzkörner  und  Kalzit- 
lagen und  deuten  damit  wohl  eine  ursprüngliche  Schichtung  an.  Kommen  noch  farblose  Glimmerblättchen 
hinzu,  so  hat  man  es  eher  mit  Schieferung  zu  tun.  Auch  das  Gestein  von  Langweidli  (Nr.  105)  bei 
Schwyz  kann  hieher  gezählt  werden. 

Dem  stehen  gegenüber  ein  Sandkalkstein  von  Tegerfelden  im  Aargau  mit  scharf  kryptokristallinem 
Kalk  und  ein  solcher  von  Blauen  aus  dem  Berner  Jura,  in  welchem  sich  derselbe  neben  dem  herrschenden 
mikrokristallinen  Korn  auf  kumulitische  Felder  beschränkt  (Fig.  31). 
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Fig.  31.  Sandkalkstein,  Blauen,  Berner  Jura.  Fig.  32.  Phytogener  Kalk  (Lithothamnienkalk) 
Nie.  X Vergr.  12.  Burgbühl,  Lenk.  Vergr.  12. 

Die  Kombi  n d u n g ist  meist  eine  unmittelbare,  erfolgt  aber  gelegentlich  auch  durch  eine 
krypto-  bis  mikrokristalline  Zwischensubstanz,  die  Korn  Verwachsung  kompakt  bis  ziemlich  kompakt. 
Die  Gesteine  sind  nahezu  oder  ganz  porenfrei-. 

Außer  den  bereits  erwähnten  Einlagerungen  konnten  auch  noch  einzelne  Pyrit-  und  Feldspat- 
körner, sowie  kohlige  und  limonitische  Massen  konstatiert  werden,  welch  letztere  die  Farbe  der  Gesteine 
nach  grau  und  gelb  nuancieren.  Spuren  von  Fossilien  stellen  sich  nur  spärlich  ein.  Nach  der 
mikroskopischen  Bewertung  muß  die  Qualität  dieser  Gesteine  als  eine  gute  bis  sehr  gute  bezeichnet 
werden.  Der  Quarzgehalt  beeinflußt  natürlich  die  Abschleifbarkeit  (vergl.  S.  16 — 19). 

14.  Phytogene  Kalke,  Kalktuffe. 

Diese  durch  Quellabsatz  erzeugten  Kalke  zeigen  im  allgemeinen  einen  ausgesprochen  porösen 
bis  kavernösen  Bau  bei  gewöhnlich  krypto-  bis  mikrokristalliner  Ausbildung  des  Kalkes,  die  sich  aber 
bis  zu  meso-  und  makrokristallinem  Korn  steigern  kann. 

Die  Kornbindung  ist  eine  unmittelbare  mit  meist  glatten  Kontaktflächen;  die  Korn  Ver- 
wachsung schwankt  zwischen  kompakt  und  locker.  Vorhandene  Hohlräume  können  durch  verschieden 
gekörnte  Kalklagen  schalig  und  strahlig  umrahmt  werden. 

Im  phytogenen  Kalk  vom  Burgbühl  bei  Lenk  (Nr.  1235)  sind  in  die  kryptokristallinen  Kalk- 
massen sehr  reichliche  Lithothamnien  eingebettet  (Fig.  32),  weniger  reichlich  Bryozoen  und  Nummulithen. 
Das  Gestein  erscheint  annähernd  porenfrei,  bei  unmittelbarer  Kornbindung  und  sehr  kompakter  Korn- 
verwachsung. Pyritkörner  treten  ziemlich  zahlreich,  solche  von  Quarz  nur  spärlich  auf. 

Uns  lagen  daneben  Dünnschliffe  vor  von  zwei  Kalktuffen  aus  dem  untern  Toggenburg  ( Butzen - 
heid  und  Engelschwandalp) , von  Bären  in  Nidwalden  und  dem  vorteilhaft  bekannten  Corpateaux  aus 
dem  Saanegebiet  des  Kantons  Freiburg.  Bekannt  sind  außerdem  insbesondere  die  erst  in  jüngerer  Zeit 
aufgeschlossenen  Vorkommnisse  von  der  Lenzerheide  und  Suram  im  Kanton  Graubünden.  Sie  alle  sind 
als  Fassadensteine  und  dekorativ  in  zahlreichen  Bauten  der  Neuzeit  zur  Verwendung  gelangt  (vergl. 
hierüber  die  Tabellen)  und  erfreuen  sich  eines  guten  Rufes.  Die  Kalktufflager  im  Tößtal,  besonders 
diejenigen  bei  Hörnen  ob  Bauma  und  von  der  Teufelskirche  im  Nußbergertobel  nördlich  Kotlbrunn, 
welche  früher  für  mancherlei  Brückenbauten  im  Tößtal  und  beim  Schulhaus  in  Bauma  Verwendung 
gefunden  haben,  werden  schon  seit  den  sechziger  Jahren  nicht  mehr  ausgebeutet,  ebenso  wenig  die 
Kalktuffe  von  Groß- Andelfingen  und  von  Borbas  (Zürich).  Auch  der  bekannte  Tuffsteinbruch  in  der  Höll 
bei  Baar  (Zug)  ist  auf  kleinen  Betrieb  zurückgegangen,  während  der  schon  seit  über  100  Jahre  betriebene 
Bruch  von  Bären  bei  Oberdorf  (Nidwalden)  auch  heute  noch  eine  beträchtliche  Produktion  aufweist. 
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4.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Dachschiefer 

(Tonschiefer,  Phyllite). 

Von  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Als  solche  gelten  mehr  oder  weniger  dünnschiefrige  Gesteine  von  äußerst  feinem  bis  dichtem 
Korn  und  einer  grauen  bis  schwarzen,  bläulichen,  violetten,  grünen  oder  roten  Farbe  und  in  der  Regel 
einem  gewissen  Seiden-  bis  Perlmutterglanz  auf  der  Schieferungsfläche.  Als  Hauptgemengteile  zeigen 
sie  Quarz  und  einen  feinschuppigen,  farblosen  bis  leicht  grünlichen  Glimmer  (Sericit),  auch  etwa  grünen 
Chlorit  oder  braunen  Biotit  und  tonige  Substanz.  Zu  diesen  können  hinzukommen : wechselnde  Mengen 
von  Kalziumkarbonat  (auch  Magnesium-  oder  Eisenkarbonat),  Magneteisen,  Eisenkies,  kohlige  oder 
gi  aphi tische  Substanzen,  welch  letztere  die  dunkle  karbe  bedingen.  An  unfrischen  Schiefern  erkennt 
man  oft  auch  Eisenrost. 


Fig.  33.  Dachschiefer  mit  lentikulärer  Textur,  Fig.  34.  Dachschiefer  mit  flachlentikularer  Textur, 
Salvan.  Vergr.  55.  Mörel.  Vergr.  55. 

Die  technisch  bedeutsame  Eigenschaft  dieser  Gesteine,  der  sie  ihre  Verwendung  zu  Dach- 
schiefern, Deckplatten  und  Tafelschiefern  verdanken,  liegt  in  ihrer  ausgesprochenen  Schieferigkeit  und 
Trennbarkeit  parallel  einer  Fläche.  Sie  kann  ursprünglicher  Schichtung  entsprechen  (Absatzschieferung) 
oder  die  Folge  erlittener  Pressionen  sein  (Transversalschieferung,  Clivage) ; zuweilen  sind  beide  ver- 
treten und  können  dann  einander  parallel  gehen  oder  unter  einem  gewissen  Winkel  sich  schneiden. 
Im  mikroskopischen  Bilde  läßt  sich  erkennen,  daß  die  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Lagen 
der  Glimmer-  oder  Chloritblättchen,  zuweilen  auch  die  graphitähnlichen  Substanzen  es  sind,  welche 
durch  ihre  planparallele  oder  dachziegelartige  Anordnung  diese  Schieferung  bedingen. 

Für  die  petrographische  Beurteilung  der  Dachschiefer  kommt  insbesondere  ihre  spezielle 
textureile  Anlage  in  Betracht,  die  an  Schnitten  senkrecht  zur  Schieferungsfläche  (auf  dem  Quer-  oder  Längs- 
bruch) erkannt  werden  kann  und  in  engem  Zusammenhang  steht  mit  der  Form  und  Größe  der  körnigen 
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Gemengteile.  Liegen  in  ihnen  noch  etwas  größere,  rundliche  oder  länglich  rundliche  Quarz-  oder  Kalzit- 
körner, so  sieht  man  diese  in  der  Schieferungsebene  mehr  oder  weniger  ausgerichtet,  derart,  daß  ihre  größte 
Fläche  in  dieser  Ebene  liegt.  Die  blätterigen  Sericite  und  Chlorite,  die  Tonhäute  und  graphitischen 
Substanzen  schmiegen  sich  dann  meist  enge  an  sie  an  oder  um  sie  herum  und  hüllen  sie  ein.  Dadurch 
entsteht  die  lentikuläre  (oder  flaserige)  Textur  mit  mehr  bauchigen  oder  mehr  gestreckten 
Linsen  (Fig.  33  und  34,  S.  60).  Bei  kleinerem  Korn  jener  harten  Gemengteile  bildet  sich  eine  viel  zartere 
lentikuläre  Textur,  zugleich  gemischt  mit  der  gewöhnlichen  Paralleltextur  (Fig.  35) ; dominiert  die 
letztere,  so  kann  eine  dünnschieferige  Textur  wahrgenommen  werden,  welche  gelegentlich  in 
wunderbarer  Feinheit  auftritt  (Fig.  36). 


Fig.  35.  Dachschiefer  mit  Mischung  von  lenti-  Fig.  36.  Dachschiefer  mit  äußerst  dünnschieferiger 
kularer  und  schieferiger  Textur,  Vadura.  Textur,  Frutigen. 

Vergr.  55.  Vergr.  55. 

Starkes  Vorherrschen  von  feinkörnigem  Quarz,  Karbonat  oder  beiden  und  Zurücktreten  der 
schuppigen  Sericite  oder  Chlorite  führt  gern  zu  einer  ungleichmäßigen,  lagenweisen  Verteilung  der 
letzteren  und  damit  zu  einer  feinschieferigen  Lagentextur  (Fig.  37,  S.  62).  In  diesem  Falle  wird 
die  Schieferungsebene  meist  nur  durch  unvollkommen  zusammenhängende  Sericit-  oder  Chlorithäute 
markiert.  — Die  bisher  erwähnten  Texturen  entspringen  einer  bloß  schwachen  Metamorphose;  macht 
diese  unter  dem  Einfluß  einseitigen  Druckes  sich  stärker  geltend,  so  daß  eine  intensivere  Umkristallisation 
des  Materials  stattfindet,  so  entwickeln  die  wachsenden  lamellaren  Gemengteile  ihre  größte  Fläche  vorwiegend 
normal  zur  herrschenden  Druckrichtung  und  erzeugen  damit  die  Kristallisationsschieferung, 
die  allerdings  bei  den  Dachschiefern  gewöhnlich  nur  undeutlicher  zum  Ausdruck  kommt  (Fig.  38,  S.  62). 

Die  verschiedenen  Formen  der  Dachschiefer  gehen  nach  Gemengteilen  und  Textur  alle  ineinander 
über  und  die  Einteilung  dieser  Gesteine  in  einzelne  Gruppen  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Willkür- 
lichkeit.  Es  lassen  sich  unterscheiden : 

Tonschiefer  (Tafelschiefer),  grau  bis  schwarz,  mit  nur  schwachem  Glanz  auf  der  Schieferungsfläche; 

Sericitphyllite  (Sericittonschiefer),  hellgrau,  violett,  rot ] (mit  deutlichem  Seiden- 

Chloritphyllite  (Chlorittonschiefer),  grün  bis  graugrün j bis  Perlmutterglanz  auf 

Kalkphyllite  (Kalktonschiefer),  meist  grau,  mit  beträchtlichem  Karbonatgehalt) der  Sctneferungsrtache). 

Die  ersten  drei  Gruppen  repräsentieren  in  der  Regel  umgewandelte  Tone;  Sericitphyllite 
können  auch  aus  Tonsandsteinen  und  Quarzporphyren  hervorgehen.  Die  Kalkphyllite  entstehen  aus 
Tonmergeln  und  Sandkalksteinen,  von  welch  letzteren  sie  oft  schwer  abzutrennen  sind. 

Von  den  uns  vorliegenden  Dachschiefern  zählen  wir  zur 

8* 
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1.  Gruppe  die  Nrn.  434,  436,  438,  440,  468; 

2.  Gruppe  die  Nrn.  433,  464,  466,  469,  471; 

3.  Gruppe  die  Nrn.  462,  467; 

4.  Gruppe  die  Nrn.  432,  463,  465,  470,  535,  536,  853,  870,  1236  (?). 

l'iir  die  Beurteilung  der  Wetterbeständigkeit  solcher  Schiefer  ist  in  textureller  Beziehung 
wichtig,  daß  die  Glimmer  möglichst  zusammenhängende  Lagen  bilden  und  dadurch  das  Eindringen  des 
Wassers  von  der  Schieferungsfläche  her  verhindern;  die  lentikuläre  Textur  schützt  hiebei  noch  besser, 
als  die  feinschieferige.  Schuppigschieferige  oder  nur  fleckenweise  Anordnung  der  Sericitblättchen  kann 
dagegen  die  Wasseraufsaugung  begünstigen  und  damit  den  Zerstörungsprozessen  Vorschub  leisten. 
Glimmerreichtum  und  Flaserigkeit  des  Schiefers  vermehren  somit  seine  Wetterbeständigkeit. 


Fig.  37.  Dachschiefer  mit  feinschieferiger  Lagen- 
textur, La  Batiaz,  Martigny. 

Vergr.  55. 


Fig.  38.  Dachschiefer  mit  undeutlicher  Kristalli- 
sationsschieferung, Saxon. 

Nie.  X Vergr.  55. 


Stark  gekieselte  Schiefer  sind  hart  und  widerstehen  natürlich  auch  der  lösenden  Kraft  des 
Wassers,  während  stark  ton-  und  kalkhaltige  Daclischiefer  weniger  hart  sind  und  im  Wasser  allmählich 
erweichen.  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Dauerhaftigkeit  der  Schiefer  ist  ihr 
Gehalt  an  kohligen  Substanzen  (0 — l °/°)  und  an  Eisenkies  (0,05 — 3,8  °/o)  (nach  Hirschwald).  Erstere 
bedingen  in  der  Regel  die  mehr  oder  weniger  dunkle  Farbe;  unter  dem  Einfluß  der  Witterung  bleichen 
sie  aus  und  die  Schiefern  blättern  damit  gerne  ab.  Das  Vorhandensein  von  Eisenkies  bedingt  im 
Laufe  der  Zeit  die  Entstehung  von  Rostflecken  und  macht  den  Schiefer  unschön.  Besonders  verhängnisvoll 
wird  aber  ein  solcher  Gehalt,  wenn  der  Schiefer  gleichzeitig  Karbonat  führt;  denn  durch  die  Ver- 
witterung des  Eisenkieses  entsteht  in  diesem  Falle  außer  Aluminiumsulfat  auch  Gips,  die  beide 
wasserlöslich  sind.  Da  so  zu  sagen  alle  Schiefer  pyritführend  sind,  begünstigt  ein  stärkerer  Karbonat- 
gehalt natürlich  diesen  Prozeß.  Als  schlechte  Schiefer  gelten  angesichts  dieser  Verhältnisse  solche, 
welche  relativ  viel  Kohle  und  Eisenkies  enthalten  und  daneben  noch  reichlich  Karbonat  führen.  Der 
Gehalt  an  Karbonat  allein  dürfte  weniger  zu  fürchten  sein. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  schweizerischen  Dachschiefer  stammt  aus  dem  Wallis  (vergleiche  die 
Tabellen),  wo  sie  in  kanonischen  und  jurassischen  Zonen  stark  verbreitet  sind,  während  die  ebenfalls 
sehr  produktiven  Gebiete  von  Frutigen,  Adelboden,  Glarus  und  des  St.  Galler  Oberlandes  (V ad  um)  dem 
tertiären  Flysch  angehören,  ebenso  die  Schiefer  von  Engelberg. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  schweizerischer  Dach  schief  er  mag 
nachfolgende  Zusammenstellung  orientieren,  deren  Angaben  den  Mitteilungen  der  Eidgenössischen 
Materialprüfungsanstalt,  Heft  1,  Zürich  1900,  entnommen  sind: 


Herkunft  des  Dachschiefers 

Farbe 

Alter 

Si  O2 

°/o 

Ah  Oa 
°/0 

Fea  Os 

7« 

Ca  0 
°/o 

Mg  0 

7» 

Ca  CO3 

7« 

MgCOs 

7# 

Ca  SO« 
°/0 

Fe  Sa 

7° 

HaOu. 

Bitum. 

7« 

Wallis,  Saxon 

graphitgrau 

v.  Lager 

58,10 

22,72 

8,01 

— 

1,78 

1,91 

0,39 

Sp. 

0,25 

5,00 

Sembrancher  .... 

graphitgrau 

v.  Lager 

55,24 

21,19 

6,75 

— 

1,74 

4,49 

1,86 

0,06 

0,58 

4,53 

ff  .... 

schiefergrau 

15  J. 

49,59 

20,77 

5,26 

— 

0,81 

10,70 

2,56 

0,07 

1,89 

5,05 

u 

Salvan 

graphitgrau 

t.  Lager 

58,62 

24,43 

5,69 

0,37 

0,82 

0,25 

— 

0,07 

0,02 

4,46 

„ 

v 

hellgrau 

18  J. 

64,28 

22,49 

4,22 

— 

1,55 

— 

— 

Sp. 

Sp. 

2,66 

W 

,,  

schiefergrau 

15  J. 

61,76 

21,18 

5,45 

0,45 

1,66 

— 

— 

0,05 

0,04 

3,77 

n 

grau 

41  J. 

60,28 

22,61 

4,06 

0,26 

1,34 

1,27 

— 

0,07 

0,11 

3,85 

ff 

v 

schiefergrau 

37  J. 

59,05 

25,99 

2,67 

0,30 

1,12 

0,11 

— 

0,10 

0,03 

4,00 

ff 

Vernayaz  

schiefergrau 

9 J. 

60,64 

20,48 

6,46 

— 

2,13 

0,20 

0,21 

Sp. 

0,10 

4,97 

ff 

n 

hellgrau 

3 J. 

59,07 

25,85 

4,00 

0,47 

1,71 

Sp. 

— 

Sp. 

Sp. 

4,30 

ff 

ff  

grau 

15  J. 

57,33 

27,44 

3,86 

0,36 

1,18 

- 

0,09 

006 

4,18 

ff 

» (?) 

bläulichgrau 

20  J. 

59,59 

25,67 

3,14 

0,56 

1,08 

— 

— 

0,08 

0,03 

3,93 

„ 

, (?) 

bläulichgrau 

18  J. 

60,69 

23,26 

4,43 

0,25 

1,25 

— 

— 

0,05 

0,05 

3,84 

n. 

Leytron 

hellgrau 

8 J. 

56,49 

7,15 

1,75 

— 

0,99 

25,35 

3,31 

0,32 

1,46 

2,31 

n 

* (?) 

schiefergrau 

19  J. 

55,95 

9,39 

1,99 

— 

1,90 

22,00 

2,96 

0,20 

1,43 

2,97 

ff 

Mex 

hellgrau 

4 J. 

44,91 

16,65 

4,56 

0,47 

2,99 

23,39 

— 

0,04 

0,43 

4,54 

ff 

„ (?) 

graphitgrau 

37  J. 

46,18 

14,74 

4,45 

— 

1,96 

23,91 

2,02 

0,05 

0,40 

3,36 

ff 

Dor6naz 

hellgrau 

10  J. 

56,62 

24,22 

6,79 

0,44 

1,01 

1,28 

— 

0,08 

0,28 

5,48 

Bern, 

Frutigen 

schiefergrau 

65  J. 

37,67 

9,91 

3,20 

0,34 

2,23 

44,89 

— 

0,12 

0,53 

3,00 

>1 

„ 

schiefergrau 

100  J. 

37,23 

12,08 

3,25 

— 

2,51 

39,35 

0,27 

0,24 

0,49 

3.16 

» 

Meiringen 

graphitgrau 

y.  Lager 

49,48 

16,78 

5,49 

— 

3,17 

18,71 

— 

0,43 

0,89 

5,01 

Glarus,  Landesplattenberg- h.  Engi 

dunkel  graphitgrau 

y.  Lager 

43,97 

14,32 

3,16 

— 

2,27 

28,49 

2,32 

0,06 

0,66 

2,96 

ff 

» ff  ff 

schiefergrau  bis  graphitgrau 

17  J. 

46,56 

13,79 

3,95 

— 

1,91 

23,95 

1,16 

0,29 

0,58 

3,29 

V 

V ff  ff 

schiefergrau  bis  graphitgrau 

17  J. 

43,47 

13,48 

4,49 

— 

2,15 

28,29 

1,72 

0,16 

0,73 

3,33 

v 

ff  n ff 

schiefergrau  bis  graphitgrau 

20  J. 

45,47 

14,62 

4,38 

— 

1,33 

25,39 

1,32 

0,29 

0,64 

1,43 

n 

Schieferbr’gesellsch.  b.  E. 

schiefergrau 

v.  Lager 

44,13 

14,80 

3,03 

— 

2,01 

27,28 

3,35 

0,04 

0,40 

2,42 

r> 

Plattenberg,  Elm  . . . 

schiefergrau 

y.  Lager 

36,46 

13,29 

2,86 

0,70 

3,35 

39,18 

— 

0,07 

0,69 

3,64 

St.  Gallen,  Ragaz 

grau 

20  J. 

44,37 

15,13 

4,21 

— 

0,46 

20,29 

7,12 

0,17 

0,73 

3,39 

5.  Die  mikroskopische 

Beschaffenheit  der  kristallinen  Silikatgesteine. 

Von  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Unter  den  kristallinen  Silikatgesteinen  kommen  hier  in  hervorragendem  Maße  die  granitischen 
Gesteine  und  die  Gneise,  mehr  untergeordnet  die  Glimmerschiefer  und  die  Talkserpentingesteine  in 
Betracht.  Insbesondere  die  zwei  erstgenannten  Gruppen  gehören,  wie  unsere  Urner  Granite  und 
Tessiner  Gneise  dartun,  zu  den  besten  und  beliebtesten  Baumaterialien  der  Schweiz. 

Gemengteile.  Durch  den  Titel  wird  angedeutet,  daß  die  Gesteine  dieser  Gruppe  im  wesent- 
lichen sich  aus  Silikaten  aufbauen;  neben  Quarz  spielen  unter  ihren  Gemengteilen  Feldspäte  (Orthoklas 
und  Plagioklase),  Glimmer  (Biotit  und  Muskovit),  Hornblende,  Chlorit,  Talk  und  Serpentin  die  Haupt- 
rolle ; mehr  untergeordnet  können  sie  Epidot,  Zoisit  oder  Granat  enthalten,  in  den  Glimmerschieiern 
und  Talkserpentingesteinen  auch  Karbonate,  besonders  Mg-  und  Ca-Karbonat.  Ungern  gesehen  wird 
der  Eisenkies,  da  er  zur  Bildung  von  Rostflecken  führen  kann. 

Verwitterung.  Quarz  und  die  genannten  Silikate  sind  im  allgemeinen  von  großer  Widerstands- 
fähigkeit gegenüber  den  an  sie  herantretenden  zerstörenden  Einflüssen.  Vorausgesetzt,  daß  die  von  ihnen 
aufgebauten  Gesteine  nicht  schon  als  anstehender  Fels  im  Verlaufe  geologischer  Zeiträume  durch  die 
Verwitterung  gelitten  haben,  können  solche  als  wetterbeständig  gelten.  Dies  zu  beurteilen  hält  man  sich 
am  besten  an  die  Feldspäte,  welche  durch  die  Verwitterung  in  Kaolin  übergeführt  werden.  Makro- 
skopisch erkennt  man  dies  an  ihrem  matten  bis  mehligen  Habitus  und  ihrer  eventuell  geringeren  Härte, 
im  mikroskopischen  Bilde  an  ihrer  Trübheit  und  ihrem  mehr  oder  weniger  gequollenen  Aussehen.  Aus 


<ler  Steigerung  dieser  Kennzeichen  kann  auf  den  Verwitterungsgrad  geschlossen  werden.  Die  stärker 
vorgeschrittenen  Stadien  werden  als  Zeichen  der  Unfrische  auch  statt  der  schwarzgrünen  Biotite 
hellgrüne  bis  bräunliche  Blättchen  erkennen  lassen. 

Beurteil  u n gderWetterbeständigkei  t.  Durch  diese  Verhältnisse  wird  dargetan,  daß 
es  vor  allem  Aufgabe  desMikroskopessein  muß,  denVer  witterungsgrad  zu  beurteile  n 
und  daraus  den  Grad  der  Wetterbeständigkeit  an  den  Erscheinungsformen  dieser 
Gesteinsgruppe  festzustellen. 

Die  Kornbindung  dieser  Gesteine  ist  im  allgemeinen  eine  unmittelbare  und  völlig  kom- 
pakte und  zwar  um  so  ausgesprochener,  je  feinkörniger  das  Gestein  ist.  Die  Art  des  Gesteinsgefüges 
gibt  neben  dem  Wechsel  in  der  Mineralkombination  die  Mittel  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Gesteinsarten. 


Fig.  39.  Normaler  Biotitgranit  mit  granitischer  Fig.  40.  Kataklastischer  Granit  mit  Mörtelstruktur, 
Struktur,  Bondo,  Maloja.  Gurtnellen. 

Nie.  X Vergr.  12.  Nie.  X Vergr.  12. 

1.  Granite  und  verwandte  Intrusivgesteine. 

Die  Granite  enthalten  als  Gern  engt  eile  in  wechselndem  Mengenverhältnis  und  mit  grobem 
bis  kleinem  Korn  vorwiegend  Quarz  und  Orthoklas  (untergeordnet  Plagioklas),  sowie  dunkelgrüne 
Biotite,  daneben  oder  statt  derselben  auch  silberglänzende  Muskovite  oder  dunkelgrüne  säulige  Horn- 
blenden. Dies  führt  zur  Unterscheidung  von  Biotitgranit,  Muskovitgranit,  Zweiglimme  r- 
g r a n i t und  II ornblendegranit,  auch  Hornblende biotitgranit. 

Text u r e n u n d St r u k t u r e n.  Die  räumliche  Anordnung  dieser  Gemengteile  ist  eine  richtungs- 
lose (was  als  massige  Textur  bezeichnet  wird)  und  der  Verband  ein  durchaus  kompakter.  Anhäufungen 
des  einen  oder  andern  Gemengteiles  können  immerhin  das  sonst  gleichförmige  Gesteinsbild  mehr  oder 
weniger  stören  und  fleckig  machen;  auch  mögen  etwa  kleine  Hohlräume  auftreten,  die  auf  Kontraktionen 
während  der  Erstarrung  zurückzuführen  sind.  Die  ziemlich  gleichmäßige  Größe  des  Kornes  aller 
Gemengteile  und  die  Reihenfolge  ihrer  Entstehung  bedingt  ein  bestimmtes  und  direktes  Ineinander- 
greifen derselben  und  gilt  als  grani tische  Struktur  (Fig.  39).  Falls  sich  aus  dem  Gesteinsbilde 
einzelne  Feldspäte  durch  ihre  Größe  besonders  herausheben,  spricht  man  von  porphyrartigem  Granit. 

Wenn  granitische  Vorkommnisse  an  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  innerhalb  der  Erdrinde 
infolge  von  tektonischen  Vorgängen  Druckwirkungen  erlitten  haben,  so  verrät  sich  dies  durch  einen  gewissen 
Grad  der  Zertrümmerung  ihrer  Komponenten,  welche  Erscheinung  man  als  Kataklase  bezeichnet. 
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Sie  äußert  sich  z.  B.  dadurch,  daß  neben  den  großen  normalen  Silikatindividuen  eine  gewisse  Zahl 
kleinerer  Körner  derselben  auftritt  und  jene  mörtelartig  umhüllt  (Mörtelstruktur,  vergl.  Fig.  40). 
Besonders  der  spröde  Quarz  zerfällt  leicht  in  ein  Aggregat  solcher  Körnermassen,  was  in  den  „Sand- 
quarzen“ der  Gotthard-Granite  (Nr.  400)  schön  zum  Ausdruck  kommt.  Stärkere  Kataklase  kann  zur 
Zertrümmerung  aller  Arten  der  Gemengteile  und  schließlich  auch  zu  einer  undeutlichen  Schieferung 
führen.  Gleichzeitig  wird  gewöhnlich  ein  Teil  des  Orthoklases  in  Sericit  verwandelt  (Fig.  41  und 
42),  alles  Erscheinungen,  die  in  den  „Alpen-Graniten“  aus  Uri,  dem  Haslital , Wallis,  Bergeil  und 
Puschlav  sehr  verbreitet  sind.  Diese  leiten  hinüber  zu  den  später  zu  besprechenden  Granitgneisen. 


Fig.  41.  Quarzbiotitdiorit,  undeutlich  g-eschiefert,  Fig.  42.  Biotitgranit,  sericitisiert,  St.  Moritz. 

Brusio.  Nie.  X Yergr.  12.  Nie.  X Vergr.  12. 

Wetter  best  ändigkeit.  So  lange  die  Feldspäte  sich  noch  als  frisch  erweisen,  sind  solche 
Vorgänge  für  die  Wetterbeständigkeit  der  Granite  kaum  von  Belang;  es  kann  höchstens  die  an  und 
für  sich  sehr  hohe  Druckfestigkeit  eventuell  etwas  herabgestimmt  werden.  Die  Politurfähigkeit  leidet 
in  keiner  Weise  darunter. 

Verwandte  Intrusivgesteine.  Wechseln  Plagioklas  und  Orthoklas  ihre  quantitative  Bedeutung, 
d.  h.  überwiegt  ersterer  den  letzteren,  so  nennt  man  das  Gestein  einen  Quarz  di  orit  und  unter- 
scheidet ähnliche  Abarten  wie  beim  Granit,  dem  er  so  sehr  gleicht,  daß  er  häufig  mit  ihm  ver- 
wechselt wird.  Da  Plagioklase  leichter  verwittern  als  Orthoklas,  erscheinen  die  Gesteine  meist  weniger 
frisch ; sie  unterliegen  auch  gern  einer  Verwandlung  in  dem  Sinn,  daß  die  Plagioklase  z.  T.  in  Zoisit 
und  Epidot  übergehen,  teilen  aber  im  übrigen  vollkommen  das  Schicksal  und  die  Beurteilung  der 
Granite.  Sie  sind  bei  uns  in  verschiedenartiger  Ausbildung  besonders  im  Gebiete  der  Bernina  ent- 
wickelt. — Tritt  der  Quarz  zurück,  so  entsteht  ein  gewöhnlicher  Di  orit;  solche  werden  in  fein- 
körnigen Varietäten  in  den  Umgebungen  von  Disentis  gefunden  und  gelten  um  ihrer  großen  Zähigkeit 
willen  als  ausgezeichnetes  Straßenbeschotterungsmaterial. 

Wenn  bei  einem  granitischen  Gestein  statt  der  gewöhnlichen  sich  eine  porphy rische 
Struktur  entwickelt,  d.  h.  einzelne  Gemengteile,  besonders  Quarz  und  Orthoklas,  in  gut  ausgebildeten 
größeren  Kristallen  innerhalb  einer  feinkörnigen  bis  dichten  Grundmasse  erscheinen,  so  spricht  man 
das  Gestein  als  Granitporphyr  oder  Quarzporphyr  an.  Erstere  werden  in  der  Rofna  ob  Andeer 
(Nr.  621a),  letztere  z.  B.  auf  der  Höhe  des  Splügenpasses  (Nr.  429)  gefunden.  Jene  dienen  als  Bau- 
und  Dekorationsgesteine,  diese  als  Schottermassen,  können  aber  vermöge  ihrer  Absonderung  auch  in 
Platten  gewonnen  werden. 
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2.  Die  Gneise. 

Gemengteile.  Die  Gneise  teilen  mit  den  Graniten  dieselben  Komponenten  und  werden 
demgemäß  auch  wieder  als  Biotitgneise,  Muskovitgneise,  Zweiglimmergneise  usw. 
unterschieden.  Dagegen  zeigen  ihre  Texturen  und  Strukturen  völlig  neue  Bilder,  da  sie  auf  anderen 
Wegen  entstanden  sind,  als  die  der  Granite.  Bei  diesen  wurden  sie  gebildet  infolge  der  Erstarrung 
eines  intrusiven  Magmas;  bei  den  Gneisen  sind  sie  die  Produkte  einer  mehr  oder  weniger  weit  vor- 
geschrittenen Metamorphose  früherer  Gesteinsarten.  Sehr  oft  sind  die  Gneise  hervorgegangen  aus 
ursprünglich  magmatischen  Gesteinen  (Eruptivgneise),  z.  B.  aus  Graniten  und  werden  dann  als 
Granitgneise  bezeichnet,  können  aber  auch  aus  ehemaligen  Sedimenten,  z.  B.  aus  Tonen,  Sandsteinen 
oder  Konglomeraten,  entstanden  sein  (Sedimentgneise);  endlich  entspringen  sie  auch  aus  einer 
Mischung  von  ursprünglichem  Sediment  mit  Substanzen  eruptiver  Abstammung  (gemischte  Gneise, 
Inj  ektionsgneise). 

Texturen.  Auffallend  sind  vor  allem  die  neuen  Texturen,  indem  schon  von  bloßem  Auge  leicht 
wahrgenommen  werden  kann,  wie  größere  meist  dunkle  Glimmerblätter  jetzt  weiße  oder  graue  Linsen  von 
Quarz  und  Feldspat  umschmiegen  (lentikuläre  oder  flaserige  Textur)  oder  mehr  parallel  einer 
Ebene  angeordnet  sind  (schieferige  Textur);  helle  und  dunkle  Komponenten  können  sich  auch  in 
ungleichmäßige  Lagen  oder  Bänder  verteilen  (Lagentextur,  gebänderte  Textur)  oder  mehr 
streifig  und  linear  sich  anordnen  (Streifen textur).  Die  zuletzt  genannten  Texturen  entstehen  gerne 
da,  wo  magmatische  Substanzen  zwischen  die  Gemengteile  anderer  Gesteine  eindringen  konnten,  kommen 
also  besonders  den  Injektionsgneisen  zu.  Für  die  Beurteilung  dieser  verschiedenen  Texturen  wird  man 
weniger  die  Hauptschieferungsfläche,  sondern  vielmehr  Flächen  benutzen,  die  auf  dem  Hauptbruch 
senkrecht  stehen,  den  sogenannten  Querbruch  und  den  Längsbruch. 


Fig.  43.  Lentikulärer  Gneis,  Thälialp,  Hinterrhein.  Fig.  44.  Lentikulärer  Gneis,  Vaglio-Rovagna,  Tessin. 

Nie.  X Vergr.  12.  Nie.  X Vergr.  12. 

Die  Metamorphose,  welche  zur  Gneisbildung  führt,  kann  zunächst  vorwiegend  eine  mechanische 
sein,  indem  die  härteren  Gemengteile  des  Ausgangsgesteins  durch  einseitig  wirkenden  Druck  sich 
unter  teilweiser  Zertrümmerung  (vergl.  das  bei  den  Graniten  mitgeteilte),  also  unter  Kataklase,  zu 
Linsen  ausbilden  und  dadurch  eine  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  lentikuläre  Textur  hervorrufen 
(Fig.  43  und  44).  > 

Bei  stärkerer  Zertrümmerung  eines  Teiles  der  Gemengteile  können  innerhalb  der  entstehenden 
feineren  Körnermasse  größere  Kristalle  als  „Augen“  erhalten  bleiben;  dann  spricht  man  von  Augen- 
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gneisen  (Fig.  45).  Kombinieren  sich  die  einseitigen  Pressionen  mit  mäßiger  Temperaturerhöhung,  so 
führen  sie  gern  zu  Mineralneubildungen,  und  dann  pflegen  die  neu  entstehenden  Gemengteile  ihre 


Fig.  45.  Lentikulärer  Augengneis,  Le  Brocard,  Fig.  46.  Kristallisationsschieferung  im  Gneis 

Pont  neuf.  Nie.  X Vergr.  12.  von  Bosco  grasso.  Nie.  X Vergr.  12. 

größten  Flächen  senkrecht  zur  Druckrichtung  auszubilden.  Die  schieferige  Textur  vieler  Gneise  beruht 
auf  solcher  Kristallisationsschieferung  (Fig.  46  und  47).  Kataklase  und  Mineralneubildung 
gehen  oft  nebeneinander  her,  z.  B.  bei  der  Umbildung  von  Granit-  und  Quarzporphyren,  indem  die 


Fig.  47.  Kristallisationsschieferung  im  Gneis 
von  Lauzine,  Poschiavo.  Nie.  X Vergr.  12. 


Fig.  48.  Geschieferter  Quarzporphyr, 
Splügenpaßhöhe.  Nie.  X Vergr.  12. 


feiner  körnigen  Komponenten  der  Grundmasse  unter  Kristallisationsschieferung  ummineralisiert  werden, 
während  die  größeren  Einsprenglinge  der  Kataklase  unterliegen  (Fig.  48). 


Strukturen.  Die  durch  die  Metamorphose  angeregte  Ummineralisation  der  bisherigen  Gesteins- 
gemengteile  ruft  auch  einer  neuen  Formausbildung  derselben  und  zwar  im  Sinne  einer  Verschlechterung 
der  Form.  Statt  daß  die  Gemengteile,  wie  in  den  Graniten,  in  ziemlich  weitgehender  Weise  noch  mit 
Kristallflächen  aneinander  stoßen,  zeigen  sie  in  den  Gneisen  eine  vorwiegend  krummflächige  Umgrenzung 
und  ein  lappiges  oder  buchtiges  Ineinandergreifen  (Fig.  49)  oder  eine  innige  gegenseitige  Verzahnung 
(Fig.  50).  Man  nennt  diese  Struktur,  eine  granoblastische,  wenn  sie  vorwiegend  durch  Körner, 


dagegen  eine  lepidob  las  tische,  wenn  sie  zumeist  durch  Blätter  oder  Schuppen  erzeugt  wird.  Ist 
die  Umbildung  durch  die  Metamorphose  nur  wenig  weit  vorgeschritten,  so  kann  die  frühere  Struktur, 
z.  B.  die  granitische,  innerhalb  des  neuen  Strukturbildes  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  erhalten 
geblieben  sein;  dann  spricht  man  von  Reliktstrukturen,  wie  sie  den  Granitgneisen  eignen. 

Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  ist  ersichtlich,  daß  bei  den  Gneisen  zu  dem  Wechsel  in 
den  Komponenten  auch  noch  ein  solcher  in  den  Strukturen  und  Texturen  hinzutritt,  so  daß  die  Ausbildung 
derselben  eine  außerordentlich  mannigfaltige  ist  und  eine  große  Zahl  von  Gneisformen  bestehen.  Sie 
sind  bei  uns  insbesondere  im  Tessin,  aber  auch  im  Kanton  Graubiinden,  im  Uri  und  Wallis  (vergl. 
die  Tabellen)  in  einer  ungemein  großen  Menge  und  Formenzahl  entwickelt.  Da  sie  parallel  der  Schiefe- 
rungsfläche meist  eine  leichtere  Trennung  ermöglichen,  können  namentlich  Platten  aus  ihnen  gewonnen 
werden,  oft  in  sehr  großen  Dimensionen.  Senkrecht  zum  Hauptbruch  vorhandene  Absonderungsflächen 
gestatten  leicht  auch  die  Herstellung  prismatischer  Stücke,  die  zu  Trottoirrandsteinen,  Marksteinen  etc. 
dienen. 

Wetterbeständigkeit.  Die  Gemengteile  unserer  Gneise,  besonders  der  meisten  Tessiner 
Gneise,  sind  von  hervorragender  Frische  und  garantieren  damit  eine  ausgezeichnete  Wetterbeständigkeit. 
Immerhin  wird  eine  zu  starke  Schieferigkeit,  hervorgerufen  durch  ein  Vorherrschen  der  Glimmer,  dieselbe 
etwa  ungünstig  beeinflussen,  da  sie  das  Eindringen  von  Wasser  begünstigt  und  das  Abblättern  befördern 
kann.  Streifengneise  stellen  sich  in  dieser  Beziehung  wesentlich  besser.  Gneise  mit  mehr  lentikulärer  Textur 
und  geringerem  Gehalte  an  Glimmern  werden  aller  Voraussicht  nach  die  besten  Qualitäten  sein,  die  den 
zerstörenden  Einflüssen  der  Verwitterungsagentien  durch  lange  Zeiträume  zu  widerstehen  vermögen, 
auch  wenn  sie,  was  häufig  geschieht,  auf  den  „Spalt“  gestellt  werden,  d.  h.  so,  daß  ihre  Schieferungs- 
fläche senkrecht  steht.  — Für  Gneise,  die  aus  der  Metamorphose  von  Sedimenten  ^entsprungen  sind, 
wird  man  oft  ein  weniger  günstiges  Urteil  abgeben  können,  da  die  Unfrische  der  Feldspäte,  welche  den 
Sedimenten  eigen  sind,  durch  die  Umwandlung  kaum  je  ganz  verschwinden  dürfte. 


Fig.  49.  Granoblastische  Struktur  im  Gneis 
von  Nadro,  Misox.  Nie.  X Vergr.  12. 


Fig.  50.  Granoblastische  Struktur  im  Gneis 
von  San  Bernardino.  Nie.  X Vergr.  12. 
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3.  Die  Glimmerschiefer. 

Geniensteile,  Textur,  Struktur.  Die  Glimmerschiefer  unterscheiden  sich  von  den 
Gneisen,  denen  sie  strukturell  und  texturell  gleichen,  durch  den  Mangel  an  Feldspäten  und  bestehen 
demnach  im  wesentlichen  nur  aus  Quarz  und  einem  oder  zwei  Glimmern,  wornach  sie  als  Biotit- 
schiefer, Muskovitschiefer  und  Zweiglimmerschiefer  zu  bezeichnen  sind.  Oft  gesellen 
sich  noch  weitere  Mineralien,  z.  B.  Granat,  Hornblende,  etc.  hinzu,  die  dann  innerhalb  der  gewöhnlichen 
Schiefermasse  gern  in  größeren  Individuen  erscheinen,  was  für  die  porphyr  oblas  tische  Struktur, 
die  bei  den  Glimmerschiefern  besonders  häufig  auftritt,  charakteristisch  ist  (Fig.  51). 

Sie  bilden  sich  vorwiegend  durch  Metamorphose  von  Sandsteinen  und  Tonen,  können  aber 
auch  aus  Quarzporphyren  durch  eine  solche  entstehen.  Bezüglich  ihrer  Texturen  und  Strukturen  kann 
auf  das  bei  den  Gneisen  Mitgeteilte  verwiesen  werden. 


Fig.  51.  Porphyroblastische  Struktur  von  Fig.  52.  Glimmerquarzit  mit  schieferiger  bis 

Granatbiotitschiefer  oberhalb  Airolo.  lentikulärer  Textur,  Fextal. 

Nie.  X Vergr.  12.  Nie.  X Vergr.  12. 

Die  Erscheinungsformen  dieser  Gesteinsgruppe  sind  besonders  in  den  Umgebungen  von  Airolo 
in  größter  Mannigfaltigkeit  entwickelt  (Nrn.  403,  404,  405).  Bei  starkem  Vorherrschen  der  Quarze 
spricht  man  sie  als  Glimmerquarzite  an  (Fig.  52),  wie  solche  z.  B.  im  Fextal  zu  Deckplatten 
gewonnen  werden ; durch  Kleinerwerden  des  Kornes  leiten  sie  zu  den  Dachschiefern  über.  Bei  den 
Chloritquarziten  bildet  statt  eines  Glimmers  das  Mineral  Chlorit  den  blätterigen  bis  schuppigen 
Gemengteil. 

Wetterbeständigkeit.  Eine  ausgezeichnete  Schieferigkeit  disponiert  die  Glimmerschiefer 
besonders  zur  Gewinnung  von  mehr  oder  weniger  dünnen  Platten,  namentlich  Deckplatten.  Ein  größerer 
Reichtum  an  Glimmern  wird  in  der  Regel  auch  bei  solchen  das  Abblättern  begünstigen  und  demnach 
die  Wetterbeständigkeit  des  Materials  herabstimmen,  Armut  an  Glimmern  und  eine  mehr  lentikuläre 
Textur  dagegen  letztere  vermehren. 

4.  Chloritschiefer,  Talkschiefer,  Serpentin.  — Amphibolite. 

Gemengteile.  Chloritschiefer  und  Talkschiefer  kennzeichnen  sich  zunächst  durch  ihren 
dunkelgrünen  bis  hellgrünen  Farbton,  erzeugt  durch  das  Vorherrschen  von  blätterigem,  dunkelgrünem 
Chlorit,  oder  von  blätterigem  bis  schuppigem,  hellgrünem  bis  weißem  Talk,  der  fettig  anzufühlen  ist; 
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Serpentin  erscheint  fleckiggrün,  fettglänzend  und  dicht.  Zu  ihnen  gesellen  sich  oft  leicht  wahrnehmbare 
schwarze  Kristalle  von  Magnetit  und  weißes  Magnesiumkarbonat;  ein  stärkeres  Auftreten  des  letzteren 
führt  zum  Talkmagnesitgestein. 

Textur  und  Verwendung.  Chloritschiefer  und  Talkschiefer  zeigen  wiederum  eine  mehr 
oder  weniger  ausgeprägt  schieferige  oder  feinlentikulare  Textur  und  die  damit  zusammen- 
hängende leichte  Trennung  ermöglicht  auch  hier  die  Gewinnung  von  dickeren  oder  dünneren  Platten. 
Infolge  ihrer  geringeren  Härte  (1 — 3!)  sind  sie  sehr  leicht  zu  bearbeiten  und  bequem  in  architektonische 
Formen  zu  bringen.  Dies  gilt  auch  vom  Serpentin,  der  den  genannten  Gesteinen  bald  mehr,  bald 
weniger  zugemischt  sein  kann,  aber  auch  für  sich  allein  auftritt.  Sie  alle  haben  die  Eigentümlichkeit, 
leicht  Wärme  aufzunehmen  und  dieselbe  lange  festzuhalten.  Deshalb  sind  sie  vielerorts  als  Ofen  steine 
geschätzt,  als  Baumaterialien  im  engeren  Sinne  dagegen  von  keiner  Bedeutung. 

Die  bedeutendsten  und  z.  T.  auch  technisch  ausgebeuteten  Vorkommnisse  liegen  im  Vorder- 
rheintal (von  Somvix  an  aufwärts  bis  Oberalp),  bei  Hospental,  im  Bedretto,  im  Vispertal  und  Bagnetul. 

Die  Amphibolite  gleichen  den  Dioriten  und  bestehen  wie  diese  aus  schwarzgrüner  Horn- 
blende und  weißem  Feldspat,  haben  aber  nicht  eine  granitische  Struktur,  sondern  diejenige  von  durch 
Metamorphose  erzeugten  Gesteinen.  Sie  sind  als  ungemein  zähe  Gesteine  bekannt  und  gelten  als  vor- 
zügliches Straßenpflästerungs-  und  -beschotterungsmaterial,  kommen  aber  bei  uns  nur  untergeordnet 
( Airolo  und  Yaglio  im  Tessin ) oder  an  schwieriger  zugänglichen  Stellen  der  Urner-,  Graubündner-  und 
Tessiner- Alpen  vor. 
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II.  Mitteilungen 

über  die  technologische  Untersuchung  der 
natürlichen  Bausteine  der  Schweiz. 

Einleitung. 

In  Ergänzung  der  geologischen  und  petrographischen  Untersuchung  der  Bausteine  wurde  im 
Programm  vom  8.  Dezember  1904  auch  die  technologische  Untersuchung  durch  die  Materialprüfungs- 
anstalt an  der  Eidg.  Technischen  Hochschule  in  Zürich  vorgesehen.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  von  jeder 
Sorte  ein  Block  von  ungefähr  100 — 150  kg  Gewicht  zum  Ausarbeiten  der  Probekörper  eingesandt 
werden ; der  Geologe,  welcher  den  Steinbruch  untersucht  hatte,  avisierte  jeweilen  die  Materialprüfungs- 
anstalt von  der  Sendung  unter  Angabe  der  Nummer  der  Gesteinsproben.  Für  die  Fälle  in  welchen  die 
Bestimmung  der  Biegungsfestigkeit  erwünscht  war,  sollten  Prismen  von  1,00  m Länge  und  12X10  cm 
Querschnitt  geliefert  werden. 

Entsprechend  dem  Programm  umfaßte  die  Untersuchung  folgende  Bestimmungen: 

1.  das  spezifische  Gewicht; 

2.  das  Baumgewicht; 

3.  die  Wasseraufnahme ; 

4.  die  absolute  und  scheinbare  Porosität; 

5a.  die  Druckfestigkeit  in  trockenem  und  wassergesättigtem  Zustande ; 

5b.  eventuell  die  Biegungsfestigkeit; 

5c.  die  Abnützbarkeit; 

6.  die  Frostbeständigkeit. 

Einige  weitere  Bestimmungen  wie  die  Schlagfestigkeit  bei  Gesteinen,  die  sich  nach  ihrer 
sonstigen  Beschaffenheit  zu  Pflastersteinen  eignen,  die  Bohrfestigkeit,  und  die  Einwirkung  von  ein- 
seitig schroffen  Temperaturwechseln,  waren  im  Programm  auch  erwähnt;  sie  kamen  jedoch  nicht  zur 
Ausführung  wegen  Mangel  an  einwandfreien  Methoden. 

Parallel  mit  der  geologischen  Untersuchung,  welche  sich  bis  im  Jahre  1911  ausdehnte,  liefen 
die  Gesteinsblöcke  in  Zürich  ein,  jedoch  nicht  vollständig;  eine  größere  Zahl  der  von  den  Geologen 
avisierten  Blöcke  sind  nicht  eingesandt  worden,  aus  Mangel  an  Interesse  seitens  der  Steinbruch- 
besitzer. Trotzdem  sind  alle  Vorkommnisse  in  genügender  Zahl  unter  den  317  untersuchten  Gesteins- 
sorten vertreten,  daß  auch  für  die  in  der  Materialprüfungsanstalt  nicht  erprobten  Sorten,  aus  den 
Ergebnissen  der  petrographischen  Untersuchung  ein  angenäherter  Schluß  auf  die  technologischen 
Eigenschaften  meistens  gezogen  werden  kann. 

Bis  vor  einigen  Jahren  sind  die  Bausteine  hauptsächlich  nach  dem  Ergebnis  der  Qualitäts- 
proben in  den  Prüfungsanstalten  bewertet  worden.  Die  wichtigste  Frage  jedoch,  diejenige  des  Wider- 
standes gegen  Verwitterung,  war  trotz  Versuche  auf  Frostbeständigkeit  nicht  einwandfrei  zu  beant- 
worten; andere  praktische  Verfahren  für  diese  Prüfung  stehen  heute  noch  aus ; von  größter  Wichtigkeit 
war  daher  die  Zuziehung  der  petrographischen  Untersuchung  zur  Beurteilung  der  Wetterbeständigkeit. 

Das  eingehende  Studium  eines  Steinbruches  erfordert  eine  weit  umfassendere  Arbeit  als  sie 
in  dieser  Untersuchung  für  so  viele  Gesteinssorten  geleistet  werden  konnte.  Die  grossen  Schwankungen 
welche  nach  dem  Lager  in  einem  Steinbruch  in  den  Eigenschaften,  besonders  in  den  Festigkeiten,  des 
Gesteins  Vorkommen,  lassen  sich  durch  die  Entnahme  und  Prüfung  eines  einzelnen  Blockes  nicht  auf- 
klären. Es  wäre  daher  unbegründet  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung  als  für  alle  Fälle 
ausreichend  hinstellen  zu  wollen;  namentlich  die  ausgedehnte  Verwendung  einer  Steinsorte  erfordert 
eine  Vervollständigung  der  Prüfung,  eventuell  je  nach  dem  Abbau  des  Gesteines  periodische  Unter- 
suchungen. 
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A.  Die  Gewichts*  und  Dichtigkeitsyerhältnisse. 

(Spezifisches  Gewicht,  Raumgewicht,  absolute  Porosität.) 

Bei  Bestimmung  der  Gewichtsverhältnisse  von  Gesteinen,  wie  von  allen  andern  festem  Körpern, 
ist  zu  unterscheiden  zwischen  deren  spezifischem  Gewicht  und  dem  Raum  ge  wicht,  wobei 
unter  erstem  das  Gewicht  der  Raumeinheit  des  porenfreien,  also  des  feinst  pulverisierten  Ma- 
terials, unter  letzterem  das  Gewicht  der  Raumeinheit  des  Materials  in  Stückform,  also  einschließ- 
lich seiner  Poren  und  Hohlräume  zu  verstehen  ist. 

Die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  der  Gesteine  hat  bei  den  relativ  engen 
Grenzen,  innert  welchen  sich  diese  Werte  bewegen,  an  und  für  sich  nur  eine  untergeordnete  Be- 
deutung, ist  aber  zur  Ermittlung  der  Porositätsverhältnisse  notwendig.  Sie  erfolgte  bei  vorliegender 
Untersuchung  mittelst  des  Erdmenger-Mann’schen  Volumometers.  Es  besteht  dieser  Apparat 
zur  Hauptsache  aus  einer  vertikalen  unten  mit  Glashahn  versehenen,  in  ‘/io  cm3  geteilten  Glasröhre 
von  50  cm3  Inhalt.  Mit  Hülfe  eines  Gummiballs  kann  aus  einer  neben  der  Röhre  und  mit  ihr  in  Ver- 
bindung stehenden  Wulffschen  Eiasche  Terpentinöl  in  das  Rohr  gedrückt  werden.  Ungefähr  50  gr  des 
gepulverten  Gesteins,  das  durch  das  900  Maschensieb  durchgesiebt  und  auf  dem  4900  Maschensieb 
liegen  geblieben,  sodann  bei  100  0 getrocknet  wurde,  werden  in  ein  Glaskölbchen  von  50  cm3  Inhalt 
gegeben,  und  hierauf  aus  der  kalibrierten  Glasröhre  soviel  Terpentinöl  in  das  Kölbchen  eingefüllt,  bis 
dieses  zur  Marke  gefüllt  ist.  Das  Volumen  des  in  der  Röhre  verbleibenden  Oels  entspricht  dem  Vo- 
lumen des  in  dem  Kölbchen  befindlichen  Pulvers.  Bezeichnet  man  mit  G das  Gewicht  des  Pulvers, 
mit  V sein  Volumen,  so  berechnet  sich  das  spezifische  Gewicht  nach  der  Formel 


Eine  grössere  Bedeutung  kommt  der  Bestimmung  des  Raum  ge  wichts  zu,  so  z.  B.  bei  der 
Berechnung  des  Gewichts  von  Steinblöcken  aus  deren  Rauminhalt,  und  bei  der  Ermittlung  der  Poro- 
sitätsverhältnisse. Zur  Bestimmung  des  Raumgewichts  wird  ein  kleines  Stück  des  Steines  (etwa  20 
bis  30  gr)  gewogen  ( Gj , dann  durch  rasches  Eintauchen  in  flüssiges  Paraffin  mit  einer  dünnen  Schicht 
dieser  Substanz  überzogen  und  zurückgewogen.  Die  Gewichtsdifferenz  ergibt  das  Gewicht  der  Paraf- 
finschicht und  der  Quotient  aus  diesem  Gewicht  und  der  Zahl  0,93  (spezifisches  Gewicht  des  Paraffins), 
das  Volumen  der  Paraffinschicht.  Mittelst  der  hydrostatischen  Wage  wird  der  Gewichtsverlust  der  mit 
Paraffin  umhüllten  Gesteinsprobe  in  destilliertem  Wasser  ermittelt;  dieser  Verlust  ist  gleich  der  von 
ihr  verdrängten  Wassermenge  und  entspricht  gleichzeitig  dem  Volumen  der  Gesteinsprobe.  Zieht  man 
davon  das  Volumen  der  Paraffinschicht  ab,  so  erhält  man  das  Volumen  V der  nicht  paraffinierten  Ge- 
steinsprobe; der  Quotient 

(r 

r = Y 

ergibt  das  Raumgewicht  des  Steins.  Aus  dem  spezifischen  Gewicht  d und  dem  Raumgewicht  y,  be- 
rechnet sich  das  prozentuale  Maß  der  absoluten  Porosität  nach  der  Formel 

(d—r)  100 

n = - — 

o 

Das  spezifischeGe wicht  der  verschiedenen  Steinsorten  schwankt,  wie  aus  beiliegender  Zusammen- 
stellung ersichtlich,  nicht  innert  sehr  großen  Grenzen  und  beträgt  im  Minimum  2,G3,  im  Maximum 
2,94.  Größere  Unterschiede  bestehen  dagegen  in  den  Wertziffern  der  Raumgewichte;  die  ge- 
ringsten Unterschiede  zeigen  hier  die  dichten  Urgesteine  (2,52  bis  2,83);  wesentlich  stärkere  und  dabei 
ungefähr  gleich  große  die  Kalksteine  und  Sandsteine  (2,03  bis  2,75  und  2,09  bis  2,73).  Noch  schärfer 
treten  die  Unterschiede  in  den  Ziffern  der  absoluten  Porosität  zu  Tage,  wo  z.  B.  bei  den  Kalk- 
steinen einer  minimalen  Wertziffer  von  0,36  eine  maximale  von  25,64  gegenübersteht.  Die  niedrigsten 
Werte  finden  sich  naturgemäß  bei  den  dichten,  kristallinischen  Gesteinsorten,  die  höchsten  entweder 
bei  den  lockern,  feinporigen  Gesteinen,  oder  den  von  zahlreichen  kleinern  und  großem  Hohlräumen 
durchzogenen  Tuffsteinen. 
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Spez.  Gewicht 

Rauingewicht 

Absolute 

Porosität 

°/o 

Scheinbare 

Porosität 

°/o 

Wasser- 

aufnahme 

°/o 

Urgesteine 

Minimum 

2,63 

2,52 

0,70 

0,44 

0,165 

Maximum 

2,94 

2,83 

6,71 

2,58 

0,975 

Kalksteine 

Minimum 

2,65 

2,03 

0,36 

0,11 

0,04 

Maximum 

2,84 

2,75 

25,64 

22,51 

16,80 

Sandsteine 

Minimum 

2,64 

2,09 

0,36 

0,38 

0,15 

Maximum 

2,76 

2,73 

22,14 

19,30 

9,15 

ß.  Wasseraufnahmfähigkeit  und  scheinbare  Porosität. 

Die  Bestimmung  der  Wasseraufnahmfähigkeit  der  Gesteine  dient  zur  Bestimmung  der  schein- 
baren Porosität.  Ermittelt  wird  die  Wasseraufnahme  nach  der  hierfür  allgemein  gebräuchlichen  Methode 
dadurch,  daß  die  würfelförmigen  Probekörper  zunächst  bis  zum  konstanten  Gewicht  getrocknet,  hier- 
auf gewogen  und  dann  in  ein  Gefäß  gebracht  werden,  dessen  Boden  zunächst  nur  etwa  2 cm  hoch 
mit  Wasser  bedeckt  ist;  dadurch  ist  diesem  Gelegenheit  geboten,  sich  kapillar  in  den  Stein  einzu- 
saugen und  die  in  den  Poren  befindliche  Luft  zu  verdrängen.  Im  Verlauf  von  etwa  24  Stunden 
wird  sodann  das  Gefäß  allmählich  mit  Wasser  gefüllt,  so  daß  die  Steine  vollständig  damit  be- 
deckt sind.  Nach  28tägiger  Wasserlagerung  werden  die  Steine  zurückgewogen  und  die  Wasser- 
aufnahme in  Gewichtsprozenten  ausgedrückt.  Man  kann  die  Wasseraufnahmfähigkeit  aber 
auch,  anstatt  auf  das  Gewicht  der  Steine,  auf  deren  Volumen  beziehen.  Bezeichnet  man  mit  G das 

G 

Trockengewicht  des  Steins,  mit  y sein  Raumgewicht,  so  ist  seiu  Volumen  = / Ist  Vw  das  Gewicht, 

7 

bezw.  das  Volumen  des  aufgesogenen  Wassers,  so  berechnet  sich  aus  dem  Verhältnis  G : Vw  = 100  : n ,, 


7 

die  scheinbare  Porosität:  ih  = 100  Vw  ■ 7 

G 

Bei  Ausfüllung  aller  Poren  und  Hohlräume  sollte  die  Bestimmung  der  absoluten  und  schein- 
baren Porosität  die  nämlichen  Wertziffern  ergeben.  Dieser  Fall  wird  aber  in  Wirklichkeit  nie  ein- 
treten,  da  bei  der  unter  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  vorgenommenen  Wassersättigung  die  Durch- 
dringung des  Gesteins  mit  Wasser  nie  eine  vollständige  sein  kann.  Normalerweise  werden  also  die 
Wertziffern  der  scheinbaren  Porosität  geringer  ausfallen  als  die  der  absoluten  Porosität,  und  mit 
diesen  im  großen  ganzen  proportional  verlaufen,  wie  dies  auch  aus  den  Tabellen  im  Abschnitt  „Frost- 
beständigkeit“ sowie  der  zugehörigen  Tafel  deutlich  hervorgeht.  Unregelmäßigkeiten  kommen  aber 
auch  hier  vor,  da  die  Wassersaugkraft  eines  Gesteins  nicht  nur  von  dem  prozentualen  Maß  seiner  ab- 
soluten Porosität,  sondern  auch  in  sehr  erheblicher  Weise  von  der  Größe,  der  Form  und  Anord- 
nung der  Poren,  sowie  deren  Zusammenhang  untereinander  abhängig  ist. 

Aus  der  beiliegenden  tabellarischen  Zusammenstellung  geht  hervor,  daß  die  Ziffern  der  Wasser- 
aufnahme und  der  scheinbaren  Porosität  bei  den  Urgesteinen  im  allgemeinen  die  geringsten,  bei  den 
Kalksteinen  und  Sandsteinen  die  höchsten  Werte  aufweisen,  wie  wohl  auch  bei  letztem  beiden  Gruppen 
von  Gesteinen  einzelne  Gesteinssorten  ebenfalls  sehr  niedrige  Zahlenwerte  aufweisen. 

Ein  Unterschied  rührt  übrigens  daher,  daß  zur  Feststellung  der  absoluten  Porosität  nicht  die 
gleichen,  sondern  viel  kleinere  Steinstücke  dienten  als  zur  Bestimmung  der  scheinbaren  Porosität. 
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Ausdrücklich  soll  weiterhin  bemerkt  werden,  daß  von  den  Wertziffern  des  spezifischen  Gewichts, 
des  Kau  mge  wicht  es,  der  absoluten  Porosität,  der  Wasser  auf  nahm  fähigk  eit,  der 
scheinbaren  Porosität,  wie  übrigens  auch  der  Frostbeständigkeit  und  der  Druckfestig- 
keit, auch  bei  ein  und  derselben  Gesteinsnummer,  höchstens  das  spezifische  Gewicht  als 
eine  Ziffer  von  annähernd  konstantem  Wert  betrachtet  werden  darf.  Was  die  andern  genannten  Eigen- 
schaften anbelangt,  so  haben  zahlreiche  Kontrollversuche,  so  namentlich  bei  Bestimmung  der  Wasser- 
saugkraft, mit  aller  Deutlichkeit  gezeigt,  daß  selbst  bei  Probekörpern,  die  dem  nämlichen  in  die 
Materialprüfungsanstalt  eingelieferten  Gesteinsblock  entnommen  wurden,  die  betreffenden  Wertziffern, 
innert  ganz  erheblichen  Grenzen  schwanken  können.  So  wurden  z.  B.  um  nur  einige  extreme  Fälle  zu 
nennen,  für  die  Wasseraufnahmefähigkeit  nachstehend  verzeichneter  Gesteinssorten  folgende  Unter- 
schiede festgestellt: 


Nr. 

Bezeichnung 

Wasseraufnahme  in  °/o 

des  Gesteins 

des  Gesteins 

Probe  I 

Probe  II 

Nr.  238 

Kalkstein 

4,72 

5,75 

„ 220 

Muschelsandstein 

2,59 

4,28 

* «16 

Sandstein 

2,85 

3,45 

* H2 

Tuffstein 

16,80 

9,84 

* 824 

Sandstein 

2,27 

2,83 

Um  wie  viel  größere  Fhiterschiede  dürften  demnach  in  manchen  Fällen  Proben  zeigen  die, 
wenn  auch  aus  dem  nämlichen  Steinbruch,  aber  von  verschiedenen  Bänken  stammen ! Die  bei  unserer 
Gesteinsuntersuchung  gefundenen  Wertziffern  geben  also  nur  allgemeine  Anhaltspunkte  zur 
Bewertung  der  betreffenden  Gesteinssorte  und  sollten  stets  nur  in  diesem  Sinne  aufgefaßt  werden. 
In  allen  jenen  Fällen  aber,  wo  man  sich  vor  Inangriffnahme  eines  Bauwerkes,  über  die  Eigenschaften 
des  zu  verwendenden  Bausteines  genauere  Auskunft  verschaffen  will,  ist  die  Vornahme  von  Unter- 
suchungen, die  sich  auf  eine  größere  Anzahl  von  Probestücken  erstrecken  und  den  verschie- 
denen Bänken  oder  Schichten  eines  Steinbruchs  entnommen  werden  müssen,  unerläßlich. 

C.  Die  Festigkeitsverhältnisse. 

Bei  der  Beurteilung  der  Festigkeit  von  Bausteinen  kommt  für  den  Architekten  und  für  den 
Ingenieur  in  erster  Linie  der  Widerstand  auf  Druck  in  Frage  und  zwar  des  Vergleiches  wegen,  die 
„Würfelfestigkeit“,  welche  durch  Zerdrücken  von  würfelförmigen  Probekörpern  bestimmt  wird.  Aus 
dem  zu  prüfenden  Material  werden  durch  Sägen  oder  Ausarbeiten  kleinere  Blöcke  entnommen,  welche 
durch  nachheriges  Schleifen  bei  weicheren  Gesteinsarten,  und  Hobeln  mit  Stahl-  oder  Diamantwerk- 
zeugen bei  härteren  Gesteinen,  in  Würfelform  von  cirka  7 cm  Kantenlänge  für  den  Versuch  appretiert 
werden.  Dabei  wird  auf  möglichst  parallele  ebene  Druckflächen  besonderer  Wert  gelegt. 

In  einem  Bauwerk  kommt  die  Würfelform  bei  Steinmaterial  kaum  vor;  die  Steine  sind  meistens 
länger  und  breiter  wie  hoch.  Ein  Mauerwerkskörper  besteht  aus  solchen  Blöcken  mit  Mörtelverband. 
Die  Belastung  eines  mit  ebenen  Druckflächen  versehenen  Steinblockes  würde  höhere  Festigkeiten  ergeben 
als  wie  ein  Würfel,  wenn  die  Höhe  kleiner  wie  die  Breiteabmessungen  wären;  ein  Mauerwerkskörper 
mit  sorgfältig  geebneter  Druckfläche  würde  hingegen  kleinere  Festigkeitswerte  ergeben  wie  der  Stein- 
würfel;  seine  größere  Höhe,  die  ungleiche  Dicke  und  Zusammenpressung  der  Mörtelfugen,  oft  auch  die 
Keilwirkung  der  Stücke  (bei  Bruchsteinmauerwerk)  würden  diese  Verminderung  der  Festigkeit  verursachen. 
Eine  experimentelleUntersuchung  dieser  Verhältnisse  konnte  bisher  nicht  stattfinden;  die  geeigneten  Ma- 
schinen für  größere  Körper  haben  bis  vor  wenigen  Jahren  gefehlt  und  Ergebnisse  der  Prüfung  so  ver- 
schieden zusammengesetzter  Körper  ließen  sich  nicht  verallgemeinern.  Wenn  somit  der  Würfelfestigkeit  nicht 
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allzuviel  Bedeutung  in  der  Praxis  bei  Beurteilung  der  Mauerwerksfestigkeit  beizumessen  ist,  so  bietet  erstere 
doch  allein  einen  sicheren  Anhaltspunkt  zum  Vergleich  von  brüchigen  Materialien.  Der  Sicherheits- 
grad als  Quotient  der  Würfelfestigkeit  durch  die  zuläßige  Spannung  auf  Druck  ist  wegen  den  erwähnten 
komplizierten  Verbundverhältnissen  im  Mauerwerk  eine  durchaus  irrige  Auffassung,  da  die  Bruchfestig- 
keit des  Mauerwerkes  nur  einen  Bruchteil  derjenigen  des  Steinwürfels  betragen  kann. 

Es  fragt  sich  ob  unter  diesen  Umständen  die  Kenntnis  der  Zug-,  Biegungs-  oder  Scherfestigkeit 
des  Steinmaterials  der  Technik  nicht  besseren  Aufschluß  geben  würde  wie  diejenige  der  Druckfestig- 
keit. Bei  seinen  umfangreichen  Untersuchungen  von  Bausteinen  hat  ja  um  eine  staubfreie  Bruchfläche 
zu  erhalten,  Prof.  Hirschwald  der  Zug-  und  der  Biegungsprobe  den  Vorzug  gegeben.  Auf  diese  Weise 
erhielt  er  bessere  Einsicht  in  die  Struktur  des  Gesteines. 

Für  den  Techniker  kommen  andere  Erwägungen  in  Betracht,  welche  die  laufende  Prüfung 
auf  Biegung,  Zug  oder  Abscherung  als  ungeeignet  erscheinen  lassen.  Zunächst  tritt  in  der  Praxis  nur 
bei  besonderen  Steinsorten  und  Anwendungen  eine  beabsichtigte  Inanspruchnahme  auf  Biegung  auf; 
das  sind  die  Steine,  welche  für  Treppenstufen,  Podest-  und  Balkonplatten  Verwendung  finden.  Hier 
handelt  es  sich  nur  um  geringe  Spannungen;  die  sorgfältige  Untersuchung  des  Steinstückes  auf  seinen 
homogenen,  rißfreien  Zustand  ist  da  wichtiger  wie  die  nähere  Kenntnis  der  Biegungsfestigkeit.  Ge- 
sunde härtere  Steinsorten  besitzen  einen  relativ  hohen  Widerstand  auf  Biegung;  Angaben  hierüber 
sind  jedoch  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  da  bei  sprödem  Material  die  geringsten  Fehler  oder  Be- 
schädigungen diesen  Widerstand  zerstören. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  wurde  es  den  Steinbruchbesitzern  anheimgestellt,  durch 
Lieferung  von  Steinprismen  die  Biegungsfestigkeit  ermitteln  zu  lassen ; von  22  Sorten  aus  dem  Tessin 
sind  Prismen  in  die  Eidg.  Materialprüfungsanstalt  eingeliefert  worden.  Die  Ergebnisse  dieser  Bie- 
gungsproben sind  in  einem  besonderen  Abschnitt  behandelt  und  zusammengestellt,  in  den  Tabellen 
jedoch  nicht  eingetragen. 

1.  Druckfestigkeit. 

Die  Erprobung  auf  Zerdrückung  eines  Würfels  erfordert  eine  besonders  sorgfältige  Bearbeitung 
des  Probekörpers;  diese  Arbeit  wurde  teilweise  im  Steinbruch  oder  außerhalb  der  Prüfungsanstalt 
vorbereitet,  teilweise  für  die  größere  Zahl  der  Steinsorten  ganz  von  dem  Personal  der  Anstalt  durch- 
geführt. 

Es  war  beabsichtigt,  beide  Arten  der  Lagerung  des  Steins  parallel  zum  Lager  im  Bruche  und 
senkrecht  dazu  bei  den  Versuchen  zu  berücksichtigen  und  für  eine  Anzahl  Steinsorten  ist  dies  auch 
geschehen.  Bei  den  meisten  in  der  Prüfungsanstalt  erhaltenen  Steinblöcken  war  die  Lagerung  im 
Steinbruch  nicht  deutlich  angegeben ; aus  der  Form  und  dem  Aussehen  des  Gesteines  mußte  die  Lage- 
rung festgestellt  werden.  Aus  den  früheren  Untersuchungen  ging  aber  auch  hervor,  daß  bei  vielen 
Gesteinssorten  eine  deutliche  Abnahme  der  Festigkeit  parallel  zur  Lagerung,  gegenüber  derjenigen 
normal  zur  Lagerung,  nicht  vorhanden  war,  sondern  manchmal  sogar  eine  Zunahme  zum  Vorschein 
kam.  Es  hängt  dies  mit  den  großen  Unterschieden  in  den  Einzelfestigkeiten  von  Würfeln  aus  dem- 
selben Block  zusammen.  Die  Ermittlung  des  Einflusses  der  Lagerungsart  ließ  sich  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  einwandfrei  feststellen ; daher  ist  die  Festigkeit  der  Steinsorten  mit  einigen  Ausnahmen 
nur  normal  zur  Lagerung  im  Steinbruch  bestimmt  worden. 

Bei  brüchigen  Materialien  wie  Steine,  Beton  und  Mörtel  wird  nicht  nur  ein  Stück  der  Probe 
unterworfen;  die  Festigkeit  wird  als  arithmetisches  Mittel  aus  einer  Serie  von  Einzelversuchen  be- 
rechnet; für  Kunststeine  und  Mörtelwürfel  beträgt  die  Zahl  der  Stücke  einer  Serie  bei  Druckfestig- 
keitsproben zwischen  3 und  6.  Bei  Bausteinen  ist  wegen  den  Kosten  der  Bearbeitung  der  Würfel  die 
Anzahl  der  Steine  einer  Serie  kleiner;  in  vorliegender  Untersuchung  sind  2 bis  4 Würfel  für  eine 
Serie  bearbeitet  worden.  Es  wäre  wünschenswert  gewesen,  die  Versuche  auf  eine  größere  Zahl  Körper 
für  jede  Serie  auszudehnen;  es  wurde  hiervon  abgesehen  wegen  sonstiger  starker  Inanspruchnahme  der 
Apparate  und  des  Personals.  Es  ist  hierbei  zu  beobachten,  daß  nahezu  konstante  Werte  der  Einzel- 
festigkeiten bei  Steinmaterialien  selten  Vorkommen;  Schwankungen  treten  in  den  Körpern  aus  einem 
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Block  auf  und  noch  mehr  aus  verschiedenen  Lagen  im  Steinbruch;  es  kann  sich  daher  nicht  darum 
handeln  feste  Mittelwerte  zu  erhalten,  sondern  für  den  Vergleich  hinreichende  Anhaltspunkte  über  die 
Festigkeit  eines  Gesteins.  Bei  wichtigen  Anwendungen  des  letzteren  wird  es  sich  trotz  der  vorliegen- 
den Untersuchung  empfehlen,  eine  eingehendere  Prüfung,  ja  sogar  mit  der  Ausbeute  des  Steinbruches 
periodische  Untersuchungen  zu  veranlassen. 

Die  ermittelten  Festigkeitswerte  sind  in  Verbindung  mit  den  Ergebnissen  der  anderen  Prü- 
fungen ausreichend  zur  allgemeinen  Charakteristik  des  Gesteins;  zur  besseren  Orientierung  ist  die 
maximale  Schwankung  der  Einzelwerte  gegenüber  dem  Mittelwert  in  der  tabellarischen  Zusammen- 
stellung eingetragen  worden. 

Bei  der  Erprobung  von  Bausteinen  wird  die  Festigkeit  des  Materials  in  trockenem  und 
in  wassersattem  Zustand  festgestellt;  der  letzteren  geht  eine  Lagerung  von  28  Tagen  unter  Wasser 
voran.  Die  Wirkung  des  Wassers  wird  bei  weicheren,  porösen  Steinsorten,  namentlich  bei  Vorhanden- 
sein von  Ton  eine  Erweichung  und  somit  eine  Erniedrigung  der  Druckfestigkeit  sein.  Bei  dichten 
Steinsorten  tritt  nur  wenig  Wasser  ins  Innere  der  Probekörper  ein  und  die  Wirkung  auf  die  Festig- 
keit, da  eine  Erweichung  des  Materials  nicht  stattfindet,  sollte  eine  sehr  geringe,  kaum  wahrnehmbare 
sein.  Es  treten  dabei  öfters  die  Zufälligkeiten  in  den  Festigkeiten  der  Einzelwürfel  in  den  Vorder- 
grund; bei  hartem  Gestein  wäre  aber,  wenn  nur  dieser  Umstand  mitwirkte,  ebenso  oft  die  Festig- 
keit in  nassem  Zustand  höher  als  tiefer  wie  diejenige  in  trockenem  Zustand.  In  Wirklichkeit  ist  aber 
die  Naßfestigkeit  auch  für  die  Mehrzahl  der  harten  Steine  eine  kleinere.  Die  Erklärung  für  diese  Er- 
scheinung, welche  bekannt  ist,  konnte  noch  nicht  in  einwandfreier  Weise  gegeben  werden.  Trotz  der 
geringen  aufgenommenen  Wassermenge  tritt  vermutlich  durch  Kapillarwirkung  das  Wasser  tiefer  ins 
Innere  des  Gesteines  als  nach  dem  Verhältnis  von  scheinbarer  zu  absoluter  Porosität  anzunehmen 
wäre;  da  die  Zerstörung  des  Würfels  nicht  durch  Annäherung  der  kleinsten  Teilchen  sondern  durch 
Gleit-  und  Abschererscheinungen  geschieht,  werden  durch  das  Vorhandensein  von  Wasser  letztere 
begünstigt. 

Zur  Veranschaulichung  der  Verhältnisse  zwischen  Trocken-  und  Naßfestigkeit  sind  nach- 
stehend die  Unterschiede  in  Prozenten  der  Trockenfestigkeit  in  einzelnen  Klassen  nach  steigendem 
Widerstand  zusammengestellt.  In  der  letzten  Kolonne  ist  die  Zahl  der  Steinsorten  angegeben,  deren 
Maximalunterschied  /\ß  zwischen  mittlerer  und  Einzelfestigkeit  kleiner  ist  wie  die  Hälfte  des  Unter- 
schiedes zwischen  Trockenfestigkeit  ßt  und  Naßfestigkeit  ßn  d.  h.  der  Steinsorten,  bei  welchen  eine 
effektive  Schwächung  in  Folge  Naßlagerung  zu  vermuten  ist. 


1.  Sandsteine. 


Trockenfestigkeit 

kg/cm2 

Stein- 

sorten 

Differenz  der  Trocken-  und  Naßfestigkeit  in 

’/o  der  ersteren 

Steinsorten 

mit, 

a ß" 

A/?<— 2— 

< o 

0-10 

10-20 

20-30 

30-40 

40-50 

50 

-60 

100—200 

1 











1 

1 

200—400 

19 

— 

— 

3 

4 

5 

4 

3 

17 

400-600 

12 

— 

1 

3 

2 

2 

3 

1 

10 

600—800 

10 

— 

— 

2 

3 

2 

3 

10 

800  — 1000 

14 

— 

1 

1 

8 

3 

1 

11 

1000—1500 

9 

1 

2 

3 

2 

1 

' — 

7 

1500—2000 

11 

1 

5 

4 

1 

— 

— 

6 

Total 
oder  in  °/o 
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100 

2 

3 

9 

12 

16 

21 

20 

26 

13 

17 

12 

16 

4 

5 

62 

82 
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2.  Kalksteine. 


Trockenfestigkeit 

kg/cm2 

Stein- 

sorten 

Differenz  der  Trocken- 

und  Naßfestigkeit 

in  °/o 

Steinsorten 

mit 

-30  20 

-20—10 

-10—0 

0—10 

10-20 

20-30 

30  -40 

40—50 

100—400 

8 

— 

1 

1 

— 

4 

1 

1 

4 

400  — 1000 

9 

— 

— 

2 

• 1 

3 

3 

— 

— 

5 

1000—1200 

21 

1 

1 

1 

8 

3 

4 

2 

1 

10 

1200—1300 

14 

1 

— 

1 

6 

3 

1 

2 

— 

6 

1300—1400 

23 

— 

— 

5 

7 

5 

4 

2 

— 

10 

1400—1500 

26 

— 

1 

2 

8 

7 

7 

i 

— 

12 

1500  — 1600 

30 

— 

3 

5 

5 

4 

12 

i 

— 

13 

1600—1700 

16 

— 

— 

2 

3 

5 

6 

— 

— 

7 

1700—1800 

15 

1 

— 

3 

1 

3 

5 

2 

— 

8 

1800—2400 

15 

— 

2 

3 

6 

3 

1 

— 

7 

Total 
oder  in  °/o 

177 

100 

3 

2 

6 

3 

24 

14 

42 

24 

43 

24 

46 

26 

12 

7 

1 

82 

46 

3.  Urgesteine. 


500  — 1100 

4 

— 

— 

1 

1 

2 

— 

— 

3 

1100-1400 

11 

— 

— 

1 

— 

2 

7 

1 

— 

8 

1400—1600 

14 

— 

— 

— 

4 

5 

5 

— 

— 

8 

1600—1800 

16 

— 

— 

3 

3 

2 

3 

4 

l 

10 

1800—2200 

13 

— 

— 

2 

7 

4 

— 



11 

Total 

58 

— 

— 

4 

10 

17 

21 

5 

l 

40 

oder  in  °/° 

100 

— - 

7 

17 

29 

36 

9 

2 
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Sind  die  Unterschiede  der  Trocken-  und  Naßfestigkeit  dividiert  durch  2 größer  wie  die 
größten  Unterschiede  der  Einzelfestigkeiten  vom  Mittel,  so  ist  anzunehmen,  daß  in  Wirklichkeit  die 
Naßlagerung  eine  effektive  Erniedrigung  der  Trockenfestigkeit  zur  Folge  hatte ; es  tritt  dies 

bei  den  Sandsteinen  bei  82  °/<>  der  Steinsorten 

„ „ Kalksteinen  „ 46  °/°  » „ 

„ „ Urgesteinen  „ 69  °/°  B » ein. 

Die  Naßfestigkeit  ist  kleiner  wie  die  Trockenfestigkeit 

um  0 — 10  °/o  10—20  °/°  20 — 30  % um  mehr  wie  30  %> 

bei  den  Sandsteinen  in  12  (3)  21  26  38  °/°  der  untersuchten  Sorten 

„ „ Kalksteinen  „ 24  (14)  24  (3)  26  (2)  7 % „ „ „ 

„ „ Urgesteinen  „ 17  (7)  29  36  11  °/°  , „ „ 

Die  Naßfestigkeit  ist  nach  den  Versuchen  in  den  in  Klammern  angegebenen  % der  unter- 
suchten Sorten  größer  wie  die  Trockenfestigkeit. 


2.  Die  Brucherscheinungen. 

Die  normale  Erscheinung  bei  dem  Zerdrücken  eines  Würfels  aus  brüchigem,  jedoch  homogenem 
Material  besteht  in  der  Bildung  von  Abscherungsflächen  von  dem  Rande  der  gepreßten  Flächen 
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schief  nach  der  Mitte.  Es  fällt  dann  an  den  vier  freien  Flächen  je  ein  Splitter  ah  und  der  Würfel 
nimmt  die  Gestalt  einer  in  der  Mitte  abgestumpften  Doppelpyramide.  Die  weitere  Belastung  des  Probe- 
körpers hat  eine  Zerdrückung  des  engsten  Teiles  der  Doppelpyramide,  oft  mit  gleichzeitiger  Bildung 
weiterer  schiefen  Absplitterungen  zur  Folge.  Die  schiefe  Rißbildung  ist  verursacht  durch  die  Reihung 
zwischen  Platten  der  Druckpresse  und  gedrückte  Fläche  des  Würfels.  Wird  der  Würfel  mit  flüssigem 
Wachs  oder  Stearin  bestrichen  so  daß  die  Reibung  an  den  Auflagerflächen  auf  ein  Minimum  reduziert 
wird,  so  treten  Risse  heim  Bruch  durch  nahezu  vertikale  Spaltung  des  Würfels  auf.  Gleichzeitig  findet 
eine  Erniedrigung  der  Druckfestigkeit  statt.  Die  in  üblicher  Wfeise  ermittelten  Druckfestigkeiten  sind 
daher  größer  wie  die  ohne  Reibungserscheinungen  auftretenden;  nach  Versuchen  mit  Mörtelprismen 
ist  das  Verhältnis  nahezu  3 zu  2;  hei  Steinen,  nach  den  Versuchen  von  Föppl1 ),  ist  der  Abfall  der 
Festigkeit  bei  geschmierten  Druckflächen  der  Würfel  noch  größer. 

Es  konnte  sich  hei  der  vorliegenden  Untersuchung  nur  darum  handeln  den  Druckversuch  in 
der  üblichen  Weise  vorzunehmen,  d.  h.  unter  Einwirkung  von  Reibungskräften  zwischen  Preßplatten 
und  Probekörper.  Diese  Art  der  Prüfung  ist  allgemein  und  ihre  Ergebnisse  dienen  als  Vergleichswerte. 

Die  bei  den  Druckproben  auf  der  Amsfer’schen  150  t Presse  gemachten  Beobachtungen  lassen 
sich  folgendermaßen  beschreiben : 

Sandsteine.  Die  weicheren  Steinsorten  zeigen  die  regelmäßigsten  Erscheinungen:  die  doppel- 
pyramidale Form  des  Bruchkörpers  ist  ziemlich  regelmäßig  wie  die  Fig.  l und  2 von  Luzerner  Sand- 
stein (Nr.  205)  und  von  Berner  Sandstein  (Nr.  1200)  zeigen.  An  den  Bruchflächen  findet  eine  Absandung 
statt.  Der  Bruch  tritt  ein  ohne  vorheriges  Absplittern,  geräuschlos  oder  mit  einem  dumpfen  Tone. 

Die  Fig.  3 von  mariner  Molasse,  Rorschacherstein,  (Nr.  692)  entspricht  einem  etwas  härteren 
Gestein ; neben  den  unter  steilerem  Winkel  eintretenden  größeren  Absplitterungen  sind  weitere  dünne 
Splitter  durch  die  Zusammendrückung  gebildet. 

Muschelsandstein  (Fig.  4)  zeigt  deutlich  die  doppelpyramidale  Bruchform ; die  Bruchflächen 
sind  aber  der  Natur  des  Steines  entsprechend  uneben. 

Bei  härteren  Steinsorten  lösen  sich  bei  einer  Belastung,  welche  ungefähr  die  Hälfte  der  Bruch- 
last beträgt,  kleine  Splitter  an  den  Kanten  der  gepreßten  Flächen  ab;  der  Bruch  tritt  dann  unter 
starkem  Knall  ein  und  ist  begleitet  von  einer  nahezu  vertikalen  Absplitterung  des  Gesteins,  welche 
jedoch  einen  pyramidalen  Kern  hinterläßt.  Diese  Erscheinung  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  der- 
jenigen beim  Bruch  harter  Kalksteine.  Der  Knall  ist  auf  die  plötzliche  Aufhebung  der  Kohäsion  im 
Gestein  ohne  vorherige  namhafte  bleibende  Zusammenpressung  zurückzuführen. 

Die  Grenze  für  die  plötzliche  Zerstörung  unter  Knall  liegt  mit  wenigen  Ausnahmen  bei  einer 
Druckfestigkeit  von  1400  kg/cm2. 

Kalksteine.  Ein  Hauptunterschied  in  den  Erscheinungen  beim  Bruch  liegt  in  der  Härte  der 
Steinsorten ; weiche  Kalksteine  haben  die  regelmäßigste  doppelpyramidale  Form  des  zerdrückten 
Würfels  und  die  Bruchflächen  sind  sandig.  Fig.  5 des  gelben  Kalksteines  von  Hauterive  (Nr  245) 
charakterisiert  diese  Bruchform.  Die  Trennungsflächen  sind  uneben.  Tuffsteine  sind  nach  der  Probe 
in  der  ganzen  Masse  zu  Sand  zerdrückt,  ohne  deutliche  Gestalt  des  Bruchkörpers. 

Die  härteren  Kalksteine  haben  selten  nach  dem  Bruch  eine  regelmäßige  Form;  der  weiße 
Marmor  von  Alp  Rhäzims  (Nr.  430),  in  Fig.  6 dargestellt,  bildet  eine  Ausnahme;  die  Trennungsflächen 
sind  feinpulverig.  Die  meisten  härteren  Kalksteine  sind  ihrer  geologischen  Bildung  wegen  unhomogen, 
mit  Drucksuturen  und  Adern  versehen  und  zeigen  von  Fall  zu  Fall  Unterschiede  in  den  Bruch- 
erscheinungen, herrührend  von  Trennungen  längs  den  Adern,  Zerdrückungen  an  den  Suturen.  Bei 
einer  Belastung  welche  nahezu  die  halbe  Bruchlast  erreicht,  treten  kleine  Absplitterungen  am  Umlang  der 
gepreßten  Flächen  auf;  findet  eine  Verschiebung  längs  einer  Ader  statt,  so  ist  der  Bruch  ohne  Knall; 
sonst  aber  wird  das  Gestein  unter  Knall  durch  Bildung  von  vertikalen  Splittern  plötzlich  zerstört 
unter  Belassung  eines  pyramidalen  Kernes.  Im  Zentrum  des  Körpers  findet  öfters  eine  Zermahlung 
des  Steines  an  den  Bruchflächen  statt. 


’)  Föppl:  „Mitteilungen  der  Prüfungsanstalt“,  München  1900. 
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Sandsteine. 


Nr.  692 


Fig-  4 


Fig.  3 


Marine  Molasse,  Lutzenberg  App.  a.  K. 


Muschelsandstein,  Mägenwil,  Aargau 


Nr.  225 


Die  Echinodernienbreccien  welche  die  größten  Unterschiede  in  der  Festigkeit  gezeigt  haben, 
sind  zum  Teil  unter  Bildung  vertikaler  Splitter,  zum  Teil  für  die  Sorten  mit  niedriger  Festigkeit 
durch  Zerfallen  in  wenig  Stücke  zerstört  worden.  Fig.  7 rührt  aus  Nr.  306a,  Pierre  d’Arvel  her,  mit 
1375  kg/cm2  Druckfestigkeit. 

Die  dichten  Kalksteine  sind  beim  Bruch  stark  vertikal  zersplittert.  Fig.  8 entspricht  einem 
Jurakalk  von  Va/lorbes  (Nr.  315,  Portlandien),  Fig.  9 einem  Jurakalk  bei  Münster  (Nr.  1359).  In 
Fig.  8 sieht  man  wie  die  Splitter  unten  abgebrochen  sind;  in  Fig.  9 ist  das  Gestein  an  den  Bruchflächen 
namentlich  im  Kern,  zu  Pulver  zermahlen. 

Die  bunten  Marmore  sind  nicht  allein  in  Farbe  sondern  auch  in  Härte  unhomogen ; die  weißen 
Adern  sind  weicher  wie  die  dunkeln  Teile;  nach  dem  Bruch  ist  ihre  Zerstörung  eine  intensivere. 
Fig.  1.0  (Nr.  1008)  gehört  einem  Kalkstein  wechsellagernd  mit  Kalkschiefer. 

Die  Abbildungen  entsprechen  den  normalen  Erscheinungen  beim  Bruch;  von  der  Wiedergabe 
der  zum  Teil  interessanten  Zerstörungen  durch  Bildung  ebener  Gleitflächen  oder  von  kurzen  verti- 
kalen Splittern  zwischen  den  Drucksuturen  wurde  abgesehen,  da  es  sich  nicht  um  charakteristische, 
regelmäßig  wiederkehrende  Erscheinungen  handelt.  Schon  aus  den  Abbildungen  Fig.  5 bis  10  geht  hervor, 
daß  große  Unterschiede  in  der  Form  des  Bruchstückes  von  Fall  zu  Fall  zu  erwarten  sind.  Es  ist  da- 
her sehr  erklärlich,  daß  auch  Würfel  aus  demselben  Block  große  Abweichungen  der  Einzelfestigkeiten 
zeigen  können. 

Eine  Erscheinung  muß  noch  hier  Erwähnung  Anden ; viele  Kalksteine,  wie  Ecbinodermen- 
breccien,  Muschelkalk,  Marmor,  sind  charakterisiert  durch  einen  starken,  widerlichen  bituminösen  Ge- 
ruch beim  Bruch. 

Deutliche  Unterschiede  in  den  Brucherscheinungen  von  trockenen  und  wassersatten  Stein- 
würfeln konnten  nicht  wahrgenommen  werden. 

Urgesteine.  Die  Granite  haben  beim  Bruch  die  deutliche  pyramidale  Form  gezeigt,  mit  kristal- 
linischen, somit  unebenen  Bruchflächen  und  Zerstörung  des  Materials  in  grob-  bis  feinkörnigem  Sand. 
Die  Fig.  ll  entspricht  dieser  Erscheinung,  sie  gehört  einem  Hornblendebiotitgranit  (Nr.  610,  ßernina- 
käuser).  Der  Bruch  wurde  von  Knall  begleitet.  Die  ersten  kleinen  Absplitterungen  wurden  bei  Granit 
unter  einer  Last  gleich  der  Hälfte  bis  zwei  Drittel  der  Bruchbelastung  gehört. 

Die  Gneise,  welche  die  Mehrzahl  der  untersuchten  Urgesteine  bilden,  lassen  sich  bezüglich 
Brucherscheinungen  in  zwei  Gruppen  teilen : solche  welche  auf  der  Druckpresse  nach  den  vier  Seiten 
beim  Bruch  rissig  werden  und  nach  dem  Bruche  die  pyramidale  Gestalt  zeigen;  Fig.  12  entspricht 
einem  zweiglimmerigen  Augengneis  (Nr.  419)  und  charakterisiert  diese  erste  Gruppe. 

Die  zweite  Gruppe  umfaßt  die  Gneisarten  welche  nur  nach  zwei  entgegengesetzten  Würfel- 
seiten sich  beim  Bruch  schief  spalten;  der  Würfel  nimmt  dann  die  Form  eines  dreieckigen  einfachen 
Prisma,  auch  eines  Doppelprisma  an.  Die  Fig.  13  und  14  zeigen  diese  Erscheinung.  Fig.  13  rührt  von 
einem  Granatglimmerschiefer  (Nr.  405,  Fort  Airol»),  Fig.  14  von  einem  Zweiglimmergneis  (Nr.  4c). 
Die  Brucherscheinungen  der  zweiten  Gruppe  sind  nicht  von  Knall  begleitet  und  gehören  Steinsorten 
welche  kleinere  Festigkeiten  aufweisen  wie  ähnliche  Gesteinsarten  mit  pyramidaler  Bruchform.  Biotit- 
gneise findet  man  in  beiden  Gruppen ; Zweiglimmergneise  gehören  vorwiegend  der  ersten  Gruppe, 
Muskovitgneis  nur  ausnahmsweise  der  ersten  Gruppe  an. 

Der  Biotitgranit  Nr.  615a  mit  nur  925  kg/cm2  Druckfestigkeit  zeigte  durch  ein  Geräusch  des 
Zerdrückens  im  Innern,  unmittelbar  vor  dem  Bruch,  die  relativ  geringe  Kohäsion  des  Feldspat. 
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Kalksteine. 


Fig.  0 Jurakalk  bei  Münster,  Bernerjura  Nr.  13f>9c 


Fig.  10 


Bunter  Kalkstein,  Wartau 


Nr.  1008 


Urgesteine. 


Fig.  18  Granatglimmerschiefer.  Fort  Airolo  Nr.  405  Fig.  14  Zweiglimmergneis,  Cresciano.  Tessin  Nr.  4 c 


Tabellen  der  Druckfestigkeiten  und  Porositätsverhältnisse 

Zur  Veranschaulichung  der  Verteilung  der  Druckfestigkeiten  sind  in  den  drei  Tafeln  I,  11 
und  111  die  Resultate  der  technologischen  Prüfung  nach  steigenden  Druckfestigkeiten  dargestellt.  Bei 
der  Auftragung  dieser  Werte  sind  die  Trockenfestigkeiten  als  maßgebend  stärker  ausgezogen  worden; 
außerdem  wurden  für  die  Steinsorten  welche  in  wassergesättigtem  Zustande  höhere  Festigkeiten  er- 
gaben wie  in  trockenem  Zustande,  der  Mittelwert  aller  Trocken-  und  Naßfestigkeitswerte  als  Trocken- 
festigkeit aufgetragen.  Die  Porositätsverhältnisse  sind  auf  diesen  Tafeln  ebenfalls  dargestellt  und  zwar 
die  absolute  Porosität  mit  einem  unten  schraffierten  Strich.  Trotzdem  die  Zahl  der  untersuchten  Stein- 
sorten der  drei  Kategorien  eine  verschiedene  ist,  wurden  die  Tafeln  gleich  lang  gezeichnet  um  ein 
besser  vergleichbares  Bild  des  Verlaufes  der  Druckfestigkeiten  zu  erhalten. 

Die  Sandsteine  (Tafel  I)  zeigen  deutlich  das  Wachsen  der  Festigkeit  mit  der  Abnahme  der 
Porosität;  zwei  Drittel  der  untersuchten  Sorten  haben  weniger  wie  1000  kg/cm2  Druckfestigkeit  und  mehr 
wie  7,5  °/°  absolute  Porosität;  nur  '/<>  der  Steine  gehören  den  Hartsandsteinen  an  mit  über  1500  kg/cm2 
Druckfestigkeit. 


Die  Kalksteine  haben  einen  ganz  anderen  Verlauf  der  Festigkeiten;  nur  ein  Zehntel  der  unter- 
suchten Sorten  hat  Festigkeiten  unter  1000  kg/cm2;  bei  diesen  ist  die  Zunahme  der  Festigkeit  bei 
abfallender  Porosität  deutlich  zu  erkennen;  47  °/o  der  Sorten  haben  Festigkeiten  zwischen  1000  und 
1500  kg/cm2;  34  °/o  solche  von  1500  bis  1800,  9 °/°  über  1800.  Bei  90  °/°  der  Sorten  beträgt  die 
scheinbare  Porosität  nur  ausnahmsweise  mehr  wie  2,5  °/o. 

Die  Urgesteine  sind  charakterisiert  durch  sehr  geringe  Werte  der  scheinbaren  Porosität  (kleiner 
wie  1,5  °/'o),  die  absolute  Porosität  liegt  für  die  meisten  Sorten  zwischen  2l/s  und  5 °/o.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  (7  °/o)  sind  die  Festigkeiten  über  1000  kg/cm2  und  zwar  bei  32  °/o  der  Sorten  zwischen 
1000  und  1500  kg/cm2,  bei  43  °/°  zwischen  1500  und  1800  kgcm2,  bei  21  °/o  über  1800  kg/cm2. 


3.  Die  Biegungsfestigkeit. 


An  22  Steinsorten  wurde  die  Biegungsfestigkeit  ermittelt;  zu  diesem  Zwecke  liefen  in  die 
Materialprüfungsanstalt  von  jeder  Sorte  4 Prismen  von  1,00  in  Länge,  15  cm  Breite  und  9 bis  12  cm 
Dicke.  Die  Probe  wurde  auf  der  5t  Amsler sehen  Biegemaschine  vorgenommen  und  zwar  unter  Ein- 
wirkung einer  konzentrierten  Last  in  der  Mitte  der  Steinbalken,  bei  90  cm  Abstand  der  Auflager- 
rollen. Diese  Auflager  sind  eingerichtet  um  ein  sattes  Anliegen  des  Balkens  sowohl  unter  der  mitt- 
leren abgerundeten  Schneide  wie  an  den  Stützen  zu  gestatten,  auch  wenn  die  Auflagerlinien  unter 
sich  nicht  genau  parallel  sind. 

Aus  der  Totallast  wurde  die  Biegungsfestigkeit  berechnet  nach  der  Formel 

ß Biegungsmoment 

biegung  Widerstandsmoment 


welche  allerdings  im  Bruchstadium  nicht  einwandfreie  Werte  liefern  kann  in  Folge  einer  Verschiebung 
der  Nullachse  nach  der  gedrückten  Zone  des  Balkens.  Diese  Biegungsfestigkeit  ist  größer  wie  die 
aus  Zugversuchen  zu  erwartende  direkt  ermittelte  Zugfestigkeit.  Es  sind  Verhältnisse,  welche  aus  der 
Prüfung  von  brüchigem  Material  wie  Beton,  Kunststein  und  Gußeisen  hinreichend  bekannt  sind.  In 
der  Zusammenstellung  dieser  Werte  wurde  von  der  Wiedergabe  der  genaueren  Querschnittabmessungen 
der  Steinbalken  und  der  Bruchlast  in  der  Mitte  abgesehen.  Hingegen  ist  ähnlich  wie  bei  den  Druck- 
festigkeiten die  größte  Differenz  der  Einzelfestigkeiten  von  der  mittleren  Festigkeit  einer  Serie  an- 
geführt. 


Bei  der  Probe  wurde  das  Diagramm  der  Durchbiegung  in  der  Mitte  des  Steinbalkens  aufge- 
nommen. Bei  der  verwendeten  viermaligen  Vergrößerung  der  Einsenkung  läßt  sich  ein  Unterschied 
in  der  Proportionalität  der  Durchbiegung  zu  der  Belastung  nicht  wahrnehmen ; bis  unmittelbar  vor  dem 
Bruch  ist  die  Durchbiegungslinie  geradlinig.  Bei  dem  relativ  starken  Querschnitt  der  Steinbalken  ge- 
genüber den  Abmessungen  des  Biegungsbalkens  der  Maschine  war  zu  den  beobachteten  maximalen 
Einsenkungen  eine  Korrektur  entsprechend  den  elastischen  Deformationen  des  Apparates  anzubringen; 
dieselbe  wurde  experimentell  ermittelt.  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Größe  der  Einsenkungen  und 
auf  die  etwas  kleine  Vergrößerung  derselben  im  Diagramm,  dürfen  die  ermittelten  Werte  nicht  auf 
große  Genauigkeit  Anspruch  machen.  Infolge  der  Unterschiede  in  der  Höhe  des  Querschnittes  der 
Steinbalken  sind  die  Einsenkungen  nicht  direkt  vergleichbar  und  sind  daher  in  der  Tabelle  nicht 
enthalten.  Die  kleinsten  Werte  gab  der  Marmor  von  Castione,  0,6  mm  im  Mittel,  die  größten  Durch- 
biegungen wurden  erreicht  mit  Granitgneis  von  Lavertezza  (Nr.  25)  und  betrugen  im  Durchschnitt  der 
Serie  1,4  mm.  Für  die  Bedürfnisse  der  Praxis  lassen  sich  aus  den  Einsenkungen  und  Belastungen 
angenäherte  Werte  des  Elastizitätskoeffizienten  auf  Biegung  ableiten,  welche  in  der  Tabelle  einge- 

p/3 

tragen  wurden.  Hiezu  ist  die  Formel  E — — — - — z benutzt  worden,  in  welcher 

4o  • j • J 


E das  Elastizitätsmodul  in  t/cm2 
P die  maximale  Last  in  t 
l die  Stützweite,  / die  Durchbiegung 
J das  Trägheitsmoment  des  Balkenquerschnittes  bedeuten. 


84 


Von  der  Einführung  eines  zweiten  Gliedes  in  obiger  Formel  herrührend  von  der  Wirkung 
der  Scherkräfte  auf  die  Einsenkung  des  Balkens,  wurde  mit  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Genauigkeit 
von  /Umgang  genommen. 

Aus  der  vorigen  Untersuchung  sind  zum  Vergleich  in  nebenstehende  Tabelle  auch  die  Druck- 
festigkeiten des  Steines  senkrecht  zum  Lager  in  trockenem  Zustande  eingetragen  und  daraus  das 
Verhältnis  von  Biegungs-  zu  Druckfestigkeit  ermittelt  worden. 


Tabelle  der  Biegungsversuche. 


Steinsorte 

Nr. 

Bezeichnung 

Herkunft 

Biegungs- 

festigkeit 

ßb 

in  kg/crn2 

Angenähertes 

Elastizitäts- 

modul 

auf  Biegung 

Eb 

in  t/cm* 

Druck- 
festigkeit 
trocken  ß& 
J_  zum  Lager 
kg/cm* 

Verhältnis 
ft  biegung 
^druek 

Urgesteine 

1 

Zweiglimmergneis 

Cresciano 

103,8  + 12,1 

105 

21£3 

0,047 

2 

n 

Lodrino 

103,1  + 12,4 

121 

1624 

0,065 

3 

V 

88,3  + 2,4 

87 

1370 

0,064 

4 

** 

Cresciano 

97,5  + 5,7 

113 

1494 

0,065 

5 

r> 

V 

102,4  + 16,9 

115 

1583 

0,066 

8 

Granit 

Üsogna 

94,8  + 12,0 

104 

1917 

0,050 

9 

« 

Bodio 

109,8  + 8,3 

134 

1887 

0,058 

10 

Muskovitgranitgneis 

Cava  nuova 

111,4  + 15,9 

114 

1389 

0,080 

11 

Granit 

Pollegio 

131,2  T 13,2 

134 

1471 

0,089 

13 

Zweiglimmergranitgneis 

Justizia 

141,8  + 28,6 

163 

1550 

0,091 

14 

Zweiglimmergneis 

Biasco 

110,5  + 13,6 

124 

1386 

0,080 

15 

n 

Motarello 

148,2  + 22,2 

160 

1924 

0,077 

16 

V 

Poleggio 

73,0  + 10,7 

65 

1640 

0,045 

19 

y) 

Iragna 

113,9+  7,1 

108 

1741 

0,065 

20 

Granit 

98,9  + 13,1 

90 

1707 

0,058 

21 

Zweiglimmergneis 

Morastero 

85,1  ± 10,- 

93 

1627 

0,052 

22 

Granit 

Castione 

99,1  - +9 

173 

1769 

0,056 

23 

Zweiglimmergneis 

Notta 

119,6  + 20,7 

87 

1263 

0,095 

25 

Zweiglimmergranitgneis 

Lavertezza 

123,1  + 8,1 

122 

1608 

0,076 

26 

Zweiglimmergneis 

107,9  + 4,9 

115 

1571 

0,069 

27 

Y> 

Bartolomeo 

94,4  + 1 1,7 

103 

1593 

0,059 

Kalkstein 

22  a 

Marmor 

Castione 

137,8  + 27,5 

329 

1175 

0,118 

D.  Die  Abnutzungsprobeu. 


Zu  den  verschiedenen  Arten  der  Beanspruchung,  denen  die  natürlichen  Bausteine  bei  ihrer 
technischen  Verwendung  ausgesetzt  sind,  gehört  auch  die  mechanische  Abnutzung.  Dieser  Art 
der  Beanspruchung  sind  hauptsächlich  die  Pflastermaterialen,  ferner  Trottoirrandsteine  und  Belagplatten, 
steinerne  Bodenbeläge  im  allgemeinen,  Treppenstufen  u.  drgl.  unterworfen.  In  allen  diesen  Fällen  be- 
ruht die  Abnutzung  teils  auf  einem  einfachen  Losreißen  der  einzelnen  Gesteinskörner  aus  ihrem  Zu- 
sammenhang mit  dem  übrigen  Material,  teils  auf  deren  Zermahlung  durch  die  von  den  rollenden 
Rädern  der  Fuhrwerke,  den  Nägeln  und  Stiefelsohlen  der  Fußgänger  und  den  Hufschlägen  der  Pferde 
auf  die  Unterlage  gleichzeitig  ausgeiihte  Druckwirkung  und  Reibung. 
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In  selteneren  Fällen  kann  eine  mechanische  Abnützung  auch  durch  die  Stoßkraft  des  bewegten 
Wassers  bewirkt  werden.  Hiefür  bieten  die  oft  eigenartigen  Aushöhlungen  der  steilen  Felsufer  am 
Meere,  wo  eine  starke  Brandung  herrscht,  oder  die  starken  Erosionen,  wie  man  sie  am  Fuße  von 
Wasserfallen  im  Gebirge  häufig  beobachtet,  schlagende  Beispiele.  Eine  ähnliche,  wenn  auch  geringere 
erodierende  Wirkung  übt  schließlich  an  manchen  Orten,  z.  B.  in  der  Wüste  oder  im  Dünengebiet  der 
nordischen  Länder  der  Wind  durch  die  von  ihm  aufgewirbelten  und  fortgetragenen  Sandmassen  aus. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  daß  die  mechanische  Abnutzung 
der  Gesteine  auf  sehr  verschiedene  Weise  zustande  kommen  kann.  Aber  selbst  wenn  wir  nur  den 
erstgenannten  Fall,  die  Abnutzung  der  Bodenbelag-  nnd  Pfiastermaterialien,  und  hier  nur  ein  und  dasselbe 
Material  ins  Auge  fassen,  so  ist  klar,  daß  je  nach  der  Natur  des  auf  dem  Gestein  sich  reibenden 
Körpers  (Stahl,  weiches  Eisen,  Leder  etc.)  und  je  nach  der  Stärke  des  Drucks  und  der  Reibung,  die 
Art  und  Intensität  der  Abnutzung  notwendigerweise  eine  verschiedene  sein  muß. 

Aus  all  diesen  Gründen  ist  es  daher  auch  sehr  schwierig,  für  die  Bestimmung  der  mechanischen 
Abnutzbarkeit  der  Gesteine  eine  wissenschaftlich  genaue,  einwandfreie  und  allgemein  anwendbare 
Prüfungsmethode  aufznstellen.  Alle  bisher  für  diesen  Zweck  empfohlenen  Methoden  und  Apparate 
leiden  an  gewissen  Unvollkommenheiten  und  liefern  daher  nur  relative  Werte,  d.  h.  Ver- 
gleichsziffern, die  nur  für  die  bestimmte  angewendete  Prüfungsmethode  und  für  die  gewählten  Ver- 
suchsbedingungen gelten.  Nur  unter  diesen  Gesichtspunkten  dürfen  daher  die  in  beiliegenden  Tabellen 
eingestellten  Wertziffern  der  Abnutzung  betrachtet  werden. 

Zwei  Apparate  sind  es  hauptsächlich,  die  heutzutage  in  den  Materialprüfungsanstalten  zur 
Bestimmung  der  Abnutzbarkeit  von  natürlichen  und  künstlichen  Steinen,  wie  auch  anderer  Materialien 
benutzt  werden,  einmal  die  Bauschinger' sehe  Schleifmaschine1),  zweitens  das  Sandstrahl- 
gebläse. Bei  ersterm  Apparat  werden  die  Probekörper  unter  einem  durch  eine  Hebelvorrichtung 
ausgeübten  Druck  von  30  kg  und  bei  einem  konstanten  Schleifbahnradius  von  50  cm  gegen  eine  hori- 
zontal gelagerte,  rotierende  Gußeisenscheibe  von  122  cm  Durchmesser  gedrückt.  Geschliffen  wird  unter 
Zuhilfenahme  von  Schmirgel  (Naxosschmirgel  Nr.  3),  der  in  Portionen  von  20  gr  pro  10  Touren  der 
Scheibe  aufgegeben  wird.  Nach  einer  Gesamttourenzahl  von  200  wird  der  vor  dem  Versuch  abge- 
wogene Probekörper  zurückgewogen ; der  so  ermittelte  Gewichtsverlust  dient  als  Maßstab  der  Ab- 
nutzung. Diesem  Apparat  haften  hauptsächlich  zwei  Nachteile  an:  Einmal  wird  das  abgeschliffene 
Material  nicht  sofort  entfernt,  sondern  betätigt  sich  ebenfalls  an  der  weitern  Schleifarbeit;  zweitens 
werden  weiche  oder  elastische  Materialien,  in  welche  sich  die  harten  Schmirgelkörner  eindrücken,  anders 
beansprucht  als  harte  Materialien,  unter  welchen  die  Schmirgelkörner  weggleiten  und  dabei  das  Ma- 
terial ritzen  und  abschleifen.  Die  Bause  hing  er’ sehe  Maschine  eignet  sich  daher  nur  zum  gleichzeitigen 
Vergleich  zweier  ähnlicher  Materialien. 

Das  Sandstrahlgebläse2),  das  schon  früher  in  Steinhauereien  und  Glasschleifereien  viel- 
fach Verwendung  gefunden,  besteht  zur  Hauptsache  aus  einem  mit  Dampf  (oder  auch  Preßluft)  be- 
triebenen vertikalen  Injektor,  welcher  aus  einem  darüberliegenden  zylinderförmigen  Gefäß  den  Sand 
sowie  Luft  ansaugt  und  erstem  von  unten  nach  oben  gegen  die  zu  erprobende  Fläche  schleudert.  Der 
in  einen  Rahmen  eingespannte,  würfelförmige  Probekörper  wird  während  der  Versuchsdauer  langsam 
und  gleichmäßig  um  seine  Vertikalachse  gedreht  um  einen  möglichst  gleichmäßigen  Angriff  durch  den 
Sandstrahl  zu  ermöglichen.  Die  diesem  ausgesetzte  Fläche  des  Probekörpers  ist  mit  einer  Blech- 
schablone bedeckt,  die  in  der  Mitte  einen  kreisförmigen  Ausschnitt  von  6 cm  Durchmesser  besitzt, 
so  daß  auf  dem  Stein  ein  kreisförmiges  Erosionsbild  entsteht.  Wird  zum  Betrieb  des  Gebläses  Dampf 
verwendet,  so  wird  durch  einen  vor  dem  Injektor  eingeschalteten  Kondensationstopf,  sowie  durch  eine 
besondere,  seitlich  angebrachte  Absaugevorrichtung  dafür  gesorgt,  daß  nur  trockene  Luft  und 
Sand  auf  den  Stein  auftreffen.  Das  Sandstrahlgebläse  hat  vor  der  Bauscfiinger’ sehen  Maschine  einige 
Vorteile  voraus.  Einmal  kommt  bei  ihm  jedes  angreifende  Korn  nur  einmal  zur  Wirkung,  um  hernach 

')  Eine  eingehende  Beschreibung  der  Maschine  findet  sich  in  den  „ Mitteilungen  der  Materialprüfungsanstalt 
am  Schweiz.  Polytechnikum  in  Zürich“,  V.  Heft,  Seite  140 — 141. 

2)  Eine  eingehende  Beschreibung  findet  sich  in  den  „Mitteilungen  aus  dem  Königlichen  Materialprüfungsamt 
zu  Groß-Lichterfelde-West“,  Jahrgang  1904,  Seite  103  — 123. 

11* 
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sofort  entfernt  zu  werden;  zweitens  hat  es  vor  der  IJmschntf/er’schen  Maschine  den  Vorteil,  daß  es 
nicht  wie  diese  ausnahmslos  glatte  Abnutzungsflächen  erzeugt,  sondern  daß  bei  zusammengesetzten 
Gesteinen,  wie  z.  B.  Graniten,  die  einzelnen  mineralischen  Komponenten  nach  Maßgabe  ihrer  ver- 
schiedenen Härte,  auch  verschieden  stark  angegriffen  werden.  Dadurch  wird  aber  nicht  nur  die  eigent- 
liche Gesteinsstruktur,  sondern  werden  auch  die  Schichtungsverhältnisse,  Adern,  Risse,  lokale  Fehler  etc. 
bloßgelegt.  Das  so  erhaltene  reliefartige  Bild  ist  nicht  nur  vom  petrographischen  Standpunkt  aus 
von  großem  Interesse,  sondern  ist  zur  Beurteilung  des  Verhaltens  der  einzelnen  Gesteinssorten  bei 
ihrer  Verwendung  zu  Pflaster-  und  Bodenbelagmaterialien  vielfach  von  großer  Wichtigkeit.  Für  die 
vorliegende  Untersuchung  wurden  daher  die  Gesteinsproben  ausnahmslos  mit  dem  Sandstrahlgebläse 
auf  Abnutzbarkeit  untersucht.  Als  Versuchssand  diente  dabei  ein  reiner  Quarzsand  aus  der  Grube  von 
Henken  (Kt.  Zürich ),  der  durch  ein  Sieb  von  1,0  mm  Lochweite  gesiebt  und  auf  einem  solchen  von 
0,5  mm  Weite  liegen  geblieben  war.  Der  bei  den  Versuchen  angewandte  Dampfdruck  betrug  drei 
Atmosphären,  die  Versuchsdauer  zwei  Minuten.  Pro  Steinsorte  wurden  je  zwei  Einzelversuche  ge- 
macht, die  Steinwürfel  vor  und  nach  dem  Versuch  gewogen,  aus  den  ermittelten  Gewichtsverlusten 
das  Mittel  genommen,  und  dieses  durch  das  Raumgewicht  der  betreffenden  Steinsorte  dividiert.  Der 
so  erhaltene  Quotient  ergibt  den  Materialverlust  des  Steines  in  cm3.  Wird  diese  Ziffer  durch  die  kon- 
stante Zahl  28,  d.  h.  den  Quadratinhalt  der  erodierten  Fläche  dividiert,  so  erhält  man  die  mittlere 
Dicke  der  abgenutzten  Fläche  in  cm,  die  in  den  beigegebenen  Tabellen  protokolliert  ist.  Mit 
Ausnahme  von  20  Molassesandsteinen,  deren  ausgesprochen  weiche  Beschaffenheit  sie  von  der 
Verwendung  zu  Belagmaterialien  von  vornherein  ausschließt,  sowie  von  zehn  Kalksteinen,  die  in 
die  Gruppe  der  sog.  Tuffgesteine  gehören  und  zufolge  ihrer  stark  löcherigen  Beschaffenheit  sich  zu 
Abnutzungsproben  überhaupt  nicht  eignen,  wurden  sämtliche  Gesteinsnummern,  im  Ganzen  286,  den 
Abnutzungsproben  unterworfen. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Versuchsresultate  geht  hervor,  daß  die  Höhe  der  abgenutzten 


Schicht 


bei  den  Urgesteinen 
„ „ Sandsteinen 

„ „ Kalksteinen 


im  Minimum 
0,03  cm 
0,05  „ 
0,05  „ 


im  Maximum 
0,47  cm 
0,49  „ 

0,32  „ beträgt. 


Bei  den  Urgesteinen  erreichte  allerdings  eine  einzige  Probe,  ein  Talkschiefer,  einen  noch 
höheren  Wert  als  0,47,  nämlich  0,91. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Widerstandsfähigkeit  der  Urgesteine  gegen  die  Abnutzung  durch 
das  Sandstrahlgebläse,  im  Vergleich  zu  der  der  Kalksteine  und  Sandsteine,  durchaus  nicht  so  groß 
ist,  wie  man  vielleicht  erwarten  sollte;  im  Gegenteil  finden  wir  gerade  bei  den  dichten  Kalksteinen 
sehr  viele,  und  sogar  bei  den  Sandsteinen  vereinzelte  Sorten,  die  sich  ebenso  gut,  ja  noch  besser  ver- 
halten, wie  manche  Granite. 

Was  das  mit  dem  Sandstrahlgebläse  hervorgerufene  Strukturbild  anbelangt,  so  ist  dieses  ein 
sehr  mannigfaltiges  und  für  die  verschiedenen  Gesteinssorten  typisches.  Man  kann  jedoch  die  verschie- 
denen Bilder  in  sechs  deutlich  unterschiedene  Gruppen  (Typen)  einteilen,  nämlich 
Typus  I.  Feinkörnige  Struktur  mit  gleichmäßiger  Abnutzung. 

„ II.  Feinkörnige  Struktur  mit  zur  Hauptsache  gleichmäßiger  Abnutzung,  aber  vereinzelten, 
aus  der  Grundmasse  vorspringenden  kleinern  oder  großem  Körnern  oder  Höckern. 


III.  Feinkörnige  Struktur  mit  zur  Hauptsache  gleichmäßiger  Abnutzung,  aber  vereinzelten 
vertieften  Stellen  oder  Löchern  von  ungleichmäßiger  Form. 

IV.  Feinkörnige  Struktur  mit  zur  Hauptsache  gleichmäßiger  Abnutzung,  jedoch  von  mehr 
oder  weniger  zahlreichen,  vertieften  Adern  durchzogen. 

V.  Grobkörnige  Struktur  mit  sehr  ungleichmäßiger  Abnutzung  und  deutlicher  Parallel- 
schichtung. 

VI.  Fein-  oder  grobkörnige  Struktur  mit  ungleichmäßiger  Abnutzung  und  daher  rauher 
höckeriger  Oberfläche. 
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Abnützungsproben  mit  dem  Sandstrahlgebläse.  (Nat.  g 


i rosse) 


.,  V « • *'*  ÖE&äf  Jfe’v-  * 

-v- 


Typus  I 


Nr.  209 


Typus  II 


Nr.  1364 


Typus  III 


Nr.  724 


Typus  IV 


Nr.  251 


Nr.  4c 


Typus  VI 


Typus  V 


Nr.  612 
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Auf  die  drei  Hauptgesteinsklassen  verteilen  sich  die  genannten  sechs  Strukturtypen  wie  folgt: 


Typus 

Urgesteine 

Sandsteine 

Kalksteine 

I. 

1 

38 

26 

Nummern 

II. 

2 

5 

6 

n 

III. 

2 

1 

16 

r 

IV. 

0 

0 

110 

•n 

V. 

5 

0 

0 

VI. 

48 

14 

12 

Die  Tafel  auf  Seite  87  stellt  sechs  charakteristische  Vertreter  dieser  verschiedenen  Abnutzungs- 
typen irn  photographischen  Bilde  von  Gipsabzügen  dar. 


E.  Die  Frostbeständigkeit. 

Die  Frostproben,  die  mit  einem  Teil,  nämlich  60  von  im  ganzen  316  eingegangenen  Stein- 
sorten, vorgenommen  wurden,  bezweckten  vor  allem  den  Grad  der  Frostheständigkeit  festzustellen. 
Diese  Prüfung  geschah  nach  dem  in  den  Bausehing  er’  sehen  Konferenzen  von  1885  in  München  und 
1886  in  Dresden  vereinbarten  internationalen  Verfahren,  mit  dem  Hauptunterschied,  daß  die  Ermitt- 
lung der  Druckfestigkeit  der  Gesteine  nach  Frost  unterlassen  wurde. 

Dieses  Verfahren  besteht  darin,  daß  faustgroße  Handstücke  oder  würfelförmige  Probekörper 
von  7 cm  Kantenlänge  zunächst  bis  zum  konstanten  Gewicht  getrocknet,  dann  im  Verlauf  von  l'/2  — 2 
Tagen  in  einem  Wasserbad  allmählich  untergetaucht  und  in  diesem  während  28  Tagen  belassen  werden. 
Nach  Verfloß  dieser  Zeit  gelangen  sie  direkt  in  den  Kühlraum  einer  Frostmaschine,  wo  sie  während 
3 — 4 Stunden  auf  15—20°  abgekühlt  werden.  Hierauf  werden  die  Proben  herausgenommen,  während 
mehrerer  Stunden  in  Wasser  von  Zimmertemperatur  aufgetaut.  Dieser  abwechselnde  Gefrier-  und 
Tauprozeß  wird  25  mal  wiederholt,  das  Verhalten  der  Steine  während  dieser  Prozedur,  sowie  ihre 
Beschaffenheit  nach  Abschluß  der  Versuche,  inklusive  dem  Gewichtsverlust  protokolliert. 

Die  Ergebnisse  der  so  durchgeführten  Frostbeständigkeitsproben  liefern  aber  nur  einen  be- 
dingungsweisen Anhaltspunkt  für  die  Beurteilung  der  wirklichen  Frostbeständigkeit  der  Bausteine  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Durch  zahlreiche  und  eingehende  Versuche  ist  festgestellt,  daß  die  natürlichen  Bausteine,  so- 
fern sie  in  aufgehendem  Mauerwerk  vermauert  und  nur  dem  Einfluß  der  meteorologischen  Nieder- 
schläge ausgesetzt  sind,  eine  bei  weitem  geringere  Durchtränkung  mit  Wasser  erleiden,  als  solche  an 
kleineren  Gesteinsproben,  selbst  durch  nur  ein-  bis  mehrstündiges  Eintauchen  in  Wasser  erzielt  wird. 
Da  nun  aber  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  wie  bekannt,  der  Sättigungsgrad  der  Gesteine  von 
allergrößtem  Einfluß  auf  deren  Frostbeständigkeit  ist,  so  ist  leicht  einzusehen,  daß  die  experimen- 
telle Frostprobe  mit  der  ihr  vorangehenden  gründlichen  Sättigung  des  Gesteins  mit  Wasser  für  Bau- 
steine, die  lediglich  zu  Hochbauzwecken  verwendet  werden,  eine  zu  scharfe  ist;  denn  wenn  solche 
Steine  bei  der  experimentellen  Frostprobe  ein  ungünstiges  Resultat  ergeben,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt, 
daß  bei  ihrer  Verwendung  zu  aufgehendem  Mauerwerk  sie  sich  gegen  die  atmosphärische  Frostwirkung 
ebenfalls  ungünstig  verhalten.  Umgekehrt  dürfte  die  experimentelle  Frostprobe  für  Gesteinssorten,  die 
zu  Wasserbauten  Verwendung  finden,  insbesondere  für  jene  Partien,  die  den  Schwankungen  des 
Wasserspiegels  und  damit  einem  steten  Wechsel  von  Durchtränkung  und  Frostwirkung  ausgesetzt 
sind,  in  manchen  Fällen  ungenügend  sein.  Denn  diese  Steine  werden  während  Wochen  und  Monaten 
eine  mindestens  ebenso  durchgreifende  Durchtränkung  erfahren,  wie  bei  der  der  Laboratoriumsfrost- 
probe vorangehenden  28-tägigen  Wasserlagerung;  anderseits  wird  aber  die  Frostwirkung  sich  im 
Laufe  der  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  nicht  nur  25  mal,  sondern  viel  hundertmal  wiederholen  und 
demnach  auch  eine  viel  nachhaltigere  sein  als  bei  der  experimentellen  Frostprobe.  Bei  Beurteilung 
der  Beschaffenheit  eines  Gesteins,  das  der  experimentellen  Frostprobe  unterworfen  wurde,  wird  man 
also  immer  auch  seinem  Verwendungszweck  Rechnung  tragen  müssen. 
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Zur  Prüfung  der  Frostbeständigkeit  wurden  die  Urgesteine  nicht  herangezogen,  da  deren 
Porosität  durchwegs  unter  6 % liegt  und  erfahrungsgemäß  diese  Gesteinssorten  die  Frostprobe  gut 
bestehen.  Von  den  Kalksteinen  wurden  diejenigen  Sorten,  deren  Porosität  über  8,  und  von  den  Sand- 
steinen die  Sorten,  deren  Porosität  über  6 °/o  liegt,  der  Frostprobe  unterworfen.  Die  erprobten  Ge- 
steinssorten wurden  nach  ihrem  Verhalten  in  der  Frostprobe  in  vier  Gruppen  eingeteilt,  nämlich: 
Typus  I.  Probekörper  zeigen  starke  Absandungen  und  sind  in  mehrere  größere  Stücke 

zerfallen. 

„ II.  Probekörper  ergaben  starke  Absandungen,  vermischt  mit  kleineren  und  größeren 

Abbröckelungen. 

„ III.  Probekörper  ergaben  ziemlich  geringe  Absandungen,  vermischt  mit  nur  wenigen 

kleinen  Abbröckelungen. 

„ IV.  Die  Probekörper  ergaben  nur  geringfügige,  mehlige  Absandungen. 

Die  Einzelresultate,  geordnet  nach  den  durch  die  Frostwirkung  hervorgerufenen  Gewichts- 
verlusten der  verschiedenen  Gesteinssorten,  finden  sich  in  nachstehender  Zusammenstellung: 


Nr.  des 
Gesteins 

Bezeichnung 
des  Gesteins 

Absolute 
Porosität 
in  °/o 

Wasser- 
aufnakme 
in  o/o  *) 
nach  28  Tagen 

Scheinbare 
Porosität 
in  °/o 

Gewichtsverlust 

dnrch 

Frostwirkung 
in  °/o 

Scheinb.  Poros. 
Absolute  Poros. 

in  °/o 

151 

Kalkstein 

8,49 

Typus  1 

3,15 

7,81 

| zerfallen 

0,92 

1342 

25,64 

11,09 

22,51 

0,88 

1364 

Sandstein 

18,59 

Typus  II 

7,14 

15,64 

15,69 

0,85 

1218  II 

Blauer  Sandstein 

19,85 

7,56 

16,48 

6,47 

0,83 

227 

Sandstein 

22,14 

9,15 

19,30 

5,44 

0,87 

1242 

>? 

16,30 

5,33 

12,04 

5,38 

0,74 

1204 

r> 

19,26 

6,74 

14,69 

4,27 

0,76 

1218  I 

Grauer  Sandstein 

20,- 

7,25 

15,64 

3,12 

0,78 

1205 

Sandstein 

19,19 

6,67 

14,61 

2,75 

0,76 

1203 

Y> 

20,45 

7,65 

16,35 

2,25 

0,80 

1219  g 

Graue  Molasse 

16,42 

5,65 

12,63 

2,21 

0,77 

222 

Sandstein 

17,34 

2,76 

6,16 

2,13 

0,36 

1219  b 

Blaue  Molasse 

17,65 

5,73 

12,81 

1,53 

0,73 

1217 

Sandstein 

19,47 

Typus  III 

6,25 

13,44 

2,07 

0,69 

112 

Kalktuff 

16,79 

16,80 

— 

1,71 

— 

226 

Sandstein 

13,33 

6,43 

14,38 

1,35 

1,08 

1206 

Molassesandstein 

19,26 

6,87 

14,95 

1,03 

0,78 

1332 

Buntsandstein 

21,13 

8,45 

17,66 

0,59 

0,84 

900 

Sandstein 

6,27 

2,60 

6,58 

0,53 

1,05 

962 

Muschelkalkstein 

18,25 

3,37 

8,67 

0,53 

0,48 

207 

Sandstein 

6,69 

2,82 

7,08 

0,34 

1,06 

*)  An  den  Probekörpern  der  Druckfestigkeit  ermittelt. 
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Nr.  des 
Gesteins 

Bezeichnung 
des  Gesteins 

Absolute 
Porosität 
in  u/° 

Wasser- 
aufnahme 
in  °/o 

nach  28  Tagen 

Scheintiare 
Porosität 
in  °/° 

Gewichtsverlust 

durch 

Frostwirkung 
in  o/o 

Scheint).  Poros. 
Absolute  Poros. 

in  °o 

245 

Gelblicher  Kalkstein 

14,13 

Typus  IV 

6,24 

14,41 

0,95 

1,02 

959 

Schilfsandstein 

20,97 

7,82 

16,50 

0,76 

0,79 

238 

Kalksandstein 

18,31 

4,72 

10,52 

0,73 

0,57 

220 

Muschelsandstein 

6,34 

2,59 

6,47 

0,62 

1,02 

244 

Grünlicher  Kalkstein 

16,42 

4,14 

9,48 

0,60 

0,58 

240 

Gelber  Kalkstein 

16,48 

4,1 1 

9,35 

0,55 

0,57 

322 

v n 

11,89 

2,81 

6,66 

0,42 

0,56 

692 

Sandstein 

7,12 

2,06 

5,11 

0,40 

0,72 

1368 

Kalkstein 

15,13 

3,47 

7,98 

0,38 

0,53 

208 

Sandstein 

7,55 

3,42 

8,35 

0,33 

1.11 

1222 

Muschelsandstein 

6,62 

1,95 

4,93 

0,31 

0,74 

1202 

Sandstein 

19,85 

7,32 

15,66 

0,26 

0,79 

225 

Blauer  Muschelsandst. 

11,81 

2,22 

5,30 

0,25 

0,45 

272 

Granitische  Molasse 

13,91 

3,48 

7,97 

0,25 

0,57 

221 

Muschelsandstein 

7,75 

1,62 

4,02 

0,22 

0,52 

224 

Blauer  Muschelsandst. 

9,26 

2,33 

5,71 

0,21 

0,62 

209 

Sandstein 

7,89 

3,29 

8,06 

0,20 

1,02 

662 

T 

9,74 

3,57 

8,60 

0,18 

0,88 

816 

8,61 

2,85 

6,95 

0,18 

0,81 

805 

10,53 

2,78 

6,59 

0,17 

0,63 

6ö4 

71 

10,61 

2,74 

6,44 

0,17 

0,61 

273 

V 

12,73 

2,25 

5,22 

0,17 

0,41 

154 

Kalkstein 

10,04 

2,82 

6,82 

0,15 

0,68 

1200 

Molassesandstein 

17,10 

5,95 

13,25 

0,15 

0,78 

206 

Sandstein 

6,74 

1,75. 

4,33 

0,14 

0,64 

266 

71 

9,33 

1,80 

4,37 

0,14, 

0,47 

708 

71 

9,66 

2,11 

5,10 

0,13 

0,58 

1201 

11 

20,07 

7,45 

16,00 

0,12 

0,80 

824 

rt 

8,30 

2,27 

5,51 

0,11 

0,66 

264 

1? 

7,35 

1,34 

3,35 

0,09 

0,46 

1381 

Kalkstein 

9,56 

3,54 

8,71 

0,08 

0,91 

203 

Sandstein 

6,72 

1,61 

4,02 

0,07 

0,60 

204 

r 

8,92 

2,49 

6,10 

0,07 

0,68 

716 

Kalkstein 

14,79 

2,80 

6,75 

0,07 

0,46 

723 

Molassesandstein 

7,50 

2,07 

5,09 

0,07 

0,68 

205 

Sandstein 

7,83 

1,81 

4,47 

0,05 

0,57 

690 

77 

6,67 

2,51 

6,30 

0,04 

0,94 

685 

77 

9,02 

2,75 

6,65 

0,03 

0,74 

1367 

Kalkstein 

8,39 

2,37 

5,95 

0,03 

0,71 

Aus  dieser  Zusammenstellung,  wie  auch  der  graphischen  Tafel  auf  Seite  91  geht  hervor,  daß  von 
den  untersuchten  Gesteinen  zwar  alle  die  mit  geringer  scheinbarer  Porosität,  d.  h.  mit  Wert- 
ziffern zwischen  vier  und  zehn,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Nr.  222)  nur  eine  geringfügige  Frostwirkung 
zeigen ; sie  gehören  alle  dem  Typus  IV  an.  Doch  zeigen  umgekehrt  nicht  alle  Gesteine  mit  geringer 


Tabelle  IV. 
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Frostwirkung  auch  eine  niedrige  scheinbare  Porosität;  im  Gegenteil  finden  wir  einige  Sorten  wie  z.  B. 
die  Nrn.  1332,  959,  1202,  1200  und  1201,  die  sehr  hohe  Wertziffern  der  scheinbaren  Porosität  auf- 
weisen  (17,66  °/o,  16,50  °/o,  15,66°/°-  13,25%,  16,00%).  Ihre  dennoch  beträchtliche  Frostbeständig- 
keit kann  aber  nicht  etwa  auf  ihre  besonders  günstigen  Kohäsionsverhältnisse  zurückgeführt  werden; 
denn  abgesehen  davon,  daß  die  Expansivkraft  des  gefrierenden  Wassers  auch  die  widerstands- 
fähigsten Körper  zu  zertrümmern  vermag,  sofern  es  von  diesen  allseitig  und  fest  umschlossen  ist, 
haben  wir  in  den  erwähnten  fünf  Beispielen  Sandsteine  vor  uns,  die  recht  mäßige  Druckfestigkeiten 
aufweisen,  nämlich  395,  420,  271,  347  und  308  kg/cm2.  Die  dennoch  beträchtliche  Widerstandsfähig- 
keit dieser  fünf  Gesteinssorten  gegen  Frost  kann  ihren  Grund  also  nur  in  einer  besondern  Form, 
Anordnung  und  Verbindung  der  Poren  haben,  welche  es  dem  darin  gebildeten  Eise  ermög- 
lichen, einen  Ausweg  an  die  Oberfläche  des  Steines  zu  suchen.  In  der  Tat  beobachtet  man  denn  auch 
vielfach  gerade  bei  sehr  porösen  Sandsteinen,  daß  das  bei  der  Frostprobe  in  den  Gesteinsporen  sich 
bildende  Eis  zum  Teil  herausgepreßt  wird  und  auf  der  Oberfläche  des  Steins  einen  aus  äußerst  feinen 
Fäden  zusammengesetzten  Reif  bildet.  Umgekehrt  ist  die,  trotz  der  geringen  scheinbaren  Porosität 
von  6,16  und  trotz  der  ziemlich  hohen  Druckfestigkeit  von  573  kg/cm2,  geringe  Frostbeständigkeit 
von  Gestein  Nr.  222  offenbar  auf  eine  gründliche  Wasserfüllung  seiner  Poren  zurückzuführen. 

In  der  Tabelle  wie  in  der  graphischen  Darstellung  der  Ergebnisse  der  Frostversuche  ist  der 
Gewichtsverlust  infolge  Absplitterungen  und  Absandungen  in  Prozenten  des  Gewichtes  der  Probestücke 
angegeben.  Bei  den  meisten  durch  Frost  etwas  beschädigten  Steinen  handelt  es  sich  nur  um  Verluste 
an  der  Oberfläche ; es  wäre  somit  richtiger  diese  auf  die  Oberfläche  zu  beziehen.  Die  der  Probe  unter- 
worfenen Steinstücke  haben  jedoch  nur  wenig  Unterschied  im  Gewicht;  der  prozentuale  Gewichtsverlust 
darf  also  im  vorliegenden  Falle  wohl  als  Vergleichswert  verwendet  werden.  Wird  aber  der  Gewichts- 
verlust auf  die  Oberfläche  gleichmäßig  verteilt,  so  entspricht  für  den  Würfel  mit  7 cm  Kantenlänge 
ein  Verlust  von  1 % des  Gewichtes  des  Probestückes  mit  hinreichender  Annäherung  einem  Verlust  von 
2,8  Gramm  auf  1 Quadratdezimeter  oder  einer  mittleren  Abnützung  durch  Frost  von  0,011  cm  Dicke. 

Die  Außerachtlassung  der  Steinsorten  mit  weniger  als  6 % Porosität  entspricht  nicht  der  ge- 
nauen Grenze  für  die  Möglichkeit  des  Frostangritfes ; für  kleinere  Probestücke  kann  die  Frostprobe 
nur  das  Verhalten  des  Steinmaterials  ergeben;  bei  größeren  Stücken  wie  sie  in  Bauwerken  Verwen- 
dung finden,  können  feine  kapillare  Spalten  und  Risse  vorhanden  sein,  welche  dem  Wasser  und  dem 
Frost  ausgesetzt,  Trennungen  verursachen  werden.  Es  gibt  keine  Laboratoriumsprobe,  welche  solche 
Erscheinungen  im  Voraus  anzeigen  kann;  nur  durch  große  Erfahrung  bei  der  Abnahme  von  Bausteinen 
wird  man  dieser  Gefahr  entgehen. 


F.  Einige  Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  Tabellen 

von  Prof.  F.  Schule. 

Die  Einleitung  zu  den  Tabellen  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  welche  sehr  unabhängig  von 
einander  zu  Stande  gekommen  sind  und  daher  auch  die  Bausteine  der  Schweiz  von  sehr  verschie- 
denen Gesichtspunkten  aus  behandeln.  So  wünschenswert  es  gewesen  wäre  diesem  einleitenden  Ge- 
samtbild, für  jede  Steinsorte  eine  lückenlose  Mitteilung  der  Angaben  in  allen  Rubriken  der  Tabellen 
beizufügen,  so  unmöglich  war  dies  in  der  Ausführung,  wenn  nicht  die  Bekanntgabe  der  Ergebnisse 
dieser  Untersuchungen  auf  unabsehbare  Zeiten  verschoben  werden  sollte. 

Die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  der  Steinsorten  betreffend  Vollständigkeit  der  Angaben 
gestattet  eine  erste  Ausscheidung  derselben  nach  ihrer  Wichtigkeit;  die  Lücken  in  den  technologischen 
Untersuchungen  der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt  sind  nur  zum  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  die 
Steinbruchbesitzer  der  Einladung  des  Geologen  nicht  folgten  und  keine  Steinblöcke  nach  Zürich 
sandten;  sie  rühren  auch  daher,  daß  die  Geologen  die  Einsendung  von  Untersuchungsblöcken  nicht 
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für  notwendig  oder  möglich  erachtet  haben:  der  Bruch  war  zu  unbedeutend  oder  es  war  bereits  ein  ähn- 
liches Vorkommnis  unter  einer  andern  Nummer  zur  Untersuchung  eingesandt  oder  der  Bruch  war  nicht  in 
Betrieb,  so  daß  die  Entnahme  eines  Blockes  im  Innern  desselben  mit  größeren  Schwierigkeiten  verbunden 
war.  Für  alle  diese  technologisch  nicht  untersuchten  Steinsorten  läßt  sich  im  Bedarfsfall  diese  Er- 
gänzung der  Untersuchung  immer  vornehmen.  Nach  den  früheren  Versuchen  der  Materialprüfungs- 
anstalt sind  die  erwähnten  Lücken  in  einigen  Fällen  ausgefüllt  worden,  da  wo  kein  Zweifel  bestand 
in  der  richtigen  Herkunft  der  vor  Jahren  in  Zürich  technologisch  geprüften  Steinsorten. 

Die  Tabellen  werden  wohl  am  häufigsten  zu  Rate  gezogen  zur  Beantwortung  der  Frage  über 
die  Wetterbe  ständigkeit  eines  bestimmten  Bausteins.  Schöne  Erörterungen  über  das  Wesen 
der  Wetterbeständigkeit  sind  in  der  speziellen  Literatur  erschienen;  Prof.  Dr.  Hirschwald  hat  sich 
besonders  durch  das  Studium  dieser  Frage  verdient  gemacht.  Für  die  Bedürfnisse  der  Technik  lassen 
sich  die  vermutlichen  Ursachen  des  Angriffes  von  Steinen  an  einem  Bauwerke  selten  genau  feststellen, 
und  ohne  feinere  Unterscheidungen  werden  die  Steine  nach  ihrem  Widerstande  gegen  den  Einfluß 
von  Witterung  und  Zeit  in  nur  wenige  Klassen  eingeteilt.  Die  Wetterbeständigkeit  in  dieser  All- 
gemeinheit aufgefaßt,  hängt  ab  von  Beobachtungen  an  exponierten  Stellen  von  Bauwerken  und  von 
einer  sorgfältigen  Untersuchung  der  im  Steinbruch  der  Witterung  ausgesetzten  Steinflächen;  solche 
Anhaltspunkte  gehören  zu  den  sichersten.  Die  Angaben  unter  den  Rubriken  12  und  13  aus  dem  geo- 
logischen Berichte  sollen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Erfahrung  entsprechen  ; leider  sind  dieselben 
nicht  sehr  vollständig  ausgefallen. 

Die  petrographische  Untersuchung  liefert,  wie  aus  der  Einleitung  hervorgeht,  besonders  bei 
Sandsteinen,  durch  Prüfung  des  Bindemittels  und  der  Dichtigkeit  desselben,  wesentliche  Angaben  über 
den  Grad  der  Wetterbeständigkeit.  Wie  schwer  aber  diese  Beurteilung  ist,  geht  wohl  daraus  hervor, 
daß  von  den  219  in  den  Tabellen  aufgenommenen  Sandsteinen  112  Sorten  in  Rubrik  23  ohne  Bezeich- 
nung erscheinen  und  bei  einigen  Steinen  offenbar  die  Bedeutung  der  Wetterbeständigkeit  einen  ganz 
andern  Sinn  erhalten  hat;  ich  erwähne  die  Sandsteine  mit  dem  Vermerk  unter  Rubrik  23:  „im  Trockenen 
wetterbeständig“  oder  „Druckfestigkeit  über  1000  kg“. 

Bei  den  Kalksteinen  bleibt  das  Ergebnis  der  petrographischen  Untersuchung  für  die  Wetter- 
beständigkeit mehr  oder  weniger  unvollständig;  die  Wetterbeständigkeit  hängt  wohl  mit  dem  Stein- 
gefüge und  Tongehalt  zusammen,  weit  mehr  aber  auch  mit  den  geologischen  Verhältnissen,  die  es  nicht 
gestatten,  an  kleinen  Stücken  ein  Urteil  über  den  Widerstand  gegen  Witterungseinflüsse  zu  erhalten. 

Bei  den  Urgesteinen  spielt  die  Frische  der  Komponenten  eine  wichtige  Rolle  bezüglich  Wetter- 
beständigkeit ; dieselbe  ist  in  Rubrik  23  beurteilt. 

Trotz  allen  Hoffnungen,  welche  auf  die  petrographisch-geologische  Gesteinsuntersuchung  be- 
züglich der  Beurteilung  der  Verwendbarkeit  von  Steinen  gesetzt  werden  dürfen,  wenn  statt  eines 
einzigen  Dünnschliffes  eine  Reihe  von  Dünnschliffen  an  zweckmäßig  ausgewählten  Proben 
zur  Verfügung  steht,  wird  für  die  Technik  heute  noch  die  umfangreiche  Prüfung,  wie  sie  in  den  Ma- 
terialprüfungsanstalten vorgenommen  wird,  die  zahlreichsten  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  einer  Stein- 
sorte liefern.  Von  den  9 mitgeteilten  Rubriken  ist  nicht  allein  die  Frostprobe  (Rubrik  30)  in  direktem 
Zusammenhang  mit  der  Wetterbeständigkeit,  auch  die  anderen  Angaben  dienen  dazu,  das  Bild  des 
Gesteins  bezüglich  Wetterbeständigkeit  zu  ergänzen.  Wegen  der  Verschiedenheit  in  den  Anwendungen 
eines  Gesteins  und  in  den  daraus  entstehenden  Angriffen  durch  die  Witterungseinflüsse,  entspricht 
dem  Wort  „wetterfest“  nur  bei  wenigen  Gesteinssorten  eine  absolute  Eigenschaft.  Es  gehört  dem  In- 
genieur oder  Architekten  zu,  durch  Vergleiche  mit  den  Prüfungsergebnissen  und  mit  den  Erfahrungen 
an  anderen  Steinsorten  jeweilen  das  Urteil  selbst  zu  fällen ; abschließende  Urteile  von  Prüfungsproto- 
kollen werden  aus  diesem  Grunde  immer  seltener,  da  sie  doch  nicht  alle  Fälle  berücksichtigen  können. 

Es  geht  aus  dem  Vorangehenden  hervor,  daß  die  drei  Untersuchungsarten,  welchen  die  Steine 
unterworfen  worden  sind,  in  ergänzender  Weise  die  Beurteilung  der  einzelnen  Sorten  gestatten 
und  daß  den  einzelnen  isolierten  Angaben  in  den  Tabellen  nicht  allzuviel  Bedeutung  beizumessen  ist. 
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III.  Tabellarische  Zusammenstellung 

der  Resultate 

der  geologischen,  petrographi sehen  und  technologischen  Untersuchungen 
der  Bausteine  aus  schweizerischen  Steinbrüchen. 


Anmerkung.  Die  Steinbrüche,  die  auf  S.  295,  297  bis  299  und  S.  302  unter  der  Firma  „H.  Schult  bei)  in 
Personico  oder  Anzonico“  eingetragen  sind,  sollen  die  Firmabezeichnung  haben: 

Aktiengesellschaft  H.  Schultheß  in  Personico,  mit  der  Beifügung:  Direktion  in  Lavorgo. 


1* 


I.  vSai  ul  steine. 


Kanton  Aargan. 

222 

223 

224 

Name  des  Geologen 

I)r.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Baden 

Baden 

Baden 

2 

Gemeinde 

Mägenwil 

wie  222 

Mägenwil 

3 

Lokalität 

Mägenwilerberg 

Bruch  wie  222 

Eggwil 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gebr.  Fischer,  Stein licferanten 
in  Dottikon 

wie  222 

Steinbruchgesellschaft  Mägenwil 

ö 

CD 

5 

Jährliche  Ausbeute 

350—400  in3 

wie  222 

600-1000  m" 

r& 

O 

'Vi 

<D 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau  und  unterirdisch 

wie  222 

Tagbau 

! PQ 

d 

o 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Mägenwiler  Sandstein 

Mägenwiler  Muschelstein 

Muschelsandstein 

o 

e/j 

*Sd 

° 

8 

Geolog.  Lage  } a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph. 

10—11°  SE  einfallend 
Miocäne  Meeresmolasse 

wie  222 

Fallen  10-15°  SEUebergußschichtg. 
Miocäne  Meeresmolasse 

’o 

<D 

ÖD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Serie  von  10  m 

wie  222 

Hausteine  12—13  in 

d 

CD 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  | Quader 

bis  8 m2 
bis  2 in3 

wie  222 

bis  15  m2 
bis  5 m3 

xn 

d 

1 <D 

11 

Art  der  Verwendung 

Glatte  u.  profilierte  Arbeiten,  Tür- 
u.  Fenstereinfassungen,  Baikone 

Haus-  u.  Gartensockel,  Postamente, 
Brunnen,  Grabdenkmäler,  Treppen 

Gebäudesockel,  Fassadenpfeiler  u. 
Bekleidungen,  Brunnentröge 

cö 

br 
i fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Schulhäuser  v.  Wohlen,  Anglikon 
Rüfenach,  Mettau,  Lenzburg  etc., 
Hotel  Gerber  iD  Aarau 

wie  222 

Polytechnikum,  Zollbrücke,  Quai- 
bauten, Riedtlis.chulhaus  in  Zürich, 
Bauten  der  Nationalbahn 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Günstig 

wie  222 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Schon  zur  Römerzeit  ausgebeutet, 
Schloßbauten  der  Habsburg  und 
Brunegg,  Kloster  Königsfelden 

wie  222 

Sehr  alt;  die  Gesellschaft  betreibt 
denselben  seit  1905 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Mehrere  verlassene  Brüche  in  der 
Nähe  u.  bei  Othmarsingen ; nach 
E.  u.  W.  findet  sich  dasselbe 
Gestein 

wie  222 

Im  Bruch  der  Gebr.  Fischer  in 
Dottikon.  Im  östl.  geleg.  Bruch 
von  Wohlenschwil  nur  Mauersteine 

bl) 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandstein 

Muschelsandstein 

(Kalksandstein  bis  Sandkalkstein) 

Muschelsandstein 

(Kalksandstein  bis  Sandkalkstein) 

rd 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graublau 

Graublau 

Gelb 

! ^ 

£ *d 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

Quarz,  Chlorit,  Glimmer,  Epidot, 
Granat,  Pyrit.  Feldspäte,  Hornstein, 
Glaukonit,  60  -70°/o  Karbonate 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit, 
Pyrit,  Glaukonit,  Hornstein 

> W 
»h  <i 

Oß 

° ^ 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Mittel-  bis  grobkörnig 

(bis  0,5  mm) 

(Muscheltrümmer  bis  3,5  cm) 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

fl*  d 

s > 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

Kalzit  als  Basalzement,  Korn- 
bindung  teilweise  direkt, 
ziemlich  kompakt 

Sehr  kompakte  Kornbindung 
durch  kristallinen  Kalzit 

cö 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

Nicht  schleifbar 

150.  157 

12,4,  12,4 

275.  279 

22,3 

CD 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

Qu.  I — II  und  II 

Im  Trockenen  wetterbeständig, 
Qu.  1 

bJD 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,70 

2,70 

% ^ 

25 

Raumgewicht 

2,24 

2,58 

2.45 

3 ui 

m a 

ft  ^ 

26 

Absolute  Porosität 

17,34  > 

4,44  O/o 

9.26  °/o 

'S  b£ 

p | 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

2,75 

1,15 

2,33 

bi  := 

\S  S. 

O 

28 

Scheinbare  Porosität 

6,16°/o 

2,97  “/o 

5,71  °/0 

| Ö 

rd  H 

O <D 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,17  cm 

VI 

Mittlere  Dicke  0.19  cm 
VI 

1 *4  ^ 

CD 

^ ob 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 2,13 
II 

— 

Gewichtsverlust  in  °/u  = 0,21 
IV 

cs  ^ 

•-“*  J- 

d CD 

</3  r—J 

CD  ^ 

31 

Druckfestigkeit  ) trocken 

1 zum  Lager  1 naß 

573  ± 21 

331  ± 5 

881  ± 110 
685  ± 34 

535  + 78 

397  ± 36 

pH 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch 

Splittrig,  dunkle  Flecken 

Knolliger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

222 

223 

224 

Sandsteine. 


225 

708 

153 

220  Aargau. 

I)r.  E.  Baumberger 

Prof.  Dr.  L.  Kollier 

Dr.  E.  Brändlin 

Dr.  E.  Baumberger 

Baden 

Baden 

Laufen bürg 

Lenzburg 

1 

wie  224 

WUrenlos 

Gansingen 

Othmarsingen 

2 

Aus  demselben  Bruch  wie  224 

Haselberg 

Rötberg 

Steinhof 

3 

wie  224 

A.  Voser,  Baumeister  in  Baden 

Erdin  und  Müller,  Gansigen 

Theodor  Bertschinger.  Baumeister 
in  Lenzburg 

4 

wie  224 

2000  m3 

— 

500  m3 

5 

wie  224 

Jetzt  noch  Tagbau,  später 
unterirdisch 

Tagbau 

Tagbau 

6 

wie  224 

Muschelsandstein 

Triassandstein 

IVIuschelsandstein 

7 

wie  224 

Fallen  10°  N 
Marine  Molasse,  Helvetien 

10  0 Fallen  N 
Mittlerer  Keuper 

Fallen  SSE,  Uebergußschichtung 
Marine  Molasse,  Helvetien 

8 

wie  224 

16  m 

Je  0,6-  0,8  m 

26  m 

9 

wie  224 

10  m2 

nach  Bedarf 

bis  10  m2 

8 m2 
4 m3 

10 

wie  224 

Ornamentsteine,  Sockel,  Treppen 
Denkmäler  etc. 

Ofenplatten,  Fenster-  und 
Türeinfassungen 

Vorsatzsteine,  Auflagequader,  Sockel, 
Podestplatten,  Tür-  u.Fenstereinfassg. 

11 

wie  224 

Bro  wn-Boveri  Baden,  Gartenaulag., 
Esplanade  d Polyt.,  Zwyssigdenk- 
mal  in  Zürich,  Hotel  National,  Bern. 

Viele  Bauten  im  Bezirk  Laufen- 
burg und  im  Großherzogt.  Baden 

Römerbauten  in  Kaiseraugst  (2000  J.) 
Bruggerturm  (500,1.),  Limmatbrücken 
Zürichu. Baden,  Polytechnikum  Zürich 

12 

— 

Günstig 

Erträgt  große  Temper’schwankgn., 
widerstandst',  geg.  Rauchg.  u.Wass. 

Sehr  günstig 

13 

wie  224 

Im  Großen  seit  1907  vom  jetzigen 
Eigentümer  ausgebeutet 

Eröffnet  1893 

Seit  100  Jahren  intensiv  ausgebeutet 

14 

wie  224 

Im  ganzen  Hügel  des  Haselberges, 
ebenso  am  Kreuzliberg  bei  Neuen- 
hof und  Killwangen 

Auf  beiden  Talseiten  zwischen 
Gansingen  und  Oberhofen  ca.  50  m 
über  der  Sohle;  Nordseite  des 
Rötberges  2 verlassene  Gruben 

Der  ganzen  Bergkante  entlang  bis  zu 
den  jetzt  verlassenen  Othmarsinger 
Brüchen 

15 

Muschelsandstetn 

(Kalksandstein  bis  Sandkalkstein) 

IVIuschelsandstein 

(Kalksandstein  bis  Saudkalkstein) 

Schilfsandstein 

IVIuschelsandstein 

(Kalksandstein  bis  Sandkalkstein) 

16 

Blau 

Gelblich  und  graublau 

Graugelb  und  rötlich  gefleckt 

Weiß 

17 

Quarz,  Feldspat,  Hornstein,  Pyrit, 
Glaukonit,  Kalkköruer, 

60  — 70"/o  Karbonate 

Quarz,  Glimmer,  Feldspat,  Epidot, 
Zirkon,  Quarzit,  Glaukonit, 

70  — 80  °/o  Muscheltrümmer 

Quarz,  Magnetit,  Zirkon,  Turmalin, 
Feldspat,  Glimmer, 
wenig  Karbonate 

Quarz,  Glimmer,  Feldspat,  Turmalin, 
Glaukonit,  Pyrit, 

90  7°  Muscheltrümmer 

18 

(bis  3 mm) 

(bis  0,7  mm) 

(0,15  — 0,22  mm) 

(Muscheltrümmer  bis  3,5  mm) 

19 

— 

— 

' — 

— 

20 

Kalzit  als  Basalzeincnt,  Korn- 
bindungsmaß ca.  1,  Bindefestigkeit 
sehr  groß,  Porosität  groß 

Durch  Kalzit, 
Kornbindungsmaß  = 1, 
Kornbindungsfestigkeit  bedeutend 

Als  Bindemittel  Limonit,  Quarz, 
Kalzit,  Kornbind’gsfestigkeit  sehr 
gering,  Porosität  nicht  bedeutend 

Kalzit  als  Bindemittel,  Kornbindungs- 
maß = 1,  Kornbindungsfestigkeit  sehr 
bedeutend,  Porosität  z.  groß 

21 

209.  217 

17,2 

199,  205,  214 

16,6 

Nicht  schleifbar 

287.  299 

23,3 

22 

Im  Trockenen  wetterbeständig, 
Qu.  r 

Gut  und  im  Trockenen  wetter- 
beständig, Qu.  I 

Nicht  wetterbeständig 

Im  Trockenen  wetterbeständig, 
Kl.  IA— IB 

23 

2,71 

2,69 

2,68 

24 

2,39 

2,43 

- 

2,51 

25 

11,81  °/o 

9.66  > 

— 

6,34  °/o 

26 

2,22 

2,35,  1,86 

— 

3,39;  1,78 

27 

5,30  > 

5,107o 

— 

6,47  °/0 

28 

Mittlere  Dicke  0,14  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,18  cm 
VI 

— 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
VI 

29 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,25 
IV 

Gewichtsverlust  in  70  = 0.13 
IV 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,62 
IV 

30 

478  ± 8 

455  ± 43 

374  ± 78 

31 

264  ± 68 

367  + 25 

280  ± 64 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

— 

Sandiger  Bruch 

32 

225 

708 

153 

220 

— 100  — 


I.  Sandsteine. 


Kanton  Aargau. 

221 

227 

226 

Name  des  Geologen 

I)r.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Lenzburg 

Zofingen 

Zolingen 

2 

Gemeinde 

Othmarsingen 

Kirchleerau 

Staffelbach 

3 

Lokalität 

Steinhof 

Stolten 

Friedlistall 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Theodor  Bertschinger, 
Baumeister  in  Lenzburg 

Rudolf  Hunziker  in  der  Stolten 
bei  Kirchleerau 

Jakob  Gugelmann,  Staffelbach 

0 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500  in3 

185  m3 

1000  m3  Bausteine  u.  Ofenplatten 

! J3 

o 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Unterirdisch 

PQ 

0 

<X> 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Muschelsandstein 

Stoltener  (Staffelbacher)  Stein 

Staffelbacher  Stein 

Ü 

Cß 

*5d 

o 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

wie  220 

Horizontale  Molasse 
Marine  Molasse,  Helvetieu 

Horizontale  Molasse,  7°N  Fallen 
Marine  Molasse 

o> 

b£t 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

wie  220 

4 — 5 m (Ofenplatten) 

10  m Ofenplatt.,  2 m Bausandstein 

C 

<D 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  | Quader 

wie  220 

4 in2 
2 m3 

2 m2 

cß 

0 

0 

0 

CD 

11 

Art  der  Verwendung 

wie  220 

Im  obern  Niveau  vorziigl.  Ofenpl. 
Liegend.  Haustein,  Eckquader  etc. 

Geschätzte  Ofenplatten,  Kreuz- 
stöcke, Verdachgn.,  Eckquader  etc. 

0 

< 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

wie  220 

Konsumgebäude  Schöftland  1903, 
Privatbauten  in  Kirchleerau,  Moos- 
leerau  und  Triengen 

Mühlen  in  Schöftland,  Kirche 
Schöftland,  Privathäuser  in  Schöft- 
land, Ofenplatten  weit  verbreitet 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

wie  220 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

wie  220 

Eröffnet  1817 

1860  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 

wie  220 

Im  Bruch  des  Herrn  Hunziker 

Ferner  ausgebeutet  in  den  Brüchen 

in  der  Umgebung  des  Bruchs 

etwas  nördlicher  (Ober-Stolten) 

„Böhl“  u.  „Ankenberg“ 

bß 

0 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Muschelsandstein 

(Kalksandstein  bis  Sandkalkstein) 

Muschelsandstein 

(Kalksandstein  bis  Sandkalkstein) 

Muschelsandstein 

(Kalksandstein  bis  Sandkalksteiu) 

-3 

o 

2 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blau 

Grau 

Gelblichgrau 

cß 

<D 

5 £ 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

— 

— 

£ W 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

wie  220 

- 

Feinkörnig 

o . • 

3 ° 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

- 

- 

^ 0 
O 

3 ^ 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

wie  220 

— 

— 

o> 

3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

Nicht  bestimmt 

Nicht  schleifbar 

427,  479  (absandend) 

36,5 

cß 

CD 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Annähernd  wie  Nr.  220 

— 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,71 

2,70 

0 ^ 
-3  "3 

25 

Raumgewicht 

2,50 

2,11 

2,24 

Cß 

tß  ö 

Jh  0 

26 

Absolute  Porosität 

7,75  o/o 

22,14  % 

13,33  o/o 

öß 

5 | 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

1,61 

9,15 

5,51,  7,34 

bi) 

© CU 

28 

Scheinbare  Porosität 

4,02  u/o 

19,30  o/o 

14,38  o/o 

!-c 

o 2 

2 'S 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0.18  cm 
VI 

— 

— 

1 JH  ^ 

a> 

^ bjD 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,22 
IV 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 5,44 

II 

Gewichtsverlust-  in  °/o  = 1,35 
III 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

576  54 

157  8 

220  23 

=3  S 

tß  -3 

O 

J_  zum  Lager  ) naß 

504  ± 17 

85  i 5 

194  J:  55 

1 Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Knolliger,  sandiger  Bruch 

Knolliger,  sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

221 

227 

226 

101 


Sandsteine. 


660 

651 

652 

650 

Ur.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

1 1 

Hinterland 

Hinterland 

Hinterland 

Hinterland 

1 

Hundwil 

Schönengrund 

Schönengrund 

Schwellbrunn 

2 

Aeschen 

„Letz“ 

„Scheibe“ 

Anker,  a.  d.  Straße  nach  Schönengrund 

3 

Oberrichter  Altherr,  Urnäsch 

Roth  in  der  „Letz“,  Schönengrund 

Konrad  Büchler,  Schönengrund 

Schweizer,  zum  Anker,  Schwellbrunn 

4 

Bis  300  in3;  jetzt  brachliegend 

bis  50  m3 

ca.  20  m3 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

7 

Streichen  82°  NE,  Fallen  68°  S 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  68°  NE,  Fallen  90° 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  78°  NE,  Fallen  60°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  78°  NE,  Fallen  38°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

8 

Je  40  — 60  cm 

JeöOcmbislm;  insgesamt  ca.  11  m 

Je  60  cm  bis  1,20  m ; Nutzschicht  6 m 

Je  30  cm  bis  3 m 

9 

— 

— 

— 

- 

10 

Bruchstein 

Bruchstein,  zäh  zum  Bearbeiten 

Bruchsteine  zu  Mauern 

Bruchstein 

11 

Hausbauten 

in  Urnäsch  und  Hundwil 

Hausbauten  in  Schönengrund 

Hausbauten  in  Schönengrund 

Beim  Bau  der  Appenzeller  Bahn 
zu  kleinen  Brücken 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  ca.  1880 

Eröffnet  1905 

Eröffnet  1904  bei  Anlaß  des 
Straßenbaues 
Urnäsch-Schönengrund 

Eröffnet  ca.  1880 

Seit  einigen  Jahren  außer  Betrieb 

14 

— 

— 

— 

— 

15 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

16 

Grau 

Graubraun 

H'grau;Verwittergsrinde  h'braun 

Grau  bis  bläulich 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

- 

— 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

19 

— 

— 

Auf  Schichtfugen  kohlige 
Zwischenlagen 

— 

20 

— 

- 

— 

— 

21 

— 

— 

— 

% 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

- 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

660 

651 

652 

650 

I.  Sandsteine. 

Kt.  Appenzell  A.-lMi 


- 102  - 


653  654  667 


Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

1 

Bezirk 

Hinterland 

Hinterland 

Hinterland 

2 

Gemeinde 

Schwellbrunn 

Schwellbrunn 

Urnäsch 

3 

Lokalität 

Brisigm  iilile 

Engishöhe 

Saien 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

J.  A.  Rohn  er,  Brisigmühle 

Suhner,  Schwellbrunn 

Bodensee  — Toggenburg-Bahn 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

ca.  100  nF 

ca.  5000  nF 

-fl 

C3 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

: pq 

fl 

o 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

o 

Ul 

8 

Geolog.  Lage  f a)  tektonisch 

Streichen.  68° NE,  Fallen  ca.  50° NW 

Streichen  68°  NE,  Fallen  40°  NW 

Streichen  E,  Fallen  50°  S 

bi) 

o 

des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Untere  Süßwassermolasse 

Untere  Süßwassermolasse 

Untere  Süßwassermolasse 

o 

fl 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  60  cm  bis  1,50  m 

Je 40  cm  bis  1,50  m ; Nutzschicht  8 m 

Je  40  cm  bis  2 m 

fl 

10 

Größe  der  1 Platten 

c 13 

rÖ 

erhältlichen  | Quader 

1 nF 

ui 

cZ 

fl 

<u 

11 

Art  der  Verwendung 

Pflastersteine 

Pflastersteine;  Abfall  für 
Straßenbeschotterung 

Bruchstein  und  Quader 

cZ 

bß 

• <; 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Pflasterungen  in  Herisau 
und  Flawil 

Pflasterungen  in  der  Umgebung, 
ferner  in  Waldstatt,  Hundwil 
und  Herisau 

Bahnb.  d.  B.  T.  B.  Waltertobelviad. 
Kunstbauten  d.  Stat.  Herisau,  z.  T. 
innereAbgleichquad.  f.  Sitterviad. 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Soll  bei  Frost  etwas  aufblättern 

Gut;  wenig  Abnutzung;  wetter- 
beständig 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1891;  seit  1907  außer 
Betrieb,  da  kein  Absatz 

'Eröffnet  1900 

Eröffnet  1907 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

In  der  Nähe  kein  Aufschluß 

Ein  zweiter  Bruch  ca.  200  m weiter 
südlich.  Weitere  Aufschlüsse  nicht 
beobachtet 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

oje 

(Appenzellertypus) 

(Appenzellertypus) 

(Appenzellcrtypus) 

1 rfl 

1 o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Bl  au grau 

Blaugrau 

Blaugrau 

Ul 

s 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Kalzitkörner,  Feldspat, 
Quarzittrüminerchen.  gegen 
75°/»  Kalk 

Quarz,  Feldspat,  Kalkkörner, 
Glimmer,  Chlorit,  Quarzitkörner 

Quarz,  Feldspat,  Glaukonit,  Kalk- 
und  Quarzitkörner 
CaC03  Silikate 

> K 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,3  - 0,5  mm) 

(0,2—0,32  mm) 

(1—2  mm) 

1 ?H  < 

1 bß 
° Ph 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Auf  Schichtfugen  verkohlte 
Pflanzenreste 

— 

— 

fl 

n 2 
o > 

21 

Kornhindung  und  Bindemittel 

Basalzement,  Kalzit,  sehr  voll- 
kommene Verkittung 

Basalzement  Kalzit,  sehr  voll- 
kom mene  Verkittung 

Kalzit  als  Basalzement,  voll- 
kommene, lückenlose  V erkittung 

03 

ci 

22 

Abschleifzahlen 

77.  81 

116,  117 

80.  80 

~ 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

6,4 

9,4 

6,5 

Ul 

03 

j Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Wetterbeständig  und  gut 

Wetterbeständig  und  gut 

Gut  und  wetterbeständig 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,73 

2,77 

rfl  ^ 

25 

Raumgewicht 

— 

2,68 

2,69 

fl  M 
fl  fl 

C/2 

26 

Absolute  Porosität 

— 

1,83  o/o 

2,9 

2 So 

a a 

& =5 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

0,72 

0,6 

bi)  £ 
° -S" 

o *fl 

! 2 *£ 
rfl  03 

! S A 

28 

Scheinbare  Porosität 

- 

1,93  V» 

1,7 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
I 

20,2  gr,  0,206  cm 

! * s 
a 

1 -fl  bß 

o 3 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

Spuren  von  Absandungen 

t»  W 

F- 

31 

Druckfestigkeit  1 trocken 

1475  ± 18 

1837 

3 03 

t/2  A3 
fl 

J_  zum  Lager  | naß 

1328  31 

1661 

! M 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

Scharf  splittrig 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

653 

654 

667 

Sandsteine. 


668 

657 

659 

- Appenzell  A.-Rh. 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Hinterland 

Hinterland 

Hinterland 

Hinterland 

1 

Urnäsch 

Waldstatt 

Waldstatt 

Waldstatt 

2 

Heusouder 

Tätschenberg 

Hundwilertobel 

Tätschenberg 

3 

Nufer  & Cie.,  Urnäsch 

J.  Müller,  Baumeister,  Herisau 

Witwe  Zuberbühler,  Mooshalde 
Waldstadt 

Longoni,  Baumeister,  Herisau 

4 

Nach  Bedarf 

200-1000  m3 

ca.  40  m3 

Je  nach  Bedarf 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Sandstein 

Sandstein 

Sandstein,  „Waldstätterplatten“ 

Sandstein  bis  Nagelfluh 

7 

Streichen  E,  Fallen  50°  S 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  E,  Fallen  34°  N 
Untere  Siißwassermolasse 

Streichen  E,  Fallen  42°  N 
Untere  Süßwassermol.,  granit.  Mol. 

Streichen  ca.  E,  Fallen  ca.  40°  N 
Untere  Süßwassermolasse 

8 

Je  40  cm  bis  1,5  m 

Je  40  cm  bis  2 m ; abgebaut  ca.  10  in 

Je  40  cm  bis  1 m ; Nutzschicht  5 m 

Je  1 — 2 m;  Nutzschicht  10  m 

9 

1 m3 

1 — 2 m3 

bis  1 m2 

— 

10 

Bruchstein  und  Quader 

Bruchstein,  Mauerverkleidungen, 
Sockel,  Fenster-  u.  Türeinfassungen 

Ofenplatten 

Nagelfluh  zu  Schotter, 
Sandstein  als  Bruchstein 

11 

Beiin  Bau  der  Appenzeller  Bahn 
1888 

In  Herisau:  Postgebäude,  Tonhalle, 
Schulhaus  „Säge“,  Privatbauten, 
Bahnhof  der  ß.  T.  Bahn 

— 

Privatbauten  in  Herisau 

12 

— 

- 

— 

— 

13 

Eröffnet  1888 

Eröffnet  1888  beim  Bau  der 
Appenzeller  Bahn 

Eröffnet  ca.  1889 

— 

14 

- 

Keine  weitern  Aufschlüsse 
beobachtet 

— 

— 

15 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Sandstein 

Sandstein  bis  Konglomerat 

16 

Blaugrau 

Blaugrau 

Hellgrau 

Sandstein  blaugrau 

17 

— 

Quarz,  Feldspat,  Hornstein  mit 
Kadiolarien,  Quarzitkörner, 
Glaukonit 

— 

— 

18 

Kleinkörnig 

Kleinkörnig  bis  grobkörnig 

Grobkörnig 

Mittelkörnig 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

— 

Direkte  Kornbindung, 
Basalzement,  Kalzit 

— 

— 

21 

— 

wie  236.  257 

wie  19,9 

— 

- 

22 

— 

Gut 

— 

— 

23 

— 

2,74 

— 

— 

24 

— 

2,66 

— 

— 

25 

— 

2,92 

— 

- 

26 

— 

0,5 

— 

— 

27 

— 

1,4 

— 

— 

28 

— 

10,9  gr,  0,120  cm 

— 

— 

29 

_ — 

Nur  Spuren  von  Absandungen 

— 

— 

30 

— 

1458 

1251 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

668 

657 

659 

I.  Sandsteine. 

Kt.  Appenzell  A.-IMi 


104 


670 


671 


672 


Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

1 

Bezirk 

Mittelland 

Mittelland 

Mittelland 

2 

Gemeinde 

BUhler 

Speicher 

Speicher 

3 

Lokalität 

Mempfel 

Steinegg 

Vögelisegg  (Hohrüti) 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Joh.  Fisch,  Buhler 

Nessensohn,  Speicher 

Straßenbalm  St.  Gallen-Speicher- 
Trogen 

fl 

A 

5 

Jährliche  Ausbeute 

200-300  m3 

bis  100  m3 

Nur  gering,  nach  Bedarf 

Jfl 

O 

A 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

fl 

<D 

A3 
1 O 

CZJ 

’3d 

O 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Streichen  68°  NE,  Fallen  50°  SE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  58°  NE,  Fallen  28°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  68°  NE,  Fallen  22°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

o 

a 

Öß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  10  cm  bis  2 m : Nutzschicht  6 m 

Je  40  cm  bis  1 m 

Je  40  cm  bis  1 m 

fl 

A 

'Ö 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

1 Ul3 

— 

m 

ci 

fl 

CD 

1 1 

Art  der  Verwendung 

Pflasterstein 

Als  Bruchstein  zu  Mauern 

Als  Bruchstein 

ce 

bß 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Pflasterungen  in  St.  Gallen 

Zu  Privatbauten  in  Speicher 

Nur  für  eigenen  Bedarf  der  Bahn 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  ca.  1890 

Eröffnet  1896 

Eröffnet  1902 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Früher  wurde  vom  selben  Besitzer 
ein  anderer  Bruch  unten  an  der 
Straße  ausgebeutet,  doch  schon 
seit  langer  Zeit  verlassen 

— 

— 

bß 
1 s 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

Sandstein 

-fl 

a 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau,  etwas  gelblich 

Hellgrau  bis  bläulich 

Blaugrau,  obere  Schichten  gelblich 

ec 

1 fl 
i -*-> 

S o 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Glimmer,  Quarzitkörner, 
Kalkkörner  70  - 80  °/o  Karbonate, 

- 

— 

> w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Feinkörnig  (0,14  — 0,28  mm) 

Kleinkörnig 

Feinkörnig 

bß  ^ 
° =2 
i * Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

Ä fl 

. o 

1 fl  > 

-fl 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  Bindung 
sehr  vollkommen  und  lückenlos 

— 

— 

fl 
1 fl 

22 

Abschleilzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

123,  123,  124  (direkt) 
10,0 

— 

— 

Cß 

fl 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Gut  und  wetterbeständig 

— 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,75 

— 

— 

fl 

-?  p? 

25 

Raumgewicht 

2,66 

— 

— 

fl  cß 
« fl 
£ c3 

26 

Absolute  Porosität 

3,27  o/o 

— 

— 

Ö bjD 
P fl 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

0,79 

— 

— 

bß  :g 

® a 

28 

Scheinbare  Porosität 

2,10  °/o 

— 

— 

fl  .sä 

■g  s 

2 ta 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 

I 

— 

— 

fl 

ö bJD 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

fl 

fl  'ö 

31 

Druckfestigkeit 
_j_  zum  Lager 

) trocken 
1 naß 

1549  15 

1157  j 166 

— 

— 

04 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Scharf  splittrig 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

670 

671 

672 

Randsteine. 


661 

662 

663 

664  Appenzell  A.-lth. 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  U.  Fischer 

Mittelland 

Mittelland 

Mittelland 

Mittelland 

1 

Teufen 

Teufen 

Teufen 

Teufen 

2| 

Wonnenstein 

Lochmühle 

Im  Holz 

Haltstelle  Nieder-Teufen 

3 

Kloster  Wonnenstein 

Joh.  Tobler  im  Schönenbühl 

Jakob  Zürcher  im  Holz 

Keller  zum  Rößli 

4 

ca.  50  rn3 

ca.  500  m3 

ca.  200  m3 

bis  150  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Sandstein 

Quadersandstein 

Pflasterstein 

Pflasterstein 

7 

Streichen  E,  Fallen  42°  N 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  82°  NE,  Fallen  42°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

St  reichen  ca.  80°  NE,  Fallen  40°  NW 
Untere  Sußwassermolasse 

Streichen  E,  Fallen  401  N 
Untere  Sußwassermolasse 

8 

Je  ca.  80  cm 

Nutzschicht  ca.  8 m 

Je  bis  2 m 

Je  bis  2 m;  Nutzschicht  ca.  10  m 

9 

- 

Nach  Belieben 

— 

- 

10 

Mauerstein 

Gesimse,  Sockel,  Pfosten,  zu 
Dekorationsarbeiten,  Skulpturen 

Pflastersteine.  Abfall  als  Straßen- 
schotter 

Zu  Pflastersteinen  und  Schotter- 
material;  Mauersteine 

11 

Nur  für  eigenen  Bedarf  des 
Besitzers 

St  Lorenzenkirche  St. Gallen,  Post- 
gebäude Winterthur, 
neuer  Bahnhof  Herisau 

Pflasterungen  in  St.  Gallen 
und  Speicher 

Pflasterungen  in  St.  Gallen;  obere 
Schichten  früher  lokal  als  Mauersteine 

12 

— 

Gut 

Gut 

— 

13 

Eröffnet  1908 

Eröffnet  ca.  1850 

Eröffnet  1860 

Eröffnet  1887 ; zuerst  auf  Bausteine 
ausgebeutet. 

14 

— 

Der  Bruch  liegt  innerhalb  der  Zone 
der  granitischen  Molassc.  Meist 
unter  mächtiger  Verwitterungs- 
schicht. 80  m E im  Tobel  anstehend 

Brüche  in  analogem  Material 
mehrere  in  Teufen 

Siehe  663 

15 

Kalksandstein 

Arkosesandstein 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

16 

Dunkelgrau 

Hellgrau 

Blaugrau  u.  graubraun 

Blaugrau 

17 

— 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Granat. 
Pyrit 

Quarz,  Kalkkörner,  Quarzitkörner, 
Glimmer,  etwas  Pyrit: 
70-80  o/o  CaCOo 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer, 
60  - 70  o/o  CaCOs 

18 

Feinkörnig 

(0,4—1  mm) 

(0,20  - 0,40  mm) 

(0,20-0,30  m) 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

— 

Teilweise  direkte  Kornbiudung, 
Kalzit  u.  Quarz  als  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  Verkit- 
tung sehr  vollkommen,  Verkieselg. 

Kalzit  als  Basalzement,  vollkommene, 
lückenlose  Verkittung 

21 

— 

240,  242 

19,4 

93,  97  (direkt) 
7,7 

138,  145  (direkt) 
11,4 

22 

— 

Nicht  sehr  wetterbeständig 

Sehr  wetterbeständig  und  gut 

Gut  u.  wetterbeständig 

23 

— 

2,67 

2,73 

— 

24 

— 

2,41 

2,72 

- 

25 

— 

9,74  °/o 

0,37  °/o 

— 

26 

— 

3,57 

0,30 

— 

27 

— 

8,60  °/o 

GO 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,36  cm 

I 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
I 

— 

29 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,18 
IV 

— 

— 

30 

— 

622  ± 8 

421  ± 3 

1770  ± 156 

1621  ± 69 

— 

31 

— 

Sandiger  Bruch 

Scharf  splittrig 

— 

32j 

661 

662 

663 

664 

2** 


— 10  t) 


I.  Sandsteine. 


Kt.  Appenzell  A.-Itli. 

665 

666 

673 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

1 

Bezirk 

Mittelland 

Mittelland 

Mittelland 

2 

Gemeinde 

Teufen 

Teufen 

Trogen 

3 

Lokalität 

Musterplatz 

Vorderhaus 

Bachschlucht  nördl.  Unterbach 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

Jakob  Heierli,  Teufen 

Frau  Schäfer  u.  Jakob  Ruppeiner 
Teufen 

Basilio  Proserpi,  Baumeister, 
Speicher 

5 

Jährliche  Ausbeute 

O 

lO 

i-H 

| 1 

O 

O 

ca.  20  in5 

bis  100  in3 

5 

Ü 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

a 

<D 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Pflasterstein 

Pflasterstein 

Sandstein 

CJ 

C/2 

"Sd 

o 

8 

Geolog.  1 age 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Streichen  E,  Fallen  27 3 N 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  E,  Fallen  28°  N 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  68°  NE,  Fallen  62°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

o 

<D 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  40  cm  bis  1 m 

Je  60  cm  bis  1 m;  Nutzschicht  10  m 

Ausgeb.  Nutzschichten  von  je  2 m 

a 

o> 

i 'a 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

— 

*/«  in3 

m 

3 

a3 

a 

i CD 

11 

Art  der  Verwendung 

— 

Pflastersteine 

Als  Bruchstein  zu  Mauern 

CÖ 

bß 

a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Methodistenkapelle  Teufen, 
Pflasterungen  in  St.  Gallen 

Pflasterungen  in  St.  Gallen 

Privatbauten  in  Speicher 
und  Trogen 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Als  Pflasterstein  sehr  gut 

- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1885 

Eröff.  ca.  1880.  Das  Grundst.  v.  Frau 
Schäfer  ist  ausgebeut , im  großem 
v.  Ruppeiner  wird  weitergearbeitet 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruch. 

Brüche  in  analogem  Material 
mehrere  in  Teufen,  siehe  Nr.  663 

Verschiedene  Steinbrüche  in  Teufen 
in  analogem  Material 

— 

bß 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau 

Blaugrau 

Blaugrau 

<3 

-4— 

*T  S 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Chlorit 

Quarz,  Feldspat,  Glaukonit, 
Quarzit-  und  Kalktrümmer 

— 

> W 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,3— 0,8  mm) 

(0,3 -0,8  mm) 

Kleinkörnig 

bß 

2 * 
'S  Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

- 

— 

— 

Pi  a 
M g 

CD  K 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  Ver- 
kittung sehr  vollkommen 

Kalzit  als  Basalzement,  voll- 
kommene, lückenlose  Verkittung 

- 

CD 

cö 

-4-a 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = ( 

105,  113  (direkt) 
8,8 

73.  78  (87)  (direkt) 
6,5 

— 

in 
: <d 

« 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Sehr  wetterbeständig  und  gut, 
Druckfestigkeit  1000  kg 

Gut  und  wetterbeständig 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,74 

— 

a 

3 +=> 

cg 

25 

Raumgewicht 

— 

2,73 

— 

3 w 

™ a 

<-<  tri 

26 

Absolute  Porosität 

— 

0,36  °/o 

— 

5 ? 
a ^ 

6 ß 

27 

Wasseraufnahme 
in  % des  Steingewichts 

— 

0,32 

— 

bß  :g 
o £ 

— H Pt 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

0,87  °/o 

— 

B .5“ 
-B  S 

O <D 
CD  •*-> 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
I 

— 

*rH  ^ 

1 CD 
^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

B s 

3 0) 

S -ö 

31 

Druckfestigkeit  1 trocken 

J_  zum  Lager  ( naß 

— 

1739  dz  29 

1473  dz  79 

— 

P3 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

Scharf  splittrig 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

665 

666 

673 

107 


Sandsteine. 


674 

675 

676 

68i  Appenzell  A.-Iih. 

Dr.  0.  Fischer 

Ur.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Mittelland 

Mittelland 

Mittcllaud 

Vorderland 

1 

Trogen 

Trogen 

Trogen 

Heiden 

2 

Unterbach 

Töbeli 

Hinter  dem  Ast 

Bischofsberg 

3 

Jakob  Graf,  Unterbach,  Trogen 

Niederer  im  Töbeli,  Trogen 

Jakob  Niederer,  Teufen 

Job.  Etter,  Heiden 

4 

- 

— 

Außer  Betrieb 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Pflasterstein 

Quadersandstein 

Sandstein 

Quadersandstein 

7 

Streichen  68’  NE,  Fallen  52°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  68°  NE,  Fallen  46°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  60°  NE,  Fallen  60°  SE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  ca.  70°  N E,  Fallen  48"  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

8 

Je  .1—2  m 

Nutzschicht  ca.  8 m 

Je  1 — 2 m;  ca.  7 m Nutzschichteu 

Nutzschicht  ca.  10  m 

9 

— . 

Beliebig 

— 

Nach  Belieben 

10 

Pflasterstein 

Als  Quader-  und  Dekorationsstein 

Bruchstein  zu  Mauern 

Baustein,  Sockel  etc. 

11 

Pflasterungen  in  St.  Gallen 

Kirchenmauer  in  Trogen  1878, 
Mauer  b.  SchulhausVorderdorf  1890 

Bahnhof  Trogen 

Hausbauten  in  Heiden,  Rheineck 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Ausgeb.  seit  1890;  aufgegeb.  1908, 
Nutzschichten  streichen  in  andere 
Grundst.;  Wegverhältn.  ungünstig 

Eröffnet  1780/90,  seit  1890  außer 
Betrieb,  da  kein  Absatz 

Eröffnet  ca.  1895 
Seit  1906  kein  Betrieb  mehr 

Eröffnet  ca.  1896 
Seit  1907  außer  Betrieb 

14 

Keine  Aufschlüsse 

— 

— 

Der  Bruch  liegt  in  der  ca.  2 km 
breiten  Zone  der  granitischen  Molasse. 
Keine  weitern  Aufschlüsse. 

15 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Arkosesandsteiu 

16 

Blau grau 

Hellgrau 

Blaugrau 

Hellgrau,  etwas  gelblich 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

Feinkörnig 

Kleinkörnig 

Feinkörnig 

Grobkörnig 

19 

— 

— 

— 

- 

20 

— 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

— 

637  Losreißen  von  Körnern 
51,4 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

- 

— 

— 

— 

26 

— 

- 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

- 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

674 

675 

676 

681 

I.  Sandsteine. 


Kt.  Appenzell  A.-Rh. 

— 

— 

690 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

1 

Bezirk 

Vorderland 

Vorderland 

Vorderland 

2 

Gemeinde 

Heiden 

Heiden 

Lutzenberg 

3 

Lokalität 

Am  Kohlplatz 

Unter  Rechstein 

Krinnen 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Ferdinand  Lutz.  Heiden 

Ulrich  Haller,  Heiden 

Steinbruchgesellschaft  Wienacht 
A.-G 

d 

5 

Jährliche  Ausbeute 

30-40  m’ 

Sehr  gering 

2000—3000  m3 

1 

xa 

o 

’C 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

d 

a> 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Sandstein 

Pflasterstein 

Rorschacherstein 

rd 

o 

tß 

&> 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  78°  NE,  Fallen  28°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  E,  Fallen  28-40"  N 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  78°  NE,  Fallen  12°  NNW 
Marine  Molasse,  Plattensandstein 

o 

<x> 

bß 

d 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

Je  20  —60  cm  ; Nutzschicht  ca.  5 m 

Je  5 — 70  cm 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

2X2X0, 6 m 

tß 

d 

cö 

d 

CD 

11 

Art  der  Verwendung 

Bruchstein  zu  Mauern 

Pliastersteine; 
früher  auch  Mauersteine 

Harte  Quader:  Fundamente, 
Brücken,  Kirchen 

1 'd 
bß 
a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Privathäuser  in  Heiden 

— 

Pfeiler  des  Sitterviadukts  der 
B.  T.  Bahn,  viele  Privatbauten  in 
St.  Gallen,  Zürich,  Basel 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

- 

- 

Gut  (?) 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Eröffnet  1860 
Hauptbetrieb  1894 

Eröffnet  1898 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

- 

— 

, bß 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

1 o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau 

Blaugrau 

Blaugrau  bis  gelblichgrau 

i V1 

! 3 

+-> 

d 

5 'S 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

- 

Quarz,  Feldspat,  Granat,  Epidot. 
Zirkon,  Glimmer,  Chlorit,  Pyrit, 
Glaukonit 

> w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

- 

(0,20  mm) 

I »H 
bß 

i 2 * 

'S  ® 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

Ä a 

1 O 

i s > 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

Durch  Kalzit, 
unvollständige  Verkittung 

CO 

cö 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

-- 

- 

382,  389  (direkt) 
81,1 

tß 

<X> 

: ^ 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

Nicht  absolut  wetterbeständig 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

2,70 

*■“3  ""ci 

25 

Raumgewicht 

— 

- 

2,52 

> a cß 

Cß  C 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

6,67  °/o 

5 5? 

a 

ö 9 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

— 

— 

2,50 

bß  %- 
; -2  Sh 
o r2 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

6,30  °/o 

a .2 
-a  m 

Ü 00 

-2  cS 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

- 

Mittlere  Dicke  0,38  cm 
I 

d 

^ bß 

d ^ 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,04 
IV 

'S  S 

-*-> 

a d) 
£ •« 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  \ naß 

— 

— 

858  ± 27 

560  ± 3 

Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

- 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

- 

— 

690 

101) 


Sandsteine. 


690  a u.  b 

692 

693 

69i  Appenzell  A.-Rh 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Vorderland 

Vorderland 

Vorderland 

Vorderland 

1 

Lutzenberg 

Lutzenberg 

Lutzenberg 

Lutzenberg 

2 

Krinnen  (aus  dems.  Bruch  wie  690j 

Wienacht.  südl.  Landegg 

Wienacht 

Wienacht,  im  Dorf 

3 

Steinbruchgesellschaft  Wienacht 
A.-G. 

Franz  Buob,  Borsehacher  Berg 

Frau  Witwe  Niederer 

Aug.  Würzener 

4 

2000  3000  in3 

500  m» 

300  m3 

ca.  400  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Rorschacherstein 

Rorschacherstein 

Plattensandstein,  Rorschacherstein 

Plattensandstein,  Rorschacherstein 

7 

Streichen  78°  NE,  Fallen  12°  NNW 
Marine  Molasse,  Plattensandstein 

Streichen  70°  NE,  Fallen  20°  NW 
PlatteDsandstein,  marine  Molasse 

Streichen  75°  NE,  Fallen  16°  NW 
Plattensandstein,  marine  Molasse 

Streichen  75°  NE,  Fallen  16°  NW 
Marine  Molasse,  Plattensandstein 

8 

Je  5—70  cm 

Je  20—70  cm;  Nutzschicht  4—5  m 

Je  3—60  cm 

Je  3 — 60  cm;  Nutzschiclit  4-6  m 

9 

6-8  m2 

6 m2 
2—4  m 3 

4-6  iii- 
2 m3 

1-2  m3 

10 

Dünne,  weiche  Platten  für  Oefen, 
dickere  zu  Fenster-  u.Türeiufassgn. 

Quader,  Fenstereinfassungen, 
Sockel,  Schottisch.  Mauerwerk 

Ofenplatten,  Quader 

Quader  für  Mauerwerk 

11 

b)  Ofenmaterial 

— 

— 

— 

12 

a)  Gut (?),  b)  etwas  angewittert 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  1898 

— 

— 

Eröffnet  um  1810 

14 

— 

- 

Bruch  von  Würzener  Nr.  691 

Steinbruch  westl.  Station  Wienacht, 
derselbe  Besitzer;  Steinbruch  der 
Frau  Niederer  Nr.  693 

15 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

16 

Blaugrau  bis  gelblichgrau 

Blaugrau 

Blaugrau 

Blaugrau 

17 

Quarz,  Feldspat,  Granat,  Epidot, 
Zirkon,  Glimmer,  Chlorit,  Pyrit, 
Glaukonit 

Quarz,  Feldspat,  Granat,  Glimmer, 
Pyrit,  Glaukonit,  Kalkkörner 
30  — 40°/o  CaCOs 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Pyrit, 
Glaukonit,  Kalkkörner 
SiÜ2  j>  Kalzit 

Quarz,  Feldspat,  Granat,  Epidot, 
Glimmer,  Chlorit,  Glaukonit 

18 

(0,20-0,25  mm) 

(0,20  mm) 

(0,20—0,25  mm) 

(0,20  mm) 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

Durch  Kalzit, 
besser  verkittet  wie  690 

Kalzit  als  Basalzement, 
Verkittung  etwas  unvollkommen 

Kalzit  als  Basalzement, 
Verkittung  unvollkommen 

Kalzit  als  Basalzement, 
Verkittung  sehr  unvollkommen 

21 

a)  183,  189  (direkt),  b)  310,  335 
15,0  26,0 

203.  211,  232  (direkt) 
17,4 

273.  309 

23,5 

408.  493 

36,3 

22 

Etwas  besser  als  690 

Nicht  absolut  wetterbeständig 

Nicht  absolut  wetterbeständig 

Nicht  wetterbeständig, 
geringere  Qualität 

23 

— 

2,67 

— 

— 

24 

- 

2,48 

— 

— 

25 

— 

7,12  > 

- 

— 

26 

— 

2,06 

— 

- 

27 

— 

5,11  °/o 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,40  cm 
I 

— 

— 

29 

— 

Gewichtsverlust  in  °/°  = 6.40 
IV 

— 

— 

30 

— 

765  ± 67 

455  ± 109 

— 

— 

31 

— 

Sandiger  Bruch 

— 

- 

32 

690  a u.  b 

692 

693 

691 

110  — 


I.  Sandsteine. 


Kl 

. Appenzell  A.-Rh. 

691  b 

679 

— 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

I>r.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

i 

Bezirk 

Vorderland 

Vorderland 

Vorderland 

2 

Gemeinde 

Lutzenberg 

Rehetobel 

Rehetobel 

3 

Lokalität 

Wienachti.  Dorf,  ders.  Bruch  wie690 

Außerkaien 

Außerkaien 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Aug.  Würzener 

Jakob  Niederer,  Rehetobel 

Emil  Tanner,  Rehetobel 

bß 

fl 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

ca.  400  m3 

Gegenwärtig  gering 

Seit  3 Jahren  außer  Betrieb 

+-> 

a 

t/2 

u 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

fl 

! 3 

o 

£ 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Plattensandstein,  Rorschacherstein 

Quadersandstein 

Quadersandstein 

fl 

; w 
A 

a 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  75°  NE,  Fallen  16°  NW 
Marine  Molasse,  Plattensandstein 

Unt.  Süßwassermol . granit.  Mol. 

Unt.  Süßwassermol.,  granit.  Mol. 

1 A3 

o 

t/2 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  3 - 60  cm ; Nutzschicht  4 — 6 m 

Nutzschicht  ca.  6 m 

Nutzschicht  ca.  6 in 

bß 

o 

o 

A 

bß 

M 

fl 

Hfl 

fl 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  1 Quader 

4 — 6 in2 

Nach  Belieben 

Nach  Belieben 

11 

Art  der  Verwendung 

Ofenplatten 

Als  Quader  zu  Mauern,  Sockeln 
und  Ecken 

Quader 

fl 

i (fl 

bß 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Bauten  in  Rehetobel  und  Heiden, 
Kirche  in  Rehetobel 

In  Heiden  und  Rehetobel 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Leicht  verwitterbar 

Zu  weich 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  um  ca.  1810 

Eröffnet  1865 

Eröffnet  1850 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Steinbruch  westl.  Station  Wie- 
nacht,  derselbe  Besitzer ; Stein- 
bruch der  Frau  Niederer  Nr.  693 

— 

— 

1 bß 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Sandstein 

Sandstein 

■ ^ 

' o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau 

Hellgrau  bis  gelblich 

Gelblichgrau 

fl 

fl  -rH 

; £ ’g 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat.  Granat,  Epidot, 
Glimmer,  Chlorit,  Glaukonit 

— 

£ w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

- 

Mittelkömig 

Mittelkörnig 

bß 

O -• 
£ ° 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

- 

Ä fl 
^ o 

, fl  > 

rz 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

— 

ci 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

— 

— 

— 

! fl 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

- 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

- 

— 

fl 

fl  -*-* 
^ 'fl 

25 

Raumgewicht 

— 

- 

— 

fl  tn 
1 ^ fl 

S 03 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

- 

tn 

'S  bß 
£ | 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

ft 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

- 

fl  .- 
Ab  k- 

1 o fl 

2 * 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

fl 

1 ,£ß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

- 

— 

esultatt 
der  Eii 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

X zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

ÖH 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

691  b 

679 

Sandsteine. 


680 

677 

677  a 

678  Appenzell  A.-Rli. 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Vorderland 

Vorderland 

Vordcrland 

V orderland 

1 

Rehetobel 

Wald 

Wald 

Wald 

2 

Kohlenrüti 

Im  Loch 

Im  Loch 

Zur  Tanne,  Wald 

3 

J.  J.  Kern,  Rehetobel 

E.  Buff  im  Loch 

Ed.  Buff  im  Loch 

Lau k er  zur  Tanne 

4 

80-100  in» 

200-300  m3 

200-  300  m3 

200  - 300  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Pflasterstein,  Sandstein 

Pflasterstein 

Pflasterstein 

Pflasterstein 

7 

Streichen  60°  NE,  Fallen  40°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  68°  NE,  Fallen  40°  SE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  68°  NE,  Fallen  40°  SE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  60°  NE,  Fallen  40°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

8 

Je  20  cm  bis  1 m 

Je  30  cm  bis  1,5  m 

Je  30  cm  bis  1 m 

Je  1 — 2 in;  Nutzschicht  ca.  6 m 

9 

- 

— 

— 

— 

10 

Pflastersteine,  Schottermaterial, 
oberste,  weichere  Schichten  als 
Bausteine 

Pflastersteine,  gut  spaltbar, 
Straßenschotter 

Pflastersteine,  Straßen  Schotter 

Pflastersteine,  Straßenschotter 

11 

Als  Baustein  in  Rehetobel,  als 
Pflasterstein  in  St.  Gallen 

Pflasterungen  in  Rorschach 
und  St.  Gallen 

Pflästerungcn  in  Rorschach 
und  St.  Gallen 

Pflasterungen  in  Rorschach 
und  St.  Gallen 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  1904 

Ein  groß.  Bruch , ca.  30  m südl.  geleg. 
wird  bald  aufgegeb.,  da  das  umlieg. 
Terrain  verpachtet  ist 

Eröffnet  1902 

Eröffnet  1907,  günstige  Betriebs- 
verhältnisse, wenig  Abraum 

14 

Steinbruch  im  Dorf  Rehetobel, 
demselben  Besitzer  gehörend,  seit 
1904  verlassen 

— 

Anstehend  nichts  beobachtet, 
3 Steinbrüche  im  Loch,  nahe 
beisammen 

Anstehend  auf  der  Kammhöhe 
des  Tannenbühl 

15 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzelleitypus) 

16 

Blaugrau 

Blaugrau  bis  gelbbraun 

Blaugrau 

Blaugrau 

17 

Quarz,  Kalkkörner,  Quarzitkörner. 
Glimmer,  Glaukonit,  Feldspäte, 
Pyrit,  ca.  70°/o  Karbonate 

Quarz,  Glimmer,  Kalk,  Rutil. 
Turmalin,  Glaukonit,  Quarzit 

— 

Quarz,  Kalkkörner,  Quarzit, 
Glimmer,  Feldspat 
60 — 70°/o  Karbonate 

18 

(0,16-0,32  mm) 

(0,16  - 0,34  mm) 

Feinkörnig 

(0,20—0,40  mm) 

19 

— 

- 

— 

— 

20 

Kalzit  als  Basalzement, Verkittung 
vollkommen  und  lückenlos 

Kalzit  als  Basalzement, Verkittung 
sehr  vollkommen 

— 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  sehr  vollkommen 

21 

85,  85  (direkt) 
6.9 

101,  103.  107  (direkt) 
8,4 

— 

86.  86  (direkt) 
6,9 

22 

Sehr  gut  und  wetterbeständig 

Gut  und  wetterbeständig 
Druckfestigkeit  1000  kg 

— 

Sehr  gut  und  wetterbeständig 
Druckfestigkeit  1000  kg 

23 

2,71 

— 

— 

24 

2,68 

— 

— 

— 

25 

1,11% 

— 

— 

— 

26 

0,53 

— 

— 

- 

27 

1,42  > 

— 

— 

— 

28 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
I 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1745  ± 32 

1436  ± 45 

— 

— 

— 

31 

Scharf  splittrig 

— 

— 

— 

32 

680 

677 

677  a 

678 

I.  Sandsteine. 


Kt.  Appenzell  A.-Rli. 

685 

686 

687 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

1 >r.  O.  Fischer 

i 

Bezirk 

Vorderland 

Vorderland 

Vorderland 

2 

Gemeinde 

Walzenhausen 

Walzenhausen 

Walzenhausen 

3 

Lokalität 

Gaisinoos 

Heldstadel 

Güt  li,  Straße  Berneck- Walzenhaus. 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Steinbruchgesellschaft 
St.  Margrethen- Walzenhausen 

Stein  bruchgescllschaft 
St.  Margrethen- Walzenhausen 

Gebr.  Bonaria,  Walzenhausen 

a 

05 

i xi 
o 

’C 

05 

5 

Jährliche  Ausbeute 

2000—3000  in3 

ca.  500  m3 

Bis  200  m3 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

a 

05 

ja 

o 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

St  Margrether  Sandstein 

St.  Margrether  Sandstein 

Sandstein 

•/J 

5b 

° 

o 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph 

Streichen  ca.  70 " NE,  Fallen  20°  NW 
Entere  Süßwassermolasse 

Streichen  76°  NE,  Fallen  20 0 N W 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  70°  NE,  Fallen  20°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

o 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut. Schichten 

Nutzschicht  homogen  15  cm 

Je  2 -6  m:  Nutzschicht  ca.  15  m 

ca.  10  m 

0) 

w 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

Nach  Belieben 

Nach  Belieben 

0,5  m3 

a 

<D 

CÖ 

11 

Art  der  Verwendung 

Sockel,  Pfeiler,  Maßwerk  für 
Kirchenbauten  etc. 

Sockel,  Pfeiler,  Mauerstein,  Dcko- 
rationsarb. ; gegenw.  klein.  Stücke 

Mauerstein 

bß 

a 

1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bundespalast,  Münzgebäude  Bern, 
Postgebäude  Bern,  Zürich.  Basel, 
viele  Kirchen.  Banken,  Schulh.  etc. 

Wie  Nr.  685 

Kirche  St.  Margrethen 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

- 

- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1904 

Eröffnet  1896, 

soll  nächstens  verlassen  werden 

Eröffnet  1905 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Granit.  Molasse,  in  der  Umgebung 
verschied.  Steinbrüche.  Sofern  die 
Abraumverhältnisse  es  gestatten, 
noch  verschiedene  anzulegen. 

— 

— 

bß 

g 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Arkosesandstein 

Arkosesandstein 

Arkosesandstein 

ja 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrau 

Hellgrau 

Hellgrau 

S 

05 

a 

£ ‘3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Quarzit, 
Glaukonit,  10  — 15  "/o  Ca  COä 

— 

— 

> W 

>-■ 

bß 

o • 
-ö  Q 

05  ^ 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,4—1  mm) 

Grobkörnig 

— 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

u o 

05  > 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Direkte  Kornbindung ; z.  T.  Kalzit 
als  Zement 

— 

— 

c3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

188.  194  (Loslösen  von  Körnern) 
15,4 

140,  150 

11,7 

182.  190 

15,1 

1 05 

P$ 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Nicht  absolut  wetterbeständig 

— 

— 

Cß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,06 

•%  3 

25 

Raumgewicht 

2,42 

— 

— 

5 Cß 

tc  a 
5s  «3 

26 

Absolute  Porosität 

9,02  °/o 

— 

— 

.2  ? 

a 

» J 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

2,75 

4 

— 

i bß  :? 

iS  a 

o 

28 

Scheinbare  Porosität 

6,65  °/o 

— 

— 

i a .S 
aq  * 

O 05 

i -2  'S 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,20  cm 

I 

— 

— 

53  S 
.:T3  bi 

05 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0.03 
IV 

— 

— 

* 3 

! T2  m 

' * s 

r5 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

723  ± 19 

518  ± 2 

- 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

- _ _ 

Sandiger  Bruch 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr 

685 

686 

687 

Sandsteine. 


689 

Appenzell  A.-Rh. 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Vorderland 

Vorderland 

Vorderland 

Vorderland 

1 

Walzenhausen 

Wolfhalden 

Wolfhalden 

Wolfhalden 

2 

„Loch“,  siidl.d. neu.  St  laßen.  Wolfh 

Augste 

Hintergeten  (bei  Heiden) 

Lippenreute 

3 

Calderara.  Baumeister.  Heiden 

l’agazzini,  Baumeister, Wolfhalden 

A.  Eisenhut.  Heiden 

Johann  Bänzigcr,  Heiden 

4 

20-100  m* 

30-40  m3 

200—300  in* 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Sandstein 

Sandstein 

Pflasterstein 

Quadersandstein 

7 

Streichen  76°  NE,  Fallen  28°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

— 

Streichen  78°  NE,  Fallen  28°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Unt.  Süßwassermol.,  granitische  Mol. 

8 

.Te  20—50  m 

— 

Je  bis  2 m 

Nutzschicht  ca.  6 m 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

Bruchsteine  zu  Mauern 

Bruchsteine  zu  Mauern 

Pflasterstein,  Straßenschotter 

Quader 

11 

Privatbauten,  Walzenhauseu 

— 

Pflasterungen  in  St.  Gallen 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

Eröffnet  1907 

Eröffnet  1908 

Seit  1884  aufgegeben,  obwohl  noch 
genügend  Material  vorhanden;  doch 
ist  das  Gestein  etwas  weich 

14 

— 

— 

Ein  Steinbruch  in  der  Nähe  mit 
viel  weicherem  Material.  Sonst 
fehlen  Aufschlüsse 

— 

15 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

(Äppenzellertvpus) 

Arkosesandstein 

16 

Grau 

Grau 

Blaugrau 

Gelblich 

17 

— 

— 

Quarz,  Quarzite,  Kalktriiininer, 
Glimmer,  Glaukonit,  Feldspäte 
Karbonate  Silikate 

— 

18 

Kleinkörnig 

— 

(0,15-0,36  mm) 

Mittelkörnig 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

— 

— 

Kalzit  .als  Basalzement,  Bindung 
vollkommen  und  lückenlos 

— 

21 

— 

— 

98,  106.  111  (direkt) 
8.2 

— 

22 

— 

— 

Gut  und  wetterbeständig 

— 

23 

— 

2,73 

— 

24 

— 

— 

2,66 

— 

25 

— 

— 

2,56  °/o 

- 

26 

— 

0.59 

— • 

27 

— 

• — 

~Crr 

o 

— 

28 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
1 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

1447  ± 15 

1228  - 31 

— 

31 

— 

— 

Scharf  splittrig 

— 

32 

— 

— 

689 

— 

1.  Sandsteine. 


Kt 

. Appenzell  l.-lMi. 

669 

682 

683 

Name  des  Geologen 

l>r.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

I)r.  O.  Fischer 

i 

Bezirk 

— 

- 

2 

Gemeinde 

Appenzell 

Oberegg 

Oberegg 

3 

Lokalität 

Mühlpaß 

Laderen 

Bruggtobel 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Höhener,  Fabrikant,  Gais 

Job.  Bürki,  Oberegg 

< >.  Kobelt,  Reute 

§ 

5 

Jährliche  Ausbeute 

300—400  m3 

Je  nach  Bedarf 

3 

o 

oj 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

a 

0) 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Pflasterstein 

Pflasterstein 

Sandstein 

o 

w 

’S) 

o 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph. 

Streichen  68°  NE,  Fallen  28"  SE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  76"  NE,  Fallen  48°  NW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  82"  NE,  Fallen  2^°  SE 
Untere  Süßwassermolasse 

o 

03 

tUD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  80  em  bis  1 in ; Nntzschicht  ca. 5 m 

Nutzschicht  15  m 

Schichten  von  10 — 40  cm  Dicke 

Ö 

CP 

•fl 

10 

Größe  der  j Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

1 m2 

■fi 

fl 

fl 

<p 

11 

Art  der  Verwendung 

Pflastersteine 

Pflastersteine,  Straßenschotter, 
weichere  Schichten  als  Bausteine 

Als  Bruchstein 

bo 

c 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Pflasterungen  in  St.  Gallen 

Pflasterungen  in  St.  Gallen, 
Rorschach,  Bauten  in  Oberegg 

ln  Altstätten  zu  Hausbauten 

13 

Angaben  Über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

- 

— 

14 

Hist  irisches  über  den 
Steinbruch 

Fröffnet  1905 

Eröffnet  1887,  seit  1900  Ver- 
wendung als  Pflasterstein 

Eröffnet  1886 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Nördlich  wurde  1907  ein  weiterer 
Bruch  eröffnet,  aber  wieder  ver- 
lassen, da  die  Nutzschicht  zuwenig 
mächtig  und  das  Gestein  zu  weich 

— 

: oiD 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

5 

! ü 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau 

Blaugrau  bis  graubraun 

Grau 

t/2 

H 

03 

fl 

£ ’3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Quarzit,- 
und  Kalkkörner 
CaC03  > Silikate 

Quarz,  Glimmer,  Glaukonit 
60 — 70  > Karbonate 

° n 

> w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,24  bis  0,44  mm) 

(Größte  Körn.  0,34,  mittl.  0,21  mm) 

— 

1 S ^ 

1 o ^ 

« Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

Ä _ 

t-  S 

] cd  > 

21 

Kornhindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement, 
Verkittung  sehr  vollkommen 

Basalzement  von  Kalzit 

— 

-W 

fl 

■+-3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

89.  93  (direkt) 
7,3 

104,  108 

8,5 

— 

Ul 

P3 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Wetterbeständig  und  gut, 
Druckfestigkeit  wohl  1000  kg 

— 

- 

bio 

24 

Spezifisches  Gewicht 

1 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

O t/2 

fl  fl 

t/2 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

£ m 
~ a 
P =H 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

— 

oß  £ 
o ^3 
O "fl 
o 'S 

-fl  03 

S , fl 

28 

Scheinbare  Porosität 

- 

— . 

— 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

„ ^ 
03  • 

-fl  bß 
03  !2 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

3 W 

PP  V- 
fl  03 
CO 

1 ä3 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  naß 

— 

— 

— 

| 32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

669 

682 

683 

Kanton  Basel-Land. 


Sandsteine. 


684 

1364 

1368 

1332  Kt.  Basel-Stadt 

• 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

— 

Sissach 

Sissach 

— 

1 1 

Oberegg 

Hemmiken 

Tenniken 

Riehen 

2 

Bürisweilen,  „im  Tobel“ 

Dammbach 

Neuberg 

Maienbühl 

3 

Steinbrueh-  u.  Steinmetzgesellsch. 
St.  Margret  hen  -W alzenbausen 

Gemeinde  Heminiken 

F.  Häfelßnger. 
Neuberg  bei  Tenniken 

Frau  Witwe  Gassler,  Riehen 

4 

2000  in* 

25—50  m3 

50  200  m3 

300  m*  (1908) 

5 

Gegenwärtig  unterirdisch 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Quadersandstein 
St.  Margrether  Stein 

Sandstein 

Tennikerstein 

Roter  Sandstein 

7 

Streichen  68°  Nb],  Fallen  35"  NW, 
Unt.  Süßwassermol.,  granit.  Mol. 

Tafeljura;  schwaches  Westfallen, 
Triassandstein,  unterer  Keuper 

Basler  Tafeljura 
Mittelmiocäne  Meeresmolasse 

Horizontal 

Triassandstein,  Oberer  Buntsandstein 

8 

Nutzschieht  homogen  ca.  9 m 

Mass.  Entwicklung,  Abbau  beliebig 

Je  0,2  - 1,5  m 

Einzelne  Schichten  90  cm  bis  1,6  m 

9 

Keine 

Nach  Belieben 

— 

— 

2—3  m3 

10 

Sockel,  Baustein,  für  feinere 
Arbeiten  etwas  zu  weich 

Ofenplatten,  Fenstereinfassungen 

Marksteine,  Bausteine,  gemahlen 
zur  Kunststeinfabrikation 

Mauer-  u.  Hausteine,  Schleif-  u. W asser- 
steine,  Tür-  u.  Fensterpfost.,  Treppen- 
stufen, Pfeiler,  Boden-  u.  Ofenplatten 

11 

Bundespal.  Mittelbau,  B’höfe  Chur. 
St.  Margreth.,  Kirchen  Frauenfeld, 
R’horn,  Oberstr.  u.Wipk.  i.  Zeh. etc 

Häuser  in  Hemmiken, 
Ofenplatten  in  Basellaml, 
Fricktal  und  Kienberg 

Markst  eine  f.  ganz  Baselland,  Eisen- 
bahnbrückeni.Homburgertal  damit 
ausgebess..  Brücken  in  u.  um  Sissach 

Schlachthaus  in  Basel,  Schulhaus  in 
Rheinfeldcn,  Zollhaus  Inzlingen.  viele 
Häuser  in  Riehen 

12 

Bis  jetzt  günstig 

Leidet  durch  Frost,  wenn 
bergfeucht 

Günstig 

Günstig 

13 

Eröffn,  i.  d.  70 er  Jahren.  Erst  Tag- 
bau, jetzt  dem  Fallen  folg,  unter- 
irdisch; Stehenlassen  v.  Tragpfeil 

Stand  angeblich  schon  vor 
100  Jahren  im  Betrieb. 
Größte  Ausbeute  anno  1870  u.  71 

Seit  50  Jahren  im  Betrieb 

Eröffnet  1897 

14 

Der  Bruch  liegt  in  der  2 km  breiten 
Zone  der  grauitischen  Molasse;  es 
dürften  sich  in  der  Umgebung  noch 
weitere  Brüche  eröffnen  lassen 

In  geringerer  Mächtigkeit;  früher 
östlich  Hemmiken  und  bei  Pratteln 
ausgebeutet 

Südlich  von  Dieptiingen; 
an  der  Teunikerfluh 

Am  Südufer  des  Aubaches 
zu  Tage  tretend  und  abbauwürdig 

15 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Schiifsandstein 

Muschelsandstein 

Quarzsandstein 

16 

Hellgrau 

Grau 

ltötlichgrau  bis  rötlichbraun 

Grau  bis  violett  rot 

17 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer. 
Granat,  Kalzit 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Zirkon. 
Granat,  Magnetit 

— 

Quarz,  Feldspat,  Turmalin,  Zirkon, 
Glimmer,  Magnetit.  Limonit 
90  % Quarz 

18 

(Größte  Körn.  1,13,  mittl.  0,43  mm) 

(Mittl.  Korn  0,22,  großes  0,37  mm) 

Sehr  grobkörnig 

(Größtes  Korn  0,43,  mittl  0,20  mm) 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

Direkte  Kornbindung 
SiÜ2  und  Kalzit  als  Zement. 
10°/o  CaCOs 

Kornbindung  teils  direkt,  teils 
durch  SiO-2,  Kalzit  und  Glaukonit 
als  Bindemittel 

— 

Korubinduugszahl  bis  7,  sericitisch- 
limonitisch-quarziges  Bindemittel 

21 

171.  195 

14,8 

Nicht  schleifbar 

wie  250,  259 

wie  20,5 

Nicht  schleifbar 

22 

— 

Nicht  wetterbeständig 

— 

Nicht  wetterbeständig 

23 

2,64 

2,69 

2,71 

2,65 

24 

2,36 

2,19 

2,30 

2,09 

25 

10,61  % 

18,59  0 o 

15,13% 

21,13% 

26 

2,73 

7,14 

3,47 

8,45 

27 

6,44  °/o 

15,64% 

7,98  % 

17,66°/» 

28 

Mittlere  Dicke  0,32  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,49  cm 
II 

— 

- 

29 

Gewichtsverlust  in  % = 0,17 
IV 

Gewichtsverlust  in  % = 15,69 
II 

Gewichtsverlust  in  % = 0,38 

IV 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,59 

Tir 

30 

646  ± 27 

425  ± 37 

559  ± 15 

186  ± 16 

144  ± 17 

117  ± 9 

395  ± 11 

277  -i:  10 

31 

Sandiger  Bruch 

Splittrig 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

32 

684 

1364 

1368 

1332 

J 1 6 


I.  Sandsteine. 


Knnton  Bern.  ( 

1207 

1208 

1201 

Name  des  Geologen 

Dr.  Ed.  Gerber 

I)r.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

Aarwangen 

Aarwangen 

Bern 

2 

Gemeinde 

Madiswil 

Madiswil 

Bolligen 

3 

Lokalität 

Hirsercn 

Bisegg 

Stöckern,  unterer  Bruch 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Burgergemeinde  Madiswil 

Job.  Lanz.  Landwirt,  Madiswil 

Stockernsteinbruch-A.-G.  Genf 

ca 

5 

Jährliche  Ausbeute 

300  m3 

Früher  300  m3,  jetzt  aufgelassen 

2000  -4000  m’ 

' *? 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Unterirdisch 

PQ 

ca 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Hirserenstein 

Biseggstein 

Stockernsandstein 

Ü 

W3 

'So 

o 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Brusche  I b)  stratigrapli. 

Streichen  N 77"  E,  Fallen  12"  SE 
Marine  Molasse 

Streichen  N 57"  E,  Fallen  10°  SE 
Marine  Molasse 

Horizontale  Molasse,  wenig  SE  eiu- 
fallend,  manne  Molasse,  Helvetien 

o 

ÖD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.Schichten 

8 in,  je  40  cm 

6 m ; je  40  cm 

25  m 

ca 

<v 

•n 

10 

Größe  de*-  i Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

Bis  2 m2 
Bis  3 m3 

3-4  m2 
3—4  m3 

rn 

CÖ 

ca 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Mauerstein 

Mauerstein 

Fassadeustein 

"ci 

bß 

ca 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Spital  Langenthal  i.d.  80  er  Jahren, 
Reservoir  d.Wasservers.  Langen  th.; 
Schulh..  Kirchhofmauern  Madiswil 

Ziegelei  Langenthal  1898,  Schulh. 
Langenthal  1900,  „Kilchenmauer“ 
Langenthal,  Krankenhaus  Huttwil 

Bern:  Hauptpost,  Oberger.,  Polizei- 
geb., Augenklk.,  Dienstgeb.  d.  S.B.B. 
Basler  B’hof,  St-Fran<jois  Lausanne 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Hält  sich  besser  als  Beton 

Als  Mauerstein  haltbar 

Falls  aufd.Schichtllächeuzu  liegen 
kommend,  als  Fassadenstein  gut 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Schon  sehr  lange  ausgebeutet 

Eröffn.  1851.  lud.  50er  Jahr. 30  Arb. 
beschäftigt.  Seit  1907  nicht  mehr  im 
Betrieb,  weil  keine  Arbeit,  erhältl. 

Beginn  ca.  1850 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Im  ganzen  nördlichen  und  west- 
lichen Gebiet 

Am  ganzen  Stockernberg;  doch 
wohl  kaum  anderswo  in  dieser 
Mächtigkeit  und  Güte  anstehend 
zu  finden 

ön 

ca 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Muschelsandstein 

IVluschelsandstein 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

^a 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Grau 

Gelblichgrau 

fH 

<D 

4-J 

3 ‘3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Epidot,  Glimmer,  Chlorit, 
Radiolaritkörner 

gleich  viel  Silikate  u.  Karbonate 

Quarz,  Feldsp.,  Epidot,  Granat, 
Zirk.,  Tit.,  Spoug.,  Quarz.,  Aplitk., 
Chlorit,  Glaukom,  Ca  CO3  Silikat. 

Quarz,  Plagioklas,  Mikroklin, 
Glimmer,  Chlorit,  Epidot, 
Glaukonit 

£ H 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,3  - 0,7  mm) 

(Körner  bis  i>  1 mm) 

Feinkörnig  (Mittel  0,2  mm) 

h <3 
bß 

; o .• 
£ P 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Kohle,  Gerolle 

Pyrit,  Kohle,  Gerolle 

Pyrit 

Ä ca 

*.  o 
! g t- 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  Bindung 
nicht  vollkommen  lückenlos 

Kalzit  als  Basalzement,  Verkittung 
sehr  gut  und  lückenlos 

Kornbindung  durch  kristallinen 
Kalzit,  locker  und  unvollständig 

-4-» 

1 cö 

4-3 

22 

Abschleilzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

98.  99 

7,9 

120,  126 

9,9 

Nicht  schleifbar 

CQ 
1 <d 

PH 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Nicht  vollständig  wetterbeständig, 
geringer  als  1208 

Ca.  Klasse  1 bis  I— 11 

Nicht  wetterbeständig 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,69 

2,69 

ca 

% 3 

25 

Raumgewicht 

2,50 

— 

2,15 

3 CO 
CO  ö 

5 c3 

26 

Absolute  Porosität 

7,06 

— 

20,07  °/o 

a & 
S3  s 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

— 

7,44 

bb  :£ 
O o. 

23 

Scheinbare  Porosität 

— 

16,00  °/o 

§ .5 

j=3  ^ 

o ^ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

M ^ 

CD 

1 ^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,12 

IV 

esultat< 
der  Eb 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

Nicht  bestimmt 
Nicht  bestimmt 

— 

308  9 

183  ± 1 

Ps 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

~ 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

1207 

1208 

1201 

117 


Sandsteine. 


1202 

1203 

Bern. 

I)r.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Bern 

Bern 

Bern 

Bern 

1 j 

Boiligen 

Boiligen 

Köniz 

Ostermundigen 

2 

Stöckern,  oberer  Bruch 

Harnischhut 

Gurtenspiegel 

Ostermundigenberg,  oberer  Bruch 

3 

Staat  Bern  u.  Frau  v.  Tscharner- 
de  Lessert,  Rothaus  Boiligen 

Picard  und  Baumeister  Kiistli 
Münchenbuchsee 

Fritz  Wyß,  Pächter  im  Bellevue 

Holzgemeinde  Ostermundigen 

4 

1500-2000  m3 

2000  m3 

— 

200  m3 

5 

Unterirdisch 

Unterirdisch 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Stockernsandstein 

Harnischhut-Sandstein 

— 

Ostermundiger  Sandstein 

7 

1 ■ ugestörte  Molasse,  et  w.  SE  fallend 
Marine  Molasse,  Helvetien 

Sehr  schwach  SE  fallend 
Marine  Molasse,  Helvetien 

„Ungefaltete  Molasse“,  9"SE  Fall 
Marine  Molasse,  Helvetien 

Horizontale  Lagerung 
Marine  Molasse,  Helvetien 

8 

15-18  m homogene  Molasse 

20  m homogene  Molasse 

Je  bis  1 m 

16  m homogene  Molasse 

9 

7 m2 
4 m3 

Bis  7 m2 
3,5  m3 

4 m2 
2 m3 

Bis  4 m2 
Bis  2 m3 

10 

Fassadenstein,  Ofenplatten 

Fassadenstein 

Terrassen,  Fassadenstein, 
Treppen 

Fassadensteine,  Ofenplatteu 

11 

Bern:Stadttheat.,Post,Kasino,Geb. 
t'.  Landestopograph.,  Oberger.,  Mün- 
ster, naturhist.  Museum,  Bundespal. 

Berner  Kaserne,  Museum,  Bundes- 
palast, Theater,  Hoehsch.,  Verwal- 
tungsgeh. d.S.B.B.,  Münze,  Kasino 

Berner  Münster 

Hotel  Bernerhof  in  Bern  1908, 
Knubensekundarschulhaus  Bern  1907 

12 

Als  Fassadensandsteiu  gut;  unt.  d. 
Einwirkg.  v.  Rauchgasen  verwitt. 

Günstig 

Sehr  günstig 

— 

13 

Von  1888—1906  durch  die 
Ostermundigen  A.-G. 

Eröff.1872  durch  Reber,Harnischh.. 
Nacht'.  Ostermundigen  A.-G.  Seit 
1908  im  Besitz  v.  Kiistli  u.  Piecard 

Seil  1895  verlassen 

Eröffnet  ca.  1850 ; seit  dem  Beginn 
der  Zementindustrie  ist  der  Betrieb 
fast  ganz  zurückgegangen 

14 

Am  ganzen  Stockernhiigel 

Weiter  südwärts  im  Bantigen- 
tälchen  kommt  das  gleiche 
Gestein  vor 

— 

Am  ganzen  Ostermundigenberg 

15 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

16 

Gelblichgrau 

Grau 

Bläulichgrau 

Grau 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

19 

Im  liegenden  „Lebern“,  da  u.  dort 
pflanzliche  Einlagerungen 

I.  d. Decke  eine  15  cm  stk.  Geröllsch., 
die  sich  sackartig  senkt.  Tongallen 

— 

Oben  Tongallen,  in  den  untern 
Partien  Nagelfluhgerölle 

20 

— 

— 

— 

— 

21 

— 

Nicht  schleifbar 

— 

Nicht  schleifbar 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

2,67 

2,69 

— 

24 

2,14 

2,14 

— 

— 

25 

19,85  > 

20,45  °/o 

— 

26 

7,32 

7,64 

— 

— 

27 

15,66  > 

16,35  °/o 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

Gewichtsverlust  in  #/°  = 0,26 
IV 

Gewichtsverlust  in  0 n = 2.25 
11 

— 

— 

30 

271  + 21 

164  + 0 

244  ± 45 

153  ± 6 

— 

31 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

— 

— 

32 

1202 

1203 

•— 

1.  wSandvSteine. 


Kanton  Koni. 

- 

1200 

Name  des  Geologen 

J>r.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

Bern 

Bern 

Bern 

2 

Gemeinde 

Oslermundigen,  Viertelsgemeinde 

Ostermundii.e.i,  Viertelsgemeinde 

Ostermundigen 

3 

Lokalität 

Ostermundigenberg,  unterer  Bruch 

Ostermundigenberg,  unterer  Bruch 

Ostermundigenberg 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Holzgemeinde  Osterniundigen 

Gottlieb  Bigler-Gosteli, 
Kleinhöchstet.ten 

Gottlieb  Zürcher,  Metzger, 
Ostermundigen 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

100  in3 

350  m3 

700  m3 

rfl 

ü 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

pq 

fl 

<L> 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Ostermundiger  Sandstein 

Ostermundiger  Sandstein 

Ostermundiger  Sandstein 

Z/2 

’5d 

o 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph. 

Horizontale  Lagerung 
Marine  Molasse 

Streichen  N 67"  E,  Fallen  4°  SE 
Marine  Molasse,  Helvetien 

Horizontale  Lagerung 
Marine  Molasse.  Helvetien 

o 

o> 

ÖD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

45  in  homogene  Molasse 

4<>  in  homogene  Molasse 

20  m homogene  Molasse 

c 

CD 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  i Quader 

Bis  3 m2 
Bis  5 m3 

3—4  m* 
2 m3 

2 m2 
3 — 5 ui3 

1/2 

CD 

11 

Art  der  Verwendung 

Eassadenstein,  Ofenplatten 
Die  untersten  blauen  Schichten 
werden  schiefrig  und  unbrauchbar 

Fassadensteine,  die  obersten  gelb- 
lichen Schichten  als  Ofenplatten 

Fassadeusteine,  die  obersten 
Schichten  als  Ofenplatten 

ci 

ör 

< 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Hotel  National  in  Bern.  Knaben- 
sek’schulh.  Spitalacker,  Brunnen- 
mattsckulh  ,Rest.  „Zytglogge“  etc. 

Hotel  Bernerhof  19<>7,  Knaben- 
sekundarschule. Hauptpost.  Kasino, 
Polizeigebäude 

Bern:  Neues  Postgebäude,  Hochsch., 
Kasino,  Amtshaus,  Münster.  Kunst- 
museum u . fast  alle  Sandsteinbauten 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Wenn  trocken,  am  härtesten 

Bläul.  Sandst.  am  härtest. Ofenpl.v. 
Rauchg.  nicht  beeinfl.  (Holzfeuerg.) 

AlsFass’steine  ohn. Ornamente  gut 
Ir  bar,  f.  Fialen  a.  Münst.  unbrauchb. 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnung  in  den  60er  . fahren 

Eröffnet  ca.  1860,  Saudstein- 
industrie durch  Zementsteinfabri- 
kation jetzt  schwer  geschädigt 

Eröffnet  ca.  1870,  vor  der  Zement- 
fabrikation florierende  Industrie, 
seither  empfindlicher  Rückgang 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Am  ganzen  Ostermundigenberg 
kommt  Sandstein  vor,  doch  finden 
sich  darin  oft  Schnüre  von  Nagel- 
fluh-Rollsteinen 

i fstermundigenberg 

ÖD 

| fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Berner  typus) 

Kalksandstein 

(ßernertypus) 

3 

CD 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Gelblich,  grau,  bläulich 

Gelblich,  grau,  bläulich 

Oben  gelbl. , Mitte  grau,  unt,  bläul. 

M 

O 

fl 

5 2 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

— 

Quarz,  Feldspat,  Granat, 
Epidot,  Glimmer  Chlorit. Glaukon. 
Silikate  CaCOs 

> H 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

(0,25  mm) 

i 

ÖD 

O - • 
1 ^ 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Tongallen,  Nagelfluhrollsteine 

Tongallen,  Rollsteine 

„Lebern“  und  „Gallen“,  Pyrit 

J fl«  fl 

! w 2 

A3 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

Bindung  durch  Kalzit  höchst 
unvollkommen  und  lückenhaft 

0? 

, 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

Nicht  schleifbar 

— 

Nicht  schleifbar 

c ß 
I ^ 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Wenig  wetterbeständig 

— 

Geringe  Qualität,  wenig 
wetterbeständig 

ÖD 

24 

Spezifisches  Gewicht 

- 

2,69 

fl 

-fl  'S 

25 

Raumgewicht 

— 

2,23 

j fl  g 

C/2  fl 

| »-H  fl 

26 

Absolute  Porosität 

- 

- 

17,10  B/o 

! öd 

51 

27 

Wasseraufnahme 
in  ®/o  des  Steingewichts 

— 

— 

5,94 

öd  '2 
-2  fl« 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

13,25  o/o 

fl  -2 
^fl 

o ® 
0 fl 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

- 

— 

M % 

<D 

^ ÖD 
<D  '"Ö 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

Gewichtsverlust  in  0 n = 0.15 
IV 

B ^ 

”fl  ?-t 

fl  ^ 

M3  -rt 
0? 

31 

Druckfestigkeit  \ trocken 

J_  zum  Lager  / naß 

347  -1;  7 
218  ± 9 

(-M 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

1200 

Sandsteine. 


1217 

— 

1206 

1204  Bern. 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Bern 

Bern 

Burgdorf 

Burgdorf 

1 

Vechigen 

Vechigen 

Krauchta! 

Oberburg 

2 

Juchlimatt  bei  Utzigen 

Hochliebe,  oberhalb  Sinneringen 

Steingrube 

Sandbach  (Sandspach) 

3 

Chr.  Soltermann,  Weiher  bei 
Utzigen 

Christ.  Haslebacher,  Vechigen 

Staat  Bern  und  Jakob  Althaus, 
Steinbrechermeister,  Krauchtal 

•loh.  Tomi.  Gutsbesitzer,  Oberburg 

4 

150-1000  in3 

— 

O 

o 

iO 

1000  in3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

1 

Unterirdisch 

Unterirdisch 

6 

Utzigenstein 

— 

Krauchtaler  Sandstein 

Sandspachstein 

(Oberburger  Sandstein) 

7 

„Horizontale“  Molasse,  4°  NE  fall. 
Marine  Molasse,  Helvetien 

Horizontale  Molasse 
Marine  Molasse 

* Horizontale“  Molasse,  schwach  SE 
fallend.  Marine  Molasse,  Helvetien 

„Horizontale“  Molasse,  1 — 2°E  fallend 
Marine  Molasse,  Helvetien 

8 

‘20  m fast  schichtenlos 

.Je  1 m 

15  m,  je  bis  1 m 

25 — 30  m homogene  Molasse 

9 

3.5  in3 

2.5  in3 

1 m2 

4 m2 
2-3  m3 

3 m2 
3-4  m3 

10 

Ofenplatten 

Platten  zu  Sandsteinöfen 

Ofenplatten,  Fassadensteine 

Fassadenstein,  Ofenplatten 

11 

Archiv  Vechigen,  Mühle  Vögeli  in 
Biglen, Baut.i  Zäziwil u.  Höchstett., 
Gefängnis  Schloßwil,  Schulh.  Worb 

— 

Bern:  Neubau  Daxelhoferstr.  1907, 
Tramdepot  Burgernziel:  Burgdorf: 
Schulh. Kirchbühl,  Druckerei  Haller 

Burgdorf:  Bau  der  Weinhandl.  Kunz 
1874,  Krankenhaus ; Zürich : Viel  Mate- 
rial für  die  Bahnhofstraße  1870—1890 

12 

— 

— 

Als  Fassadenstein  gut 

Als  Fassadenstein  gut 

13 

Beginn  1840;  als  Baustein  durch 
Zement  verdrängt 

Beginn  um  1850;  als  Baustein 
durch  Zement  verdrängt 

Eröffn,  v.  ca.  150  J.,  seit  1852  v.  Alt- 
haus, seit  1907  v.  Blaser  ausgebeut., 
seit  1907  mechan.  Gesteinssägerei 

Eröffnet  in  den  60er  Jahren: 
zuerst  Tagbau,  unterirdisch  seit  1894 

14 

Im  gleichen  Niveau  in  der 
nächsten  Umgebung  überall 

Nordöstlich  (■=  etwas  höher)  und 
südöstlich  (=  etwas  tiefer)  zwei 
alte  Steinbrüche  mit  noch 
schlechterm  Material 

Auch  im  Osten  vom  Dorf  Krauch- 
tal an  der  Kreuzfluh;  vor  20  Jahren 
dort  abgebaut 

Ueberall  auf  der  rechten  Seite  des 
Luterbachgrabens 

15 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

i Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

16 

Grau 

Grau 

Grau 

Unten  bläulich,  oben  grau 

17 

— 

— 

— 

Quarz.  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit, 
Epidot,  Granat,  Glaukonit 

18 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

— 

19 

„Gallen“ 

„Gallen“  (härtere  Partien) 

Tonlebern,  harte  Gallen 

Tonlebern,  Rollsteine 

20 

— 

— 

— 

21 

Nicht  schleifbar 

— 

Nicht  schleifbar 

Nicht  schleifbar 

22 

— 

Nicht  wetterbeständig 

— 

— 

23 

2,67 

— 

2.70 

2,70 

24 

2,15 

— 

2,18 

2,18 

25 

19,47  o/o 

— 

19,26  °/o 

19,26  °/q 

26 

6,25 

— 

6,86 

6,74 

27 

13,44  °/o 

— 

14.95  % 

14,69  o/o 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 2,07 
III 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 1,03 
III 

Gewichtsverlust  in  u/0  = 4,27 
11 

30 

268  ± 24 

183  ± 9 

— 

277  ± 0 

129  ± 5 

315  ± 18 

141  ± 8 

31 

Sandiger  Bruch 

— 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

32 

1217 

1206 

1204 

20 


I.  Sandsteine. 


Kanton  Hern. 

12C5 

— 

1 

Name  des  Geologen 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

Burgdorf 

Erlach 

Erlach 

2 

Gemeinde 

Oberburg 

Brüttelen 

Gals 

3 

Lokalität 

Roth-Steingrube 

Fluh 

Entscherzweg 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Job.  IJhlmann,  Wirt,  Oberburg 

Frau  Witwe  Moser,  geh.  Weber 
Brüttelen 

Burgergemeinde  Gals 

fl 

< v 

5 

Jährliche  Ausbeute 

15-50  m3 

300  m3 

s 

o 

*s 

O) 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Unterirdisch 

Tagbau 

Tagbau 

PS 

5 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Roth-Grubensteine 

Brütleierstein 

, 

o 

t/3 

’S) 

o 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

„Horizontale“  Molasse,  Fallen  9°SE 
Marine  Molasse,  Helvetien 

Streichen  N 37°  W.  Fallen  17°  NE 
Marine  Molasse,  Muschelnagelfluh 

Siidfl.  d.  subjurass.  Molassemulde 
Marine  Molasse,  Muschelnagelfluh 

o 

0) 

ÖD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

20  m homogene  Molasse 

8 m 

Je  bis  30  cm 

ö 

o 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

6 in2 
3-4  m3 

Bis  4 m2 
2—3  in3 

— 

Cfl 

ca 

o 

11 

Art  der  Verwendung 

Fassadensteine,  Sockel,  Balkon- 
platten 

Mauersteine.  Treppenstufen 

Mauersteine,  Straßenbette 

c3 

ÖD 

a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Münster  in  Bern.  Renovation, 
Obergerichtsgebäude ; Hotel  Löwen 
in  Oberburg  1840 

Bauten  in  Brüttelen,  Kerzers,  Ins, 
Fräschels,  Aarberg,  Schulh.Treiten 
1907,  Quai  von  Pugier.  Murtensee 

Bauten  in  Gals,  Gainpelcn 

13 

Angaben  Uber 
des  Gesteins 

das  Verhalten 

Bester  Berner  Sandstein 

Gut  haltbar 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

In  den  70er  Jahr.  1000—1500  m3  pro 
Jahr  gebr.,  Exp.  n.  Zürich,  Basel  etc. 
West!.  Teil  d.  Grub.  1879/80  eingest. 

Eröffnung  ca.  1860;  früher  als 
Haustein,  jetzt  nur  noch  als 
Mauerstein 

Früher  ziemlich  viel  ausgebeutet, 
jetzt,  sozusagen  verlassen 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Im  Streichen  nach  NE  sehr  wahr- 
scheinlich weiter  anzutreffen 

Auf  der  Höhe  540  m nach  Westen 

Dn  Niveau  570  m überall  au  der 
Nordkante  des  Jolimont 

ÖD 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Berucrtypus) 

Kalksandstein 

Mit  Muschelfragmenten  u.  Gerollen 

Kalksandstein 

mit  Muschelfragmenten  u.  Gerollen 

-a 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Unten  bläulich,  oben  grau 

Grau 

Grau 

<D 

a 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

— 

— 

| > W 

r*  < 
o D 

' P * 
13  C 
<a  ^ 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Auffallend  feinkörnig 

Grobkörnig 

Grobkörnig 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

„Lebernläger“  = tonige  Zwischen- 
schicht 

Holzreste 

Große  Gerolle,  Holzstiicke 

c' 

CD  r> 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

— 

■+-> 
i 53 

; ’S 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

Nicht  schleifbar 

— 

— 

! CD 

; cc; 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

— 

ÖD 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

— 

i c 

1 1 

25 

Raumgewicht 

2,19 

— 

— 

za  t/3 

m a 

S 'S 

26 

Absolute  Porosität 

19,19  °/o 

— 

a 5» 
P | 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

6,67 

— 

^ :£ 
Pa;  Cu 

28 

Scheinbare  Porosität 

14,61  o/o 

— 

— 

a .£ 
aa  h 

! Ü o 
! o •+- 

; 4U>  d 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

u y 

: <d 

. ^ bb 
ca  ro 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 2,75 

II 

— 

— 

« s 
-*-> 

s ^ 

PS 

31 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

1 trocken 
1 naß 

405  ;L-  49 
253  i 3 

— 

— 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

1205 

1 

121 


Sandsteine. 


I 

— 

Hern. 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Erlach 

Erlach 

Erlach 

Nidau 

1 

Ins 

Ins  (Anet) 

Tschugg 

Ipsach 

2 

Maleren,  südöstlich  von  Vinelz 

Untere  Grube 

Am  Joliinont  in  547  m Höhe 

Belmundrain 

3 

Staat  Bern,  Gemeinde  Ins 

Karl  Hausammann,  Ins 

Gemeinde  Tschugg 

Siull.  Br.:  Gebr.  Schnyder,  Madretsch, 
nördl.  Bruch:  Ph.  üachelin,  Nidau 

4 

— 

15-30  m3 

— 

— 

5 

— 

Tagbau 

— 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Deltastruktur,  regellose  Lagerung 
Muschelnagelfluh,  Helvetien 

Streichen  N 87°  E,  Fallen  25°  N 
Muschelnagelfluh,  marine  Molasse 

Streichen  N 14°  E,  Fallen  15°  W 
Muschelnagelfluh,  marine  Molasse 

Streichen  WE,  Fallen  7°  S (unt. Bruch) 
Muschclnagelfluh,Helvet,,unterst.Niv. 

8 

7 m 

5 m 

5 m,  mit  mergel.  Zwischenlagen 

Je  50  cm 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

Straßensteinbett, 
früher  als  Baustein  geschätzt 

Mauersteine 

Mauersteine  und  Straßensteinbett 

Mauersteine,  Sockelsteine, 
Brunnentröge 

11 

— 

Aeltere  Bauten  in  Ins 

— 

— 

12 

— 

Eines  der  härtesten 
Muschel  nagelflubgesteine 

— 

— 

13 

— 

Früher  viel  ausgebeutet,  jetzt 
durch  Jurasteine  verdrängt 

— 

Minderwertige  Brüche,  daher 
aufgegeben 

14 

Im  Niveau  von  580  m auf  200  in 
Erstreckung  viele  Brüche 

Ueberall  im  Gebiet  des  Ober- 
und Galgenfeldes 

Westlich  von  Tschugg  im  Wart- 
wald in  470  m Höhe  ein  ver- 
lassener alter  großer  Bruch 

— 

15  1 

Kalksandstein 

mit  Gerollen  und  Muschelschalen 

Kalksandstein 

mit  Muschelschalen  und  Gerollen 

Kalksandstein 

mit  Muschelschalen  und  Gerollen 

Kalksandstein 

mit  Muschelschalen  und  Gerollen 

16 

— 

Grau 

— 

Grau 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

Grobkörnig,  wechselnd 

Grobkörnig 

Grobkörnig,  wechselnd 

Grobkörnig 

19 

— 

- 

— 

Gerolle  bis  3 cm  Durchmesser 

20 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

— 

— 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 
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— 

1337 

1331 

Name  des  Geologen 

I)r.  Ed.  Gerber 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Nidau 

Laufen 

Pruntrut 

2 

Gemeinde 

Worben 

Blauen 

Damvant 

3 

Lokalität 

Tribei  am  Jensberg 

Aeußeres  Feld  bei  Kleinblauen 

Ferchet  nördl.  Damvant 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Kocher,  Bäcker  in  Worben 

Gemeinde  Blauen 

Gemeinde  Damvant 

g 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Sistiert 

— 

— 

S 

CJ 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tag-  und  Stollenbau 

1 w 

ö 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

-ca 

o 

cg 

S) 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  ) b)  stratigraph. 

Südlliigel  d.  Seeland.  Molassemulde 
Untere  Siißwassermolasse 

Südschenkel  d.  Blauengewölb,  flach 
südfallend  Mitteloligocän 

S.Schenk.d.  Ferchetkette50°S.Fall. 
Unterst.  Seq.  Grenze  geg.  Rauracien 

O 

CD 

öß 

ca 

<D 

1 ^ 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  50  cm 

- 

Im  ganzen  20 — 30  cm  mächtig 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

— 

CA 

& 

3 

a 

CD 

11 

Art  der  Verwendung 

— 

Hausteine 

Als  Schleifsteine  zum  Schleifen 
der  Uhrsteine 

' *3 

bß 
a 

| -*1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

- 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Schlechter  weicher  Sandstein 

— 

•- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Früher  für  lokalen  Gebrauch, 
jetzt  verlassen 

Seit  1909  außer  Betrieb 

- 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

i bß 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandstein 

Kalksandstein 

Sandstein 

-a 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

— 

Gelbgrau  bis  rötlichgrau 

CG 

<D 

a 

£ ’S 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

— 

— 

j l>  w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Grobkörnig 

— 

Feinkörnig 

So  ^ 
g n' 
•g  Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Tonschmitzen,  Gerolle 

— 

— 

a.  ö 

. . o 

CD  ^ 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

— 

CD 

"3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

-- 

— 

167.  171 

13,6 

1 CG 
CD 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

— 

M> 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

; 1 3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

3 CG 
CG  fl 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

s öß 
ö 5 

27 

Wasseraufnahme 
in  % des  Steingewichts 

— 

— 

— 

öß 

5 a 

o ^ 

23 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

a .5 
-a 

1 o o 
i a -tä 

, -4-1  3 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

esultate  der 
der  Eidg.  M 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

31 

Druckfestigkeit  f trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

M 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

- 

1337 

1331 

12H 


Bern. 


Kt.  Freiburg. 


Sandsteine. 


1233 

1222 

1223 

1226  Frcibiirg 

• 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Schwarzenburg 

Broye 

Broye 

Broye 

1 

Wählern 

Boilion 

Chäbles 

Chäbles 

2 

Ruchmühle 

Carriere  de  Boilion 

Es  Sots 

Au  Peschaud 

3 

Job.  Pfäffli,  Albligen 

Jules  Lambert,  Es  Sots,  Boilion 

Ulysse  Bise,  Momborget,  suce.  de 
Florentin  Pillonei,  Sein* 

Jules  Lambert-Oulevey 

4 

80  m» 

100  m3 

500  m3 

150  — 200  in3 

5 

Unterirdisch 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

RuchmUhlestein 

La  Moliere 

La  Moliere 

La  Moliere 

7 

Horizontale  Molasse 
Marine  Molasse 

Deltabdg.,  Streich. W-E,  Fall.  22°  N 
Muschclsandstein  des  Helvetien 

Streichen  N 80°  W,  Fallen  18°  NE 
Muschelsandstein  des  Helvetien 

Streichen  N 27°  W,  Fallen  15°  NE 
Muschelsandstein  des  Helvetien 

8 

4—5  m,  je  5—30  cm 

Je  1,5  in 

Je  1,5  m 

Je  1,2 — 1,5  m 

9 

1,20X1,50  m (bis  5 in  Länge) 

Bis  20  m2 
Bis  20  ms 

15  m2 
15  m3 

10  m2 
10  m" 

10 

Bodenbelag  für  Küchen  und 
Terrassen 

Treppenstufen,  Fensterpfosten, 
Brunnentröge 

Treppenstufen,  Fassadenstein 
Brunnentröge 

Fassadensteine,  Treppenstufen, 
Fensterpfosten 

11 

Städtisches  Gymnasium  in  Bern  als 
Belag  d.  Korridore.  Käserei  Alb- 
ligen, Gasthof  Bären,  Albligen  etc. 

Bauten  in  Neuenburg,  Freiburg 

Bauten  in  Freiburg  u.  Neuenburg 
Zürich 

Bauten  in  Neuenburg,  Freiburg 

12 

— 

Wetterbeständig 

— 

Wetterbeständig 

13 

Eröffnet  1840;  seit  1891  im  Besitz 
von  Joh.  Pfäffli 

Nach  längerem  Brachliegen  1905 
wieder  in  Betrieb  genommen 

Vor  ca.  50  Jahren  eröffnet 

— 

14 

In  der  Umgebung  im  gleichen 
Niveau  von  665  m 

Im  Niveau  von  600  m überall 

Im  nämlichen  Niveau  überall 

Im  gleichen  Niveau  überall 

15 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Muschelsandstein 

Muschelsandstein 

Muschelsandstein 

16 

Graublau 

Grau 

Grau 

Grau 

17 

— 

— 

Quarz,  Feldspat,  Serpentin,  Glim- 
mer, Quarzit,  Glaukonit,  Granit, 
Hornstein,  60"/oCaCO3 

— 

18 

— 

Grobkörnig 

Grobkörnig 

Grobkörnig 

19 

Auf  Schichtflächen  reicher 
Glimmerbelag 

Gerolle,  Kohlenreste 

Kohlen 

Gerülle 

20 

— 

— 

Kalzit  als  Bindemittel 
Sehr  viele  Poren 

— 

21 

Nicht  schleifbar 

— 

134,  137  (direkt) 
10,9 

— 

22 

— 

— 

Im  Trockenen  wetter- 
beständig, Qu.  I 

— 

23 

— 

2,72 

2,71 

— 

24 

— 

2,54 

2,59 

— 

25 

— 

6,62  °/o 

4,43  o/o 

— 

26 

— 

1,94 

1,81 

— 

27 

— 

4,93  o/o 

4,69  o/o 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,19  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,21  cm 
VI 

— 

29 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,31 
IV 

— 

— 

30 

— 

359  ± 10 

319  ± 9 

335  ± 0 

265  ± 24 

— 

31 

— 

Unhoinogen,  sandig 

Sandig,  wie  verwittert 

— 

32 

1233 

1222 

1223 

1226 
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I.  Sandsteine. 


Kanton  Freiburg. 

1224 

1225 

1242 

Name  des  Geologen 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

Broye 

Broye 

Glane 

2 

Gemeinde 

Seiry 

Seiry 

Ecublens 

3 

Lokalität 

Carriere,  NE  von  Seiry 

Oarr.  NE  v.  Seiry  neb.  d.  Bruch  1224 

Sur  la  Roche 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

Pillonel  freies,  feu  Laurent 

Henry  Pillonel,  Seiry 

Commune  d’Ecublens 

bß 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

200  m8 

200  m3 

— 

Ci 

Cfl 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<D 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Grös  de  Moliere 

La  Moliere 

— 

CD 

w 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Streichen  N 80°  W,  Fallen  19°  NE 
Muschelsandstein  des  Helvetien 

Streichen  W-E,  Fallen  18°  N 
Musekelsandstein  des  Helvetien 

Horizontale  Molasse 
Miocäne  marine  Molasse 

O 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  1,2  1,5  m 

Je  *1,2— 1,5  m 

10  in  homog..  ohne  deutl.  Schichtg. 

fcß 

° 

o 

CD 

bß 

<D 

| -zJ 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

15  m2 
15  in8 

15  in2 
15  in3 

Beliebig  groß 
2x2  X 1,5  m 

11 

Art  der  Verwendung 

Fensterpfosteu,  Treppenstufen, 
Brunnentröge 

Treppenstufen,  Brunnen  tröge, 
Fassadensteine 

Fassadensteiue 

1 ° 

I "fl 

bß 

fl 

i 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Pension  Hotel  Bellevue  in  Esta- 
vayer ; Bauten  in  Neuenburg, 
Freiburg,  Lausanne,  Payerne 

Bauten  in  Neuenburg,  Freiburg 

P’geb.  i.  Rue,  Kirche  v.Promosccns. 
Aub.  com.  d’Ecublens,  Pr’schulh.  v. 
EcubL, verseil.  Geb.  in  Lausanne  etc. 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Wetterbeständig 

Wetterbeständig 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Siehe:M  usy,  Notice  geol.  et  techn. 
sur  les  carrieres  du  canton  de  Fr. 
Bull.  Soc.  frib.  8c.  nat. 1881-83, p.  48 

- 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Im  gleichen  Niveau  überall 

Im  gleichen  Niveau  überall 

Siidl.  u.  nördl.  v.  d.  beid.  Brüchen. 
Ausb.  ungern,  erleicht,  dch.  ein  S-N 
Streichen  d.Kluftsvst.  Viel  Abraum. 
Abfuhr  u.  Ablagcrg.  leicht  möglich 

1 bß 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Muschelsandstein 

Muschelsandstein 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

<D 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Grau 

Bläulich 

fl 

<D 

fl 

£ 3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

Quarz,  Feldspat,  Quarzit,  Chlorit, 
Pyrit,  Epidot,  Glaukonit 
Karbonate  Silikate 

— 

\>  w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Grobkörnig 

(1-4  mm) 

Mittelkörnig 

bß 

S 5 

o ° 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Gerolle,  Kohlen 

Gerolle 

Keine 

I ^ a 
| ^ o 

i « ^ 

-fl 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

Kalzit  als  Basiszcment, 
Verkittung  sehr  kompakt 

Ziemlich  kompakt, 
Kornbindungsfestigkeit  (durch 
Kalzit)  ungenügend 

-£ 

fl 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

— 

— 

— 

CD 

PH 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

Gut,  Kl.  I;  wetterbeständig 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,73 

2,72 

2,70 

fl 

fl 

: 'S  5 

25 

Raumgewicht 

2 64 

2,56 

2.26 

fl  tß 
Cß  fl 

26 

Absolute  Porosität 

3,30  °/o 

5,88  °/o 

16,30  °/o 

s ä* 

P S 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

1,54 

1,71 

5,33 

bß  •- 
° Sh 

28 

Scheinbare  Porosität 

4,06  °/u 

4,33  °/o 

12,04  o/o 

fl  .2 
a fl 

o fl 
fl  ■£ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,16  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0.18  cm 
VI 

— 

fl  3 

cd 

^ bb 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

- 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 5,38 
11 

s a> 

<g  ~ 

31 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

j trocken 
1 naß 

417  ) 10 

395  ± 9 

453  ± 81 

245  + 14 

357  ± 1 

185  4 32 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandig,  wie  verwittert 

Wie  verwittert 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

1224 

1225 

1242 

125 


Sandsteine. 


1227 

1214 

Freiburg. 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Glane 

Gruyere 

Gruyöre 

Gruyere 

1 

Ursy 

Echarlens 

Echarlens 

Echarlens 

2 

Carrierc  d’Ursy 

Pont  de  Corbieres,  vers  Champotey 

Pont  de  Corbieres  nächst  d.  Brücke 

Au  Pont,  oben  am  Gehänge 

3 

Commune  d’Ursy 

Pugin  et  Leva,  Echarlens 

Peruchi,  Echarlens 

Etat  de  Fribourg 

4 

1000-2000  m3 

500  m* 

800  m3 

600  m3 

5 

Tagbau  und  unterirdisch 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Molasse  d'Ursy 

Grös  de  Corbieres 

Gres  de  Corbieres 

Gres  de  Corbie  es 

7 

Ungefaltete  Molasse 
Marine  Molasse 

Streichen  N 60°  E,  Fallen  25°  SE 
Ralligsandstein,  Oligocän 

Streichen  N 68-78° E,  Fall.  22-30  SE 
Ralligsandstein,  Oligocän 

Streichen  N 78°  E,  Fallen  35°  SE 
Ralligsandstein,  Oligocän 

8 

15  m homogene  Platten 

Je  ca.  1 m 

Je  bis  3 m 

Je  bis  1 m 

9 

6 m- 
5 in5 

6 m2 
5 m3 

8 m2 
5 m3 

9 m- 
5 in3 

10 

Fassadensteiue,  Br  unneu  tröge, 
Oefen  etc. 

Treppenstufen,  Pflastersteine, 
Fassadensteine  etc. 

Treppenstufen,  Pflastersteine, 
Fassadensteine,  Terrassen, 
Brunnentröge 

Treppenstufen,  Fassaden  steine 

11 

Sehr  viele  Gebäude  in  Genf,  Frei- 
burg, Lausanne 

Bauten  der  Societe  industrielle 
ä Geneve,  Bauten  in  Montreux, 
Universität  u.  Bibliothek  inFreibg. 

Hotel  de  Poste  Neuenburg,  Palais 
Rumine  und  College  Lausanne. 
Bauten  in  Zürich,  Genf,  Bern,  St.  G. 

College  de  Nyon  1907,  Renovation 
des  Berner  Kornhauses,  Palais  Rumine 
in  Lausanne,  Grand  Hotel  Vevey  etc 

12 

— 

— 

40jährige  Treppenstufen 
noch  wenig  abgenützt 

— 

13 

Siehe:  Musy,  Notice  geol.  et  techn. 
sur  lescarri  eres  du  cant.d.  Fribourg, 
Bull.  Soc.  frib.  Sc.  n.  1881-83,  p.  40 

Eröffnung  1905 ; durchschnittlich 
20  Arbeiter  beschäftigt 

Eröffng.  1860;  20-30  Arbeit.  Siehe: 
Musy,  Bull.  Soc.  frib.  Sc.  u.  1881-83 

Eröffnet  1896;  beschäftigt  25  Arbeiter 

14 

Im  selben  Niveau  überall  am 
Hügel  „Bois  du  Mont' 

Im  Streichen  nach  Südwesten 
unter  denselben  günstigen  Be- 
dingungen auszubeuten 

Im  Fallen  gegen  die  Abhänge 
der  Saane 

Im  Streichen  nach  Südwesten 
unter  denselben  Bedingungen 

15 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

(glimmerführend) 

Kalksandstein 

(glimmerführend) 

16 

Grau  und  blau 

Bläulichgrau 

Bläulichgrau 

Bläulichgrau 

17 

Quarz,  Feldspat,  Epidot,  Granat,  Ti- 
tanit,  Glimmer,  Chlorit,  Serpentin, 
Radiolarit,  20 — 25°/o  CaCOs 

Quarz,  Mikroklin,  Feldspäte,  Kalk- 
end Quarzkörner,  Glimmer,  Glau- 
konit, Chlorit,  ca.  70  °/o  Ca  CO3 

Sehr  ähnlich  1214 

Sehr  ähnlich  1214 

18 

(0,3 — 0,6  mm) 

(Bis  1 mm) 

Fein-  bis  mittelkörnig 

— 

19 

Pyrit,  kohlige  Pflanzenreste 

Keine 

Keine 

Keine 

20 

Kalzit,  kein  Basalzement  bildend 
Bindung  unvollkommen  und 
lückenhaft 

Kalzit  als  Basalzement 

Sehr  ähnlich  1214 

Sehr  ähnlich  1214 

21 

Nicht  schleifbar 

= 65,  66 

--  5,3 

— 

— 

22 

ca.  Kl.  VI 

Sehr  gut 

— 

— 

23 

— 

2,70 

— 

— 

24 

— 

2,65 

— 

— 

25 

— 

1,48  °/o 

— 

— 

26 

— 

0,29 

— 

- 

27 

— 

0,77  °/o 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 

II 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

30 

— 

1586  ± 61 

1334  - 8 

— 

- 

31 

— 

- 

— 

1 

32 

1227 

1214 

- 

1.  Sandsteine. 


Kanton  Frei  bürg. 

— 

1212 

1239 

Name  des  Geologen 

I)r.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

Gruyere 

Gruyere 

Gruyere 

2 

Gemeinde 

Echarlens 

Marsens 

Pont  la  Ville 

3 

Lokalität 

Bulle 

Bulle 

La  Muelleraz 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  d’Echarleus 

Commune  de  Marsens 

Tinguely  freres,  Pont  la  Ville 

fl 

<x> 

-4-» 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500  m3 

600  m8 

Nach  Bedürfnis 

Ü 

1 ’S 

CD 

PQ 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

ü 

<D 

1 

C3 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

„Gres  de  Corbieres“ 

Gres  de  Marsens 

Molasse  de  Pont  la  Ville 

T/2 

’Sd 

° 

o 

8 

Geolog.  Lage  a)  tektonisch 

des  Bruches  b)  stratigraph. 

Streichen  N 68°  E,  Fallen  37°  SE 
Ralligsandstein,  Oligocän 

Streichen  N 60°  E,  Fallen  40°  SE 
Kalligsandstein,  Oligocän 

Südschenkel  d.  Molasseantiklinale 
Marine  Molasse 

03 

bl) 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut. Schichten 

Je  bis  2 m 

Je  bis  80  cm 

6 m 

03 

Ti 

t/3 

10 

Größe  der  l Platten 

erhältlichen  j Quader 

5-6  m2 
3 m3 

1,5—2  ma 
Bis  2 m3 

— 

cZ 

Ö 

1 ° 

1 Ü 

11 

Art  der  Verwendung 

Treppenstufen,  Balkonplatten, 
Pflastersteine,  Fundamentsteine 

Treppenstufen,  Fassadensteine 
Mauersteine 

Fassadenstein 

bß 

P 

! -ii 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Ec.d.  Moutier,  Hot.  National  i.  Bern, 
div.  Fass.  i.  Genf, Vevey,  Lausanne, 
durchschn.  100  Treppen  pro  Jahr 

Cafe  National  i.  Freiburg,  Neubaut, 
i.  d.  Perolles.  B’gericht  u.  Kaserne  i 
Laus., Treppenstuf.  i.  Bern,  Bulle  etc. 

Neue  Kirche,  Schulhaus.  Pfarrhaus 
in  Pont  la  Ville 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

In  Tunneln  nicht  zu  verwenden 

- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1905;  beschäftigt  durch- 
schnittlich 18  Arbeiter 

Eröffnung  1873,  früher  ca.  40  Ar- 
beiter beschäftigt,  jetzt  nur  noch  5 

Schon  im  16.  Jahrhundert  im 
Betrieb  (Kirche  von  Roche) 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Im  Streichen  in  der  Richtung 
nach  Südwesten 

Im  Streichen  unter  denselben 
Ausbeutungsbedingungen 

— 

bß 

p 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(gli  m m erf  ü hrend) 

Kalksandstein 

(glimmerführend) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

JZ 

Ü 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Bläulichgrau 

Bläulichgrau 

Grünlich 

£ 

03 

P 

2 ’S 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Sehr  ähnlich  1214 

Quarz,  Glimmer,  Feldspat,  Granat, 
Chlorit 

Kalk  )>  körnige  Gemengteile 

Analog  dem  Ostermundiger 
Sandstein 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Mittelfeinkörnig 

(0,1 — 0,2  mm) 

Bis  0,7  mm 

Sb  ^ 
S s 

lj 

03  ^ 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Kohlige  Pflanzenreste 

Kalzitadern,  Pflanzenreste 

— 

P4  j- 

* 2 
03  C> 

'Ö 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Sehr  ähnlich  1214 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  vollkommen  und 
lückenlos 

— 

-M 

cZ 

’S 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

— 

103,  106 

8,4 

— 

03 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

- 

Gut  und  wetterbeständig,  Druck- 
festigkeit wohl  gegen  1000  kg 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

- 

— 

— 

P 

P 

■g  ’S 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

p CO 
to  p 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

«?  w 

a 

Dj 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/0  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

bi)  :g 

5 5. 

O ! 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

fl 

-P  »H 

1 03  03 

, -2  'S 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

1 s s 

r5  ti 

03  np 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

Resultat 
der  Ei 

31 

Druckfestigkeit  1 trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

- 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

1212 

1239 
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Sandsteine. 


1216 

1213 

1241 

1218  Freiburg. 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Gruyere 

Gruyere 

Sarine 

Sarine 

1 

Vaulruz 

Vuippens 

Arconciel 

Fribourg 

2 

Schloßhügel  (2  benachb.  Steinbr ) 

An  der  Sionge 

d’Avaux 

Beauregard 

3 

Alfred  Masset 

Kasimir  Philiponaz  in  Vuippens 

Python  freres,  Arconciel 

Etat  de  Fribourg,  Brasserie  Beau- 
regard, Alfred  Gremaud  & Cie. 

4 

1000  ms 

— 

Nach  Bedürfnis 

1500  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau  und  unterirdisch 

6 

Pierre  de  Vaulruz 

— 

Molasse  d'Arconciel 

— 

7 

Streichen  N 58°  E,  Fallen  48°  SE 
Ralligsandstein,  Oligocän 

Streichen  N 54°  E,  Fallen  45°  SE 
Ralligsandstein,  Oligocän 

Nordschenkel  d.  Molasseantiklinale 
Marine  Molasse 

Uugefaltete  Molasse 
Helvetien 

8 

Je  bis  1,5  m 

Je  20-  50  cm 

15  m 

10  u.  10  m ohne  deutl.  Schichtung 

9 

Bis  4 m2 
Bis  4,5  m3 

1-  2 m2 

— 

8 — 15  m3 

10 

Treppenstufen,  Fensterpfosten, 
Gesimse,  Mauerstein 

Treppenstufen 

Fassadenstein,  Säulen,  Platten 

Fassadenstein 

11 

Universität  und  Bibliothek  Frei- 
burg; Hotel  Terminus  inFreibuTg: 
diverse  Bauten  in  Lausanne 

Aehnlich  wie  1212 

Kirche,  Schulhaus,  mehrere  Privat- 
häuser in  Arconciel 

Portiques  du  Grd.  Pont,  Ecole  Gam- 
bach,  Cathedr.,  Convicte,  Albertinum 
Frib.,  Geb.  in  Lausanne,  Montreux  etc. 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Gestein  prämiert  an  der  Schweiz. 
Landesausstellung  in  Zürich.  Siehe 
Musy,  Bull.  Soc.  frib.  Sc.  n.  1881-83 

Eröffnet  1885  gegenwärtig  sistiert, 
Ablagerung  des  Schuttesschwierig 

Seit  1870  eröffnet 

Der  Bruch  reichte  ursprünglich  nach 
Süden  bis  an  die  Tramlinie.  Siehe: 
Musy,  Bull.  Soc.  frib.  Sc.  nat.lS81-1883 

14 

Im  Streichen  zwischen  den  beiden 
Gruben  der  Bahnlinie  entlang 

Im  Streichen  nach  NE 

— 

In  gleicher  Güte  nach  Nordwesten, 
jedoch  wird  die  Grundmoräne  stets 
mächtiger,  so  daß  nur  unterirdisch 
abgebaut  werden  kann 

15 

Kalksandstein 

(glimmerführend) 

Kalksandste  n 

(glimmerführend) 

Kalksandstein 

(Bernertyp  11  s) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

16 

Bläulichgrau 

Bläulichgrau 

Grünlich 

Grau  (1)  und  bläulich  (II) 

17 

Quarz,  Glimmer,  Feldspat,  Granat, 
Chlorit, 

Kalk  > körnige  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Kalk-  u.  Quarzit 
körner,  Glaukonit,  Chlorit 
ca.  70  °/o  Ca  CO3 

Analog  dem  Ostermundiger  Sand- 
stein, ziemlich  porös 

Quarz,  Feldspat,  Epidot,  Glimmer, 
Serpentin,  Chlorit,  Glaukonit  etc. 
ca.  20  — 25%  Kalzit 

18 

(0,1—0,32  mm) 

(0,25  mm) 

Feinkörnig 

(0,1-  0 2 mm) 

19 

Mergel,  Pyrit 

Gerolle  bis  1 cm  Durchmesser 

Verhärtungen 

Keine 

20 

Kalzit  als  Basalzement,  Verkittung 
sehr  vollkommen  und  lückenlos 

Kalzit  als  Basalzement 

— 

Bindung  durch  Kalzit,  doch  kein 
Basalzement,  nicht  lückenlos 

21 

= 79,  81  (direkt) 
= 6,5 

= 69,  73 

= 5,7 

Sehr  weich 

Nicht  schleifbar 

22 

Gut  und  wetterbeständig 

Gut 

— 

Geringe  Qualität,  vielleicht 
ca.  Kl.  V 

23 

— 

— 

2,68 

2,70  2,72 

24 

— 

— 

2,64 

2,16  2,18 

25 

— 

— 

1,49  % 

20,00  °/o  19,85  % 

26 

— 

— 

0,24 

7,24  7,56 

27 

— 

— 

0,63 

15,64  °/o  16,48  °/o 

28 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
III 

— 

29 

— 

— 

— 

Gewichtsverlust  in  % 
3,12  II  6,47 

30 

— 

— 

1722  ± 94 

1472  + 69 

295  ± 6 347  ± 14 

179  ±5  162+  6 

31 

— 

— 

Vertikal  splittrig 

Sandiger  Bruch 

32 

1216 

1213 

1241 

12181  121811 
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1.  Sandsteine. 


Kanton  Freiburg.  | 1240 

1219 

1243 

Name  des  Geologen 

1 ) r.  Ed.  Gerber  1 Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

Sarine  Sarine 

Lac 

2 

Gemeinde 

Treyvaux 

Villarsel  le  Gibloux 

Klein  Bösingen 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 

3 

Lokalität 

Longeraye 

Villarlod 

Gruneuburg 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  Treyvaux 

J.  Giere,  Frihourg 

Buget,  Basel 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Je  nach  ßedi'irfniß 

1500  ms 

00  j 

0 I 

1 1 
0 
0 

3 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Unterirdisch 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

— 

Molasse  du  Gibloux 

Grunenburger  Sandstein 

8 

9 

Geolog.  1 age  a)  tektonisch 

des  Bruches  b)  stratigraph. 

Nordschenkel  d.  Molasseantiklinale 
Marine  Molasse 

Ungefaltete  Molasse 
Unteres  Helvetien 

Horizontale  Molasse 
Molasse  grise,  unt.  Süßwassermol. 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

20  m 

10  u.  18  m ohne  Schichtung 

Je  ca.  20  cm 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

52  in3 

1,5X1, 2 m 
l,5Xl.2x  0,2  m 

11 

12 

13 

14 

15 

Art  der  Verwendung 

Fassadenstein,  Platten,  Ofensteine 

Fassadenstein  (Pierre  de  taille), 
Ofenstein 

Baustein,  Ofenstein 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Neues  Schulhaus  und  Kirche  in 
Treyvaux 

Freiburg  Biblioth.,  Villa  Gorboud, 
Gambach ; Buffet  de  Cottens ; Bang. 
d’Etat,  Casino-Theätre  Lausanne 

Oefen  in  der  ganzen  Umgebung, 
Kirche  von  Gurmeis 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Verwittert  leicht 

— 

— 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  alter  Zeit  benützt 

Größerer  Betrieb  seit  1900; 

20  - 35  Arbeiter ; Elektr.  Gesteins- 
säge. 

Seit  Menschengedenken  im  Betrieb 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Pratzey,  Baustein; 
La  Ritaz,  verlassen; 
Le  Tombez,  Baustein; 
Au  Piniclet,  verlassen 

Am  ganzen  Hügel  von  Moulin 
bis  nach  Villargiroud 

Am  ganzen  linken  Anriß  der  Sarine 
südlich  Klein-Gurmels 

Resultate  der  petrogr.  Voruntersuchung 
von  Dr.  A.  Erni 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grünlich 

Grau  (1)  und  bläulich  (II) 

Bläulichgrau 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Analog  dem  Ostermundiger  Sand- 
stein, sehr  porös 

Quarz,  Feldspat,  Epidot,  Granat, 
Quarzit,  Serpentin,  Glimmer,  Glau- 
konit ca.  25  °'o  Ca  CO3 

Analog  dem  Ostermundiger 
Sandstein 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Feinkörnig 

(0,3— 0,7  mm) 

Feinkörnig 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Seltene  kleine  Gerolle 

— 

„Lehern“ 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

Direkte  Kornbindung ; Kalzit  als 
Bindemittel;  kein  Basalzement 
Sehr  porös 

— 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

Sehr  weich 

Nicht  schleifbar 

Sehr  weich 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

Nicht  wetterbeständig, 
Klasse  V oder  IV 

— 

Resultate  der  technolog.  Untersuchung 
der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt 

24 

25 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,68  2,72 

Raumgewicht 

— 

2,24  2,24 

— 

26 

Absolute  Porosität 

— 

16,42  °/o  17,65  °/o 

— 

27 

Wasseraufnahme 
in  % des  Steingewichts 

— 

5.64  5,72 

— 

28 

Scheinbare  Porosität 

12,63  0/0  12,81 0/0 

— 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 
2,21  II  1,53 

— 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

333  ± 2 297  i 9 

173  ±1  160  i 19 

— 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1240 

12191  1219 II 

1243 

Sandsteine. 


1244 

— 

1221 

1238  Freiburg 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Lac 

Sense 

Sense 

Sense 

1 

Vuilly  le  Haut 

DUdingen 

T afers 

Taters 

2 

Le  Mont 

Brugeraholz 

Galternschlucht 

Brunnenberg 

3 

Commune  de  Vuilly  le  Haut 

Paul  Rocco,  Düdingen 

Jakob  Brohy,  Steinbrecher,  Freib. 

Frau  Witwe  Wäber,  Täfers 

4 

Nicht  mehr  betrieben 

— 

6 Waggons  zu  je  100  q 

Nach  Bedürfnis 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Unterirdisch 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Subjurass.  Molasse  m.  Deltastrukt. 
Muschelnagelfluh.  Burdigalien 

Ungefaltete  Molasse 
Oberstes  Burdigalien 

Ungefaltete  Molasse 
Helvetien 

Horizontale  Molasse 
Marine  Molasse 

8 

Je  5-20  cm 

Je  1 m 

6 m ohne  Schichtung 

20  m 

9 

— 

— 

2 m3 

— 

10 

Straßenschotter,  Weinbergmauern 

Fassadenstein 

Fassadenstein,  Ofenstein 

Fassadenstein,  Säulen,  Platten 

11 

— 

Kirche  Düdingen,  zwei  Häuser  an 
der  Rue  Beauregard,  Freiburg 

Renovationen  am  Freiburger 
Münster 

Kirchen  St.  Antoni,  Heitenried,  Groß- 
Bösingen,  Waisenhaus  Täfers,  Säulen 
der  Liebfrauenkirche  in  Freiburg. 

12 

— 

Nicht  besonders  wetterbeständig 

— 

— 

13 

Früher  zieml.  stark  ausgebeutet. 
Schichten  zu  dünn 

Früh,  ausgebeut  durch  Hr.  Hogg, 
Unternehra.,  Freibg.,  vor  10. Jahren 
verlassen.  Druckfestigkeit  325  kgr 

Siehe : Musy : Bull.  Soc.  frib.  Sc. 
nat.  1881  — 1883,  page  43 

Schon  sehr  alt 

14 

In  der  Nachbarschaft  im  selben 
Niveau 

Im  selben  Niveau  im  ganzen  Wald 

Im  gleichen  Niveau  in  der 
Nachbarschaft 

15 

Muschelsandstein 

Sandstein 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

Kalksandstein 

(Bernertypus) 

16' 

Grau 

Gelbgrau 

Grau 

Grünlich 

17 

Quarz,  Feldspäte,  Radiolarien- 
hornstein 

— 

— 

Quarz,  Feldspäte,  Glaukonit, 
wenig  Kalzit, 

analog  dem  Ostermundiger  Sandstein 

18 

(Bis  1 mm) 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

19; 

Gerolle  bis  5 cm  Durchmesser 

Geröllschnüre  und  Mergel 

Gallenblätter 

— 

20 

Kalzit  als  Basalzement,  kompakt 

— 

— 

Porös 

21 

— 

— - 

Nicht  schleifbar 

- 

22 

Gut 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

- 

- 

28 

— 

- 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1244 

— 

1221 

1238 

5** 


1 30 


I.  Sandsteine.  Kt.  Graiibünden. 


Kanton  Freiburg. 

1228 

— 

— 

Name  des  Geologen 

Dr.  Ed.  Gerber 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

1 

Bezirk 

Veveyse 

Ober-Landquart 

Unter-Landquart 

2 

Gemeinde 

Attalens 

Fideris 

Schiers 

3 

Lokalität 

La  Keyresse 

Westl.Dalvazza,  unterh.  Strahlegg 

Südwestl.  v.  Dorf  links  d.  Landquart 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

E.  Perroud,  Unternehmer,  Attalens 

Gemeinde  Fideris 

Gemeinde  Schiers 

! fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500  in3  Pflasterst.,  100  m3 Hausteine 

— 

— 

i ^ 

o 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tag bau 

— 

fl 

05 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Gres  d'Attelens 

— 

— 

rfl 

Ü 

m 

’S) 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Schwach  nach  NW  einfallend 
Burdigalien  in  Nagelfluhfazies 

Bündnerschiefer 

Bündnerschiefer  (eocän?) 

<D 

6ß 

fl 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  bis  50  cm 

Je  10  — 40  cm 

— 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

3 m2 

— 

— 

CA 

fl 

cö 

fl 

05 

11 

Art  der  Verwendung 

Pflastersteine,  Treppenstufen 
Sockelgesteine 

Mauersteine 

Mauerstein 

cö 

bß 

fl 

< 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Ronchy  in  Vevey,  Valle  in  Oron, 
Neroud  in  Chardonne 

Wuhrarbeiten  an  der  Landquart, 
Linie  Landquart— Davos 

Lokale  Bauten,  Landquart- 
korrektion 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Nicht  besonders  widerstandsfähig 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1908,  10  Arbeiter.  Husy: 
Bull.  Soc.  frib.  Sc.  nat.  1881  - 1883 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  der  Umgebung  viele  kleine 
verlassene  Steinbrüche 

' bß 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

1 XL 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graugelb  bis  graublau 

Grau 

Blaugrau 

CA 

J- 

05 

l -t-< 

fl 

2 fl 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Quarzitkörner,  Kalkkörner, 
Feldspat,  ca.  30  °/o  Ca  CO3 

Glimmerhaltig 

— 

o ^ 

t>  w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,25—0.50  mm) 

— 

v ^ 

tu 

2 ^ 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Grobe  Nagelfluh  u.  Mergel  m.  Kohle 

— 

^ A 
m ° 

05  ^ 

T3 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  V erkittung 
sehr  vollkommen  u.  lückenlos 

— 

— 

D 
i ci 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

= 78.  79  (direkt) 
= 6,3 

r 

— 

m 

! 

P5 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Sehr  gut  und  sehr  wetterbeständig, 
Druckfestigkeit  wohl  > 1000  kg 

— 

— 

1 bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

H 

fl 

I cö 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

1 a 'S 

S o 

ro 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

+-»  bß 
.ö  fl 

P «g 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  *g 
i »2  ,£< 

28 

Scheinbare  Porosität 

- 

— 

— 

§ .5 
! ^ ft 

2 2 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

- 

— 

- 

Sx  ^ 

! ^ 

! ^ s 

05 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

5 w 

^fl  ^ 

S " 

05  ^5 

P? 

31 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

1 trocken 
( naß 

— 

— 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1228 

"1 

Sandsteine. 


1 

519 

520 

266  Kt.  Luzern 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

Dr.  E.  Baum  berget- 

Unter-Landquart 

Plessur 

Plessur 

Entlebuch 

1 

Seewis 

Malix 

Malix 

FlUhli 

2 

An  der  Straße  südlich  vom  Dorf 

Crestis,  1,5  km  nördlich  Malix 

Liegenschaft  Zispi,  siidl.  Malix 

Schintmoos 

3 

Gemeinde  Seewis 

Gemeinde  Malix 

Gemeinde  Malix 

Th.  Minder,  Handlung,  Flühli 

4 

— 

— 

— 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

5 

— 

— 

— 

Tagbau 

6 

- 

— 

— 

Sandstein  vom  Schintmoos 

7 

Bündnerschiefer 

Streichen  N 40°  W,  Fallen  40’  NE 
Bündnerschiefer 

Flachliegende  Schichten 
Bündnerschiefer 

Mitte  d.  inn.  Mol.-Antikl.,  Fall.  55°  S , 
Str. E50°  N.  Ob.  Ölig.  zw. 2 Nagelßuhb. 

8 

— 

— 

— 

In  3 verseil.  Niveaux,  ztis.  10  m macht. 

9 

— 

- 

— 

50  X 80  cm 
40  X 60  X 50  cm 

10 

Mauersteine 

Früher  Treppenstufen  und 
Ofenplatten 

Mauersteine 

Baumaterial  für  Hoch-  und  Tiefbau 

11 

— 

— 

Früher  Häuserbauten  in  Malix 

Brückenquader  zu  den  Brücken  über 
die  Kleine  Emme  1902—03 

12 

— 

— 

— 

Sehr  wetterbeständig 

13 

Seit  einiger  Zeit  nicht  mehr 
benützt 

Um  1840-50  ausgebeutet,  damals 
ziemlich  bedeutend.,  1860  verlassen 

Seit  vielen  Jahrzehnten  verlassen 

Vom  früh.  Bes.  J.  Portmann  wurde  1902 
an  Bauunternehm.  Minder  die  Ausbeute 
f . Ufer-  u.  Brückenb.a.d.  Kl  E.  gestatt. 

14 

— 

— 

— 

In  genannter  Molassezone  weitere 
Stellen  mit  gutem  Baumaterial ; da 
alles  mit  Vegetation  bedeckt, 
Schürfungen  notwendig 

15 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

(glimmerhaltig) 

Kalksandstein 

(glimmerhaltig) 

Sandstein 

16 

* 

Hellgrau 

Dunkelgrau 

Grau 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

- 

Zieml.  grobkörnig 

Grobkörnig 

Mittel-  bis  feinkörnig 

19 

— 

— 

— 

Keine 

20 

— 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

219,  225 

17,9 

= 50,  59,  59 

= 4,5 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

2,68 

24 

— 

— 

— 

2,43 

25 

— 

— 

— 

9,33  °/o 

26 

— 

— 

- 

1,80 

27 

— 

— 

— 

4,37  °/o 

28 

— 

- 

Mittlere  Dicke  0,18  cm 

11 

29 

— 

— 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,14 
IV 

30 

— 

— 

— 

1312  ± 162 

865  ± 8 

31 

— 

— 

- 

Splittrig,  mit  gröberen  Sandkörnern 

32 

— 

519 

520 

266 

I.  »Sandsteine 

Kanton  Luzern. 


265  202  | 203 


Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Bau m berger 

Dr.  E.  Bau m berger 

Dr  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Entlebuch 

Luzern 

Luzern 

2 

Gemeinde 

Hasle  bei  Entlebuch 

Dierikon 

Dierikon 

3 

Lokalität 

Kreuzmatte 

Hinter  der  Mühle 

fm  Lieni  (Götzental) 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Jakob  Schaller,  Landwirt,  Hasle 

J.  Brunner,  Dierikon 

Joseph  Thalmann,  Dierikon 

ö 

<D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Keine  Angaben  möglich 

— 

— 

£ 

O 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

fl 

fl 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Haslestein 

Dierikerstein 

Dierikerstein 

fl 

m 

S) 

O 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  str.tigraph. 

Mitte  d.  inn.  Mol.-Antiklin.,  Fallen 
40-50°  N,  Str.  N 68°  E,  Luzernerseh. 

Nordseh.  d.  2.  Mol. -Antik.,  F. 22° N; 
Str.  E42°N  Luzernerscb.,  Burdigal. 

Nordsch.  d.  2.  Mol.-Antik.,  F.30°  N.. 
Str.  E37°N,  Luzernersch.,  Burdigal. 

o 

: o 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

ca.  30  m 

12  m ; einz  Schicht,  v.  versch.  Dicke 

15  m,  die  einz.  Schicht,  versch.  in. 

fl 

fl 

"fl 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

Keine  Platten 
Bis  2 m* 

Bis  16  m2 
2 m3 

6 m2 
2-3  m3 

m 

fl 

03 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Für  alle  möglichen  Bauzwecke 

Fenster-  und  Türeinfassungen, 
Gesimse,  Treppenstufen  etc. 

Belegplatten,  Balkonplatten, 
Kreuzstöcke,  Sockel,  Brunnen- 
tröge etc. 

o3 

bß 

fl 

! 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Kirchenbau  in  Hasle 

Papierfabrik  Perlen  1874,  Schloß 
Buonas  1873,  Luzern : K asernel863, 
Hot.  National,  Hot.  St. Gotthard  etc 

Brückenplatten  nach  Hedingen, 
Zürich;  Treppenstufen  für  Post- 
gebäude Basel 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Keine  Erfahrungen 

Unt.  d.  Einfluß  der  Atmosphärilien 
schein,  gew.  Gesteine  abzuwittern 

Unter  dem  Einfluß  der  Atmo- 
sphärilien blätt.  gewisse  Lagen  ab 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Bisher  nicht  rationell  ausgebeutet, 
Ausbeutung  empfehlenswert 

1852  eröffnet 

1872  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Tn  der  Streichrichtung  westwärts 
weiter  zu  verfolgen,  bei  nämlichen 
AusbeutungsbedinguDgen 

An  der  Götzentalstraße  in  einem 
kleinern  Bruch  ausgebeutet 

bß 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandstein 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

£ 

a 

fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau 

Bläulich  bis  grau 

Bläulich  bis  grau 

m 

fl 

fl 

1 ^ *3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

Quarz,  Feldspat,  Muscowit,  Granat, 
Biotit,  Epidot,  Apatit, 
Chlorit,  viel  Glaukonit 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Granat, 
Zirkon,  Glaukonit 

> w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Mittelkörnig 

Mittl.  Korn  0,20,  großes  0,40  mm 

Mittl.  Korn  0,20,  großes  0,32  mm 

bß 

2 * 
S Q 

20 

Anfällige  schädliche  Gemengteile 

Keine 

Pyrit,  längs  Schichtflächen  und 
Kluftspalten  oft  etwas  mißfarbig 

Pyrit,  längs  Schichtflächen  und 
Kluftspalten  oft  etwas  mißfarbie 

- c 

fl  £ 
fl  E> 

"fl 

21 

Kornhindung  und  Bindemittel 

— 

Direkte  Kornbindung,  sowie  durch 
Kalzit  als  Basalzement 

Direkte  Kornbindung,  sowie  durch 
Kalzit  als  Basalzement 

-fl 

fl 

fl 

3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = \ 

— 

= 255,  261  (direkt) 
= 20,8 

= 208 

= 16,8 

m 

fl 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwaid 

— 

Auf  die  Dauer  wohl  kaum  wetter- 
beständig 

Auf  die  Dauer  wohl  kaum 
wetterbeständig 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,70 

2,68 

fl  -i_> 

-5  fr 

25 

Raumgewicht 

— 

2,59 

2 50 

3 fl 
fl  3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

4,07  °/o 

6,72  °/o 

2 w 

a 5 

s =5 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

1,77 

1,79,  1,44 

1 bß  »h 

o a- 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

4,58  °/o 

4 02  °/o 

A3  fl 
fl  fl 
fl  fl 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,36  ent 
I 

Mittlere  Dicke  0,30  cm 
I 

Sh  ^ 
fl  . 

-fl  bß 
fl  S 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,07 
IV 

2 w 

3 <£> 

C/l  "Tfl 
fl 

31 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

( trocken 
1 naß 

— 

970  ± 3 
738  ± 3 

1051  ± 33 

756  ± 48 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

Splittrig 

Splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

265 

202 

203 

Sandsteine. 


269 

263 

264 

205  Kt.  Luzern 

« 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Luzern 

Luzern 

Luzern 

Luzern 

1 

Horw 

Kriens 

Kriens 

Luzern 

2 

Langacker 

Renggloch,  linkes  Ufer 

Renggloch,  rechtes  Ufer 

Wesemlin,  beim  Gletschergarten 

3 

Disler,  Vonarburg  und  Arnet, 
Horw 

Karl  Steiner-Stutz,  Baumeister, 
Kriens 

Aloys  Buholzer,  Obernau  u.  Kriens 

C.  Sautier,  Bankier,  Luzern 

4 

400  in» 

3000-4000  m3 

1000-2000  m3 

5000-10,000  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Horwer  Sandstein 

Rengglocher  Sandstein 

Rengglocher  Sandstein 

Luzernerstein 

7 

Südflanke  des  Birreggewölbes 
Oberoligocäne  granitisch.  Molasse 

Nordsch.l.  d.  Mol. - Antikl.  F.  72-82°  S 
str.  E 16°  N,  Luzernersch.,  Burdig. 

Nordsch.d.  l.Mol.-Antikl.F81-85°S 
Str.  E 15°N,  Luzernersch.,  Burdig. 

Nordsch.  d 2.  Mol.-Antikl.  F.  42-45°  N. 
■itr.  E 27°  N,  Luzernersch.,  Burdigalien 

8 

7 m 

Gegenwärtig  20—25  m ausgebeutet 

16  m 

40-45  m 

9 

3X1,8  m 
Nach  Belieben 

3—4  m lang,  1,5  m breit,  ev.  breiter 
4 — 5 m3 

Nach  Belieben 

Nur  als  Mauersteine  verwendet 

10 

Säulen,  Balkonplatten,  Fensterein- 
fassungen, Steingeländer,  Treppen- 
tritte, Maßwerk  etc. 

Mauersteine,  Fenstereinfassungen, 
Grabplatten,  Sockel,  Gurtungen, 
Obstmühlen,  Treppenstufen  etc. 

Bruchsteine,  Schichtenmauerwerk, 
Quader-,  Pfeiler-,  Mauerwerk, 
Stützmauern 

Mauerstein,  da  für  Hausteine  zu  hart 

11 

Horwer  Schulh.  1908,  Höt  Montana, 
Schulh.  St.Karli,  Renovat.  d.Kath., 
Pauluskirche  Luz..  Universit.  Zeh. 

Schulhäuser  in  Kriens  u.  Obernau, 
Kirche  in  Kriens,  Luzerner  Brau- 
haus, Maschinenfabrik  Kriens  etc. 

Wohnhäuser  in  Kriens  u.  Luzern. 
Stützmauern  am  Krienbaoh,  Schul- 
haus und  Fabrikbauten  in  Kriens 

Als  Hintermauerung  für  die  meisten 
Bauten  in  Luzern  verwendet,  z.  B. 
Postgebäude,  Bahnhof  etc. 

12 

Vorzüglich 

Sehr  gut 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

Keine  Erhebungen 

13 

Eröffnet  1905 

Anfangs  der  60er  Jahre  eröffnet 

Seit  1887  richtig  ausgebeutet 

Eröffnet  anfangs  der  50er  Jahre 

14 

Ira  Gebiet  v.  Luzern — Horw,  sonst 
nirgends  ausgebeutet,  dürfte  sich 
aber  an  der  Birregg  und  westlich 
des  Horwer  Talbodens  finden 

Wird  in  etwas  tieferm  Niveau  in 
2 Brüchen  auf  der  Ostseite  des 
Rengglochs  ausgebeutet 

Benachbarte  Brüche  auf  der 
Westseite  des  Rengglochs 

Ostwärts  weiter  zu  verfolgen,  aber 
Abbau  kaum  möglich  wegen  zu  großer 
Verbauung  des  Terrains 

15 

Arkosesandstein 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypns) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

16 

Hellgrau 

Blaugrau 

Blaugrau 

Bläulich  bis  grau 

17 

Feldspat,  Glimmer,  Granat,  Quarz. 
Radiolarienhornstein,  Quarzit 
Chlorit  etc. 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Epidot, 
viel  Glaukonit 

Quarz,  Feldspat,  Chlorit,  Glimmer. 
Epidot,  Zirkon,  Granat,  Turmalin, 
Glaukonit 

Quarz,  Feldspat,  Granat,  Epidot, 
Glimmer,  Chlorit,  Turmalin,  Quarzit. 
Glaukonit 

18 

Mittel-  bis  grobkörnig 

(Mittlere  Korngröße  0,1  mm) 

(Mittl.  Korngröße  0,20  — 0,25  mm) 

(Mittleres  Korn  0,20—0,25  mm) 

19 

Hie  und  da  kleine  Nagelfluh- 
schniire 

Gelegentlich  Pyrit 

Gelegentlich  Pyrit 

Gelegentlich  Pyrit,  auch  Braunkohle 

20 

Durch  Kalzit 

Durch  Kalzit  als  Basalzement 

Kalzitisch,  unvollkommen, 
viele  Poren 

Direkte  Kornbindung,  auch  Kalzit 
als  Basalzemeut 

21 

— 

= 330,  332 

= 26,7 

= 218,  244 

= 18,6 

= 162,  168  (direkt) 
= 13,3 

22 

— 

Gut 

Keine  nachteilig.  Eigenschaft,  be- 
obachtet; ziemlich  wetterbestnnd. 

Ziemlich  wetterbeständig 

23 

2,64 

2,72 

2,72 

2 68 

24 

2,53 

2,56 

2,52 

2,47 

25 

4,17  °/o 

5,88  °/o 

7,35  °/o 

7,83  °/o 

26 

0,81 

1,42 

1,67,  0.99 

2,05,  1,57 

27 

2 05  °/o  . 

3,63  °/o 

3,35  °/o 

4,47  °/o 

28 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,23  cm 

I 

Mittlere  Dicke  0 36  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,26  cm 
I 

29 

— 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,09 
IV 

Gewichtsverlust  in  °/o  — 0,05 
IV 

30 

1093  ± 11 

764  ± 90 

1046  dz  92 

817  dz  22 

1100  dz  128 
819  dz  140 

895  dz  16 

636  dz  18 

31 

Etwas  sandiger  Bruch 

Scharfsplittrig 

Scharf  splittrig 

Nur  wenige  Splitter 

32 

269 

263 

264 

205 

134 


I.  Sandsteine. 


Kanton  Luzorn. 

270 

271 

201 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Luzern 

Luzern 

Luzern 

2 

Gerne. nde 

Luzern 

Luzern 

Root 

3 

Lokalität 

Lädelisteinbrucb,  Baselstraße 

Kreuzstutz 

Hinterwies 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

J.  Vallaster,  Baumeister,  Luzern 

Korporation  Luzern 

Gebr.  Bründler,  Root 

ö 

CD 

5 

Jährliche  Ausbeute 

3000  m3 

2000  m3 

250-300  m3 

5 

o 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

pq 

Ö 

<D 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Luzerner  Mauerstein 

Luzerner  Bruchstein 

Rooterstein 

O 

M 

5d 

o 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  1 b)  stratigraph. 

Nordflankc  d.  Sonnenberggewölbes 
Luzernerscbicbten,  Burdigalien 

Nordschenkel  d.  Sonnenberggwölb. 
Luzernersckichten,  Burdigalien 

Nordseh.  d.  2.  Mol. -Antikl..  F.31-32°N 
Str.E47uN,Luzerner»ch.,Burdigal. 

o 

o 

&ß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

30  m 

22  m 

10  m Hausteine,  4 m Mauersteine 

c 

CD 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

1,5X1  ><0,15  m2 
1,3X0, 4x0, 5 m3 

12—15  m2 
2-3,5  m3 

m 

3 

fl 

1 CD 

11 

Art  der  Verwendung 

Quader-  und  Mauersteine 

Quader-  und  Mauersteine 

Gesims.jFenst.-  u.  Türeinf’gn.,  Maß- 
werk,Treppenst.,  Balkon- u.Ofenpl., 
Schüttst.  Abraum  u.4  in  als  Mauerst. 

c3 

bß 

fl 

1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Verschiedene  Hotels,  Geschäfts-  u. 
Wohnhäuser  in  Luzern 
Ziinmereggtunnel 

Kautonsspital,  Sälischulhaus, 
Hotel  Montana  Luzern,  Schulhaus 
bei  Luzern 

Postgeb. Zürich  1895,  Klosterk.  Kö- 
nigsfeld. 1897.  Luz. : Kantonsspital, 
Neub.  Räber  & Cie.;  Schulh.  Stirsee 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Dem  Wetter  ausgesetzt  jedoch 
leicht  verwitternd 

Blättert  u.  wittert  unter  dem 
Einfluß  der  Atmosphärilien  ab 

14 

Historisches  über  den 
Steintruch 

Seit  ca.  50  Jahren  ausgebeutet 

Seit  1820  im  Betrieb;  vom  jetzigen 
Pächter  seit  1894  ausgebeutet 

Seit  40  Jahren  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Unter  denselben  Bedingungen  an 
vielen  Stellen  des  Sonnenberg- 
gewölbes ausgebeutet 

— 

Ostwärts  weiter  zu  verfolgen  und 
auszubeuten.  Am  Rooterberg ganze 
Anzahl  nunmehr  verlassene 
Steinbrüche 

fcß 

a 

16 

Pctrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Luyernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

1 ^ 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau 

Blaugrau 

Bläulich  bis  grau 

Cß 

<D 

fl  ^ 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Epidot, 
Glaukonit,  Granat,  reichlich 
Kal/it 

Quarz,  Feldspäte,  Epidot,  Glimmer, 
Glaukonit,  Turmalin,  Granat 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Granat, 
Epidot,  Chlorit,  Quarzit, 
Glaukonit 

> w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

(ca.  0,15  mm) 

(Mtl.  Korng.  0,2  )-0,25  m m,gr.  K.  32) 

1 O 

5 O 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Pyrit 

Pyrit 

Pyrit,  längs  Schichtflächen  und 
Kluftspalten  oft  mißfarbig 

^ fl 

n > 

CD  ^ 

i ^ 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  porös 

Ziemlich  kompakt, 
Kalzit  als  Basalzement 

Durch  Kalzit  als  Basalzement 

: c3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  ==  1 

— 

— 

= 206.  231 

= 17,6 

tn 

CD 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Nicht  besonders  wetterbeständig 

Nicht  besonders  wetterbeständig 

Auf  die  Dauer  wohl  nicht 
wetterbeständig 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,67 

2,69 

2,69 

g ^ 
! -fl  *3 

25 

Raumgewicht 

2,51 

2 58 

2,53 

g Cß 

c ß fl 

*-«  c3 

26 

Absolute  Porosität 

5,99  °/o 

4,09  °/o 

5,95  °/o 

CD  Cß 

- bß 

5 | 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

1,49 

1,00 

2,09 

|>I 

28 

Scheinbare  Porosität 

3,74  °/o 

2,58  °/o 

5,29  o/o 

§ .s 
"3  ® 

! 2 ts 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,23  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,17  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,34  cm 

I 

»H 

CD 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

3 3 

"3  ö 
S 

31 

Druckfestigkeit  ) trocken 

J_  zum  Lager  f naß 

1059  ± 6 

768  ± 5 

1193  ± 38 

964  ± 15 

983  ± 20 

713  ± 45 

Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Splittrig 

Splittrig 

Splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

270 

271 

201 

135 


Kt.  Schaffhausen. 


204 

959 

960 

833  u.  (834)  Kt.  Schwyz. 

Dr.  E.  Baumberger 

Prof.  J.  Meister 

Prof.  J.  Meister 

Dr.  E.  Gogarten 

Luzern 

Schleitheim 

Schleitheim 

Einsiedeln 

1 1 

Root 

Schleitheim 

Schleitheim 

Einsiedeln 

21 

Hinterwies 

Seewi 

Seewi  (derselbe  Bruch  wie  959) 

Etzel 

3 

J.  W.  Füllemann  u.  A.  Petermann 
Luzern 

Gemeinde  Schleitheim 

Gemeinde  Schleitheim 

Kloster  Einsiedeln 

4 

800-1000  m* 

Früher  bis  500  in* 

Früher  bis  500  m* 

20—100  m* 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Rooterstein 

Schilfsandstein 

Stubensandstein 

Sandstein 

7 

Nordsch.  d.  2.  Mol.-Antikl.,  F.  31°  N, 
Str.E42°N,Luzernersch.,Burdigal. 

Ohne  bestimmte  Lagerung 
Oberer  Keuper 

Wie  sub  959 

Streichen  ENE,  Fallen  10—15°  NNW 
Untere  Süßwassermolasse 

8 

16  m 

— 

— 

3 — 4 m 

9 

10—12  m3 
6x2, 5X1,2  m 

4 m* 

— 

3 — 4 m* 

10 

Ofenpl.,Fenstereinfassgn.,Gurtgn.; 
Fassadenbekleidungen,  Erkerfüße, 
Balkonpl.,  MaßwerkpL,  Mauerst. 

Als  Baustein,  auch  für  Grabsteine 
und  Bildhauerarbeiten 

Wie  sub  959 

Mauersteine,  Hausteine,  Bildhauer- 
arbeiten 

11 

Bern : B’palast,  Dienstgeb.  d.  S.B.B. ; 
Luzern : Engl.  Kirche,  Kantonsspit.; 
Bahnbaut.:  G’hardb.,Nordostb.  etc. 

Im  benachbarten  Baden: 
Stühlingen,  St.  Blasien  etc. 

Wie  sub  959 

Fassade  des  Klosters  Einsiedeln  zu 
Steinhauerarbeiten  daselbst.  Teufels- 
brücke im  12.  Jahrhundert 

12 

Unter  dem  Einfluß  der  Atmo- 
sphärilien abwitternd  u.  abblätt. 

— 

— 

Sehr  gut  und  wetterbeständig 

13 

Nichts  genaues  bekannt;  sehr  alt 

Eröffnet  ca.  1850;  seit  1904  nicht 
mehr  im  Betrieb 

Wie  sub  959 

Schon  seit  1100  im  Betrieb 

14 

Steinbruch  der  Gebrüder  Briindler 
in  Root.  Ostwärts  gleichfalls 
abbaubar 

Im  Westen  noch  an  verschiedenen 
Stellen,  aber  meist  in  geringerer 
Qualität 

Wie  sub  959 

lu  gleicher  Ausbildung  nur  in  der 
Nähe 

15 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Schilfsandstein 

Kalksandstein 

Arkosesandstein 

16 

Grau  bis  bläulich 

Grau  bis  braunrot 

Wie  sub  959 

Hellgraublau 

17 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit, 
Magnetit,  Glaukonit 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Zirkon, 
Granat,  Magnetit 

Quarz,  wenig  Feldspäte 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Radiolarit, 
Quarzit 

ca.  5 o/o  Ca  C03 

18 

(Mittl.  Körner  0,30  mm,  groß.  0,45) 

Fein-  bis  grobkörnig  (0,2— 0,4  mm) 

Bis  1 mm 

(0,4 — 1,1  mm) 

19 

Pyrit 

— 

— 

- 

20 

Durch  Kalzit  als  Basalzemcnt 

Teils  direkte  Kornbinduug,  teils 
durch  quarzig-sericitisch-kalzi- 
tisches  Bindemittel 

Durch  Kalzit  als  Basalzement, 
Gefüge  kompakt 

Direkte  Kornbindng. Verkittung  durch 
sericitisch-quarzitisch-kalzitisches 
Bindemittel,  nicht  sehr  kompakt 

21 

= 238.  239 

= 19,2 

= 808  (absandend) 
= 65,2 

= 58.  59 

= 4,7 

= 116.125  (=  173  Loslös.  v.  Körnern) 
= 9,7  (=14,0) 

22 

Auf  die  Dauer  nicht  völlig 
wetterbeständig 

Nicht  wetterbeständig 

Kl.  I 

Ziemlich  wetterbeständig 

23 

2,66 

2,67 

2,67 

2,64 

24 

2,44 

2 46 

2,11 

2,50 

- 

25 

8,27  °/o 

7,86  °/o 

20,97  o/o 

5,30  o/o 

- 

26 

1,98 

7,82 

0,60 

— 

27 

4,9  o/o 

16,50  °/o 

1,50  o/o 

- 

28 

Mittlere  Dicke 

0,23  I 0,32 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
VI 

— 

29 

Minimale  Spuren  von 
Absandungen 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,76 
IV 

— 

— 

30 

814  ± 17 

570  ± 18 

984  ± 15 

740  + 47 

420  ± 1 

278  ± 5 

1047  ± 39 

974  ± 62 

— 

31 

Splittrig 

Sandiger  Bruch 

Splittrig  mit  feinkörnig.  Absandg. 

- 

32 

204 

959 

960 

833  u.  (834) 

I.  Sandsteine. 


Kanton  Scliwyz. 

723 

724 

813 

Name  des  Geologen 

Prof.  Dr.  L.  Rollier 

Prof.  Dr.  L.  Kollier 

Dr.  E.  Gogarten 

1 

Bezirk 

Höfe 

Höfe 

March 

2 

Gemeinde 

Freienbach 

Freienbach 

Tuggen 

3 

Lokalität 

See  bei  Bach 

Waldisberg 

Riiti 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

H.  Wunderli  in  Bach 

H.  Wunderli  in  Bach 

Brui,  Tuggen 

ö 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

9000-10,000  m8 

500-600  m3 

' ,5 

o 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

pq 

fl 

<d 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Sandstein 

Sandstein 

Bollinger  Sandstein 

.fl 

Ü 

Cfl 

’S) 

8 

Geolog.  Lage  \ a)  tektonisch 
des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

Subalpine  Molasse 
Marines  Mittelmiocän 

Subalpine  Molasse 
Marines  Mittelmiocän 

Südsch.  d.  nördl.  MolasseantikliD. 
Untere  Siißwassermolasse 

O 

1 o> 
ÖD 

fl 

<d 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

ca.  15  m 

Ueber  20  m 

40  - 50  m 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

Bis  6 m2 

Bis  6 m2 

2-3  m3 

Cß 

fl 

fl 

fl 

a> 

11 

Art  der  Verwendung 

Bausteine  und  Platten 

Bausteine 

Hausteine 

rfl 

fl 

bJD 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Antoniuskirche  Hottingen,  Volks- 
haus in  Außersihl,  Schulhaus  in 
Außersihl  etc. 

Kirchen  baut.  Enge,Wiedik.,  Außer- 
sihl, Unter-  u.  Oberstraß,  Hottin- 
gen, Landesmuseum  Zürich  etc. 

Schulh.  d.  March,  Adliswil, St. Gail., 
Riiti,  Kantonalb.  Wetzikon,  Kran- 
kenh.  Einsied.,  Kirche  Schindellegi 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Hat  sich  gut  gehalten 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Seit  1887  ausgebeutet 

Eröffnet  1896 

Seit  ca.  1800  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gestein 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

Auf  der  Südseite  des  Buchbergs  in 
gleicher  Qualität  ca  100 — 150  m 
westlich  und  östlich  vom  Bruch 

! bD 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Arkosesandstein 

,fl 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grünlichgrau 

Grünlichgrau 

Hell  graublau 

;/j 

S 

C ._ 
£ F3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Epidot, 
Glaukonit 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Epidot, 
Glaukonit 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer.  Granat, 
Chlorit, 

ca.  10  °/o  CaCOä 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

- 

(0,35-0,80  mm) 

Sd 

O j_; 

-Ö  Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

Kohlenblättchen 

Pyrit 

o-  fl 

*H  O 

CD  > 

"Ö 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Bindemittel, 
direkte  Kornbindung 

— 

Direkte  Kornbindung,  kalzitische 
Verkittung 

(fl 

-*-p 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

— 

= 100.  150.  129 

= 9,3 

<v 

P$ 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

- 

— 

fcJD 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,66 

2,67 

— 

r-j  r~£ 

25 

Raumgewicht 

2,46 

2,52 

— 

3 t/3 

Cfl  fl 

Jr, 

26 

Absolute  Porosität 

7,50  °/o 

5,62  °/o 

— 

t-  OJD 
1 ^ fl 
1 f—1  fl 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

2,07 

1,80 

- 

bi)  *2 
-2  o, 
o r2 

28 

Scheinbare  Porosität 

5,09  o/o 

4,54  o/o 

— 

o .5 

’S  s 

X 7s 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,26  cm 

I 

Mittlere  Dicke  0,26  cm 
III 

— 

CD 

^ ob 

n "fl 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,07 
IV 

— 

— 

'S  W 

•"2  ^ 
fl  <D 

$ •=> 

31 

Druckfestigkeit  ) trocken 

X zum  Lager  1 naß 

780  ± 20 

673  + 48 

1054  ± 23 

714  ± 15 

— 

Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Splittrig 

Splittrig 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

723 

724 

813 

I 87 


Kt.  Solothurn.  Sandsteine. 


814 

811  (812) 

901 

Solothurn. 

Dr.  E.  Gogartcn 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Kiinzli 

T)r.  E.  Künzli 

March 

March 

Bucheggberg 

Bucheggberg 

1 

Tuggen 

Wangen 

Biezwil 

Biezwil 

2 

Linthbord 

Nuolen  am  Buchberg 

Flühli,  oberer  Bruch 

Flühli,  unterer  Bruch 

3 

Joseph  Huber,  Tuggen 

Alois  Vogt,  Nuolen 

Bürgergemcinde  Biezwil 

Bürgergemeinde  Biezwil 

4 

100-150  m3 

20, 0<i0  m* 

40 — 50  m3 

50-100  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Bollinger  Sandstein 

Bollinger  Sandstein 

Biezwilerstein 

Biezwilerstein 

7 

Südschenk,  d.  nördl.  Molasseantikl. 
Untere  Süßwasserniolasse 

Südschenk,  d.  nördl.  Molasseantikl. 
Untere  Süßwassermolasse 

10°  SW  Fallen 
Marine  Molasse,  Helvetien 

Fallen  10°  SSW,  Streichen  WNW 
Marine  Mo  lasse 

8 

ca.  100  m,  je  1 — 2 m 

Bänke  bis  zu  ld  m Mächtigkeit 

Je  10  — 40  cm 

Je  2-20  cm 

9 

2—3  in3 

4 m3 

1 m2 

1X0  3X0,3  m3 

Bis  1 m2 

10 

Mauersteine  und  Hausteine 

Hausteine 

Treppenstufen  und  Mauersteine 

Bruchsteine 

11 

Lokalbauten 

Kirche  Oerlik.,  Schulhäus  Meilen  u. 
Rüschlik.,Bachverbaugn.d.Wäggi- 
taler  Aa  u.d.Linth,  Brück.  d.S.B.R. 

Schulhaus  Biezwil  1835 

Kirche  Rapperswil  (bei  Großaffoltern. 
Kt.  Bern)  Eisenbahnbrücke  Bußwil 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Seit  1898 

Schou  seit  langer  Zeit  abgebaut 

Eröffnet  1830 

Schon  seit  Jahrhunderten 
gebrochen 

14 

Streicht  an  der  Südseite  des  Buch- 
berges auf  ca.  1 km  Länge 

Am  Nordhang  des  untern  Buch- 
bergs auf  seiner  ganzen  Länge 
überall  bauwürdige  Sandsteine. 
Bequemer  Schiffstransport 

Das  Plateau  des  Tanneneinschlags 
besteht  ganz  aus  diesem  Stein 

Am  Südrand  des  Bucheggberg- 
plateaus, „Dick-Steingrube“,  östlich, 
bis  1851 

15 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Muschelsandstein 

Muschelsandstein 

16 

Hellgraublau 

Blaugrau 

Grauweiß 

Grau 

17 

Quarz,  Glimmer,  Granat,  Chlorit, 
Feldspäte 
ca.  10  °/o  GaCCL 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit, 
Granat,  Rutil,  Quarzit 
10— 20°/o  Ca  CO« 

Quarz,  Feldspat,  Radiolarienhorn- 
stein,  Glaukonit,  Epidot,  Quarzit. 
60— 70  °/o  CaCOs 

— 

18 

(0,7  m) 

Feinkörnig  (0,2  mm),  (0,3 — 0.7  mm) 

(Bis  1,5  mm) 

Grob-  bis  feinkörnig 

19 

Pyrit 

— 

— 

Tongallen 

20 

Direkte  Kornbindung,  serieitisch- 
quarzitisch-kalzitische  Verkittung, 
wenig  porös 

Direkte  Kornbdg.,  kalzit.-quarzit.- 
sericitischeVerkittg.  Gefüge  zieml. 
kompakt  (Basalzement  aus  Kalzit) 

Kalzit  als  Basalzement 
Kornbindung  sehr  kompakt 

— 

21 

= 117.  118,  135 

= 99 

= 150,  158  (=  110,  122,  124) 

= 12,4  9,0 

= 98.  99 

==  7.9 

— 

22 

Ziemlich  wetterbeständig 

Wctterbeständg.  (wetterbeständg.) 

Wetterbeständig 
Qu.  Kl.  I 

— 

23 

— 

— 

2,09 

— 

24 

— 

— 

2,53 

— 

25 

— 

— 

5,95  °/o 

— 

26 

— 

— 

2,64 

— 

27 

— 

— 

6,67  °/o 

— 

28 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,21  cm 
VI 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

258  ± 16 

209  ± 22 

_ # 

31 

— 

— 

Sandig.  Bruch,  grüngelbe  Flecken 

— 

32 

814 

811  (812) 

901 

— 

6** 


1.4» 


I.  Sandsteine. 


Kanton  Solothurn. 

900 

— 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Künzli 

Dr.  E.  Künzli 

Dr.  E.  Künzli 

1 

Bezirk 

Bucheggberg 

Bucheggberg 

Kriegstetten 

2 

Gemeinde 

Mühledorf 

Schnottwil 

Heinrichswil 

3 

Lokalität 

Unter  Bockstein 

Salacker 

H'wil  Hölzli,  Hersiw.  Lumpenacker 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

J.  Ziegler,  Lehrer,  Nennigkofen 

Witwe  Bitz  u.  Jakob  Fahrer 
Schnottwil 

Verschied.  Private  in  Heinrichswil 

5 

Jährliche  Ausbeute 

300-600  m8 

— 

— 

5 

o 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

— 

PQ 

Ö 

&) 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Mühledorfer  Bruchstein 

Schnottwiler  Mühlestein  a) 
„ Bruchstein  b) 

— 

o 

cfl 

’Sd 

o 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  ) b)  stratigraph 

Streichen  WNW,  Fallen  20-25°  S 
Marine  Molasse 

10°  Südfall 

Marine  Molasse,  Helvetien 

Untere  Süßwassermolasse 

o 

CD 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  10  — 35  cm 

a)  0,3  — 1,2  m b)  1 — 2 m 

— 

ö 

o 

r3 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

2—3  in2 
Bis  2 m3 

a)  bis  10  m2 

— 

in 

d 

ö 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Bruchsteine 

a)  Mühlsteine 

b)  Bruchsteine 

Bruchsteine 

Angal 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Brennerei  Nennigkofen; 
Sehulhaus  Goßliwil  etc. 

— 

- 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

- 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  zwischen  1760  u.  1770 

Verlassen 

Alle  fünf  Steinbrüche  verlassen 
oder  nur  zeitweise  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Deckkappe  der  hohem  Hügel 
im  Süden  des  Bucheggberges 

— 

— 

! bß 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Muschelsandstein 

a)  Muschelnagelfluh 

b)  Muschelsandstein 

Kalksandstein 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grauweiß 

Grau 

— 

w 

J- 

<x> 

O C 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Serpentin,  Epidot, 
Glimmer,  Granat,  Quarzit,  Chlorit, 
etc.,  50-60  «/o  CaCOs 

— 

— 

> w 
'rH  ^ 

! bß  . 

O J-< 

■S  Q 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,2— 0,6  nun) 

a)  grobkörnig,  bl  feinkörnig 

— 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Pjrit 

— 

— 

1 a 

V.  g 

<D  K 

'Ö 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Durch  Kalzit,  Kornbindung 
kompakt,  Porosität  gering 

— 

- 

O 

'S 

-*-> 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

= 112,  125 

= 9,6 

— 

— 

m 

1 ° 

' 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Qu.  I bis  I — II 

— 

— 

bt) 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

— 

•g  ’S 

25 

Raumgewicht 

2,54 

— 

— 

3 Cfl 

;«  a 
a cs 

26 

Absolute  Porosität 

6,27  °/o 

— 

— 

tß 

fl  W> 
& 5 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

2,59 

— 

— 

bß  :g 

o a 

r— ( d« 

28 

Scheinbare  Porosität 

6,58  °/o 

- 

- 

a .g 
-a  ?h 

« <L> 

■2  'S 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,19  ein 

VI 

— 

— 

i <D 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,53 

III 

— 

— 

1 3 w 

a ° 

Cß  n-1 

o 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

389  ± 28 

304  ± 34 

— 

— 

Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandig,  grüngelbe  Flecken 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

900 

1 

- 439  — 


Kan  ton  St.  Gallen. 


Sandsteine. 


; 1003 

801 

802 

803  8 t.  Gallen. 

I)r.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Gaster 

Gaster 

Gaster 

Gaster 

1 

Amden 

Benken 

Benken 

Benken 

2 

Gänsestad 

Im  Stüdler 

Bühl 

'l’schuppis 

3 

Gemeinde  Amden 

Ortsgemeinde  u.  Jos.  Kiing,  Benken 

A.  Kühne,  Gemeinderat,  Benken 

Franz  Landolt,  Benken 

4 

— 

— 

— 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

— 

Tagbau 

6 

Grünsandstein 

Wilder  Sandstein 

(Ebnater  Kalksandstein) 

Wilder  Sandstein 

(Ebnater  Kalksandstein) 

Wilder  Sandstein 

(Ebnater  Kalksandstein) 

7 

Gewölbeschenk,  d.  Mürtsckendecke 
Glaukonitsandstein  des  Albien 

Streichen  ENE,  Fallen  47°  SSE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  ENE,  Fallen  47°  SSE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  ENE,  Fallen  47°  S 
Untere  Süßwassermolasse 

8 

27—30  m 

Je  3 — 4 m 

Je  1 —2  m 

Je  1 — 2 m 

9 

— 

3 m3 

— 

— 

10 

Mauerstein,  Pflasterstein, 
Quaderstein 

Tunnelgewölbe,  Bruchsteine. 
Keine  großem  Hausteine 

— 

Mauersteine 

11 

Tunnel  Letten-Stadelhoten  und 
Stadelh.-Tiefenbrunnen,  Gallerien 
der  Strecke  Weesen-Mühlehorn 

Korrektion  Steinerbach 
Tunnelbau  Rickenbahn 

— 

Gemeindehaus  Benken 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  von  J.  Hösli,  Pflasterer  in 
Glarus  1892. 

Nicht  mehr  im  Betrieb 

Seit  den  70er  Jahren  im  Betrieb 

Noch  nicht  im  Betrieb 

Ist  wenig  im  Betrieb 

14 

In  großer  Ausdehnung  in  der 
Mürtschendecke,  doch  nach  E 
immer  höher  steigend 

Gehört  der  Zone:  Wattwil-Ebnat- 
Kaltbrunn-Benkener  Buchberg  an 

Bildet  die  westliche  Fortsetzung 
des  Steinbruchs  im  Stüdler 

Gleiches  Gestein  wie  in  den  übrigen 
Steinbrüchen  des  nördlichen 
Benkener  Buchbergs 

15 

Kalksandstein  bis  Sandkalkstein 

(Grünsandstein) 

Kalksandstein-Sandkaikstcin 

(Appenzellertypus) 

Kalksandslein-Sandkalkstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein-Sandkalkstein 

(Appenzellertypus) 

16 

Schwärzlichgrün 

Grau 

Grau 

Grau 

17 

Quarzkörner,  Turmalinköruer, 
Zirkon,  Muskovit, 
Kalzit  reichlich 

Quarz,  Quarzit,  Radiolarit, 
Granat,  Feldspäte,  Glimmer,  Rutil 
60— 70%>  Karbonate 

Quarz,  Quarzit,  Radiolarit,  Kalk- 
trümmer, Glaukonit; 
über  80  °/o  Karbonate 

Quarz,  Quarzit,  Kalk,  Radiolarit, 
Granat 

70 — 75%  Karbonate 

18 

(0,25  mm,  im  Mittel  0,17  mm) 

(0,7  — 1,2  mm) 

(0,5— 1,2  mm) 

(0,2  0,5  mm) 

19 

Pyrit 

Kohlenschmitzen,  Pyrit 

— 

Pyrit 

20 

Glaukonitisch-kalkiges  Basal- 
zement (Phosphatkörner?) 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  vollkomm.  u.  lückenlos 

Kalzit  als  Basalzement.  Verkit  tung 
sehr  vollkommen  und  lückenlos 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  nicht  ganz  lückenlos 

21 

= 62.  69 

= 5,3 

= 78,  82,  85 

— - 6,6  > 

= 101,  113.  114  (direkt) 

= 8,8 

= 106,  107  (118) 

= 8,9 

22 

Gut 

Gut  und  wetterbeständig 
Druckfestigkeit  1000  kg 

Gut  und  wetterbeständig, 
Druckfestigkeit  1000  kg 

Ziemlich  gut  und  wetterbeständig 

23 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

- 

— 

— . 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

* — 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1003 

801 

802 

803 

— HO  — 


I.  Sandsteine. 


Kanton  St.  Gallen. 

804 

832 

830 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gogarten 

I)r.  E.  Gogarten 

I)r.  E.  Gogarten 

1 

Bezirk 

Gaster 

Gaster 

Ober  Rheintal 

2 

Gemeinde 

Senken 

Kaltbrunn 

Altslätten 

3 

Lokalität 

Wandelburg 

Halden 

Kronbühl 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

.lakoh  Kühne,  Präsident,  Benken 

S.  B.  B. 

Adolf  Küster,  Altstätten 

ö 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

C5 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

Ö 

05 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Wilder  Sandstein 

(Ebnater  Kalksandstein) 

Sandstein 

Sandstein 

o 

Cß 

’5b 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  ENE,  Fallen  45-50°  SSE 
Untere  Süßwassermolasse 

Südseh.  d.  mittl.  Mokant.  Str.  ENE, 
Fall.  55°  SSE,  Unt.  Süßwassermol. 

Siidsch.  d.  nördl.  Mokant.  Str. ENE, 
Fall.  30°  SSE,  Unt.  Süßwassermol. 

o 

15 

1 Cf) 

d 

05 

1 '■ö 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  1 — 1.5  m 

Je  1-2  m 

Je  1 — 1 / 2 m 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  ) Quader 

1 Ul3 

1—2  m3 

1 m3 

tß 

d 

c8 

d 

05 

11 

Art  der  Verwendung 

Baustein  für  Häuser-  und 
Brückenbauten 

Mauersteine,  Hausteine, 
Pflastersteine 

Mauersteine  für  Rohbau 

CS 

bß 

d 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Armenhaus  Benken 

Rickentunnel 

Evangelische  Kirche  in  Alt- 
stätten 1905 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnung  -vor  ca.  100  Jahren;  die 
Hälfte  des  Hügels  ist  abgetragen; 
augenblicklich  außer  Betrieb 

1905  eröffnet;  nur  am  östl.  Ende 
weiden  jetzt  noch  Pflastersteine 
ausgebeutet 

Seit  1899  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Gleiches  Gestein  am  nordwestl. 
Abhang  des  Benkener  Buchbergs 

Am  Südende  des  Rutzenacker- 
hiigels,  aber  fast  ganz  ausgebeutet 

Scheint  nur  an  dieser  Stelle  vor- 
handen zu  sein 

bß 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein-Sandkalkstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein-Sandkalkstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein-Sandkalkstein 

(Appenzellertypus) 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Graublau 

Hellgraublau 

Jh 

05 

-*-> 

5 S 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Quarzit,  Radiolarit,  Glim- 
mer, Glaukonit 

Quarz,  Kalkkörner,  Quarzit,  Radio- 
larit, Chlorit;  80°/o  Karbonate 

Quarz,  Feldspat,  Epidot,  Granat, 
Zirkon,  Hornsteinfragmente 
40-50%  CaCOs 

> w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,6  — 1 mm) 

(0,3— 0.6  mm) 

(0,2  - 0,4  mm) 

2 - 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Pyrit 

Pyrit 

— 

Ä d 
. . o 

05  > 

21 

Kornbindung  und  Bindemitlel 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  sehr  vollkommen 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  sehr  vollkommen  u. 
lückenlos 

Verkittung  durch  Kalzit, 
ziemlich  vollkommen 

& 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — -| 

= 118.  121 

= 9,6 

= 118.  127 

= 99 

— 250.  277 

==  21,3 

Cß 
! 05 

PS 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Gut  und  wetterbeständig 

Gut  und  wetterbeständig 

Ziemlich  wetterbeständig 

: bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

-S 

C5  .£ 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

d cß 
tß  c 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

a 

u 5 
bb  !p 

0 g 

1 a 
da  ‘h 

05  05 

05 

-4-»  ci 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

1 *H  ^ 
05 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

a S 

a <d 

£ ^ 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— * 

— 

P3 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

- 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

804 

832 

830 

141 


Sandsteine. 


831 

816 

817 

694  St.  Gallen. 

Dr.  E.  Gogarten 

I)r.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  O.  Fischer 

Ober  Rheintal 

Unter  Rheintal 

Unter  Rheintal 

Rorschach 

1 

Marbach 

St.  Margrethen 

St.  Margrethen 

Eggersriet  (St.  gall.  Grub.) 

2 

Bruggtobel 

Meierhof 

Meierhof 

Unterblieben 

3 

Oswald  Kobelt,  Reute, 
Appenzell  A.-R. 

Peter  Köuigsdorfer,  St.  Margrethen 

Künzler  und  Vorburger 
St.  Margrethen 

Hochreutener,  Grub 

4 

100-200  in3 

1000  m 3 

800  m3 

400  ms 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Sandstein 

St.  Margretherstein 

St.  Margretherstein 

Rorschacherstein 

7 

Streichen  ENE,  Fallen  30°  SSE 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  ENE,  Fallen  17-20"NNW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  ENE.  Fallen  17-20°  NNW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  70°  NE,  Fallen  22°  NW 
Plattensandstein,  marine  Molasse 

8 

0,15  — 0,30  m 

Nutzschicht  9 — 10  m 

Nutzschicht  9 — 12  m 

Je  3—60  cm;  Nutzschicht  5 m 

9 

2 m* 

6 — 7 m3 

6—7  m3 

4 — 6 m2 
2-3  m3 

10 

Mauersteine  und  Platten 

Mauersteine.  Hausteine 

Mauersteine,  Hausteine 

Ofenplatten,  Bausteine 

11 

Kirche  Altstätten 

Erst  seit  kürzester  Zeit  im  Betrieb. 
Dieselbe  Qualität  wie  d.  eigentliche 
St.  Margreth. Stein  (Meierhof. Stein) 

Die  Bank,  der  die  eigentlichen 
St.  Margrether  Steine  entstammen 

- 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  in  den  80er  Jahren 

Seit  März  1908  im  Betrieb  als  nörd- 
liche Fortsetzung  eines  seit  ca.  1850 
im  Betrieb  stehenden  Bruches 

Seit  1850  im  Betrieb 

— 

14 

— 

— 

— 

— 

15 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertvpus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

16 

Graubraun  bis  graublau 

Hellblaugrau 

Hellblaugrau 

Blaugrau  bis  gelblich 

17 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Radio- 
larienhornsteine.  Kalk 
Karbonate  Silikate 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Chlorit, 
Radiolarienhornsteine 
CaCOs  20  °/o 

Quarz,  Feldspäte, Glimmer, Chlorit, 
Quarzitschiefer,  Radiolarit 
CaCÜ3  wenige  °/o 

— 

18 

(0,20—0,40  mm) 

(0,25-0  50  mm) 

(0,5 — 0,8  mm) 

Kleinkörnig 

19 

— 

Pyrit 

Pyrit,  Gallen 

— 

20 

Kalzit  als  ßasalzement 
Verkittung  unvollkommen 

Direkte  Kornbiudung,  Kalzit  als 
Bindemittel,  Verkittung  ziemlich 
lückenlos 

Direkte  Kornbindung,  daneben 
Kalzit  und  Quarz  als  Bindemittel 
Verkittung  ziemlich  lückenlos 

— 

21 

= 122.  133  (direkt) 

= 10.3 

= 160.  172,  177 

= 13,7 

= 172.  175 

= 14,0 

— 

22 

Gut  und  wetterbeständig 

Ziemlich  wetterbeständig 

Ziemlich  wetterbeständig 

— 

23 

2,67 

— 

— 

24 

— 

2,44 

— 

— 

25 

— 

8,61  °/o 

— 

— 

26 

— 

2,85 

— 

— 

27 

— 

6,95  °/o 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,32  cm 
I 

— 

— 

29 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  — 0,18 
IV 

— 

— 

30 

— 

704  ± 44 

510  + 3 

— 

— 

31 

— 

Sandiger  Bruch 

— 

— 

32 

831 

816 

817 

694 

I.  Sandsteine. 


Kanton  St.  Gallen. 

695 

695  a 

696 

Name  des  Geologen 

J)r.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

1 

Bezirk 

Rorschach 

Rorschach 

Rorschach 

2 

Gemeinde 

Eggersriet  (St.  gall.  Grub.) 

Eggersriet  (St. gall.  Grub.) 

Eggersriet  (St.  gall.  Grub.) 

3 

Lokalität 

Unterblieben 

Unterbilchen 

Unterbilchen 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Bischof-Frommenwiler,  Grub 

Bischof-Frommenwiler,  Grub 

Bischof-Thürlimann,  Grub 

a 

<D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

ca.  500  m3 

ca.  500  m8 

ca.  500  m3 

O 

CD 

P 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

d 

-d 

o 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Rorschacherstein 

Rorschacherstein 

Rorschacherstein 

Cß 

bD 

o 

o 

8 

Geolog.  Lage  i a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph 

Streichen  76”  NE,  Fallen  20°  NW 
Plattensaudstein,  marine  Molasse 

Streichen  76°  NE,  Fallen  20°  NW 
Plattensandstein,  marine  Molasse 

Streichen  76°  NE,  Fallen  20°  NW 
Plattensandstein,  marine  Molasse 

<D 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  10 — 70  cm;  Nutzschicht  4 m 

Nutzschicht  2 m 

Je  2—70  cm;  Nutzschicht  7 m 

<D 

rD 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  j Quader 

6 m2 
2—4  m3 

6 m2 

6 in2 
2-3  in3 

c3 

d 

I <D 

i ^ 

11 

Art  der  Verwendung 

Fenstereinfassungen,  Boden- 
platten, Quader  zu  Sockeln  etc. 

Ofenplatten 

Ofenplatten,  Bodenplatten,  Quader 

fcß 

P 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  1870  im  Betrieb 

Seit  1870  im  Betrieb 

Eröffnet  ca.  1870 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Die  gleichen  Schichten  werden 
auch  von  Bischof-Thürlimann 
(Nr.  696)  ausgebeutet 

Die  gleichen  Schichten  werden 
auch  von  Bischof-Thürlimann 
(Nr.  696)  ausgebeutet 

Gleiche  Schichten  auch  von 
Bischof-Frommenwiler  (Nr.  695) 
ausgebeutet 

bß 

d 

p 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

-P 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau  bis  gelblichgrau 

Blaugrau  bis  gelblichgrau 

Blaugrau  bis  gelblichgrau 

s 

■4-> 

S 3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Epidot, 
Glaukonit, 

Kalzit  > 30  °/o 

Wie  695,  dazu  Turmalin,  Epidot, 
Zirkon,  Granat,  Titanit 
Si02  > CaCOa 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Granat. 
Epidot,  Glaukonit, 

Kalzit  > 30°/o 

£ w 

o , • 

£ O 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,20—0,50  mm) 

(0,20—0,50) 

(0,2  - 0,5  mm) 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Pyrit 

Pyrit 

Pyrit 

y_,  O 
<D  t> 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement. 
Verkittung  ziemlich  vollkommen 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  unvollkommen 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  lückenhaft 

-M 

ci 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

= 393.  421,  471  (direkt) 
= 34,5 

= 626 

= 50,5 

= 944  (direkt)  absandeud 
= 16,1 

<d 

rv^ 

hH 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Auf  die  Dauer  nicht  wetter- 
beständig 

Geringe  Qualität, 
nicht  wetterbeständig 

Geringe  Qualität,  nicht 
wetterbeständig 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

- 

— 

— 

P 

p 

'S  3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

cß  P 
<H  c3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

S to 

n 

t>  2 

27 

Wasseraufnahme 
in  > des  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  :d 

5 a 

1 o •—* 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

d .S 
-p  ^ 

O CD 
CD  -M 

C3 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

<D 

t ^ bß 

O -Ö 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

1 s 
5 j> 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

- 

M 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

695 

695  a 

696 

Sandsteine. 


697 

808  u.  809 

810 

St.  Gallen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  O.  Fischer 

Rorschach 

Rorschach 

Rorschach 

Rorschach 

1 

Eggersriet  (St.  gall.  Grub.) 

Staad 

Staad 

Staad 

2 

Unterblieben 

Krähen  (Kraien) 

Krähen  (Kraien)  wie  809 

Oestl.  Station  Staad 

3 

Bischoff-Egg,  Grub 

Felix  Bärlocher,  Thal 

Felix  Bärlocher,  Thal 

Rennhas  & Cie.,  Rorschach 

4 

300  m3 

12,000  m3 

12,000  m3 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Rorschacherstein 

Rorschacherstein 

Rorschasherstein 

Sandstein 

7 

Streichen  76°  NE,  Fallen  22°  NW 
Marine  Molasse 

Streichen  ENE,  Fallen  16-17°  NNW 
Marine  Molasse 

Streich.  ENE,  Fall  16— 17°  NNW 
Marine  Molasse 

Streichen  E,  Fallen  N 
Marine  Molasse 

8 

Je  4 — 60  cm;  Nutzschicht  3—4  m 

Nutzschichten  100  - 150  m 

Nutzschichten  100—150  m 

Je  20-60  cm 

9 

2—6  m2 
2-3  m3 

— 

— 

2-3  in* 
’/a  m3 

10 

Ofenplatten,  Bodenplatten, 
Gesimse,  Quader 

Mauersteine,  Ofenplatten 

Mauersteine,  Ofenplatten 

Mauerstein,  schottisches  Mauerwerk 

11 

— 

Zur.,  Winterth.,  St.  Gall.,  Rorsch., 
Pestalozzischulh.,  Institut  Heller. 
Konst.,  Breg.,  Bruggwaldtunn.  BTB 

Wie  809 

— 

12 

— 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

— 

13 

Eröffnet  ca.  1870 

War  bereits  im  Jahr  1600  im  Betrieb 
(Haus  zum  Leuen  in  Rorsch.  1600) 

Wie  809 

Schon  1840  betrieben,  jetzt  ein- 
gegangen 

14 

— 

Wird  auf  5 km  Länge  (von  Bau- 
ried bis  nach  Grub)  durch  Stein 
brüche  ausgebeutet 

Wie  809 

— 

15 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Kalksandstein 

(Luzernertypus) 

Sandstein 

16 

Blaugrau  bis  gelblich 

Heil-  bis  dunkelgrau 

Etwas  gelblich,  da  weniger  frisch 

Grünlichgrau 

17 

— 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Epi- 
dot. Glaukonit 
Si  O2  Ca  CO3 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Epidot, 
Glaukonit 
Si  O2  > CaCOs 

- 

18 

Kleinkörnig 

(0.2 — 0,4  mm) 

(0  20—0,25  mm) 

Kleinkörnig 

19 

— 

Selten  Tongallen 

Selten  Tongallen 

— 

20 

— 

Direkte  Kornbindung 
Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  nicht  lückenlos 

Direkte  Kornbindung 
Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  nicht  lückenlos 

— 

21 

— 

= 167, 172  (dir.)  (808  n.  schleifbar) 
- 13,7 

= 190,  183,  197,  220 

= 16,3 

— 

22 

— 

Ziemlich  gut 

Ziemlich  gut 

— ■ 

23 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

697 

808  u.  809 

810 

— 

I.  Sandsteine. 


Kanton  8t.  («allen. 

699 

699  a 

507 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

.1.  Oberholzer 

1 

Bezirk 

Rorschach 

Rorschach 

Sargans 

2 

Gemeinde 

Thal 

Thal 

Pfäfers 

3 

Lokalität 

Blatten 

Blatten  (wie  699) 

Nordrand  des  Dorfes 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Rossi-Zweifel,  St.  Gallen 

Rossi-Zweifel,  St.  Gallen 

Xaver  Bißli,  Kondukteur,  Pfäfers 

bß 

fl 

=3 

5 

Jährliche  Ausbeute 

1001»  m3 

1000  m3 

Jetzt  verlassen 

c3 

m 

fH 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

CD 

5 

o 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Seelaffe 

Seelaffe 

— 

CD 

PQ 

fl 

8 

Geolog.  Lage  i a)  tektonisch 
des  Bruches  \ b)  Stratigraph. 

Str.  E 4°  N,  Fall.  ob.  30°  N,  unt.  7"  S 
Marine  Molasse 

Wie  sub  699 

Flysch.  Fall. in.  10°n. NW,  wechsel- 
lagernd m dklgrauen  Mergelschief. 

-fl 

CD 

OT 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  20  cm  bis  1 m 

Je  20  cm  bis  1 m 

ca.  3 in 

bß 

° 

o 

<D 

bß 

H 

(D 

TD 

fl 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  I Quader 

Bis  1 in3,  meist  ca.  60x50x40  cm 

Bis  1 m3 

— 

11 

Art  der  Verwendung 

Steinbett,  Mauersteine,  Vorsetz- 
und  Gewölbesteine 

Wie  sub  699 

Mauerstein 

<D 

fl 

bß 

fl 

<3 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Los  I u.  II  d.  B.  T.  B. ; Sitterbrücke, 
Sohlengewölbe  des  Rickentunnels, 
Rosenbergtunnel,  Säntisbahn  I.  Los 

Wie  sub  699 

Irrenanstalt  St.  Pirminsberg 
(Neubau) 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Bis  jetzt  gut 

Bis  jetzt  gut 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1908 

Eröffnet  1908 

- 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Der  ganze  Scheitel  über  „Halden“, 
östlich  Blatten  besteht  aus  Seelaffe. 
Günstige  Abraum-  und  Abfuhr- 
verhältnisse 

Wie  sub  699 

- 

| bß 
p 
p 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Muschelsandstein 

| Kalksandstein-Sandkalkstein) 

Muschelsandstein 

(Kalksandstein-Sand  kalkst  ein) 

Kalksandstein 

(glimmerhaltig) 

O 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Schmutziggrün  mit  gelbl.  Flecken 

Wie  sub  699 

Grau 

CD 

P 

S p 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspäte,  Muscheltrümmer, 
bis  80  °/o  Kalk 

Quarz  und  Feldspäte  in  reich- 
licheren Mengen  wie  bei  699; 
Muscheltrümmer 

— 

> w 
'rH*  <5 

bß 

1 ? ü 
£ Q 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Selten  etwas  Kohle 

Selten  etwas  Kohle 

— 

ä a 
! ,M  o 

. o ^ 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Krypto-  mesokristall.  Grundmasse 
von  Kalk;  kompakte  Kornbindung 
Porosität  gering 

Kalzit  als  Basalzement ; sehr 
kompakte  Kornbindung 

— 

fl 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

— 

- 

= 61,  62 

= 5 

o 

■ Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Gut 

Gut 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

2 « 
-fl  fl 

25 

Raumgewicht 

— 

- 

— 

1 fl  CZ3 
t/2  P 
?h  d 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

~ ÖD 

P g 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  :£ 

° a 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

5 .5 

-3  ^ 

! O fl 

S ts 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

I 5h  ^ 

1 CD 

^ bb 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

-• 

fl  S 

— CD 

s ^ 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

X zum  Lager  | naß 

— 

— 

— 

w 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

699 

699  a 

507 

— 14. i — 


Sandsteine. 


508 

828  (829) 

826 

823  St.  Gallen. 

,T.  Oberholzer 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Sargans 

See 

See 

See 

1 

Vilters 

Ernetschwil 

Eschenbach 

Jona 

2 

Wangs 

Ricken 

Hinterwies 

Ober  Bollingen 

3 

A.  Schumacher,  Landw.,  Neuwangs 

Anton  Bernet,  Ricken 

Vinzenz  Küster,  Eschenbach 

Jos.  Murer,  Jona 

4 

100  m3 

200-300  m3 

500  m3 

1000  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Liasquarzit 

Sandstein 

Bollinger  Sandstein 

Bollinger  Sandstein 

7 

Streich.  ENE,  Fallen  5-12°  NNW 
Lias,  mittlerer  Teil 

Streich.  ENE.  Fall.  37-40°  NNW 
Untere  Süßwassermolasse 

St.  ENE,  Fall.  57°  NNW,  Nordsch.  d. 
nördl.  Mol.antiklin.  Unt.  Süßw’mol. 

Str.  ENE,  Fall.  65°  NNW,  Nordsch.  d. 
nördl.  Mol.antikl.  Unt.  Süßwassermol. 

8 

0,4 -1,2  m 

3 — 20  m 

5—6  m 

25—30  m 

9 

1 ms 

1 —2  m3 

3—5  m3 

3—5  m3 

10 

Gewöhnliche  Mauersteine 

Mauersteine  und  Hausteine 

Mauersteine,  Hausteine 

Mauersteine,  Hausteine 

11 

Wangs:  Kirche,  Pfarrhaus,  Schul- 
haus, Gasthaus  zum  Sternen 

Leonhardskirche  St.  Gallen, 
Schulhaus  Uznach, 
Bahnhof  Rajiperswil 

In  größeren  Städten  der  Schweiz 

In  allen  großem  Städten  der  Schweiz 

12 

— 

— 

— 

Nichts  Schädliches  bekannt 

13 

Eröffnet  1883,  nur  gelegentl.  aus- 
beutet; Gestein  zu  hart,  schwer  zu 
bohren,  seit  1906  nicht  mehr  ausgeb. 

Ist  seit  1879  in  Betrieb 

Seit  1908  von  Neuem  in  Betrieb 
genommen 

Sehr  lange  im  Betrieb 

14 

Bildet  einen  ca.  200  m langen,  80  m 
breiten  und  15  m hohen  Hügel  am 
Südwestrand  der  Rheinebene 

Streicht  auf  ca.  2 — 3 km  in  gleicher 
Ausbildung,  gehört  in  die  Zone 
des  Bollinger  Sandsteines 
Rorschach-Bollingen 

Vom  Kloster  Wurmsbach  bis  nach 
Uznaberg  steht  der  Bollinger 
Sandstein  fast  überall  an 

Vom  Kloster  Wurmsbach  bis  nach 
Uznaberg  steht  der  Bollinger  Sand- 
stein fast  überall  an 

15 

Eisenschüssiger  Kalksandstein 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

16 

Blau-  bis  rötlichgrau,  rostbr.  an  witt . 

Hellblaugrau 

Hellgrau 

Hellgrau 

17 

— 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Radio- 
larienhornstein 
10—15  °/o  CaCOs 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit, 
Hornstein 
CaCCh  spärlich 

— 

18 

— 

(0,15—0,45  mm) 

(0,4  — 1 mm) 

Kleinkörnig 

19 

— 

— 

Pyrit 

— 

20 

Direkte  Kornbindung ; Basalzement 
aus  kristallinem  Kalzit; 
Gefüge  lückenlos 

Direkte  Kornbindung, 
Bindemittel  Kalzit  und  Quarz, 
Gefüge  sehr  locker 

Direkte  Kornbindung, 
quarzitisch-sericitisches  Binde- 
mittel, Gefüge  wenig  kompakt 

— 

21 

= 85,  88.  94 

= 7,2 

— 252,  306  (=  391) 

= 22,5  (=  31,5) 

= 121,  122 

= 9,8 

= 94.  102,  120 

= 8.5 

22 

— 

Kaum  wetterbeständig 

Kaum  wetterbeständig 

— 

23 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 1 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

508 

828  (829) 

826 

823 

7** 
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I.  Sandsteine. 


Kfliiton  St.  Gallen. 

824 

822 

825 

Name  des  Geologen 

i)r.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

1 

Bezirk 

See 

See 

See 

2 

Gemeinde 

Jona 

Schmerikon 

Schmerikon 

3 

Lokalität 

Rain  bei  Bollingen 

Ober  Bollingen 

Auf  dem  Bürgital 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Siegfried  Güntensperger,  Jona 

J.  Helbling-Ammann,  Schmerikon 

Wenk  & Co.,  Schmerikon 

fl 

<v 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500  m3 

o 

o 

o 

1000  m3 

2 

o 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

fl 

fl 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Bollinger  Sandstein 

Bollinger  Sandstein 

Bollinger  Sandstein 

O 

Ul 

So 

o 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

St.  ENE,  Fall.  75°  NNW,  Nordsch.  d. 
nördl.  Mol.antiklin.  Unt.  Süßw’mol. 

St.  ENE,  Fall.  65°NN  W,  nördl.  Mol.- 
antiklin., Nordsch.  Unt.  Süßw’mol. 

St,  ENE,F.  70-80°  NN  W, Nordsch.  d. 
nördl.  Mol.antiklin.  Unt.  Süßw’mol. 

o 

A 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  2 ui 

25—30  m 

25-30  m 

fl 

A 

"fl 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

3 — 4 m3 

3-5  in3 

3-5  m3 

in 

fl 

fl 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Mauersteine,  Hausteine 

Mauersteine,  Hausteine 

Mauersteine,  Hausteine 

fl 

bß 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bundespalast;  Zürich:  Post, 
Theater,  Hotel  Bellevue;  Schulhaus 
Einsiedeln 

In  Zürich,  sowie  den  großem 
Städten  der  Schweiz 

Postgebäude,  Kreditanstalt  Zürich 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  ca.  1850  im  Betrieb 

Schon  sehr  lange  im  Betrieb 

Schon  sehr  lange  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Vom  Kloster  Wurmsbachbis  Uzna- 
berg  steht  der  Bollinger  Sandstein 
fast  überall  an 

Wie  sub  826 

Wie  sub  826 

| bß 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

-fl 

c 

fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrau 

Hellgrau 

Hellgrau 

tu 

*H 

, fl 

1 

C fl 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Quarzit 
5 — 10°/o  Kalzit 

Quarz,  Feldspäte,  Glimmer,  Chlorit, 
Quarzit,  Hornstein,  Glaukonit 
ca.  5—10°  CaCOs 

Quarz,  Feldspäte,  Radiolarienhorn- 
stcin,Muskovit, Biotit,  Hornblende, 
Rutil,  ca.  10°/o  CaCOs 

> W 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,3  — 0,8  mm) 

(0,5 — 0,75  mm) 

(0,3—2  mm) 

t-i  <rj 
1 bß 

o 

-g  Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

Ä fl 

s ^ 

; "fl 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Direkte  Kornbindung,  Zement  von 
Kalzit,  Quarz,  Sericit 
Lückenhaft  und  porös 

Direkte  Kornbindung,  quarzitisch- 
serici tisch-  kalzitische Verkittung, 
Gefüge  ziemlich  kompakt 

Direkte  Kornbindung,  kalzitisch- 
quarzitisch-sericitische  Verkittung 
Gefüge  ziemlich  kompakt 

fl 

fl 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

= 110,  122 

= 9,4 

= 110,  119 

= 9,7 

CM 

CM  Ö 

II  II 

Ul 

fl 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Nicht  besonders  wetterbeständig 

Ziemlich  gut  u.  wetterbeständig 

Ziemlich  gut  u.  wetterbeständig 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,65 

— 

fl 

•fl  "fl 

25 

Raumgewicht 

2,43 

— 

— 

1 fl  CO 
Ul  fl 
r«  fl 

26 

Absolute  Porosität 

8,30  o/o 

- 

— 

II 

u-i 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

2,27 

— 

— 

ÖD  S 
.2  ^ 

28 

Scheinbare  Porosität 

5,51  o/o 

— 

a .5 

-fl  *“• 

O « 

s « 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,23  cm 
I 

— 

— 

Sh  SM 

fl 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,11 
IV 

- 

— 

P§  S 

•—?  Sh 

, fl  fl 

fl  ^ 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

836  ± 80 

678  ± 28 

— 

— 

<Ä 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch 

— 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

824 

822 

825 

147 


Sandsteine. 


827 

805 

806 

1020  St.  Gallen. 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Ganz 

See 

Neu-Toggenburg 

Neu-Toggenburg 

Ober-Toggenburg 

1 

Uznach 

Wattwil 

Wattwil 

Ebnat 

2 

Uznabcrg 

Lochweidli 

Ulisbach 

Zum  Rosenbühl 

3 

Wenk  und  Custer,  Uznach 

Domen.  Negri,  Wattwil 

Ziegeleigenossenschaft  Ulisbach 
Wattwil 

Niklaus  Brunner,  z.  Roseubi'ihl,  Ebnat 

4 

1000  in3 

200  m3 

— 

2500  m3,  im  Ganzen  bis  jetzt  650*  • m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Bollinger  Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

„ Rosenbühl  Sandstein“ 

7 

Streichen  ENE,  Fallen  55°  NNW 
Untere  Süßwassermolasse 

Streichen  ENE,  Fallen  25-30“  NW 
Unt.  Süßwassermol.,  granit.  Mol. 

Streichen  ENE,  Fallen  25-30“  NW 
Unt.  Süßwassermol.,  granit.  Mol. 

Südschenkel  d.  1.  Molassesynklinale 
Obere  Süßwassermolasse 

8 

30  — 40  m 

8—10  m 

3—5  m 

7 — 8 m Nutzschicht 

9 

3 — 5 m3 

3 m3 

— 

— 

10 

Mauersteine,  Hausteine 

Besonders  für  Monumentalbauten 

— 

Mauersteine  u.  Quader,  Wuhrsteine 
u.  Deckplatten,  Treppentritte 

11 

In  Zürich:  Urania 

Toggenb’bahn,  Postgebde.,  Kunst- 
baus Zürich,  sowie  viele  Bauten 
in  St.  Gallen,  Winterth.,  Schaffh. 

Bauten  in  Zürich,  Kirche  u.  Pfarr- 
haus Lichtensteig,  fast  das  ganze 
Dorf  Kappel,  Toggenburgerbahn 

Thurkorrektion  Wattwil-Lichtensteig, 
Straßenbau  Ebnat'Schmiedbg , Wasseri 
fluhtun.  d.  B T.B.,  Fabrik.  Ebnat-Kapp. 

12 

— 

Bisher  keine  ungünstig.  Resultate 

- 

Hartes,  zähes  Material,  leicht  zu  ver- 
arbeit., gut  f.  Wasser-  u.  Tunnelbauten 

13 

Schon  sehr  lange  im  Betrieb 

Seit  ca.  1830  im  Betrieb 

Anfangs  1800  eröffnet,  lange  Zeit 
einzige  Verdienstquelle  von  Ulis- 
bach, jetzt  außer  Betrieb 

Eröffnet  1864;  seit  1905  unter  dem 
jetzigen  Besitzer;  noch  ca.  6000  m3 
auszubeuten 

14 

Wie  sub  826 

Nur  lokal  in  solcher  Beschaffen- 
heit und  Mächtigkeit  (50  m)  sich 
noch  ca.  100  m in  den  Berg 
hineinerstreckend 

— 

Bühlbruch  ob  Ebnat;  Schafbüchel, 
Tobel,  nordöstl.  Ebnat.  Ueberall  gute 
Zufahrt.  In  dieser  Zone  noch  weitere 
Brüche  zu  eröffnen 

15 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

Arkosesandstein 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

16 

Hellgrau 

Hell-  bis  dunkelgrau 

Grau 

Grau  bis  gelbgrau 

17 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit, 
Hornstein,  Pyrit 
Ca  10  °/o  CaCOs 

— 

— 

Q uarz,  Kalk-  u.  Dolo  mitkörn.,  Glimmer, 
Granat,  Glaukonit,  Radiolarit,  Quarzit, 
Feldspäte;  Karbonate  Silikate 

18 

(0,3— 0,6  min) 

Feinkörnig 

Schwankt 

(0,5  — 1,34  mm) 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

Direkte  Kornbindung,  quarzitisch- 
sericitisch-kalzitisches  Bindemittel 
Gefüge  ziemlich  kompakt 

— 

— 

Durch  Kalzit  als  Basalzement 
Sehr  vollkommen  und  lückenlos 

21 

= 151,  154 

= 12,3 

= 215,  244,  261 

==  19,4 

— 164 

= 13,2 

= 117,  119,  126  (direkt) 
- 9,7 

22 

Ziemlich  gut  und  wetterbeständig 

— 

— 

Gut  u.  wetterbeständig 

23 

— 

2,66 

— 

— 

24 

— 

2,38 

— 

— 

25 

— 

10,53  > 

— 

— 

26 

— 

2,77 

— 

— 

27 

— 

6,59  °/o 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,35  cm 

II 

— 

- 

29 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,17 
IV 

— 

— 

30 

— 

824  ± 3 

444  ± 24 

— 

— 

31 

— 

Sandiger  Bruch 

— 

— 

32 

827 

805 

806 

1020 

1 4 H — 


I.  Sandsteine. 


Kanton  St.  Gallen. 

1028 

1029 

1030 

Name  des  Geologen 

I)r.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

1 

Bezirk 

Ober-Toggenbu  rg 

Ober-Toggenburg 

Ober-Toggenburg 

2 

Gemeinde 

Ebnat 

Ebnat 

Ebnat 

3 

Lokalität 

Zum  Schafbiichel 

Im  Tobel 

Giger,  zum  Bühl 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Hauptmann  Mettler-Looser,  Ebnat 

J.  Grob,  zum  Tobel,  Ebnat 

Bodensee-Toggcnb  u rgbah  n 

ö 

D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500  m» 

600  m3 

2000  m3 

s 

O 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau,  zwei  Gruben 

Tagbau 

Tagbau 

PP 

Ö 

OP 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

'■>  Schafbüchelsandstein 

Sandstein 

Büchelstein 

Ü 

m 

bt) 

O 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Südschenkel  d.  1.  Molasseantiklin. 
Oberes  Helvetien 

Südseh.  der  1.  Molasseantiklinale 
Uebergg.  zw.  mar.  u.  ob.  Süßw'mol. 

Axialzone  d.  1.  Molasseantiklinale 
Obere  marineMolasse,  Vindobonien 

o 

<D 

6ß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

1,5—3  m dicke  Bänke 

9,5  m Nutzschicht 

Nutzschicht  7 in 

c 

<D 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  I Quader 

— 

— 

0,5-1  m2 

w 

c3 

Ö 

CD 

11 

Art  der  Verwendung 

Mauersteine,  Quader,  Pflaster',  Baiii, 
Wehr-,  Mark-  und  Randsteine, 
Sockel,  Treppentritte,  Herdplatten 

Pflastersteine  und  Quader, 
Mauersteine,  'Treppenstufen  etc. 

Mauersteine,  Hausteine 

ci 

bf) 

a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Ricken-u.Wassertlubtunnel,  Kirche 
Biitschwil,  N.O.B.,  S.B.B.  in  Wil, 
Viadukt  b.  Lichtensteig,  Thurkorr. 

Pflastersteine  nach  St.  Gallen,  Zur., 
Flawil  u.  Goßau,  Rickentunnel 

Bahnbau  der  B.  T.-Bahn 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Sehr  zäh,  hohe  Druckfestigkeit 

Dauerhaft,  widerstandsfähig 
gegen  Rauchgase 

Wetterbeständig 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Eröffnet  ca.  1855.  Nicht  mehr  aus- 
zubeuten, weil  von  der  Bahn 
Ebnat — Neßlau  expropriert 

Eröffnet  1902 

Seit  1907  rationell  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Siehe  sub  1020 

Im  ganzen  Streichen  der  Molasse- 
antiklinale, nahe  der  Axe  der 
Antiklinale  härter  als  in  den 
Schenkeln 

Schafbüchelbruch,  Tobelbruch, 
Schwendibrucli,  Rosenbühlbruch 

bß 
1 c 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Arkosesandstein 

o 

p 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaugrau-hellgrau 

Grau  bis  hellgrau 

Hellgrau  bis  gelblichgrau 

Cfi 

H 

CD 

■*-* 

2 

»H  P 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Kalkkörner,  Quarzit,  Radio- 
larite,  Chlorit,  Glaukonit 
Ueber  80°/o  Karbonate 

Quarz,  Quarzit,  Radiolarit,  Glim- 
mer, Feldspat,  Glaukonit,  Granat, 
Kalk  u.  Dolomit.  Ueber  80  °/oKarb. 

— 

, > W 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(0,6  — 1,5  mm) 

(0,3 — 0,6  mm) 

Feinkörnig 

Fh 

1 bß 

2 ^ 
£ o 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

; A c 

•-  2 

<D  ^ 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Durch  Kalzit  als  Basalzement, 
Sehr  vollkommen  und  lückenlos 

Durch  Kalzit  als  Basalzement 
Vollkommene  lückenlose  Ver- 
kittung 

— 

CÖ 

22 

Abschleitzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

= 109.  113.  118  (direkt) 
= 9.1 

= 118,  120  (direkt) 
= 9.6 

— 

CO 

CD 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Sehr  gut  und  wetterbeständig 

Sehr  gut  und  wetterbeständig 

— 

i bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

.2,697 

— 

2.76 

; § .S 
J2  ’p 

25 

Raumgewicht 

2,573 

— 

2,61 

O ^ 1 ^ 

-2  t/2 

co  C 

1 fl  c3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

4,35 

1 'S 

Pl 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

1,06 

— 

0,5 

oD| 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

1,3 

2 ^ 
0 -jH 
i »-< 

o ® 

« 'S 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

m a 

<D 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

Spuren  von  Absandungen 

esultat« 
der  Ei 

31 

Druckfestigkeit  ^ trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

1263 

961 

— 

1291 

1053 

1 W 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1028 

1029 

1030 

— 14»  — 


Sandsteine. 


1021 

1019 

1018 

821  Kt.  Thurgau 

• 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Gogarten 

Ober-Toggenburg 

Ober-Toggenburg 

Ober-Toggenburg 

Weinfeldcn 

1 

Krummenau 

Neßlau 

Wildhaus 

Amlikon 

2 

Zum  Trempel 

Im  Haken 

Im  Tobel 

Im  Fimmelsberg 

3 

Looser,  Fabrikbesitzer 
Ebnat-Kappel 

J.  Dürrenmüller,  im  Haken, 
Neßlau 

David  Grob,  Wildhaus 

Adalbert  Okle,  Fimmelsberg 

4 

— 

200  - 250  m5 

50—70  m3,  Gesamtausbeute  250  m3 

100  -200  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Molassesandstein 

Hakenstein 

Wildhauserstein,  Tobelstein 

Sandstein 

7 

Zone  der  2.  Molasseantiklinale 
Vindobonien  u.  Tortonien 

Zone  der  2.  Molasseantiklinale 
Uebergg.  d.  marin,  z.  ob.  Süßw’mol. 

S.Gewölbesch.  d.  Gulmengewölb.  d. 
Churfirsten-Säntisdecke,  Albien 

Horizontale  Molasse 
Obere  Süßwassermolasse 

8 

Nutzschicht  ca.  12  m 

— 

21-22  m 

Je  0,5 — 0,6  m 

9 

— 

0,5  m- 
4—6  m3 

1-1,5  m3 

1—2  m2 
1 /4 — V®  m3 

10 

Quader,  Wehrsteine,  Mauersteine 
zu  Wasserbauten 

Bodenplatten,  Wehrsteine, 
Treppenstufen,  Hau-  und  Mauer- 
steine 

Mauersteine,  Marksteine, 
Fundamente  etc. 

Mauersteine 

11 

Fabrikbau  Trempel,  Straßenbau, 
Bahntrace  Ebnat-Neßlau 

Lokalbauten,  ferner  nach  Zürich  u. 
St.  Gail,  als  Fundament-  u.  Sockel- 
stein, Wehr- u. Markst. Neßl-Wildh. 

Lokalbauten  in  Wildhaus, 
Tobelbrücke 

In  der  Umgebung  zu  den  meisten 
Gebäuden  benützt  worden 

12 

Hat  sich  vorzüglich  bewährt 

Schwer  zu  bearbeiten 

Sehr  dauerhaft 

— 

13 

Eröffn.  1864 ; dürfte  jetztnicht  mehr 
auszubeuten  sein,  da  die  Zufahrt  v 
der  Bahnl.  Ebnat-Neßlau  abgeschn. 

Ca.  1850  eröffnet 

Eröffnet  1898 

Ist  seit  1840  im  Betrieb 

14 

— 

In  weitem  Umkreis  der  einzige 
Bruch 

Sonst  nirgends  ausgebeutet, 
da  kein  Bedarf 

Streicht  nach  Westen  mit  kleinern 
Unterbrechungen  bis  zum  Tümpfeler 
Weiher 

15 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

(Appenzellertypus) 

Kalksandstein 

Arkosesandstein-  Kalksandstein 

(Appenzellertypus  ?) 

16 

Grau  bis  gelblichgrau 

Grau 

Graugrün  bis  dunkelgrün 

Graubraun 

17 

Quarz,  Quarzit,  Hornstein,  Kalk- 
u.  Dolomitkörner 
Karbonate  )>  Silikate 

Quarz,  Kalkkörner,  Quarzite, 
Epidot,  Glimmer,  Glaukonit, 
Granat;  70  - 80  °/°  Karbonate 

Quarz,  Glaukonit,  Phosphorit, 
Kalzit 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Epidot, 
Hornsteine,  Glaukonit 
Kalzit  > 50  °/o 

18 

(0,6  — 1,5  mm) 

— 

(0,2 -0,6  mm) 

Mittelgrob  (bis  0,4  mm) 

19 

Kies,  Sand  und  Pyrit 

Kies  und  Schotter,  Braunkohle, 
Pyrit 

•- 

— 

20 

Kalzit  als  Basalzement 
Vollkommene  Verkittung 

Kalzit  als  Basalzement 
Sehr  vollkommene  Verkittung 

Basales  Kalzitzement,  Bindung 
sehr  vollkommen,  Porosität  gering 

Kalzit  als  Basalzement 
Ziemlich  porös 

21 

= 90,  91,  93  (direkt) 
= 7,4 

= 78.  79,  83  (direkt) 
= 6,5 

— 

= 180,  180 

= 14,5 

22 

Gut  und  wetterbeständig 

Gut  und  wetterbeständig 
Druckfestigkeit  > 1000  kg 

Kl.  I,  wetterbeständig 

Nicht  absolut  wetterbeständig 

23 

2,78 

2,74 

— 

— 

24 

2,67 

2,66 

— 

— 

25 

3,9 

2,9 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

2,3 

0,9 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

Spuren  von  Absandungen 

Spuren  von  Absandungen 

— 

— 

30 

1140  ± 64 
1184 

1398  ± 684 
1126  ± 51 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1021 

1019 

1018 

821 

I.  Sandsteine. 


Kanton  Unterwalden. 

109 

110 

850 

Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  P.  Arbenz 

1 

Bezirk 

Obwalden 

Obwalden 

Obwalden 

2 

Gemeinde 

Alpnach 

Wie  109 

Engelberg 

3 

Lokalität 

Guber  bei  Scboricd 

Der  gleiche  Bruch  wie  109 

„Im  Boden“,  Str.  geg.  Grünen  wald 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Biirgergemeide  Alpnach 

Wie  109 

Gebrüder  Küster,  im  Boden, 
Engelberg 

d 

5 

Jährliche  Ausbeute 

1908:  5000  m3 

Wie  109 

Unbedeutend 

A3 

Ü 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Wie  109 

Tagbau 

W 

d 



7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Pflasterstein 

Wie  109 

— 

Ü 

Cß 

’3d 

o 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Flyschz.  Pilat.-Brisenk.  15-30° SSE 
Fall.;  n.  Buxtorf  gleich  d.  Niesenfl. 

Wie  109 

Bergsturz,  Heimat:  Pfaffenwand, 
Liasquarzit,  unt.  Lias 

o 

<D 

tUD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

50  cm  bis  8 m 

Wie  109 

0,1— 1,5  m 

d 

<D 

rÖ 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

20-35  m2 
250—300  m3 

Wie  109 

1 m2 
1 m3 

Cß 

d 

cö 

fl 

o 

11 

Art  der  Verwendung 

Pflastersteine,  Prellsteine 

Wie  109 

Mauersteine 

'fl 

ÖJD 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Aescheupl.,Albananlage,L)ufourstr. 
Basel.  Pilatuspl.  Luzern,  Straßen  i. 
Chur,  St. Moritz,  Bern,  St. Gail.  etc. 

Wie  109 

Hotel  Titlis,  Gd.  Hotel  Kuranstalt, 
National,  Engelberg.  Stützmauern, 
der  Bahn  Grafenort— Engelberg 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Wetterfest 

Wie  109 

Wetterf.,  hart,  zäh,  schl.  zu  bearb. 
Auß.  oberfl.  Bräung.  keineVerändg. 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

1903  eröffnet  durch  Doncatti  und 
llösli  in  Glarus 

Wie  109 

30—40  Jahre  im  Betrieb;  z.  Zeit 
d.  größten  Ausbeutg.  (1897  u.  98) 
pro  Jahr  ca.  4000  in3  gebrochen 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Vergl.  Spezialkarte  Nr.  66  des 
Vierwaldstättersees 

Wie  109 

Auch  links  der  Aa;  bei  Espen; 
nördl.  von  Engelberg  als  wirres 
ßlockwerk  auftretend  und  ausge- 
beutet. Bitzistock  u.  Pfaffenwand 

: bß 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalksandstein 

Kalksandstein  bis  Breccie 

Kalksandstein 

J3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weißlichgrau-dunkelgrau 

Wie  109 

Grau,  bräunl.  bis  braun  anwitternd 

tß 

<D 

fl 

i 5 "3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Zirkon. 
Glaukonit 
ca.  30°/o  CaC03 

Quarz,  Feldspat,  Quarzit-,  Aplit-, 
Granitkörner,  Spongienhornstein, 
Glaukonit;  ca.  20  °/o  CaCOä 

Quarz,  Zirkon,  Mikroklin 

> H 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(Bis  2 mm) 

(Bis  5 mm) 

(Bis  1 mm) 

JH  < 

fcß 

0 fH 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Schiefrige  Zwischenlagen  als 
Abraum ; Pyrit 

Wie  109 

Geringer  Fe-Gehalt,  bedingt  braune 
Verwitterungsfarbe 

^ fl 

*M  © 
(D 

21 

Kornhindung  und  Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  Verkittung 
vollkommen  und  lückenlos 

Wie  169 

Basalzement  von  Kalzit,  kieseliges 
Kontaktzement,  Porosität  gering 

1 

fl 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

- 45.  47 

= 3,7 

35,  35 

= 3 

= 28.  29 

= 2,3 

Cß 

O 

PS 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Sehr  gut,  Qual.  I 

Sehr  gut,  Qual.  Kl.  I 

Qual.  I 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,68 

2,67 

fl  4-> 
A3  5 

25 

Raumgewicht 

2,64 

2,65 

— 

O O) 

i fl  fl 

, cß  c3 

26 

Absolute  Porosität 

1,49  °/o 

0,75  °/o 

— 

2 *£> 

p 9 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

0,20 

0,51 

— 

bß  £ 
O A-* 

28 

Scheinbare  Porosität 

0,53  > 

1,35  °/o 

— 

rfl  Ö 

S fl 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
II 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
VI 

— 

o 

bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

qp  }-* 

i -3  <D 

cß  'nJ 

<D 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1640  ± 22 

1556  ± 101 

1131  ± 100 

909  ± 9 

— 

w 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Scharf  splittrig 

Splittrig 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

109 

110 

850 

Sandsteine. 


851 

101 

— 

- Kanton  Uri. 

Dr.  P.  Arbenz 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  J.  Erb 

Obwalden 

Nidwalden 

Nidwalden 

— 

1 

Engelberg 

Beckenried 

Beckenried 

Seedorf 

2 

Rüteli  östl.  Engelberg 

Niederholz,  östlicher  Steinbruch 

„Lochzug“  im  Niederholz 

Nördl.  des  in  den  See  miind.  Bolzbaches 

3 

Maurus  Imfanger, 
Rüteli,  Engelberg 

Genossenkorporation  Beckenried 

Urs  Vogt,  Rüti,  Kt.  Zürich 

Jacques  Hössli,  Glarus 

4 

Gegenwärtig  beinahe  null 

6000  m3 

Gering 

Früher  bis  7000  Tonnen 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

Pflasterstein,  Mauerstein 

Pflasterstein,  Mauerstein 

— 

7 

Streichen  N 60—75°  E 
Flyschsandstein 

Gewölbescli.  d.  Seelisbergfalte,  Str. 
SW.  Fallen  60°  NW  Aptienbreccie 

Gewölbeseh.  d.  Seelisbergfalte,  Str. 
SW,  Fall.50-60°NW  Aptienbreccie 

Ziemlich  flache  Lagerung 
Eocäner  Flvsch 

8 

15 — 150  cm 

Bis  5 m 

— 

Groß;  außerordentl.  Mengen  Abraum 

9 

Bis  1 m3 

— 

— 

— 

10 

Mauersteine 

Pflastersteine,  Mauersteine  und 
Straßenschotter 

Pflaster-  und  Mauersteine 

Pflasterstein 

11 

Verschiedene  Hötelbauten 

Pflasterungen  in  Zürich,  als  Mauer- 
stein für  Hotel  National  u.  Palace 
Luzern,  Hotel  du  Parc  Vitznau 

— 

Pflasterungen  in  fast  allen  großem 
Städten  der  Schweiz 

12 

— 

— 

— 

Sehr  gut 

13 

Seit  ca.  1895  im  Betrieb;  dürfte 
ganz  eingehen 

Seit  1898  ausgebeutet ; bis  1904 
durch  Gandu,  Beckenried 

Seit  1865  von  Gemeinde- 
bürgern benutzt 

In  den  letzten  Jahren  nicht 
betrieben 

14 

Zwischen  Tätschbach  und  Laui  bei 
Eien  zu  beiden  Seiten  des  Tales 
dominierend 

Im  SW  am  See  bis  nördl.  des  2.  „1“ 
von  „Wilwald“  der  Karte  2. 

Nach  Osten  unter  gleichen  Be- 
dingungen ausbeutbar.  Nach 
Westen  jüngere,  nur  zu  Mauer- 
steinen geeignete  Schichten 

Südlich  an  den  Bruch  angrenzend  ein 
weiterer  Bruch,  etwa  15  m tiefer 
liegend,  mit  weniger  Abraum,  doch 
sehr  klüftiges  Gestein 

15 

Arkosesandstein 

Kalksandstein 

— 

Kalksandstein 

16 

Grau,  angewitt.  bräunl.  bis  griinl. 

Blaugrau  bis  schwärzlich 

Dunkelblaugrau,  bläulich 

Blaugrau,  bräunlich  anwitternd 

17 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit 
Wenige  °/o  CaC03 

Quarz,  Feldspäte,  Glaukonit, 
Kalzit  etc. 

Quarz,  Quarzitkörner,  Kieselschiefer- 
trümmer, Kalkkörnchen 

18 

(0,10  - 1,6  mm) 

(0,15  — 0,8  mm) 

— 

Feinkörnig 

19 

Wenig  Pyrit 

Wenig  Pyrit 

— 

20 

Quarzitisch-kalzitisches 

Bindemittel 

Kalzit  als  Basalzement,  Glaukonit 
Sehr  kompakt,  Porosität  gering 

— 

— 

21 

= 50,  50 

= 4,2 

o 

rt* 

CD 

00 

CO  cc 

II II 

— 

— 

22 

Gut,  Qual.  I 

Sehr  gut,  Kl.  I 

— 

- 

23 

— 

2,69 

— 

24 

— 

2,64 

— 

— 

25 

- 

1,86  °/o 

— 

— 

26 

— 

0,44 

— 

— 

27 

— 

1,16  °/o 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,05  cm 
I 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

- 

1984  ± 173 

1861  + 85 

— 

— 

31 

— 

Scharf  splittrig 

— 

— 

32 

851 

101 

— 

I.  Sandsteine. 

Kanton  Waadt  (Vand) 


312 


Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  Öollet 

I)r.  L.  W.  ( tollet 

Dr.  L.  W.  Collct 

1 

Bezirk 

Echallens 

Echallens 

Lausanne 

2 

Gemeinde 

Cheseau 

Cugy 

Beimont 

3 

Lokalität 

En  Bouzenet 

A la  Coinbaz 

Beimont 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

Louis  Rouge,  Lausanne 

Commune  de  Cugy 

Adam  Blardone,  Entrepreneur 
Beimont 

ö 

a? 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

1000  m3 

i £ 

o 

<x> 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

d 

o 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

— 

— 

Pierre  de  Beimont 

o 

Z/3 

'bß 

o 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Untere  Süßwassermolasse 

Untere  Süßwassermolasse 

Fallen  20°  Süd 
Oberes  Aquitanien 

o 

03 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

- 

Biinke  von  je  3 m Dicke 

d 

"Ö 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

— 

10  m3 

Z/3 

d 

c3 

d 

a> 

11 

Art  der  Verwendung 

Herd-  und  Ofenplatten 

Herd-  und  Ofenplatten 

Hau-  und  Mauersteine 

cö 

bß 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

College  in  Vevey;  Catkedrale  in 
Lausanne,  Eglise  St.  Francois  in 
Lausanne,  Haus  Köhler  in  Vevey 

13 

Angaben  über 
des  Gesteins 

das  Verhalten 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Nur  zeitweise  ausgebeutet 

Gelegentlich  ausgebeutet 

Von  A.  Blardone  1007  übernommen 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

-- 

— 

In  der  Umgebung  überall, 
ziemlich  parallel  zur  Oberfläche. 

bß 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Weicher  Sandstein 

Weicher  Sandstein 

Kalksandstein 

Ja 

c3 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Grau 

Blaugrau 

2 

i 

•4-1 

a 

2 d 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

— 

— 

£ H 

V* 

bß 

° ^ 
i q 

03  M 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

O.  d 

Ö ? 

T3 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

— 

"cö 

4-» 

"3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

— 

— 

Nicht  schleifbar 

03 

c$ 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

d 

d 

f?  f- 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

d c/2 
a>  d 

s s 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

1 « 

lt>  1 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  *2 

'S  d4 

i o 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

d .S 

1 rd  H 

C3  03 
03  4-J 
4->  CÖ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

03 

^ bb 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

3 ^ 
’S  s 
8 -ö 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  t naß 

— 

— 

— 

M 

32 

Bemerkungen 

zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

— 

312 
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- 

— 

Waadt  (Vaud). 

Pr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.T'ollet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Lavaux 

Lavaux 

Lavaux 

Morges 

1 

Forel 

Grandvaux 

Grandvaux 

Chardonnay 

2 

Cheneveyres 

Jamaire 

Jamaire 

A la  Molassiere 

3 

Henri  Palaz,  Puidoux-Gare 

Auguste  Milliet,  Grandvaux 

Jean  Louis  Fonjallaz,  Grandvaux 

Mr.  Cart,  Chardonnay 

4 

500  m3 

— 

— 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Gres  dur 

Gres  dur 

Gr6s  dur 

— 

7 

Fallen  20°  E 
Aquitanien 

- 

Eote  Molasse 

Rote  Molasse 

Molasseplateau 
Untere  Süßwassermolasse 

8 

2 m 

— 

— 

— 

9 

2 m3 

— 

— 

— 

10 

Hausteine,  Pflastersteine, 
Mauersteine 

Mauersteine,  Pflastersteine 

Pflastersteine 

Herd-  und  Ofenplatten 

11 

— 

— 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

Nicht  frostbeständig 

13 

Eröffnet  1905 

— 

— 

Zeitweise  ausgebeutet 

14 

In  der  Umgebung  in  verschiedenen 
Brüchen  ausgebeutet.  Im  Streichen 
oft  in  wertlose  Konglomerate 
übergehend 

— 

— 

- 

15 

Kalksandstein 

Harte  Sandsteine 

Harte  Sandsteine 

Weicher  Sandstein 

16 

Violettgrau 

— 

Grau 

— 

17 

Quarz,  Quarzit,  Feldspat,  Kalk, 
Dolomit,  Glaukonit 
Ueber  80  °/o  Karbonate 

— 

— 

— 

18 

(0,3 — 0,4  mm) 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

— 

19 

Pyrit 

— 

— 

— 

20 

Kalzit  als  Basalzement, Verkittung 
sehr  vollkommen  und  lückenlos 

— 

— 

— 

21 

= 67,  69  (direkt) 
= 5,5 

— 

— 

— 

22 

Sehr  gut  u.  sehr  wetterbeständig 

- 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

24 

— 

- 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

- 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 
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— 
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1.  Sandsteine. 


Kanton  Wandt  (Vaud). 

— 

307 

Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  ( 'ollet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Nyon 

Oron 

Oron 

2 

Gemeinde 

Eysins 

Corcelles-Ie-Jorat 

Mözieres 

3 

Lokalität 

Eysins 

Moille  Messelly 

Pendens 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Alfred  Br61az,  Eysins 

Comm 

une  de  Corcelles-le-Jorat 

MM.  Buttet,  freres,  Mezieres 

cd 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

100  m3 

o 

’m 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

a 

<D 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Molasse 

— 

Molasse 

CJ 

W3 

3d 

o 

8 

Geolog.  Lage  i a)  tektonisch 
des  Bruches  1 b)  stratigraph. 

Untere  Süßwassermolasse 

Muschelsandstein  der  Molasse 

Schwacher  Südfall 
Marine  Molasse 

o 

1 o 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

20  m,  je  1,5—2  m 

fl 

ad 

'd 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

— 

:n 

d 

d 

ad 

11 

Art  der  Verwendung 

Ofen-  und  Herdplatten 

Mauerstein 

Hausteine,  Fenstereinfassungen, 
Ecksteine,  Pfosten  etc. 

& 

bß 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

- 

— 

College  de  Chexbres,  St.  Legier,  de 
Corsier  sur  Vevey;  weitere  Gebäude 
in  Lausanne  und  Vevey 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Leidet  durch  Frost 

— 

Scheint  nicht  frostbeständig  zu  sein 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Nur 

zeitweise  ausgebeutet 

Im  16.  Jahrhundert  eröffnet;  seit 
1894  von  den  gegenwärtigen 
Besitzern  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

Setzt  nach  Osten  und  Süden  fort; 
im  Süden  ein  verlassener 
Steinbruch 

bß 

1 fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Weiche  Sandsteine 

Sandstein 

Kalksandstein 

-fl 

Ü 

17 

Farbe  des  Gesteins 

— 

— 

Gelbgrau 

m 

5— < 

ad 

d 

2 ’3 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

— 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Chlorit, 
Epidot,  Zirkon,  Glaukonit 
25  — 30  °/o  Karbonate 

j > H 

! rH 

bß 

0 J-H 

1 q 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

— 

(0,3  — 0,5  mm) 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

Pyrit 

Ä d 

* g 

ad  ^ 
r3 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

- 

Kalzit  als  Basalzement 
Verkittung  ziemlich  vollkommen 

ad 

cö 

*d 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

— 

— 

--  592,  641 

= 49,7 

in 

1 ^ 
P3 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

Kl.  III 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

d 

1 ^ 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

d co 
i «j  d 

^ fT^ 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

2 «> 

a 2f> 
^ g 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  :P 

a s. 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

d .2 

-fl  h 

i ad  ad 

1 Qd  -t-i 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

i u 
Od 

^ bß 
i ad  'ö 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

- 

— 

— 

e3  W 
! a>  a 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

w 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

307 
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314 

— 

309 

300  Waadt  (Vaud) 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Pays  d’en  Haut 

Vevey 

Vevey 

Vevey 

1 1 

Chäteaux  d'Oex 

Corsier 

Le  Chätelard 

St-Ldgier 

2 

Les  Tenasses 

En  Feuil 

Chailly 

St-Legier 

3 

M.  P.  Morier,  Chateau  d'Oex 

Jean  Portmann,  Mont  Corsier 

Marius  Chessex  in  Territet 

Lindemeyer,  Boulenaz  & Co., 
entrepreneurs  ä Vevey 

4 

- 

— 

— 

— 

5 

— 



Tagbau 

Tagbau 

6 

Gres  dur 

— 

Grds  dur 

Gres  dur 

7 

Synklinale  von  Chateau  d’Oex 
20°  Südost  fallend,  Flysch 

Rote  Molasse 

Anti  kl.  d.  Veveyse,  20u  Südostfall. 
Aquitanien,  Sandsteine  u.  Konglom. 

Antik!,  d. Veveyse;  schw.  u.  unrcgelm. 
Fall,  nach  SSE;  Aquitan.,  rote  Molasse 

8 

60  m 

— 

- 

3 m 

9 

— 

— 

— 

Bis  2 m5 

10 

Hausteine,  Mauersteine, 
Pilastersteine 

Hau-  und  Mauersteine, 
Pflastersteine 

Mauersteine 

Mauersteine 

11 

— 

— 

— 

College  de  Vevey 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Nur  zeitweise  ausgebeutet, 
eröffnet  1908 

— 

Eröffnet  1908 

Eröffnet  1908 

14 

Kann  im  Norden  sowohl  nach  E 
als  nach  W weiter  ausgebeutet 
werden 

— 

Am  ganzen  Hügel  auszubeuten, 
doch  dürfte  man  oft  auf  wertlose 
Konglomerate  treffen 

Kanu  sich  im  NE  fortsetzen 

15 

Kalksandstein 

Sandstein 

Kalksandstein 

Kalksandstein 

16 

Dunkelgrau 

— 

Grau 

Grau 

17 

— 

— 

Quarz,  Feldspat,  Kalk-  u.  Dolomit- 
körner, Glaukonit 
Ca  CO3  > Silikate 

Quarz,  Quarzit,  F'eldspat,  Kalk-  u. 
Dolomitkörner,  Glaukonit 
Karbonate  > Silikate 

18 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

(0,35—1  mm) 

(0,3  — 1 mm) 

19 

— 

— 

Pyrit 

Pyrit 

20 

— 

— 

Kalzit  alsBasalzenient,  Verkittung 
sehr  vollkommen  11.  lückenlos 

Kalzit  als  Basalzement,  Verkittung 
sehr  vollkommen  und  lückenlos 

21 

= 116,  118 

= 9,4 

— 

= 70.  71 

= 5,7 

--  84,  84 

- 6,8 

22 

— 

— 

Sehr  gut  und  wetterbeständig 

Sehr  gut  und  wetterbeständig 

23 

2,75 

— 

2,71 

2,72 

24 

2,67 

— • 

2,63 

2,64 

25 

2,91  °/o 

— 

2,95° 0 

2,94  °/o 

26 

0,24 

— 

0,26 

0,48 

27 

0,64  °/o 

— 

0,68  °/o 

1,27  °/o 

28 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
[ 

— 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 

I 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
I 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1725  ± 38 

1392  + 21 

— 

1603  ± 7 

1443  ± 42 

1433  ± 42 

1424  ± 38 

31 

Scharf  splittrig 

— 

Scharf  splittrig 

Scharf  splittrig,  mit  Adern 

32 

314 

— 

309 
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I,  Sandsteine. 


Kanton  Waadt  (Vaud). 

— 

— 

— 

Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Vevey 

Yverdon 

Yverdon 

2 

Gemeinde 

St-Lögier  la  Chidsaz 

Donneloye 

Yvonand 

3 

Lokalität 

La  Veyre  d’en  Haut 

En  Capelan 

Rochettes 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter* 
suchung 

Mr.  Ronchy,  Vevey 

Commune  de  Donneloye 

Louis  et  Aime  Tardy,  Cuarny 

P 

<D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

O 

<D 

PQ 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

— 

— 

— 

P 

<d 

pa 

O 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Gres  dur 

— 

— 

*5) 

o 

o 

8 

Geolog.  Lage  t a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph 

Rote  Molasse 

Untere  Süßwassermolasse 

Untere  Süßwassermolasse 

<D 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut. Schichten 

— 

— 

— 

s 

xn 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  ) Quader 

— 

— 

— 

d 

ca 

CD 

CÖ 

11 

Art  der  Verwendung 

Mauersteine  und  Pflastersteine 

Ofen-  und  Herdplatten 

Herd-  und  Ofenplatten 

bß 

P 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

— 

br 

p 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandstein 

Weicher  Sandstein 

Weicher  Sandstein 

rP 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

— 

Grau 

Grau 

<D 

'S 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

— 

— 

— 

> H 

bß 

o . • 

« Ö 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

Ä p 

(D  p> 

'Ö 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

— 

cö 

s 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

— 

— 

- 

<D 

P3 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

- 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

- 

- 

/ 

p 

p 

'S  5 

25 

Raumgewicht 

— 

- 

— 

2 Cß 

cß  P 

ft  0:3 

26 

Absolute  Porosität 

- 

— 

— 

a öc 
Ö | 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  :P 
o 

'S  - 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

P CÖ 

P *E 

CJ  CD 

-2  'S 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

8 s 
^ fci 

CD  P3 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

-*■ 

— 

j p s 
S " 

<D  ^ 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

- 

23 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

— 

157 
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443 

482 

480 

442  Wallis 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  .1.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  H.  Preiswerk 

Montkey 

Monthey 

Monthey 

St-Maurice 

1 

St-Gingolph 

St-Gingolph 

Val  d'llliez 

Finhaut 

2 

Remoutin,  südl.  Bouveret 

Bifeuse,  am  Weg  nach  Bouveret 

Lavy,  linker  Talhang 

Lachat 

3 

Gustave  Bussien,  Bouvcret 

F.  Montant,  Av.  de  la  Grenade, 
Geneve 

Charles  Tonelti,  Val  d’llliez 

Gesellschaft  in  Finhaut 

4 

2000  m3 

3000  m3 

Je  100  Wag.  Hau-  u.  Pflastersteine 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau;  sehr  viel  Abraum 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Gres  de  Bouveret 

Pierre  de  St  Gingolph 

Gres  bleu  dur  d'llliez 

„Granit  de  Lachat“ 

7 

Str.  N 50°  E,  Fall.  50°  S ; Basaltlysck 
der  Klippendecke,  eociiner  Flyscb 

Streichen  N 20°  E;  Fall.  30-40°  SE, 
Eocäner  Flysch 

Horizontale  Lagerung 
Aquitanien  (?) 

N-flanke  der  Karbonmulde  v.Vernayaz, 
Streich.  N 40°  E,  Fall.  60°  NW,  Karbon 

8 

2 Lag.  v.  je  15  m,  dazw.  4 m Mergel 

— 

Dickbankig;  Schicht,  mehr,  m dick 

— 

9 

3 — 4 m3,  bis  10  m lang 

— 

4 m3 

— 

10 

Haustein;  Arbeiten  aller  Art, 
Mauerstein 

Bruchstein 

Hau-  u.  Bruchsteine,  Pflastersteine 

Treppenstufen,  Fenstergesimse  etc. 

11 

Bauten  in  Clärens,  Unterführung 
am  Babnbof  St-Maurice 

In  der  Umgebung  des  Genfersees 

— 

Nur  in  Finhaut,  da  der  Bahntrans- 
port zu  teuer  kommt 

12 

Dauerhaft 

Genügend  für  angegebene  Ver- 
wendungsart; stark  gequetscht 

Sehr  gut 

— 

13 

Seit  50  Jahren  ausgebeutet,  seit 
1909  namentlich  oberhalb  der 
Straße 

Seit  1904  im  Betrieb 

— 

Seit  20  Jahren  im  Betrieb 

14 

Beträchtl.  Ausbeutungsmöglich- 
keit; im  E begrenzt  durch  Rkone- 
alluvion,  im  W durch  Gehänge- 
schutt und  Moränen 

— 

— 

In  der  Umgebung  selten  so  dickbankig 
und  frei  von  Konglomeraten  wie  hier: 

15 

Kalksandstein 

(glimmeriger) 

Sandstein 

Glimmersandstein 

Glimmersandstein 

16 

Grau 

Dunkelgrau 

Grau 

Graugrün 

17 

Quarz,  Feldspat,  Glimmer,  Zirkon, 
Turmalin,  Glaukonit 

— 

— 

Quarz,  Plagioklas,  Muskovit, 
Turmalin 

18 

Feinkörn.;  mittl.  Korngr.  0,1  mm 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig  (2—3,5  mm) 

19 

Pyrit 

— 

Pyrit 

Tonschmitzen,  Gerolle 

20 

Kalzit  als  Basalzement,  Gefüge 
kompakt  und  lückenlos,  Porosität 
gering 

— 

Gut 

Bindung  durch  Sericit  u.  Quarz 
Porosität  gering 

21 

= 110,  116 

= 9,1 

— 

— 

= 42,  44.  48 

= 3,6 

22 

Gut 

— 

— 

Gut 

23 

2,70 

— 

— 

— 

24 

2,59 

— 

— 

— 

25 

4,07  °/o 

— 

— 

— 

26 

0,60 

— ' 

— 

- 

27 

1,55  > 

— 

— 

— 

28 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 

I 

— 

— 

' - 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1183  ± 151 

892  ± 54 

— 

— 

— 

31 

Splittrig 

— 

— 

— 

32 

443 

482 

480 

442 

I.  Sandsteine. 

Kanton  Wallis. 
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Name  des  Geologen 

I)r.  J.  Erb 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

1 

Bezirk 

St-Maurice 

Meilen 

Meilen 

2 

Gemeinde 

Salvan 

Meilen 

Meilen 

3 

Lokalität 

Süd),  v.  Les  Maröcottes-Combasses 

Geißhalden 

Obermühle 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  Salvan 

Karl  Wetli,  Geißhalden,  Meilen 

W.  Amsler,  Obermühle,  Meilen 

ÖD 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

140  m3  (1906) 

Nicht  mehr  im  Betrieb 

— 

cS 

m 

M 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

— 

Tagbau 

fl 

s 

O 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

— 

Sandstein 

Sandstein 

PQ 

fl 

A 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  ) b)  stratigraph. 

Karbonmulde  von  Vernayaz 
Karbon 

Horizontale  Molasse 
Obere  Süßwassermolasse 

Horizontale  Molasse 
Obere  Süßwassermolasse 

rfl 

CJ 

Cfl 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

Je  0,5  — 1 m 

— 

b)D 

o 

o 

A 

bß 

0? 

fl 

10 

Größe  der  ( Platten 

erhältlichen  ! Quader 

Werkstücke  bis  5 m Länge 

— 

— 

11 

Art  der  Verwendung 

Treppenstufen,  Randsteine, 
Fenstergesimse,  Balkonplatten 

— 

— 

A 

fl 

c3 

bß 

fl 

-tt 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bisher  nur  in  der  Gemeinde 
Salvan 

Lokalbauten 

Privathäuser  in  Meilen 
Kirche  Meilen 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Sehr  günstig 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

War  ca.  2 Jahre  im  Betrieb 

Seit  1895  außer  Betrieh,  durch 
Backsteine  verdrängt 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Unbeschränkte  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

— 

- 

1 bß 
fl 

3 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Glimmersandstein 

Sandstein 

Sandstein 

! ^ 

A 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weißglänzend 

Graugelb 

Hell-  bis  dunkelgrau 

2 

a 

1 4-' 

fl  ^ 

M ? 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Plagioklas,  Muskovit, 
Turmalin 

— 

— 

£ H 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Grobkörnig  (2—4  mm) 

Mittelkörnig 

Feinkörnig 

bß 

o • • 

£ Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Tonschmitzen,  Gerolle 

— 

— 

^ fl 

H g 

' fl  > 

r3 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Bindung  durch  Sericit  u.  Quarz 
Porosität  gering 

— 

— 

i +-* 

j cö 
fl 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  — 1 

— 

— 

— 

A 

Ph 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Gut 

— 

— 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,73 

— 

1 3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

fl  t/2 
«2  fl 
r*  Ci 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

5 ti 

5 fl 

►— > 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/o  des  Steingewichts 

— 

1,7 

— 

i bß 
.2  fl. 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

H .5 

■§  s 

i 2 "es 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

* 3 

OP 

h3  ch 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

-- 

fl  c 

fl  ^ 

31 

Druckfestigkeit  l trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

— 

981 

691 

— 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 
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209 

207 

272 

273  ZUg. 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

— 

— 

— 

— 

1 

Monzingen 

Ober-Aegeri 

Ober-Aegeri 

Ober-Aegeri 

2 

Bremen 

Alosen 

Erlibergweide 

Dorfbach 

3 

Oswald  Staub,  Landwirt  in  Bremen 
bei  Gubel 

Korporation  Ober-Aegeri 

Frau  Veronika  Nußbaumer 
geb.  Roggenmoser,  Ober-Aegeri 

J.  Roggenmoser,  Ober-Aegeri 

4 

400  — 500  m3  Hausteine 

250  in3  im  Jahr  1904/05 

Unregelmäßiger  Betrieb 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Zugerstein 

Alosenstein 

Aegeristein 

Aegeristein 

7 

Südsch.  d.  2.  Antikl.  d s.  M.  SF.  20°. 
Str.  E 70°N,  Mittelmioc.  i.  d.  N’tluhz. 

'üdscli.  d.  2.  Antikl.  d. s. M.,F.45°S. 
St.  E22"N,  zw.  N’fluhr.d.  Mittelmioc. 

Südflanke  d.  Hohe  Rhone  Gewölbes 
Oberoligocäne  grauitische  Molasse 

S’sch.d.  2. Antikl.  d subalp.Mol.  F 22°S, 
Str.E  7"N, Helv.,gran.  M.zw.N’flukrif. 

8 

7 m,  unter  3 5 m Abraumdecke 

1908  5 — 6 m abgedeckt 

8 - 9 m 

3 — 4 m Hausteine 

9 

Keine 
Bis  4 m3 

Keine 

Größt,  bish.  gelief.1,5  m3,  auch  groß. 

Keine  Platten 
Bis  1 m3 

— 

10 

Bänke,  Gurten,  Verdachungen,  Auf- 
sätze, Postamente,  Säulen  etc. 

Sockel,  Schwellen,  Fenstereinfas- 
sungen, Kreuzstöcke,  Quader, 
Säulen  etc. 

Eckquader,  Fenstereinfassungen, 
Brunnentröge 

Wie  die  übrigen  Zuger-Sandstcine 

11 

Kenovat.  d.  Berner  Münsters  1893 
Mittelbau  d.  Bundespalastes  1897; 
Postgeb.  von  Zug,  Pfarrkirche  etc. 

Kirche  Ober-Aegeri  1904/06,  Dorf- 
brücke 1840,  Münsterturm  in  Bern 
ren.  1897,  Kirche  Schindellegi  1906 

Lungensanatorium  i.  Unter-Aegeri, 
Kinderheilstätte  Erliberg,  Privat- 
bauten der  Umgebung 

— 

12 

Wetterbeständig,  gehört  wohl  z.  d. 
besseren  Sandsteinmat.  d.  Schweiz 

Wetterbest  ; a.  Turm  d.  Kirche  Ob.- 
Aegeri  find,  sich  Alosenstein  v.  1 765 

— 

— 

13 

Rationell  betrieben  seit  1874 

Schon  in  alter  Zeit  ausgebeuiet. 
Ist  ungefähr  1850  an  die  Korpo- 
ration Ober-Aegeri  übergegangen 

— 

— 

14 

Im  Streichen  der  Schichten  west- 
wärts weiter  abbauwürdig 

A.Südh.d.  Hob.  Rhone,  ca.  2 km  östl. 
Gottschalkenbg.  treten  zw.  Nagel 
fluhriff.  d.  Alosenst.z.  Tage.  Weil  zu 
weit  v. Verkehrslinien  nicht  auszub. 

I.  Dorfbachgebiet  v.  Ober  Aegeri,  in 
Alosen,  in  Lothenbach  a.  Zugersee, 
am  Gaißrain  in  Unter-Aegeri  u.  im 
ßrämensteinbruch  b.  Kloster  Gubel 

15 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

16 

Trocken  gelbgrau 

Grau  bis  bläulich 

Frisch  graublau,  verarbeitet  grau 

Grau  bis  bläulich  m.  rot.  Feldspatkörn. 

17 

Feldspäte,  Mikroklinmikroperthit, 
Radiolarienbornsteintrümmer, 
Quarz,  Granat  sehr  selten 

Feldspäte,  Quarz,  Glimmer, 
Chlorit,  Kalkkörner 

Quarz,  Glimmer,  Feldspäte  etc., 
wenig  Karbonate 

— 

18 

Große  Körn.  (1  mm),mittl.  (0,5  mm) 

Gr.  Körner>(lmm),  mittl.  (0,5-0, 6) 

Feinkörnig 

Mittelkörnig 

19 

— 

Keine 

— 

Keine 

20 

Durch  SiÜ2  als  Kontaktzement 

Durch  Si02  als  Kontaktzement, Bin- 
dungszahl und  Maß  ungleichmäßig 

Quarzitisches  Bindemittel 

— 

21 

= 138.  143 

- 11,3 

(M  « 
— 

II  II 

- 

— 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

2,66 

2,69 

2,66 

2,67 

24 

2,45 

2,51 

2,29 

2,33 

25 

7,89  o/o 

6,69  °/o 

13,91  °/o 

12,73  °> 

26 

3,29 

2,82 

3,48 

2,02,  2,47 

27 

8,06  % 

7,08  °/o 

7,97  °/o 

5,22  o/o 

28 

Mittlere  Dicke  0,41  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0.36  cm 

I 

Mittlere  Dicke  0,48  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,23  cm 
I 

29 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,20 
IV 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,34 
III 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,25 
IV 

Gewichtsverlust  in  °/o  — 0,17 

IV 

30 

674  ± 9 

376  + 73 

575  ± 27 

456  ± 36 

627  ± 9 

461  + 12 

758  ± 7 

651  ± 8 

31 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

32 

1 209 

207 

272 

273 

I.  Sandsteine.  II.  a)  Breceien. 


Kanton  Zii£. 

208 

206 

518  Kt.  Graut)  linden. 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

J.  Oberholzer 

1 

Bezirk 

— 

— 

Im  Boden 

2 

Gemeinde 

Unter-Aegeri 

Zug,  Stadt 

Tamins 

3 

Lokalität 

Gaißrain 

Lothenbach 

Fatschis,  1 km  westlich  Tamins 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

C.  Henggeier,  Kurhaus  Waldheim, 
Unter-Aegeri 

Gebrüder  Keiser  in  Zug 

Gemeinde  Tamins 

3 

5 

Jährliche  Ausbeute 

250  m3  Hausteine 

1560  in3  Brachst.,  250  m3  A’schußst. 

Im  ganzen  bisher  ca.  1000  m3 

: -3 

o 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

— 

PQ 

ö 

03 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

Zug-Aegeristein 

Lolhenbacher  Sandstein 

— 

C3 

Ul 

S) 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

S’sch.  d.  2.  Anti k.  d.  s.  M.,  F.  20-80°  S. 
Str.  E 2°N,  Hel v., .wisch.  2 N’fluhr. 

S’sch.  d 2.  Ant.  d subalp.M.,  F.  25°S, 
St.  E27°N,  Helv.,  Einig,  zw.  Nag’ fl. 

Quarzit  an  der  Basis  des  Rötidolom. 

! o 

1 

bß 

d 

a? 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

6 — 8 m 

Gegenwärt.  Lager  v.  8 m ausgebeut. 

3,5  m 

10 

Größe  der  ( Platten 

erhältlichen  | Quader 

3—4  m2 
2,5  m3 

Keine 

Weg.ungünst.  Abfuhr  nicht  üb.  1 m3 

— 

Ul 

d 

d 

d 

I 03 

11 

Art  der  Verwendung 

Ganze  Bauten,  besonders  aber 
Bänke,  Gurte,  Verdachungen, 
Aufsätze,  Postamente,  Säulen  etc 

Bruchstein,  Mauerwerk,  behauene 
Eckquader  u.  Fenstereinfassungen, 
Grenzsteine,  Treppenstufen 

Bausteine 

d 

d 

ÖD 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bahnh.  Zur.,  Post-  u.  Reg'gebd.  Zug, 
Bundespal.,  Rath.  Luz.,  Renov.  des 
Münst.  i.  Bern,  Kirche  i Brugg  etc. 

Zug:  Zeugh.  1896,  Schulh.  1908, 
Protest,  Kirche  1906,  Stadttheater 
1907;  Schloß  St.  Andreas,  Cham  1905 

Kirchturm  Tamins,  Pfeiler  der 
Eisenbahnbrücke  zwischen 
Reichenau  und  Bonaduz 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Wetterbeständig,  gehört  zu  den 
besseren  Sandsteinen  der  Schweiz 

Gilt  als  sehr  dauerhaft 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Rationell  betrieben  seit  1874 

Eröffnet  1895,  etw.  höher  im  selben 
Tälchen  früher  gebrochen  im  Stein- 
bruch „auf  d.  Blatten“  b.  Obermatt 

In  jüngster  Zeit  nicht  mehr 
ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Im  Schichtstr.  ostwärts  weiter  ab- 
bauwürdig, Sandsteine  v.  d.  näml. 
Qual,  wurden  früher  etw.  tiefer  am 
Hang  ausgebr.  u.  gehör,  tief.  Niveau 

Bei  Obermatt,  Brüche  im  „ obern 
und  untern  Weidli“,  seit  Jahr- 
zehnten aufgegeben 

Nicht  zu  beobachten,  da  unter 
Vegetation  und  Moräne 

bß 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Arkosesandstein 

(Zugertypus) 

Quarzitbreccie 

►3 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau  bis  bläulich 

Unt.  Partie  bläul.,  obere  graugelbl. 

Schön  weiß 

i c« 

1 o 

2 ’S 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarzkörner,  Feldspat,  Muskovit 
u.  Biotit,  wenig  Granat  u.  Zirkon 

Quarz,  Feldspat,  Turmalin,  Epidot, 
Biotit,  Chlorit,  Muskovit 

Nur  kataklastischer  Quarz 

t>  W 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(Bis  0,8  mm),  mittl.  Korn  (0,4  mm) 

Variabel;  gr.  Körn.  (1,22-1,77  mm) 

(Bis  1,35  mm) 

*h  <ti 
1 bß 

° *h' 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

Keine 

Keine 

— 

^ a 

B.  O 
1 G>  > 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Durch  Si  O2  als  Kontaktzement 
Bindungszahl  u.  Maß  ungleich- 
mäßig 

Durch  Si02  als  Kontaktzement 
Kornbindungszahl  bis  5 
Kornbindungsmaß  sehr  ungleich 

Bindung  durch  Quarz  u.  Serieit 
lückenhaft,  Porosität  ziemlich 
bedeutend 

<D 

c5 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

= 142  (direkt) 
= 11,5 

= 116,  133 

= 10,0 

==  33.  35 

= 2,7 

cß 

03 

P3 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

Gut 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,65 

2,67 

— 

a 

^3  3 

25 

Raumgewicht 

2,45 

2,49 

— 

3 Ul 

V1  ä 
S ^ 

26 

Absolute  Porosität 

7,55  ®/o 

6,74  0/0 

— 

i 2 

27 

Wasseraufnahme 
in  % des  Steingewichts 

3,41 

1,74 

— 

! fcß  :s 
O EL 

' O T3 

23 

Scheinbare  Porosität 

8,35  °/o 

4,33  °/o 

— 

i JE  '£ 

Ü 03 

2 "3 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,42  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,32  cm 
I 

— 

- s 

! 03 

: ^ bß 

<p  'd 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,33 
IV 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,14 
IV 

- 

5 ö 

3 a, 

s 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

480  ± 56 

420  ± 4 

725  ± 45 
412  ± 13 

— 

PS 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch 

Nur  wenige  Splitter 

Gesteinsprobe  Nr. 

208 

206 

518 

161 


Kanton  8t.  Gallen. 


Breccien. 


516 

527 

500 

501  8t.  Gallen. 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

Im  Boden 

Sargans 

Sargans 

Sargans 

1 1 

Tamins 

Flums 

Meis 

Meis 

2 

Sgai,  200  m nordw.  v.  Dorf  Tamins 

Sträßchen  zwischen  Flums  u.  Rüfi 

Runggalina 

Harzloch,  westlich  des  Dorfes  Meis 

3 

Gemeinde  Tamins 

M.  Bleß,  A.  Bartsch  u.  J.  Bartholet, 
Bauunternehmer,  Flums 

Gebrüder  Zimmermann  & Cie.,  Meis 

.Joh.  Peter,  Zimmermann,  Meis 

4 

Nur  gelegentlich  benutzt 

Nur  zeitweise  ausgebeutet 

Bis  100  in3 

50-100  m* 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

Weißer  und  roter  Melserstein 

Melserstein 

(Melser  Granit) 

7 

Streichen  NE,  Fallen  60°  SE 
Verrucano 

Schieferung  18°  E fallend 
Verrucano  (Trias?) 

Streichen  N 70°  E,  Fall.  15-20°  NW 
Trias 

Streichen  N 70°  E,  Fallen  25°  SSE 
Trias 

8 

Je  5—30  cm 

— 

Je  0,5  — 3 m 

15—20  m ; je  0,5—2  m 

9 

1 m2 

— 

Bis  6 m2 
Bis  5 in3 

Bis  5 m2 
Bis  3 m3 

10 

Mauerstein 

Mauersteine 

Mühl-  u.  Marksteine, Treppenstufen, 
Randsteine,  Mauerstein,  Material 
für  Kunststein 

Mühlsteine,  Treppenstufen,  Mark- 
steine, Gebäudesockel,  Mauerstein. 
Abfälle  Material  für  Kunststein 

11 

Schulhaus  Tamins;  Privathäuser 
in  Tamins  nach  1905 

Wuhrarbeiten  an  der  Seez;  Bauten 
in  Flums  u.  Umgebung 

Schulhaus  u.  Privathäuser  in  Meis 
Mühlesteine  und  Treppenstufen 
als  Haupthandelsartikel 

Schulhaus,  Kirche  u.  verschied.  Privat- 
häuser in  Meis,  Hauptprodukt:  nach 
Deutschland  gehende  Mühlsteine 

12 

Nichts  Ungünstiges  bekannt 

— 

Sehr  widerstandsfähig  gegen 
Witter  ungseinflüsse 

Durch  Rauchgase  und  Witterungs- 
einfliisse  fast  gar  nicht  angegriffen 

13 

Anläßlich  des  Schulhausbaues  1890 
eröffnet 

— 

Seit  100  Jahren  im  Betrieb.  Wregen 
Verdrängg.  d.  Steines  durch  Granite 
und  Gneise  stark  zurückgegangen 

Seit  1850  im  Betrieb;  seit  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  stark  zurück- 
gegangen 

14 

Am  Abhang  des  Sgai  von  Girsch 
bis  an  die  Straße  Tamins-Trins 
anstehend 

200  m weiter  südlich  bei  Rüfi  liegt 
ein  unbedeutender  Bruch  im 
gleichen  Material 

Südwesthang  d.  Seeztales  zwischen 
Flums  u.  Meis.  Quarzreiche  Konglo- 
merate und  Breccien  am  NE  Ab- 
hang des  Hügels  Kastels-Mels 

Vom  gleichen  Besitzer  wird  das  Mühl- 
steinlager  noch  in  zwei  kleinen  100  bis 
150  m weiter  nördlich  am  linken  Ufer 
der  Seez  liegenden  Brüchen  ausgebeutet 

15 

Sericitische  geschieferte  Quarzitbreccie 

Quarzporphyrbreccie 

Quarzitbreccie 

Quarzitbreccie 

16 

Graugrün 

Rot  und  graugrün  gefleckt 

Hellgrünlichgrau  und  dunkelrot 

HeHgrünl'grau,  blaß  rötl’grau  b.  d’rot 

17 

Quarz,  Sericit,  Chlorit,  Epidot, 
Feldspat,  Kalzitkörner 

Quarz, Orthoklas, Mikroklin, Plagio- 
klas, Magnetit,  Kalzit,  oft  in 
Bruchstücken 

Kataklastischer  Quarz, 
Feldspäte  etc. 

Nur  kataklastischer  Quarz 

18 

Feinkörnig 

Grobkörnig  (bis  zu  mehreren  mm) 

(0,1  — 5 cm) 

(0,1—8  cm) 

19 

Mit  stark  tonigen  Einlagerungen 

— 

Keine 

Keine 

20 

Vorwiegend  Kalzit  als  Bindemittel 

Bindg.  durch  Sericit,  Quarz,  stellen- 
weise mikrofelsitisch,  auch  Kalzit, 
kompt.  u.lücker.1.  Porosität  gering 

Bindung  durch  Quarz  und  Sericit 
sehr  vollkommen;  geringe  Porosität 

Bindung  durch  Sericit  u.  Quarz 
sehr  kompakt,  Porosität  gering 

21 

= 221.  227 

: 18,1 

= 45.  47 

- 3,7 

- 40,  42 

= 3,3 

— 39,  39,  43 

= 3,4 

22 

Ziemlich  gut 

Gut  u.  wetterbeständig  Kl.  I 

Sehr  gut,  Qu.  Kl.  I 

Qu.  Kl.  I,  gut  u.  wetterbeständig 

23 

— 

2,75 

24 

— 

2,63 

— 

— 

25 

— 

4,36  °/o 

— 

— 

26 

— 

0,32 

— 

— 

27 

— 

0,84  o/o 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,25,  0,23  cm 
VI 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

722  ± 6 

31 

538  ± 15 

— 

Ein  schiefer  Bruchriss 

— 

— 

32 

516 

527 

500 

501 

9** 


1 (52 


II.  a)  Breccieit. 


Kanton  St.  (lallen. 

502 

505  a u.  b 

529 

Name  des  Geologen 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

.1.  Oberholzcr 

1 

Bezirk 

Sargans 

Sargans 

Sargans 

2 

Gemeinde 

Meis 

Meis 

Quarten 

3 

Lokalität 

Auf  der  Höhe  v.  Kastelt-  (mehr.  Br.) 

Tiergarten 

Murg,  Spitalbruch 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Verschiedene  Eigentümer 

J.  A.  Ackermann,  Meis 

Ortsgemeinde  Murg 

d 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

1000  bis  2000  m3 

— 

S 

o 

’Jh 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

w 

d 

<d 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

— 

„Melser  Platten“ 

— 

Ü 

CA 

5b 

o 

8 

Geolog.  Lage  ( a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Verrucano  (Trias?) 

Str.  N 20°  W ; Fallen  15-20"  ENE 
Trias 

Vcrrucano  (Trias?) 

o 

(D 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

15  in,  je  0,1  — 0,5  m 

— 

d 

(D 

"d 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

Bis  6 m2 
Bis  2 m3 

— 

cö 

d 

CD 

11 

Art  der  Verwendung 

Mauerstein,  Mühlsteine 

Brücken-  u.  Bodenplatten,  Herd- 
platten, Treppenstufen,  Brunnen- 
tröge, Wuhrsteine,  Mauersteine 

Mauersteine 

Angal 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Rhcinkorr.jBaut.  i.  Melsu.  Umgbg.; 
Schloß  Sargans,  Schloß  Marschlins: 
Lieferg.  v.  Platt.  i.d.N.-u.Ostschw. 

Schulhaus,  Privathäuser,  Fabrik- 
anbau in  Murg, 

Bauten  im  Kanton  Zürich 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Sehr  wetterbest.;  geg.  Rauchgase  u 
Säuren  unempfindl.,  feuerbeständig 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Verlassen 

Seit  1646  im  Betrieb.  Gegenwärtig 
moderner  elektrischer  Betrieb 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

Ueberall  am  Südrande  des  Dorfes 
Murg  anstehend 

: bß 
a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Quarzitbreccie 

Quarzitbreccie  (a) 
Konglomerat  (b) 

Polymikte  Breccie 

1 r3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Rot 

Violettrot,  z.  T.  grünlichgrau 

Rot 

CA 

S 

d 

£ ? 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarz,  Plagioklas,  Muskovit, 
Magnetit,  Körner  von  Granit, 
Porphyr  etc. 

Quarz  (undulös  auslöschend), 
Feldspat,  Muskovit,  Turmalin 

Quarz,  diverse  Feldspäte,  Körner 
von  Quarzporphyrgrundmasse  etc. 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

(0.1-  5 cm),  a)  oft  feinkörnig 

(0,5  — 5 cm) 

^ <1 
bß 

j o ^ 

ä Q 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

Ton  (b) 

— 

^ d 

K 2 
. o ^ 

■d 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

Bindung  durch  Sericit  und  Quarz, 
kompakt  und  lückenlos, 
geringe  Porosität 

Bindung  durch  Sericit  u.  Quarz, 
auch  Kalzit  (a),  vollkommen 
kompakt,  geringe  Porosität 

Bindung  durch  Sericit  u.  Quarz 
mit  Limonit  u.  etwas  Ton,  kompakt 
u.  lückenlos,  Porosität  gering 

CD 

-t-J 

c3 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

— 

= 51,  53 

- 4,2 

= 46.  47  (a) 

= 3,8 

rn 

; CD 

P3 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

Kl.  I 

Sehr  gut,  Kl.  I 

Gut 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

a)  2,83  b)  2,79 

§ ä 
J3  *c3 

25 

Raumgewicht 

— 

2,72  2,69 

— 

§ to 

CA  d 

M c3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

3,89  o/o  3,58  o/o 

— 

tf  bß 

P § 

1 

27 

Wasseraufnahme 
in  o/o  des  Steingewichts 

— 

0,30  0,21 

— 

bß  *g 

© j§< 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

0.82  o/o  0,56  o/o 

— 

§ -c 
-g  5 

2 * 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke 
0,45  cm  II  0.47  cm 

— 

* a 

c? 

’ö  &JD 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

S ^ 
! s ^ 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  j naß 

— 

1210  ± 198  1242  ± 2S5 

831  ± 108  1080  ± 82 

— 

PC 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Nur  wenige  Bruchstücke 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

502 

505  a u.  b 

529 

■ 163  — 


II.  b)  Konglomerate. 


Kt. Appenzell  A.-Itli.  655a, b.c 

656  a u.  b 

815 

836  (835) 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

Hinterland 

Hinterland 

Gaster 

Neutoggenhurg 

1 

Herisau 

Herisau 

Benken 

Degersheim 

2 

Schachen 

Neuenegg-Tobel 

Mösli 

Wolfhag-Bi  strich 

3 

Unternehmung  der  B.  T.  B. 

Unternehmung  der  B.  T.  B. 

Joseph  Jud,  Rüthi  bei  Benken 

Alfred  Rotach,  Ziegelei  Wolfhag, 
Hoffeld  (Toggenburg) 

4 

3000  m3 

2000  ui3 

300-400  m3 

200-300  m* 

5 

Tagbau 

Tagbau 

• 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Appenzeller  Granit“ 

„Appenzeller  Granit“ 

Nagelfluh 

„Degersheimer  Granit“ 

7 

Streichen  68°  NE,  Fallen  16°  NW 
Nagelfluh  der  obern  Süßwassermol. 

Streichen  82°  NE,  Fallen  18°  NW 
Nagelfluh  der  ob.  Süßwassermol. 

Str.  ENE,  Fall.  20-25°  SSE.  N'fluh- 
zone  Speer-Hirzli.  Unt.  Süßw’mol. 

Streichen  ENE,  Fall.  17°-20°  NNW 
Obere  Süßwassermolasse 

8 

1,5  — 3m 

Je  90  cm  bis  1,5  m 

3 — 5 m 

Je  1 m 

9 

0,75-1  m5 

1—1,5  m3 

5-6  m3 

3-4  nt3 

10 

Sockel,  Stützmauern,  Brücken 

Brückenbauten:  Pfeiler,  Bogen 
und  Füllungen 

Mauersteine,  Fun  dament  st  eine, 
Kanalsteine 

Mauersteine,  Hausteine  und  zum 
Kalkbrennen 

11 

Kirche  St.Leonh.  St.  Gallen,  Stau- 
mauer d.  Kubelwerks  Gübsenmoos, 
Privatbaut.  i.  St.  Gall.u.  Herisau  etc. 

Weißenbachviadukt  der  B.  T.  B. 
1908/09 

Zu  Lokalbauten  sowie  Bachverbau- 
ungen der  Umgegend 

Degersheim:  neue  Kirche,  Schulhaus, 
Brücke  Uzwil,  Bauten  in  Bischofszell, 
b.  Bau  d.  B.T.B.  für  Mauern  u.  Brücken 

12 

Sehr  gut 

— 

— 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

13 

Eröffnet  1882  durch  Baum.  Longoni 
Verkauft  1907  an  B.T.  B. 

Eröffnet  1907 

Seit  1898  im  Betrieb 

Seit  1840  in  Betrieb 

14 

An  verschiedenen  Stellen,  doch  in 
geringerer  Qualität 

Im  Streichen  nach  E weiter  aus- 
beutbar. Die  benachbarten  Schich- 
ten weisen  ein  schlechtes  Binde- 
mittel auf 

Der  südl.  Teil  des  Benkener  Buch- 
berges besteht  aus  der  gleichen 
Nagelfluh 

Der  Nordhang  des  Bistrich  besteht 
aus  dieser  Kalknagelfluh,  wechsel- 
lagernd mit  gewöhnlicher  Nagelflub 
und  Mergeln 

15 

Kleinkörnige  Kalkkonglomerate 

(Kalknagelfluh) 

Kleinkörniges  Kalkkonglomerat 

(Kalknagelfluh) 

Kalknagelfluh 

(feinkörnig) 

Kalkkonglomerat 

(mittelkörnige  Kalknagelfluh) 

16 

Grau  gefleckt 

Grau  gesprenkelt 

Graubraun 

Blaugrau  bis  blaurot 

17 

Rundl.  und  eckige  Kalkgerölle, 
Hornsteine,  Quarze 

Kalkgerölle,  Hornstein  (Quarz, 
Glaukonit) 

Grob-  u.  feinkristalline  Kalkgerölle. 
Quarze  (Hornstein,  Plagioklase) 

Grob-  und  feinkristalline  Kalk- 
gerölle (Hornsteine,  Quarzite) 

18 

a)  Klein-,  b)  mittel-,  c)  feinkörnig 

a)  Kleinkörnig,  b)  mittelkörnig 

Gering  (6 — 2 mm) 

Mittelkörn.  (8—2  mm),  (835  grobkörn.) 

19 

— 

— 

— 

Keine 

20 

Direktes  u.  basales  Kalzitzement, 
lückenlos 

Direktes  u.  basales  Kalzitzement, 
lückenlos 

Direktes  und  basales  Kalzitzement 
lückenlos 

Direktes  u.  basales  Kalzitzement, 
lückenlos 

21 

= 203,  223-225 

= 17,5 

227,  243 

19,0 

— 

(=  393) 

(=  31,7) 

22 

Gute  bis  sehr  gute  Qualität 

Gute  bis  sehr  gute  Qualität 

Gute  bis  sehr  gute  Qualität 

Gute  bis  sehr  gute  Qualität 

23 

— 

— 

2,73 

24 

2,74 

— 

— 

2,70 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

0,4 

— 

— 

0,26 

27 

1,1  °/u 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

, 1526 

1514 

Y—  ■ 

— 

1443 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

655 

656  a u.  b 

815 

836  (835) 

16-1 


II.  1))  Konglomerate 
Kanton  Tessin. 

Kt.  Zürich. 

818  (819) 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  E.  Gogarten 

1 

Bezirk 

Lugano 

Hinwil 

Hinwil 

2 

Gemeinde 

Manno 

Grüningen 

Laupen 

3 

Lokalität 

Oberhalb  der  letzt.  Häuser  d.  Dorfes 

Kreuzacker 

Schrennen 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Lubini  Francesco,  Lugano  u.  Schwe- 
ster, Rosa  Lubini-Barchi,Gravesano 

E.  Arter,  Grüningen 

Frnil  Strehler,  Wald 

ö 

<d 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Nur  bei  Bedarf  betrieben 

— 

1000  m3 

S 

1 0 

»H 

6 

Art  der  Ausbeutung 
(Tagbau  oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

: w 
a 

<D 

7 

Handelsbezeichnung 
des  Gesteins 

— 

• 

Nagelfluh 

„Appenzeller  Granit“  (Nagelfluh) 

’öJD 

o 

8 

Geolog.  Lage  J a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

30°  N fallend 

— 

Streich.  ENE,  Fall.  12-15°  NNW 
Obere  Süßwassermolasse 

o 

o 

tUD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

5—7  m 

Ö 

CD 

T3 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

1—1,5  m3 

m 

S 

a 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Bruchstein 

Schottermaterial 

Mauersteine 

c5 

bß 

a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  den  Dörfern  der  Umgebung 

Straßenbeschotterung  i.  Grüningen 
und  Umgebung 

Lokalbauten,  bes.  Fabriken  von 
Wald  u.  Umgebung;  Tösstalbahn 
zu  Brück.-,  Stützmauer-  u.  Tunnelb 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Gut 

— 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

Seit  1880  vom  jetzigen  Besitzer 
ausgebeutet,  doch  vorher  schon 
lange  Zeit  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Große  Ausbeutungsmöglichkeit 

Zwei  weitere  Brüche  bei  Binzikon 
u.  Itzikon,  ebenfalls  auf  Schotter- 
material ausgebeutet 

Im  Streichen  östlich  u.  westlich, 
doch  ungiinst.  Abfuhrverhältnisse 

cß 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Psephit 

(stcllenw.  sandig  oder  konglomer.) 

Nagelfluh 

Kalknagelfluh  (Bunte  Nagelfluh) 

rS 

CJ 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Gelbgrau 

Bunt 

Blaugrau  (braungrau) 

Ul 

H 
i ° 

a 

2 a 

18 

Art  der  körnigen  Gemengteile 

Quarzite,  Gneise,  Glimmer- 
schiefer etc. 

- 

Grob-  u.  feinkörnige  Kalkgerölle 
(Quarze) 

£ w 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

Grob 

Fein-  bis  mittelkörnig  (grobkörnig) 

g h 
■§  ft 

20 

Allfällige  schädliche  Gemengteile 

— 

— 

— 

Ä a 
n 2 

<D  P> 

'Ö 

21 

Kornbindung  und  Bindemittel 

— 

— 

Direktes  u.  basales  Kalzitzement, 
lückenlos 

cci 

22 

Abschleifzahlen 

bezogen  auf  Quarzbasis  = 1 

— 

— 

— 

I <Z2 

CD 

23 

Mikroskopische  Struktur- 
bewertung nach  Hirschwald 

— 

— 

Sehr  gute  Qualität 

1 bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

a 

J3  .2 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

o Cß 

a a 

tß  d 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

2 So 

a S 
! 2>  £ 

27 

Wasseraufnahme 
in  °/°  des  Steingewichts 

— 

— 

bß  £ 
o an 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

r3  S 
S a 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

H ^ 
<D 

bß 

o 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

B K 

i CD 

in  »-ü 

CD 

cP 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  i naß 

— 

— 

— , 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

. — 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

818  (819) 

— 105 


Konglomerate. 


820 

— 

Zürich. 

Dr.  E.  Gogarten 

— 

— 

— 

Hinwil 

— 

- 

— 

i 

RUti 

— 

— 

— 

2 

Hüllenstein 

— 

— 

— 

3 

Albert  Näf,  Riiti 

— 

— 

— 

4 

40  - 60  m3 

— 

— 

— 

5 

Tag bau 

— 

— 

— 

6 

„Appenzeller  Granit“ 

— 

' — 

— 

7 

Streichen  ENE,  Fallen  10°  NNW 

Obere  Süßwassermolasse 

8 

4 m 

— 

— 

— 

9 

1—2  m3 

— 

• 

— 

10 

Mauerstein 

— 

— 

— 

11 

Lokalbaut.  d.  Umgebg.,  Ferrach- 

tunnel  v.  Rapperswil-Rüti,  Brücke 

— 

— 

— 

12 

b.Tann,  Bahnbauten  Uerikon-Rüti 

— 

— 

=- 

— 

13 

1859  eröffnet:  Produktion  in  den 

letzlen  Jahr,  stark  zurückgegang. 

14 

Nach  Westen  bis  zur  Straße 

Rapperswil-Rüti  bei  Fischenried 

— 

— 

15 

streichend.  Gute  Abfuhrbedingung. 

Kalknagelfluh 

— 

— 

— 

16 

Graublau 

— 

— 

— 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

Fein-  bis  mittelkürnig 

- 

— 

— 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

- 

21 

— 

— 

— 

— 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

820 

— 

- 

i 

— 166  - 


III.  Kalksteine. 


Kanton  Aargau. 

706 

711 

712 

Name  des  Geologen 

Prof.  J>r.  ly.  Kollier 

Prof.  Dr.  L.  Kollier 

Prof.  I»r.  L.  Kollier 

1 

Bezirk 

Baden 

Baden 

Baden 

2 

Gemeinde 

Baden 

Baden 

Baden 

3 

Lokalität 

Schloßhalde  od.  ( Iberstadt,  vord.  Br. 

Lägern köpf 

Hundsbuck 

bß 

fl 

S3 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Louis  Müder,  Baumeister,  in  Baden 

Gemeinde  Baden 

Bürgergemeinde  Baden 

5 

Jährliche  Ausbeute 

1000  ms  im  Minimum 

4000  m3  in  21/2  Jahren 

200-300  m3 

+-> 

& 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

rH 

<L> 

-a 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Bruch-  und  Mauerstein 

Bruchstein 

Bruchstein.  Mauerstein 

O 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 

Siidschenkel  d.  Lägernkette,  westl. 

Südschenkel  der  Lägernkette, 

Südschenkel  der  Lägernkette,  west- 

j PQ 
£2 

des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

der  Limrnat;  Sequanien 

Fallen  30°  S;  Sequanien 

lieh  der  Limrnat;  Sequanien 

o> 

r-=J 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

15  m 

15  m 

20  m 

*5d 

o 

o 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

1 X 1 X 0,4  m 

— 

0,8  X 0,7  X 0,5  m 

bß 

f-i 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Mauersteine  und  Bossenquader 

Mauerwerk,  Quader-  u.  Schichten- 
mauerwerk 

Mauerstein 

d 

<D 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Verschied.  Bauten  in  Baden,  Schul- 

Hausbaut.  i.  Baden : Elektrizitätsw. 

Bruchsteinmauerwerk  bei  Bauten 

1 ^ 

cä 

br 

n 

12 

haus,  Wohnhäuser,  als  Bruchstein- 
mauerwerk 

„Aue“,  Wasser-  und  Hochbauten, 
Bruchsteinmauerwerk 

in  Baden  etc.,  Schulhaus,  Fabriken 
von  Brown-Boveri 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Erfahrungen  günstig 

Erfahrungen  günstig 

Erfahrungen  günstig 

14 

Historisches  über  den 

Anläßlich  eines  Bergrutsches  vor 

Schon  lange  im  Betrieb,  doch 

Steinbruch 

einigen  Jahren  angelegt 

jünger  als  die  andern  Brüche 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 

Auch  am  Hundsbuck  u.  im  hohem 
Schloßhaldebruch,  ferner  am  rnittl. 
und  hintern  Bruch  ausgebeutet 

Am  Siidschenkel  der  ganz.  Lägern- 

In  den  übrigen  Brüchen  von 

in  der  Umgebung  des  Bruchs 

kette,  hoch  am  Grat  gelegen 

Baden-Oberstadt  ausgebeutet 

! bß 

: s 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgelblichweiß 

Hellgelblich-grauweiß 

Hellgelblichweiß 

*H 

0> 

>4-3 

d 

18 

Strukturtypus 

Kryptokristallin 

Kryptokristallin 

Kryptokrist.  (Mikrokrist.  Einlag.) 

iph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

(Maximal  0,3  mm) 

— 

20 

Kornbindung 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

J- 

bß 

o 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Jh  ^ 
+*  — 
i o a 
P-t  O 
P> 

22 

Differente  Einlagerungen  ‘ 

— 

Limonit  ßeckenweise,  feine  Quarz- 
körner sehr  spärlich 

Limonit  ßeckenweise,  ziemlich 
spärlich 

<L> 

'd 

23 

Porositätsverhältnisse 

• — 

Dicht 

— 

o 

C3 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Gerade  u.  gezackte  Kisse, 
teils  offen,  teils  ausgeheilt 

Spärliche  Drucksuturen 

cfi 

<D 

w 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bf 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72 

2,71 

2,72 

F§  3 

27 

Raumgewicht 

2,67 

2,64 

2,64 

1 a x 

c/3  2 

« s 

28 

Absolute  Porosität 

1,84  °/o 

2,58  °/o 

2,94  °/o 

s Sf) 
& 1 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,31 

0,27 

0,51 

bß  :d 
| 5 04 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,83  °/o 

0,71  °/o 

1 ,35  °/o 

§ 'S 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 

Mittlere  Dicke  0,11  cm 

Id  d 

(V  -4-3 

Typus 

I 

1 

I 

-*»  ci 

rH  8 

o 

~ bi) 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

S W 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

1470  ± 209 

1986  ± 250 

1604  ± 61 

1 ^ »H 

| o 

1 C/3  «H 

J_  zum  Lager  / naß 

1576  ± 143 

1312  ± 20 

1214  ± 22 

PS 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

706 

711 

712 

Kalksteine. 


718  u.  719 

716  u.  717 

721 

707  Aargau. 

Prüf.  Dr.  L.  Kollier 

Prof.  Dr.  L.  Rollier 

Prof.  Dr.  L.  Rollier 

Prof.  Dr.  L.  Rollier 

Baden 

Baden 

Baden 

Baden 

1 

Baden 

Ober-Ehrendingen 

Ober-Siggental 

WUrenlingen 

2 

Baden,  Oberstadt,  mittlerer  Bruch 

Sackhölzli 

Jfluh 

„Steinbruch“ 

3 

Staat  Aargau 

Bürgergemeinde  Ob.-Ehrendingen 

Jak.  Umliecht,  Ob. -Siggenthal 

Gemeinde  Würenlingeu 

4 

1000  —1500  m3 

Jetzt  Stillstand 

500  m8 

1000  m3  im  Minimum 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Bruch-  und  Haustein 

Bruch-  und  Haustein 

Quader-  und  Mauersteine 

— 

7 

Südschenkel  d.  Lagernkette,  westl. 
der  Limmat;  Sequanien  (719  a.  Fuß, 
718  etwas  höher  im  Bruch) 

Tektonisch  isolierte  Scholle  des 
Liigerngewölbes,  Murchisonae- 
schichten  des  untern  Dogger 

Südöstliche  Flexen  der  Rheintafel 
(Tafeljura),  Crenularis-Wangener- 
schichten,  mittlerer  Malm 

Steilabfall  des  Tafeljura,  Verlängerung 
der  Jfluh;  Sequanien,  oben  im  Bruch 

8 

35  in 

8 m 

4—5  in  in  5 — 6 Bänken 

32  m 

9 

3 5X  1X0,3  m 

2X1X0, 6 m 

9, 5x0, 5X0, 8 m 

1 X 1 X0,4  m 

10 

Mauersteine,  Hausteine 

Mauersteine,  Quadersteine, 
Hausteine 

Mauerstein,  Kalkfabrikation 

Mauersteine  und  Bossenquader 

11 

Früher  zu  Bauten  benützt,  jetzt 
ausschließlich  für  die  Reuß- 
korrektion  verwendet. 

Kirche  u.  Schulhaus,  Zementfabr. 
Ehrendingen,  Schulhaus  Treienwil. 
Privathäuser  in  der  ganzen  Linie 

— 

Bauten  in  Baden  und  Zürich;  alle 
größere  Bauten  von 
A.-G.  Brown-Boveri,  Baden 

12 

Gegen  Verwitterungseinflüsse 
grauer  Stein  besser  als  der  gelbl. 

— 

— 

Graue  Steine  sind  wetterbeständig, 
gelbliche  verwittern 

13 

Seit  uralten  Zeiten  im  Betrieb 

Eröffnet  1850;  stärkste  Ausbeute 
1880—1900 

Eröffnet  1860;  Zeit  der  stärksten 
Ausbeutung  1862  — 1880 

Seit  1865  größerer  Betrieb 
(erster  Pächter  Nordostbahn) 

14 

Am  ganzen  Grat  vom  Hundsbuck, 
Kehl  und  westlich  im  Walde 
bis  gegen  Birmensdorf 

Sonst  nirgends  aufgeschlossen 

Im  Gemeindebann  Würenlingeu 

Auch  weiter  südlich  an  der 
Rhyfluh  ausgebeutet 

15 

Dichter  Kalkstein 

716  Sandkalk 

717  Zoog.  Kalkst.  (Echinod.-Breccie) 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

718  hellgelblichweiß,  719  h'grauw. 

Graubr.  scheckig,  m.  ockerg.Fleck. 

Hellgraugelblich  bis  weiß 

Hellgelblichgrauweiß 

17 

Kryptokristallin, 
untergeordnet  mikrokristallin 

Mikrokristallin  bis  mesokristallin 

Scharf  kryptokrist.  (Mikrokrist. 
Einlag.  reichlich) 

Kryptokristallin 

18 

— 

— 

— 

(Körner  maximal  bis  0,3  mm) 

19 

Unmittelbar 

Zum  größten  Teil  unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonitpünktchen  von  FeSz  spärl. 

Quarz  reichlich  (b.  28  °/o)  bei  716 ; 
Limon.reichl.,Quarzzieml.häuf.717 

Limonit  u.  Quarz  sehr  spärlich 

Ziemlich  reichlich  Limonittlecken 
' Quarzkörner  spärlich,  Pyrit  selten 

22 

718  reich,  719  gering  an  fein.  Por. 

Runde  Schaumpor.,  kavernöse  Por. 

— 

Sehr  dicht 

23 

718  Reichlich  nicht  ausgeheilte 
Drucksuturen 

— 

— 

— 

24 

718  Foraminiferen? 

719  Spongienmaschen  recht  häufig 

716  Feine  Echinodermensplitter 
717  Echinod’spl.  u.  Muschelfragm. 

— 

— 

25 

2,72 

2,72 

2,84  2,75 

_ 

2,73 

26 

2,68 

2,68 

2,42  2,63 

— 

2,65 

27 

1,47  °/o 

1,47  % 

14,79  °/o  4,36  °/o 

— 

2,93  °/o 

28 

0,26 

0,32 

2,59,  3,00  2,62 

— 

0,73 

29 

0,70  °/o 

0,86  °/o 

6,75  o/o  6,89  o/o 

— 

1.93  °/o 

30 

Mittlere  Dicke 
0,10  cm  IV  0 09  cm 

0,26  cm  Mittlere  Dicke  0 21  cm 
I IV 

— 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
I 

31 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 
0,07  IV 

— 

— 

32 

1676  ± 7 

1335  4 14 

1477  ± 42 

1623  ± 39 

927  ± 53  603  ± 8 

698  F 34  532  + 97 

— 

1387  ± 51 

1365  ± 120 

33 

Vertikal  splittrig 

Zerfallen  in  wenige  Stücke 

— 

Vertikal  splittrig 

34 

718 

719 

716  717 

721 

707 
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Name  des  Geologen 

Prof.  Dr.  L.  Kollier 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Brändlin 

1 

Bezirk 

Wie  707 

Brugg 

Brugg 

2 

Gemeinde 

Wie  707 

Lupfig 

Rüfenach 

3 

Lokalität 

Wie  707 

Scherzberg 

Steinrenne  bei  Lauffohr 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Wie  707 

Gemeinde  Lupfig 

Gentsch-Straßer  & Cie.,  Brugg 

ö 

<d 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Wie  707 

2000-3000  m3 

1000  m3,  a.  2 dicht  beieinand.  1.  Br. 

43 

o 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<D 

W 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Kalkstein 

Lauffohrer  Kalkstein 

Ö 

<D 

, 43 

Ü 

m 

*5b 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Steilabf.  d.  Tafeljura,  Verlängg.  d. 
Rhyfluh;  Sequanien,  unt.  im  Bruch 

Südsch.  d.  Habsburg-Lägern-Kette, 
Streichen  N 20°  E;  Fallen  15°  SE 
Wang.-Crenul.-  u.  Geisbergschicht. 

Streichen  N 45  °,  Fallen  7 0 SE 
Geißb’schicht.  (teilw.  a.  Wang’sch.) 

O 

o 

03 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Wie  707 

Je  0,3  bis  1 m 

Je  0,15-1,1  m 

bJD 

fl 

CD 

"Ö 

10 

Größe  der  l Platten 

erhältlichen  | Quader 

Wie  707 

— 

Bis  3 m2 

ifl 

fl 

fl 

Ö 

11 

Art  der  Verwendung 

Wie  707 

Mauer-  und  Hausteine 

Haustein  und  Mauerstein 

45 
fl 
ÖD 
1 Ö 
<1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Wie  707 

Eisenbahnviad.  Zürich- Wallisellen 
i.  Z.,  Brücken  d.  Nationalb.  b.  Mel- 
lingen, Irrenanstalt  Königsfelden 

Pfeiler  der  Eisenb’briicke  o.  Brugg, 
Brücke  bei  Stilli,  Tunnel  v.  Vill- 
nachern,  Kaserne  Brugg 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Wie  707 

— 

Zieml.  wetterbeständig,  graue 
Gesteine  besser  als  die  gelben 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Wie  707 

Eröffnet  Ende  der  60er  Jahre 

Seit  50  Jahren  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Wie  707 

— 

Bildet  nach  NW  den  Talrand 
bis  Vorder-Rein. 

ung 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

43 

O 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrauweiß 

Graubraun 

Gelb  oder  grau 

; iS 

(D 

1 -4^> 

5 

18 

Strukturtypus 

Kryptokristallin  bis  pelitomorph 

— 

Scharf  kryptokristallin,  mit  mikro- 
mesokristallinen Einlagerungen 

pli.  Vor 
A..  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

(Meist  kleiner  als  0,01  mm) 

— 

(Kleiner  als  0,01  mm) 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

— 

Körnchen  buchtig  ineinandergrcif. 

öb 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

— 

Gut 

to  ö 
a ? 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  und  Quarz  selten 

— 

Limonittlecken 

1 

! 'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

Sehr  dicht 

— 

Kompakt 

1 ° 
'S 

’S 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

- 

tß 

1 ® 
Ph 

25 

Fossilreste 

Spongien ? 

— 

Foraminiferen 

,c 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72 

2,71 

— 

43  -S 

o fl 

27 

Raumgewicht 

2,65 

2,64 

— 

a | 

<D  fl 

28 

Absolute  Porosität 

2,57  °/o 

2,58  °/o 

1 

a bß 
; P n 

29 

Wasseraufn.  in  v/o  d.  Steingewichts 

0,38 

0,76 

• ^ 
bC  :g 
,o  o. 

30 

Scheinbare  Porosität 

o 

r— 1 

2,01  ü/o 

— 

§ 3 

43  H 

1 O <D 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,11  cm 

1 

Mittlere  Dicke  0.09  cm 
IV 

— 

fl 

<D 

^ bi) 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

isultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  > trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1774  ± 103 

1265  i 343 

1426  ± 223 

1169  ± 220 

1494 

PS 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

Scharf  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 
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• 

Prof.  l>r.  L.  Kollier 

Dr.  E.  Brändlin 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Brändlin 

Brugg 

Brugg 

Laufenburg 

Laufenburg 

1 1 

Veltheim 

Villigen 

Eiken 

Gansingen 

2I 

Wildenstein 

Nuspenrüti 

Kellengraben 

Hornhalde 

3 

Gemeinde  Veltheim 

Gemeinde  Villigen 

Schmid,  Sonnenwirt  in  Eiken 

Gemeinde  Gansingen 

4 

Kann  noch  nicht  angegeb.  werden 

— 

250  mä  (früher  1000  m") 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Bruchstein 

— 

— 

— 

7 

Südschenkel  der  Gislifluhkette. 
Unterer  Hauptrogensteiu, 
Bajocienoolith 

Streichen  N 80°  E,  Pallen  12°  SSE 
Effingerschichten  (Kalksteinlagen 
zwischen  Mergeln) 

Tafeljura,  Schichten  fallen  schwach 
S.  Trias,  Hauptmuschelkalk 

Streichen  N 80°  E,  Fallen  25°  SSE 
Oberer  Hauptrogenstein 

8 

30  m 

Je  0,15-0,5  m 

Wenige  cm  bis  0,5  m 

Je  bis  0,4  m 

9 

Selten  über  50  cm  lang 
Maximum  0,4x0, 5X0, 3 m 

Bis  0,5  m2 

3 m'-’  bis  0,5  m Dicke 

3—4  m2 

10 

Mauersteine 

Mauersteine 

Als  Baustein  und  Mauerstein 

Mauerstein,  Tür-  und  Fensterein- 
fassungen, jetzt  besonders  Ofenplatten 

11 

Seit  1.  Juli  1909  für  die 
Aarekorrektion 

— 

Protestant.  Kirche  in  Frick, 
Wohnhäuser,  SisselenkoTrektion 
(1894-97  u.  1901) 

An  den  Kirchen  von  Kaisten,  Laufen- 
burg, Schwaderloch,  Etzgen,  Mettau, 
Gansingen  etc. 

12 

— 

— 

Graublaue  Schicht,  zieml.  wetter- 
beständig, gelbl.  verwittern  leicht 

Hält  sich  gut  bis  ziemlich  gut 

13 

Gemeinde  verpacht.d. Bruch  d.Baug. 
ZsehokkeAarau,spät.d.Zementfabr. 
Zurlinden,  1909  d.  jetzig.  Ausbeut. 

Nur  zeitweise  im  Betrieb 

Eröffnet  1.  April  1890 

Nur  zeitweise  im  Betrieb 

14 

Nach  Westen  immer  höher  und  ent- 
fernter von  Verkehrslinien 

— 

— 

Auf  ca.  200  m Länge  ostwärts 
die  Talflanke  bildend 

15 

Rogenstein 

(makro-  und  mikro-oolithisch) 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Muschelkalkstein) 

Eisenkalkstein 

(spätig) 

16 

Graubl.,  weißgr.  Verwittergsrinde 

Vorherrschend  grau 

Graublau  oder  gelb 

Blaugrau  und  gelbbraun 

17 

Oolithkörner  von  (0,4-0, 8 mm) 
(Grundmasse  meso-makrokristall.) 

Kryptokristallin 

— 

Scharf  mikrokristallin,  Oolithkörner 
eingelagert 

18 

— 

Kleiner  als  (0,01  mm) 

— 

Oolithkörner  (bis  1 mm) 

19 

Unmittelbar 

Körnchen  buchtig  ineinandergreif. 

— 

Unmittelbar 

20 

Kompakt,  teils  zackig,  teils  glatt 

Gut 

— 

Sehr  kompakt 

21 

Quarz  in  Körnern,  Pyrit  und 
Limonit  körnig  oder  feinverteilt 

Limonitflecken,  Pyrit  spärlich 

— 

Limonit  reichlich,  Quarzkörner 
spärlich 

22 

Kompakt 

Dicht 

— 

Reichl.  runde  Schaumpor.,  kavern.  I’or. 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

— 

— 

Echinodermensplitter,  Muschel- 
fragmente etc. 

25 

2,73 

2,71 

2,69 

26 

2,63 

2,48 

— 

2,42 

27 

3,66  °/o 

8,49  °/o 

— 

10,04  °/o 

28 

0,85 

3,15 

— 

2,82 

29 

2,23  °/o 

o 
! ° 

r— 1 

00 

— 

6,82  °/o 

30 

Mittlere  Dicke  0.11  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,28  cm 

III 

— 

Mittlere  Dicke  0,32  cm 

III 

31 

— 

Zerfallen 

I 

— 

Gewichtsverlust  in  °/°  — 0,15 
IV 

32 

1587  ± 64 

1265  ± 104 

874  ± 83 

920  + 38 

— 

1129  ± 39 

931  ± 138 

33 

Mit  groben  Splittern 

Vert,splittr.,lWiirf.  m.  verwitt.  Ad. 

— 

Nur  wenige  Splitter 

34 
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Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Brändlin 

Dr.  E.  Brändlin 

1 

Bezirk 

Laufenburg 

Laufen bürg 

Laufenburg 

2 

Gemeinde 

Kaisten 

Oeschgen 

Sulz 

3 

Lokalität 

1 Steinbr.  nörill.  v.  Kaisten,  1 südl. 

Vollenweidhalde 

Geißacker 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

Alfred  Sehmid  in  Kaisten 

Hauswirt  in  Oeschgen 

9 

fl 

<D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Nur  gelegentlich  ausgebcutet 

500  — 800  m3 

— 

-fl 

6 

Art d.  Ausbtg.  (Tagbau od  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

CD 

w 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

fl 

CD 

-fl 

O 

m 

’S D 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Tafeljura,  18-20°  W.  fallend 
Trias  (Hauptmuschelkalk) 

Streichen  EW,  Fallen  5—20°  S. 
Hauptmuschelkalk 

Streichen  N 70°  E,  Fallen  17°  SSE 
Bathonien 

o 

o 

CD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.Schichten 

Wenigecm bis 0,5m,  meist 20-30cm 

Je  0,2  — 0,7  m 

— 

faß 

fl 

CD 

•■fl 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

Dünnplattig 

Bis  1 m2 

— 

c/1 

fl 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauerstein 

AlsMauerstein,  selten  als  Haustein 

— 

' -fl 
fl 
bß 
fl 

1 ^ 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Zur  Sisselenkorrektion  1894 

Kirche  in  Frick  1909,  öffentliche 
Gebäude  in  Säckingen,  sowie 
Fabriken 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Hat  sich  im  Wasser  gut  gehalten 

Ziemlich  wetterbeständig;  graue 
Gesteine  besser  als  die  gelben 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

— 

Steht  seit  50  Jahren  im  Betrieb. 
Früher  auch  zum  Kalkbrennen 
benutzt 

Verlassen 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

NWdes  Bruches  liegen  zwei  weitere 
Gruben  im  selben  Gestein;  es 
steht  ferner  im  SE  an 

Südwärts  und  westwärts  ver- 
folgbar 

bß 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zoogener  Kalkstein 

(Muschelkalk) 

Dichter  Kalkstein  bis  zoogener  Kalkstein 

(Muschelkalk) 

Eisenkalkstein 

-fl 

o 

fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

■— 

Rauchgrau  oder  graugelb 

Bräunlich  oder  rötlich 

»H 

fl 

18 

Strukturtypus 

— 

Kryptokristallin 
(mit  mikrokristallinen  Nestern) 

Scharf  mikro-mesokristallin 

ograph.  Yoi 
Dr.  A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Kleiner  (0,01)  größer  (0,01  mm) 

— 

20 

Kornbindung 

— 

Unmittelbar 

Meist  unmittelb.,a.Limon.zw.gelag. 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

Sehr  kompakt 

Ziemlich  kompakt 

<D  fl 

Ah  O 
> 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Limonit  stellenweise  reichlich 

Reichlich  Limonit  in  Flecken 
oder  feinverteilt 

CD 

'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

Kompakt 

Reichlich  kavernöse  Poren 

fl 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Feine  Risse  mikrokristallin 
ausgeheilt 

Höchst  feine  offene  Risse  spärlich 

CO 
I CD 

P3 

25 

Fossilreste 

— 

Muschelfragmente,  Echinoder- 
men  etc.  nicht  sehr  reichlich 

Echinodermensplitter, 
Muschelfragmente  etc. 

bß 

fl 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

fl  '4_3 
"fl 
o ^ 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

1 co  a 
£ cö 

^ CO 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

lg  % 

! K->  a 

29 

Wasseraufn.  in 

°/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

bb  :5 
o c. 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

- 

§ 3 

o S 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

1 CD 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

- 

— 

CD 

: i w 

1 fl  <D 

s ^ 

33 

Druckfestigkeit  ) trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

c5 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1388 

155 

157 
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1389  Aargan 

I>r.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Brändlin 

Prof.  Dr.  L.  Rollier 

Dr.  G.  Niethammer 

Rheinfelden 

Rheinfelden 

Zurzach 

— 

1 

Mägden 

Wegenstetten 

Baldingen 

Leuggern 

2 

„In  der  Enge* 

Thalmatt 

„Vor  der  Rüsch“,  unterer  Bruch 

Umgebgn.  v.  Felsenau,  mehr.  Brüche 

3 

Gemeinde  Mägden 

Alwin  Moosmann,  Wegenstetten 

Eine  Anzahl  Private  in  Baldingen 

Eine  Anzahl  Private  in  Leuggern 

4 

— 

Bis  800  mJ 

— 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Kalkstein 

— 

— 

— 

7 

Tafeljura,  Streichen  N 55°  E. 
Fallen  7°  SE.  Nodosuskalk, 
Hauptmuschelkalk 

Streichen  N 70°  E,  3-4°  SSE  fallend 
Hauptmuschelkalk 

Tafeljura 

Sequanien 

Plateaujura,  Nord-  u.  Westrand  des 
Plateau  von  Reuental,  Trias  (tiaupt- 
muschelkalk) 

8 

0,2—0,35  m 

0,1 — 1 m 

8 m 

Abbauwürdig  ca.  700,000  m3 

9 

Bis  2 m2 

Bis  5 m2 

0,8X0,7x0,5  m 

— 

10 

Mauerstein,  zu  Sockelmauern 
und  als  Moellons 

Als  Mauersteine  und  Hausteine 

Als  Mauerstein  u.  zum  Kalkbrennen 

Als  Mauersteine 

11 

Haus  des  Fürsprech  Doser 
in  Rheinfelden 

Fabriken  in  Möhlin 

Wohnhäuser  u.  Kirche  Baldingen 
Eisenbahnbrücke  Koblenz 

Aare-  und  Sisselenkorrektion 
(Böschungspflästerung,  Kron- 
abdeckungen,  Steinvorlagen) 

12 

Zieml.  wetterbest.,  Bachufermauern 
haben  sich  35  Jahre  gut  gehalten 

- 

— 

Graue  Schichten  ziemlich  wetter- 
beständig, gelbe  verwittern  leicht 

13 

— 

1869  eröffnet 

Eröffnet  1870 

1887  — 1909  in  Betrieb 

14 

— 

Talabwärts  gegen  Helliken  zu 
beiden  Talseiten  anstehend 

Wird  weiter  östlich  im  obern 
Bruch  ausgebeutet 

— 

15 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenbreccie) 

Zoogener  Kalkstein 

(Muschelkalk) 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Muschelkalk) 

16 

Rauchgrau 

Rauchgrau  oder  graugelb 

Hellgelblichweiß 

Grau  oder  gelb 

17 

Mikrokristallin  (untergeordnet 
kryptokristallin) 

Muschelreste  und  Zwischenmasse 
scharf  mikrokristallin 

Kryptokristallin  (mikrokristalline 
Einlagerungen) 

— 

18 

(0,01 — 0,02  mm) 

— 

Meist  kleiner  als  (0,01  mm) 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

20 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

— 

21 

Wenig  Limonit,  Quarz  sehr 
spärlich 

Quarz  und  Limonit  spärlich 

Fe  Ss  in  Pünktchen,  auch  limoniti- 
siert,  Quarz  spärlich 

— 

22 

Porenfrei 

Spärliche  feine  Poren 

Kompakt 

— 

23 

Nicht  selten,  teils  v.  mikro-mesokr. 
Kalk  ausgeheilt,  v.  Limonit  erfüllt 

— 

Offene  Drucksuturen 

— 

24 

Kleine  Muschelschalen  reichlich, 
Krinoidenreste 

Muschelreste  und 
Echinodermensplitter 

Foraminiferen? 

— 

25 

— 

2,75 

— 

— 

26 

- 

2,60 

— 

— 

27 

— 

5,45  °/o 

— 

— 

28 

— 

1,29 

— 

— 

29 

— 

3,35  °/o 

— 

— 

30 

— 

Mittlere  Dicke  0,18  cm 
IV 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

1043  ± 207 

801  ± 19 

— 

— 

33 

- 

Vertikal  splittrig 

— 

— 

34 

150 

156 

715 

1389 

III.  Kalksteine.  Kt.  Bascliand. 


Kiiiitoii  Aargau. 

709  u.  710 

714 

1302  u.  1303 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 

Name  des  Geologen 

Prof.  Dr.  L.  Kollier 

Prof.  Dr.  L.  Rollier 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Zurzach 

Zurzach 

Arlesheim 

2 

Gemeinde 

RUmikon 

Tegerfelden 

Arlesheim 

3 

Lokalität 

Am  Bahnhof 

„Auf  dem  Berge“ 

Hornburg 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Portlandzem’fabr.  Frauenfeld  A.-G. 
in  Müllheim- Wigoltingen  (Thurg.) 

Bürgergemeinde  Tegerfelden 

Basler  Baugesellschaft 

5 

Jährliche  Ausbeute 

10-15,000  nt3 

Gegenwärtig  außer  Betrieb 

ca.  4000  in3 

6 

7 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Bruch-  und  Mauersteine 

— 

Mauersteine 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  ) b)  stratigraph. 

Steilabfall  der  Rheintafel,  horizon- 
tale Schichtung.  Sequanien 
709  Baden.  Schichten,  710  Betakalk 

Malmdecke  des  Tafeljura 
Sequanien 

Der  Flexur  im  W.  des  Basler  Tafel- 
jura angehörend;  Fallen  25°  ESE 
Hauptrogenstein 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.Schichten 

22  m 

8 m 

Bis  3 m 

10 

11 

12 

13 

Größe  der  Platten 

erhältlichen  Quader 

1X0, 7X0, 5 m 

0,8X0, 7X0, 7 m 

— 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine,  Hausteine  und 
zur  Kalk-  und  Zementbrennerei 

Als  Mauer-  und  Hausteine 

Als  Mauerstein;  zum  Kalkbrennen 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Viadukt  Egli  sau,  Flußkorrektionen 
an  der  Töß  und  Glatt 

Elektrizitätswerk  Betznau, 
Bauten  in  Tegerfelden 

Als  Mauerstein  bei  allen  neuen 
Staatsbauten  in  Basel 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Frostbeständig,  gut 

— 

Nicht  frostbestg.fd.  Schicht,  unt.  d. 
Akkuminatamerg.  leid.stärk.alsob.) 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Schon  30  Jahre  im  Betrieb, 
stets  Privateigentum 

Besteht  schon  über  100  Jahre 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Ueberall  am  Nordrand  des 
Tafeljura 

Am  Rande  der  Juratafel  überall 
anstehend 

Unter  gewöhnlich  schlechtem  Aus- 
beutungsbedingungen im  NE  und 
SSE.  In  der  Nähe  zwei  verlassene 
Steinbrüche 

Resultate  der  petrograph.  Voruntersuchung 
von  Dr.  A.  Erni 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Sandkalkstein 

Rogenstein 

(makro-oolithisch) 

17 

18 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrauweiß  bis  hellgelblichweiß 

Hellgelblichweiß 

1302  weißlichgrau ; 1303  gelblich 

Strukturtypus 

Kryptokristallin 

V orwiegend  scharf  kryptokristallin 
flecken  weise  mikrokristallin 

Oolithkörn.  versch.  Art  (Typ.  1-3) 
Grundmasse  makro-  auch  mikrokr. 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Körner  maximal  (bis  0,3  mm) 

— 

Oolithe  von  (0,25 — 1,5  mm) 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Ziemlich  glatt  und  kompakt 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  fleckenweise 
(ursprünglich  FeS2?) 

Zieml.  reichl.  Quarzkörner,  kleiner 
0,1  mm,  Limonit  zieml.  reichlich 

Quarzkörner  im  Innern  der  Oolithe 

23 

Porositätsverhältnisse 

Sehr  dicht 

— 

Kavernöse  Hohlräume? 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Risse  teils  vorhanden,  teils  gut 
ausgeheilt 

— 

Brüche  oft  durch  die  Oolithe, 
oft  nebenher 

25 

Fossilreste 

Foraminiferen?  spärlich 

— 

Echinodermensplitter,  Muschel- 
fragmente (Bryozoen?) 

Resultate  der  technolog.  Untersuchung 
der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt 

1 J 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72  2,72 

— 

2,71  2,73 

27 

Raumgewicht 

2,65  2,63 

— 

2,53  2,57 

28 

Absolute  Porosität 

2,57  °/o  3,31  °/o 

— . 

6,64  °/o  5,86  °/o 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,44  0,65 

— ■ 

1,38  1,24 

30 

Scheinbare  Porosität 

1,17  °/o  1,71 '»/o 

— 

3,49  % 3,19  % 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke 
0,10  cm  I 0,08  cm 

— 

Mittlere  Dicke 
0,12  cm  II  0,13  cm 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

33 

Druckfestigkeit  i trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1488  ± 197  1796  ± 56 

1447  ± 95  1844  ± 38 

— 

1273  dz  50  1454  dz  112 

1185  dz  42  1420  dz  135 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

— 

Scherben  etw.  sarnlg.,  vertk.  splitt  r. 

Gesteinsprobe  Nr. 

709  710 

714 

1302  1303 

1 7:5 


Kalksteine. 
Basel  ln  nd. 


1334 

1335 

1306 

Basel  ln  nd. 

l)r.  6.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Arlesheim 

Arlesheim 

Arlesheim 

Liestal 

1 ; 

Ettingen 

Ettingen 

Multenz 

Hersberg 

2 

Nuttenköpfli 

Nuttenköpfli 

Sulzsteingrube 

Beim  Einschlag,  a.  d.  Str.  nach  Liestal 

3 

Gemeinde  Ettingen 

Gemeinde  Ettingen 

Gemeinde  Muttenz 

Eduard  Itin  in  Liestal 

4 

600  m3 

Wie  1334 

4000—12,000  m3 

— 

5 

Tagbau 

Wie  1334 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Kalkstein 

Kalkstein 

Bruchstein 

— 

7 

In  großem  vom  Nordschenkel  des 
Blauen  abgerutschteni  Paket 
Oberes  Rauracien 

Wie  1334 

Basler  Tafeljura,  Fallen  AV  20’  N 
15 — 20°.  Oberste  Schichten  d.  unt., 
u.  ganzer  oberer  Hauptrogenstein 

Tafeljura,  15°  NAV  fallend,  Haupt- 
rogenstein (Maxillatascbicht.  ?) 

8 

Je  bis  1,2  m 

Wie  1334 

30  m,  je  0,6— 0,8  m 

Dünnplattig 

9 

4 m2 

Wie  1334 

— 

- — 

10 

Als  Hau-  u.  Mauersteine,  Abgang 
und  Abraum  zu  Sand  und  Kies 

AVie  1334 

Als  Mauerstein,  Vorlagestein  und 
zum  Kalkbrennen 

Quader  für  Stützmauern, 
Pflastersteine 

11 

Stützmauern  der  Straße 
Ettingen — Hofstetten 

AVie  1334 

Lagerhaus  der  A.  C.  V.  von  Basel 
in  Pratteln,  Pauluskirche  in  Basel, 
Bahnhof  der  S.  B.  B.  Basel 

Kirchturm  Arisdorf,  Straßenrinnen 
Hersberg  1876,  Sohlensicherung 
der  Ergolz 

12 

— 

— 

— 

Soll  sich  in  Gräben  und  im  Fluß 
gut  bewährt  haben 

13 

Eröffnet  1876 

AVie  1334 

— 

— 

14 

— 

— 

Im  Stierenwald  SSAV  des  Stein- 
bruchs, am  Lachenköptli  im  W ; 
am  Wartenberg 

— 

15 

Schaumkalk 

(etwas  spätig) 

Dichter  Kalkstein 

(tonhaltig) 

Rogenstein 

Spätiger-oolithischer  (Eisen-)  Kalkstein 

16 

Weißlichgelb 

Weißlichgrau 

Hellbräunlichgelb 

Gelblich 

17 

Krypto-oolithisch 

Scharf  kryptokristallin 
(mikrokr.  Einlagerungen) 

Div.Oolithe(vorw.Typ.2auch  1 u 3.) 
Grund  masse  mikro-makrokristallin 

— 

18 

— 

— 

Makro-mikro-oolithisch 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

— 

21 

Rötlicher  Liinonit 

Feine  Körner  von  Quarz,  rötlich 
von  Limonit 

Limonit  um  die  Oolithe  und  auch 
in  der  Grundmasse 

— 

22 

Reich  an  eck.  Por.  b.0,5  mm  Durchm. 

— 

— 

— 

23 

r, 

— 

Risse  auch  die  Oolithe  durch- 
setzend 

— 

24 

Echinodermensplitter 

— 

Echinodermensplitter  etc. 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

271 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

1 — 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

1334 

1335 

1306 

III.  Kalksteine. 


Kanton  Basolland. 

1367 

1366 

1365 

Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Sissach 

Sissach 

Sissach 

2 

Gemeinde 

Häfelfingen 

Kilchberg 

Wenslingen 

3 

Lokalität 

Eich,  a.  d.  Str.  Häfelfing.-Rümling. 

Wald  im  „Buch“,  nördl.  Kilchberg 

Vorauegg 

bß 

a 

3 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Geschwister  Schaub,  Häfelfingen 

Gemeinde  Kilchberg 

Jakob. Walter,  Ed.  u.  Johann  Berlin. 
Wenslingen 

5 

Jährliche  Ausbeute 

700  - 800  m3 

30-500  m» 

700  m3 

1 ci 

1 cn 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<D 

rS 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Kalkstein 

Kalkstein 

Kalkstein 

o 

! ’m 

<D 

' PQ 

3 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Südlicher  Basler  Tafeljura 
Oberer  Hauptrogenstein 

Basler  Tafeljura,  schwach  SE  ein- 
fallend. Oberer  Hauptrogenstein 

Basler  Tafeljura;  Fallen  S 80°  E 
2 — 5I).  Oberer  Hauptrogenstein 

<D 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

0,2  - 1 m 

Je  0,2— 0,5  m 

Je  0,1  — 1 m 

“Sjd 

o 

'S 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

— 

Mehrere  ma 

s> 

<D 

'TJ 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Bruchstein;  zu  Sockel- 
mauerwerk 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

3 

<t> 

-O 

d 

bß 

3 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Haus  von  Gleis-Bohny  in  Sissacb, 
angeblich  Eisenbahnviadukt  von 
Rii  mlingen 

— 

— 

<1 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Darf  wegen  Gefrierens  im  Winter 
nicht  gebrochen  werden 

Nicht  frostbeständig 

Nicht  frostbeständig 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  ca.  1890  im  Betrieb 

Besteht  schon  lange;  erst  mit 
1909  in  regerem  Betrieb 

Seit  über  50  Jahren  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Dicht  über  dem  Steinbruch,  östlich 
der  Station  Sommerau  ein  ver- 
lassener Steinbruch 

— 

An  der  Straße  Wenslingen-Gelter- 
kinden  früh,  ausgebeutet;  ebenfalls 
am  Sträßchen  nördl.  Runenberg 

, bß 

3 
| 3 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Rogenstein 

Rogenstein 

(spätiger) 

Rogenstein 

(spätiger) 

33 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Gelbgrau  bis  rötlichgrau 

Gelb 

Gelbbraun 

<D 

3 

18 

Strukturtypus 

Div.  Oolithe  (Typ.  2 u.  1 vorherrsch.) 
in  scharf  mikr.(-makr.)  krist.  Gr’dm. 

Meist  Typ.  2.  Oolithe  mit  braun, 
rissig. Rand. Grundm.  scharf  mikr. 

Div. Oolithe,  vorh.Typ.  2 u. 4.  Grund- 
masse scharf  mikrokristallin 

iph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Makro-oolith.  (b.  1,5  u.  kl.  als  1 mm) 

Makro-oolitkisch 

Makro-oolith.  (0,3  - 1 mm) 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

1 

t£  Jh 
o Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Kompakt  bei  glatten  Kontaktfläch. 

Kompakt,  mit  glatt.  Kontaktfläch. 

Kompakt,  gebucht.- glatt.Kontkt'tl. 

"S  ä 

22 

Differente  Einlagerungen 

Roter  Limonit  an  den  Oolithen 
randlich  gehäuft 

Limonit,  fast  ausschließlich  in 
den  Oolithen 

Roter-gelber  Limonit  in  den 
Oolithkörnern  häufig 

o 

T3 

23 

Porositätsverhältnisse 

Runde  Poren  (v.  herausgef.Oolith.?) 

Ziemlich  reichlich 

Kompakt 

cö 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Brüche  Oolithe  umrandend 

Nicht  auffallend 

Brüche  um  die  Oolithe  herum 

a> 

P3 

25 

Fossilreste 

Echinodermensplitter  etc. 

- 

Echinodermensplitter  etc. 

bß 
\ 3 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,74 

2,70 

— 

3 -4-P 
33  'p 

' O 

27 

Raumgewicht 

2,51 

2,41 

— 

3 c/j 

1/3  3 

5 1 

28 

Absolute  Porosität 

8,39  °/o 

10,74  n/o 

— 

a bp 
P g 

29 

Wasseraufn.  in 

/o  d.  Steingewichts 

2,37 

2,57 

— 

30 

Scheinbare  Porosität 

5,95  °/o 

6,19  > 

— 

1 3 

i 31 

1 O O 

03 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,26  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,16  cm 
IV 

— 

•*-  ci 

5* 

'a  bb 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  u/o  = 0,03 
IV 

— 

- 

3 S 

^ M 

33 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

( trocken 
1 naß 

790  ± 35 

603  ± 39 

897  ± 85 

702  ± 73 

— 

s -s 

03 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1367 

1366 

1365 

1 7T> 


Kanton  Baselstadt.  Kanton  Bern. 


1333 

217 

218 

219  Bern 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

— 

Biel 

Biel 

Biel 

1 

Bettingen 

Biel 

Biel 

Biel 

2 

Bachhalde  am  Außerberg 

Goldberg  bei  Vingelz 

Taubenloch,  an  der  Leubringenstr. 

Taubenloch-Reuchenettestraße 

3 

E.  Dannacher,  Riehen 

Müller  & Hirt  in  Vingeis  u.  Alferme 

Bürgergemeinde  Biel 

Bürgergemeinde  Biel 

4 

Ca.  3000  in3 

10,000  m3  Mauerstein 

600  m3  Mauersteine 

1000  m3  Hau-  und  Mauersteine 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Hornstein“ 

Vingelzerstein 

Jurastein 

Jurastein 

7 

Dinkelberg,  Fallen  N 65°  W 20-25° 
Nodosuskalk,  oberer  Muschelkalk 

Südschenkel  der  Seekette,  ENE 
Streichen,  30—75°  Südfallen 
Valangien  inferieur,  Marbre  bätard 

Südschenkel  der  Seekette,  Fallen 
20  “ S.  Untere  Portlandkalke 

Nordschenkel  d.  Seekette,  fastauf  dem 
Gewölberücken,  Fallen  8°  N, 
Portlandkalk 

8 

Je  0,25-0,50  m 

6 — 8 m 

25  m ; davon  7 — 8 m Hausteinbänke 

30  m 

9 

3-5  m» 

Bis  4 m2 

Jede  gewünschte  Größe 

3X3  m,  alle  gewünschten 
Dimensionen 

2 — 3 m Länge  u.  ebensoviel  Breite 
nach  Wunsch 

10 

Mauersteine,  zugespitzte  Quader- 
steine zu  Eck-  und  Sockelmauern 

Bruchsteinmauerwerk,  Cyclopen-, 
Quadermauerwerk,  Fenster-  und 
Türeinfassungen,  Marksteine  etc. 

Als  Mauerstein  zu  allen  mög- 
lichen Zwecken 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

11 

Sockelmauern  für  mehrere  Villen 
in  und  um  Riehen 

Villa  Beaurivage  in  Vingelz 

Verschiedene  Privat  bauten  in  Biel, 
namentlich  als  Sockelstein 

Fabrik  Brand,  Schulhaus,  Eisenbahn- 
werkstätte S.B.B.,  viele  Privatbauten 
Biel,  Kirche  von  Reuchenette  1906 

12 

— 

Vorzüglich 

Vorzüglich 

Sehr  widerstandsfähig 

13 

Schon  seit  1850  im  Betrieb 

Beginn  1860,  seit  1901  stärker 
ausgebeutet 

Ums  Jahr  1890  eröffnet 

Anno  1860  eröffnet  bei  Anlaß  des 
Straßen-  und  Bahnbaues  durch  die 
Taubenlochkluse 

14 

— 

Dem  See  entlang  an  mehreren 
Punkten  ausgebeutet 

Etwas  nördlicher  an  der  Reuche- 
nettestraße 

In  einem  benachb.  Steinbruch,  etwas 
südlicher  an  der  Straße,  gegenwärtig 
nicht  im  Betrieb 

15 

Zoogencr  Kalkstein 

(Muschelkalk) 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Rauchgrau  bis  hellrötlichgrau 

Weiß  bis  gelbweiß 

Grau,  gelblich  und  weißlich 

Grau,  gelblich  und  weißlich 

17 

Scharf  mikrokrist.  m reichl.  mikr.- 
mesokrist.  Fossilresten 

Kryptokristallin 
(reichlich  mikrokristallin) 

Kryptokristallin,  untergeordnet 
mikrokristallin 

Scharf  kryptokristallin,  schwach 
oolithisch 

18 

— 

«j  0,01  mm) 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

Ltnmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Gelblicher  Limonit  spärlich 

Limonit,  Fe  Sa  nicht  selten, 
schwacher  Tongehalt 

Fe  S2,  Limonit  spärlich 

Limonit  (punktweise) 

22 

Wenige  runde  Schaumporen 

Kavernöse  Hohlräume 

Kompakt 

— 

23 

(Abschleifzahlen:  437,  439) 

Risse  nicht  ausgeheilt,  reichlich 

Ausgeheilte  Risse 

Ausgeheilte  Risse 

24 

Muschelfragmente, 

Echinodermensplitter 

Muscheln  etc.  reichlich 

Nicht  selten  (mikrokristallin) 

Foraminiferen,  Muschelfragmente 

25 

2,75 

2,74 

2,73 

2,74 

26 

2,68 

2,69 

2,66 

2,69 

27 

2,54  °/o 

1,82  o/o 

2,56  °/o 

1,82  0/0 

28 

0,38 

0,25 

0,19 

018 

29 

1,02  o/o 

0,67  o/o 

0,50  % 

0,48  0/0 

30 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
II  und  IV 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 

IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1376  dz  29 

1062  dz  40 

1550*  ± 145 

1499  dz  50 

1234  dz  47 

960  dz  184 

1907  dz  4 

1018*  dz  46 

33 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

• Vertikal  splittrig; 

Uweiße  Stellen  nach  Bruch  sandig  ) 

Vertikal  splittrig; 

(*weiße  Teile  nach  Bruch  sandig.) 

34 

1333 

217 

218 

219 

III.  Kalksteine. 


Kanton  Bern. 

248  u.  249 

216 

210 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Courtelary 

Courtelary 

Courtelary 

2 

3 

Gemeinde 

Corgdmont 

Courtelary 

Pdry 

Lokalität 

Cernil 

Carriere  du  Droit 

Reuchenette 

4 

5 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  municipale  de 
Corgdmont 

Bürgergemeinde  Courtelary 

Bürgergemeinde  Pery 

Jährliche  Ausbeute 

Nur  für  Bauten  im  Dorf  ausgebeutet 

4000  m3;3500  m3nur  für[Courtelary 

30,000  m3 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tag bau 

Tagbau 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Jurastein 

Courtelarystein 

Reuchenette  Stein 

8 

Geolog.  Lage  i a)  tektonisch 
des  Bruches  j b)  stratigraph. 

Nordflanke  des  Chasseralzuges, 
Fallen  18 — 20°  N.  Kimmeridgien 

Südschenkel  des  Mont  Soleil, 
Fallen  20°  Süd.  Portlandkalke 

Nordschenkel  d.  Gewölbes  „Basse 
Montagne“,  Fallen  25—45”  N. 
I’ortland  und  Kimmeridgien 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

5 m Hausteine 

10-12  m Hausteinbänke,  je  0,4-1, 8 m 

Porti.  20  m,  Kimmeridg.  40—50  m 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

Noch  keine  Angaben  möglich, 
voraussichtlich  sehr  günstig 

12  in2 

ln  jeder  Größe 

In  jeder  Dimension 

11 

Art  der  Verwendung 

Eignet  sich  sehr  zur  Ausführung 
jeglicher  Steinhauerarbeiten 

Fenster-  und  Türeinfassungen, 
Sockel,  Säulen,  Treppen, 
Brunnenbassins 

Portlandkalke  z.  Zementfabrikat, 
u.  als  Mauerstein,  Kimmerid’kalke 
als  Hausteine  jed.  Art  u.  Verwendg. 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Eine  ganze  Reihe  von  Privat- 
bauten im  Dorf 

Fast  alle  Bauten  in  Courtelary 

Bruch  erst  in  Betrieb  gesetzt 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Ausgezeichnet 

An  alten  Gebäuden  u.  an  d.  groß. 
Brunnenbass.  d.  Ortschaft  unveränd. 

Noch  keine  Angaben  möglich 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Die  höhere  (Hube  wurde  um  1860 
eröffnet,  die  Carriere  dessous 
le  Cernil  1884 

Der  älteste  Steinbruch  des  Tales; 
beständiger  Betrieb  erst  seit  1907 

Im  Sequan.  1874  eröffnet,  nun  verl. 
Ausbeut.  d.  Kimmeridgien- u.  Port- 
landschichten erst  1908  begonnen. 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Auf  beid.  Seit.  ist  d.  bedeck.  Mantel 
aus  dünnbank.  Portlandsch.  so  hoch, 
daß  d.  Haust’bänk.  d Kimmerid.  erst 
bei  ca.  1000  m Höhe  zu  Tage  treten 

— 

Für  Steinbruchbetr.  nicht  lohnend, 
da  Schichten  zu  sehr  gequält  u.  teils 
mit  zu  viel  Abraum  bedeckt  sind 

Resultate  der  petrograph.  Voruntersuchung 
von  Dr.  A.  Erni 

16 

17 

18 
19 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  bis  oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Farbe  des  Gesteins 

248  weiß  249  gelblich 

Weißlichgrau 

Grau  bis  hellgelb 

Strukturtypus 

Scharf  kryptokristallin 
(248  auch  pseudo-oolithisch) 

Krypto-oolithisch  und  krypto- 
kristallin 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

Stellenweise  Körner  (bis  0,6  mm) 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  mehr  oder  weniger 
spärlich 

Limonit  spärlich 
Quarz  sehr  spärlich 

Limonit  auf  Klüften  gehäuft 

23 

24 

25 

Porositätsverhältnisse 

— 

Ohne  Poren 

— 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Ausgeheilte  und  offene  Risse, 
letztere  spärlich 

Ausgeheilte  Risse 

Risse  mit  Kalzit  oder  Liinonit 
ausgefüllt 

Fossilreste 

Foraminiferen,  Spongien, 
Echinodeimen,  Muscheln  etc. 

Echinodermensplitter  etc. 

Muschelreste  etc. 

Resultate  der  technolog.  Untersuchung 
der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,75  2,74 

2,73 

2,70 

27 

Raumgewicht 

2,68  2,69 

2,64 

2,66 

28 

Absolute  Porosität 

2,54  °/o  1,82  °/o 

3,30  o/o 

1,48  > 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,22  0,34 

0,43 

0,27 

30 

31 

32 

Scheinbare  Porosität 

0,59  °/o  0,91  °/o 

1,13  o/o 

0,72  °/o 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke 

0,10  cm  IV  0,12  cm 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
IV 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

33 

Druckfestigkeit  1 trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1359  ± 21  1074  ± 85 

1349  ± 3 1445  ± 201 

1297  ±t  66 

1269  + 91 

1465  ± 196 

1426  ± 110 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

248  249  j 216 

210 

Kalksteine. 

Hern. 


2M | 213 ] 214  | 215 


Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Courtelary 

Courtei  ary 

Courtelary 

Courtelary 

1 

St.  Immer 

St.  Immer 

St.  Immer 

Sonvilier 

2 

Nordbang  des  Okasseral 

Champ  Meusel 

Carriere  de  Chenevieres 

Sur  le  Chateau 

3 

Bürgergemeiude  St.  Immer 

Bürgergemeinde  St.  Immer 

Bürgergemeinde  St.  Immer 

Bürgergemeinde  Sonvilier 

4 

250  in3 

3500  m3 

Kaum  richtig  abgedeckt 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

St,  Immerstein 

Calcaire  du  Jura 

Jurastein 

Jurastein 

7 

Norddanke  d.  Chasseralgewöibes, 
Falten  35  — 70 0 N.  Portlandien 
(mittleres  Niveau) 

Südtlanke  des  Mont  Soleil  nördl. 

St.  Immer,  Fallen  50—80°  S 
Mittleres  und  unteres  Portlandien 

Am  Südsch.des  Mout  Soleilgewölb. 
ob  Champ  Meusel.  Mittleres  Sequan 
unter  den  oolith.  Verenaschichten 

Nordschenkel  des  Chasseralgewöibes. 
Fallen  35°  N.  Basis  des  Portlandien 
und  oberstes  Kimmeridgien 

8 

15-18  m 

30—40  m,  je  0,4 — 3 m 

10  m abgedeckt 

7 — 10  m Mauer-  u.  Hausteine 

9 

1 00 
; 01  a 

1 

3X2  m 

In  beliebiger  Größe 

Von  beliebigen  Dimensionen 

In  jeder  gewünschten  Größe 

10 

Sockel.  Portale,  Balkonplatt.,  Säul., 
Pfeiler,  ganze  Fassaden,  Schott. 
Mauerwerk,  Stützmauern  etc. 

Fenster-  und  Türeinfassungen, 
Treppen,  Brunnentröge,  Schütt- 
steine, Monumente  etc. 

Soll  sich  zu  allen  Steinhauer- 
arbeiten eignen 

Gute  Mauersteine,  für  alle  Stein- 
hauerarbeiten gut  zu  verwenden 

11 

Pnivers.  u.  Hist.  Museum  Bern,  Kon- 
trollgeb.  Biel,  Hotel  Palace  Luzern, 
Kantonalbank  Zürich  etc. 

St.  Immer:  Scklachtk.,  Altersasyl, 
Kirche  St.  Fiden  (St.  Gail.)  Fabrik 
Greßli  & Cie.,  La  Chaux-de-Fonds 

Bisher  nur  gelegentlich  bei  Privat- 
bauten in  St.  Immer 

— 

12 

Sehr  widerstandsfähig 

Sehr  widerstandsfähig 

Scheint  sehr  widerst  andsfäh.zu  sein, 
keine  Erfahrungen 

— 

13 

Eröffnet  1850;  in  neuerer  Zeit 
elektrischer  moderner  Betrieb 

Eröffnet  1904 

Im  Jahr  1907  ist  mit  dem  Entfernen 
des  Abraums  begonnen  worden 

— 

14 

Kann  ostwärts  über  den  Steinbruch 
von  Villeret  hinaus  unter  gleichen 
Bedingungen  ausgebeutet  werden 

Oestlich  der  Ausbruchsnische  ob 
Champ  Meusel.  Ausbeute  nicht  an- 
zuraten, da  die  Schichten  zu  stark 
gequält  sind 

Auf  der  Westseite  der  Ausbruchs- 
nische anstehend,  d.  infolge Ueber- 
lagerung  durch  Verenaoolith  nicht 
ausbeutbar. 

Zwei  kleine  Gruben  über  der  Ruine 
Erguel  und  am  alten  Chemin  du 
Chateau;  für  großem  richtigen 
Betrieb  nicht  geeignet 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Rogenstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Grau,  gelblich  bis  weißlich 

Grau  bis  gelblich 

Grau 

Grau,  gelb 

17 

Scharf  kryptokristallin  mit  ein- 
gelagerten Khomboedern 

Scharf  kryptokristallin 
(mikrokristalline  Einlagerungen) 

Makro-oolit bisch,  Grundmasse 
krypto-mikrokristall.  m.Rhomboed. 

Kryptokristallin  (untergeordnet 
mikrokrist.  bis  mesokrist.) 

18 

Rhomboeder  (bis  0,1  mm) 

— 

Oolithkörner  (1  — 1,2  mm) 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  reichlich,  fein  verteilt, 
stellenweise  gehäuft;  Ton 

Limonit  spärlich,  fein  verteilt 

Limonit  spärlich 

Limonit  stellenweise  in  Nestern  ge- 
häuft und  fein  verteilt,  Ton 

22 

Kompakt 

Kompakt 

Ohne  Poren 

Kleine  kavernöse  Hohlräume 

23 

— ' 

Risse  ausgeheilt 

Ausgeheilte  Risse  spärlich 

Offene  und  ausgeheilte  Risse 
(häufig  V) 

24 

— 

Korallen,  Muschelfragmente 

— 

— 

25 

2,77 

2,73 

2,71 

2,72 

26 

2,71 

2,59 

2,68 

2,64 

27 

2,17  °/o 

5,13% 

i,n°/° 

2,94  % 

28 

0,49 

0,26 

0,09 

0,40 

29 

1,33  °/o 

0,67  °/o 

0,24  °/o 

1,06  % 

30 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1340  ± 129 

1353  4-  223 

1508  ± 41 

1166*  ± 300 

1747  + 128 

1749  ± 34 

1313  ± 83 

943  1 146 

33 

Vertikal  splittrig.  * Würfel  mit 
zerpulverter  Ader  nach  Bruch 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

34 

211 

213 

214 

215 

III.  Kalksteine. 


Kanton  Hern. 

1353 

1354 

1355 

Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethamner 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Courtelary 

Court  elary 

Courtelary 

2 

Gemeinde 

Tramelan-dessus 

Tramelan-dessus 

Tramelan-dessus 

3 

Lokalität 

Les  Ileusilles 

Les  Reusillos 

Le  Sauey 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  Tramelan-dessus 

Commune  de  Tramelan-dessus 

Commune  de  Tramelan-dessus 

fl 

<v 

5 

Jährliche  Ausbeute 

1 200  m3  Mauer-,  50-10<  im’Uaust  eine 

Wie  1353 

1000-1500  m3 

1 rfl 

ü 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Wie  1353 

Tagbau 

03 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Pierre  calcaire 

Pierre  calcaire 

Calcaire 

a 

03 

C3 

CO 

5d 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Sudschenkel  des  Jorat-Moron- 
Gewölbes,  Fallen  S 35°  E 45° 
Kimmeridgien,  untere  Schichten 

Südschenkel  des  Jorat-Moron- 
Gewölbes,  Fallen  S 35°  E 45° 
Kimmeridgien,  obere  Schichten 

Südschenkel  d.  Jorat-Moron-Anti- 
klinale,  Fallen  S 35°  E 45° 
Oberes  Kimmeridgien 

o 

o 

03 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  0,3- 1,2  m 

Wie  1353 

Je  0,3— 1,5  m 

den  g 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

5x5  m 

Wie  1353 

Bis  25  in2 

r/3 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Bruchstein  und  Mauersteine, 
Abraum  zu  Schotter  und  Sand 
gemahlen 

Wie  1353 

Hau-  u.  Bruchsteine,  grösstenteils 
aber  zur  Herstellung  von  Kies 
und  Sand 

rQ 

fl 

bß 

fl 

< 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Horlogerie  Record  Watch,  Horlog. 
Remonte,  Eglise  catholique,  Sockcl- 
steine  und  Pfeiler,  Tramelan 

Wie  1353 

College  de  'Tramelan.  Fabrique 
d'llorlogerie  de  Tramelan-dessous 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  vor  20  Jahren 

Wie  1353 

Schon  mehr  als  25  Jahre  im 
Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Früher  südlich  von  Tramelan  und 
nördlich  von  Les  Fontaines  für  die 
Bedürfnisse  der  Gemeinde  aus- 
gebeutet worden 

Wie  1353 

— 

cß 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

! o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrau,  gelblichgrau,  graubraun 

Gelblich-rötlichbraun  gefleckt 

Gelbgrau  m.  gelbbr.  b. rötl.  Flecken 

1 V) 
! 2 

18 

Strukturtypus 

Scharf  kryptokristallin- 
krypto-oolithisch 

Typus  2u.  4 der  Oolithe,  undeutlich 
umrandet,  Grundm.  scharf  mikrokr. 

Scharf  kryptokristallin  mit  scharf. 
Rhomboedern 

Voi 
Er  ui 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Körner  (0,2  mm) 

Rhomboeder  (0,05 — 0.2  mm) 

ograph. 
Dr.  A.  : 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

§ S 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  spärlich,  Quarz  sehr 
spärlich 

Limonit  sehr  reichlich  (rot  u.  gelb) 

Limonit  stellenweise  gehäuft 

o 

23 

Porositätsverhältnisse 

Ohne  Poren 

Ohne  Poren 

Kompakt 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Offene  Drucksuturen  zieml.  häufig 

— 

in 

03 

1 « 

25 

Fossilreste 

Muschelfragmente 
Foraminiferen  reichlich 

Foraminiferen,  Muschelreste 

Foraminiferen  ziemlich  häufig 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,73 

2,74 

2,73 

% 3 

27 

Raumgewicht 

2,63 

2,64 

2,67 

fl  IO 
io  a 

3 S5 

28 

Absolute  Porosität 

3,66  °/o 

3,65  °/o 

2,20  °/o 

a 

P fl 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,41 

0,19 

0,27 

. r-*-< 
bß  ■? 

3 s. 

30 

Scheinbare  Porosität 

1,08  °/o 

0,50  °/o 

0,72  °/o 

§3 

A3  fH 
O 03 
03 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0.11  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0.08 
IV 

r-<  3 

03 

^ *|P 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

03 

fl  w 

[ fl  03 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  ( naß 

1664  ± 91 

1699  ± 89 

1521  ± 50 

1437  ± 91 

2017  ± 158 

1745  ±212 

m —J 

Scharf  splittrig 

Petrefaktim  Kern  eines  Würfels 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Scharf  split.trig 

Ganz  zersplittert 

Gesteinsprobe  Nr. 

1353 

1354 

1355 

175* 
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1339  u.  1340 

1363 

1356  u.  1357  Hern 

• 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Courtelary 

Delfimont 

Delemont 

Franches  Montagnes 

1 

Villeret 

Delemont 

Delämont 

Les  Breuleux 

2 

Nordhang  des  Chasseral 

Cluse  de  Vorbourg 

Siidl.  Eingang  der  Vorbourgklusc 

Aux  Seignattes,  Str.  Les  B.-LaChaux 

3 

Bürgergemeinde  Villeret 

Commune  de  Delemont 

— 

Arthur  Boillat,  Les  Breuleux 

4 

100  m3 

200-300  m3  Hau-,  500-1000  Mauerst 

— 

50  m3  Haust.,  300  m3  Sand-  u.  Mauerst 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

St.  Immerstein 

Jurakalkstein 

— 

Piere  calcairre  de  taille.  pour  la  magonnerie 

7 

Nordflanke  des  Chasseralgewölbes 
nördl.  der  Metairie  du  Renard.  Port- 
landien  (mittleres  Niveau) 

Siidscheukel  der  Vorbourgkette, 
unteres  Kimmeridgien 

Schwacher  S.  Fall 
Oberes  Kimmeridgien 

Nordschenkel  einer  Nebenfalte, 
Fallen  10°  NNW,  bergwärts, 
Mittl.  Sequanien,  1356  oben,  1357  unten 

8 

3-4  m 

Je  0,2— 1,2  m 

Je  0,2  — 0,8  m 

Je  0,2  — 1,2  m 

9 

4 — 5 m3 

10  m2 

— 

Beliebig 

10 

Sock.,  Portale,  Balkonplatt.,  Säul , 
Pfeiler,  ganze  Fassad.,  Schottisch. 
Mauerwerk,  Stützmauern,  Gurten 

Alle  Arten  Hausteinarbeiten 

Als  Bruch-  und  Hausteine 

Als  Hausteine,  Mauersteine  und 
zur  Sandfabrikation 

11 

Wie  211 

Bundesbahndienstgeb.  Bern,  Alko- 
holverwaltungsbureau und  Cafe 
du  Commerce  Delfimont 

— 

Haus  des  Prüf,  von  Saignelegier,  ebenso 
Sockel  der  Häuser  v.  Dr.  Juillard  und 
Lehrer  Cerf,  Uhrschalenfabr.  Breuleux 

12 

Sehr  widerstandsfähig 

Wetterfest 

- 

Wetterfest 

13 

In  den  50er  Jahren  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  eröffnet 

Eröffnet  1869 

— 

Eröffnet  1892 

14 

Zwischen  den  Brüchen  von  Villeret 
und  St.  Immer 

— 

— 

NW  zwischen  Roselet  und  Les  Peux 
ein  zeitweise  betriebener  Bruch  in 
denselben  Schichten 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Rogenstein 

16 

Weißlich  bis  gelblich 

1339  grauweiß,  gelbfl.,  1340  rötl’gr. 

Gelbgrau 

1356  gelb,  1357  blaugrau 

17 

Scharf  kryptokristallin 
(mikrokristalline  Einlagerungen) 

Kryptokristallin  mit  mikrokrist. 
Einlagerungen (undeutl  oolithisch) 

Krypto-oolitisch  mit  kryptokrist. 
Grundmasse.  Oolithkörner  v.  Typ.  2 

Kryptoolithisch  mit  kryptokristalliner 
Grundmasse 

18 

— 

- 

— 

Undeutl.  Oolithen  wechselnder  Größe 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  nur  fein  verteilt, 
Quarz  spärlich 

Limonit,  mehr  oder  weniger 
reichlich 

Limonit  ziemlich  häufig 

Limonit  (gelblich  oder  rot)  1356 
Fe  S*  sehr  reichlich  in  1357 

22 

Kavern.  Hohlräum.  aus  Drucksut.f?) 

Kompakt 

Kompakt 

Porosität  gering 

23 

Offene  Drucksuturen 

Offene  und  angeheilte  Risse  vor- 
handen 

Offene  und  ausgeheilte  Druck- 
suturen ziemlich  häufig 

— 

24 

Foraminiferen 

Echinodermen,  Muschelsplitter 

Foraminiferen,  Echinodermen, 
Muschelfragmeute 

Foraminiferen,  Muschelfragmente  etc. 

25 

2,72 

2,73  2,72 

— 

26 

2,61 

2,61  2,61 

— 

— 

27 

4,04  o/o 

4,39  °/o  4,04  °/o 

— 

— 

28 

0,27 

0,41  0.42 

— 

— 

29 

0,60  o/o 

1,07  °/o  1,10  °/o 

— 

— 

30 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
IV 

Mittlere  Dicke 

0,11  cm  IV  0,12  cm  III 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1563  ± 34 

1271  ± 82 

1489  ± 35  1462  ± 185 

1051  ± 72  1347  + 75 

— 

— 

33 

Vertikal  splittrig 

Vcrt.  splittr.  Scharf  splittr. 

— 

— 

34 

212 
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1358 

1352 

1348 

Name  des  Geologen 

I)r.  Ci.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Franches  Montagnes 

Franches  Montagnes 

Franches  Montagnes 

2 

Gemeinde 

Les  Breuleux 

Montfaucon 

Le  Noirmont 

3 

Lokalität 

„ Ronde  Planche“,  W.v.  les  Breuleux 

Pre-Petitjean 

Zwischen  La  Goule  u.  Noirmont 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Auguste  Feira,  les  Breuleux 

Commune  de  Montfaucon 

Commune  de  Noirmont 

fl 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

10-30  m3  Hau-,  100-150  m3  Mauerst. 

Ausbeute  erst  begonnen 

— 

£ 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

1 fl 

W 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Pierre  calcaire 

— 

- 

a 

<D 

1 

<D 

CO 

Sß 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Südschenkel  der  südl.  Teilfalte  der 
Les  Bois-Päturatte-Antiklinale, 
Fallen  7-10°  SE.  Mittl.  Sequanien 

Südschenkel  der  Sauley-Vellerat- 
kette,  Fallen  S 35°  E 25-30° 
Mittleres  Sequanien 

Scheitel  der  Spiegel  bergfalte,  Fall 
15—20°  ENE.  Oberer  und  unterer 
Hauptrogenstein 

o 

o 

(D 

9 

t 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten' 

Je  0,2— 0,7  in 

Je  0,2  - 1,2  m 

Je  0,2 — l in 

bJD 

fl 

<D 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

10  m2 

— 

— 

CO 

£ 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Hausteinarbeiten  aller  Art  (Denk- 
malsockel etc.),  Mauersteine 

Zu  Bildhauerarbeiten 

S 

Als  Mauerstein,  Spitzquader 

bß 

fl 

< 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Sockelmauern  aller  neuern  Häuser 
in  Les  Breuleux 

— 

Viele  neue  Häuser  in  Noirmont 

f 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Wetterfest 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Schon  mindestens  30  Jahre  lang 
im  Betrieb 

— 

Eröffnet  1898 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Direkt  nördlich  ein  verlassener 
Bruch,  ebenso  im  Wäldchen  west- 
lich davon  (Steine  zum  Kirchen- 
bau von  Les  Breuleux) 

— 

— 

I Cß 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Rogenstein 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

I fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelblaugrau,  Fugen  gelbbraun 

Grau  bis  rötlichgelb 

Rötlichgelbbr., innen  dunkelblaugr. 

I ^ 

fl 

18 

Strukturtypus 

Makro-oolith.  (Typ.  2 vorherrsch.) 
Grundmass.  mikrokr.  m.  Rkomboed. 

Scharf  kryptokristallin  bis 
krypto-oolitisch 

Mikro-oolithisch,  z.  T.  mit  scharf 
mikrokristalliner  Grundmasse 

ph.  Yor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Oolithkürn.  (0,5-0, 6,  selten  1,7  mm) 

- 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar  (z.  T.  mittelbar) 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

CS 

bJD  ^ 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt  und  glatt 

CD  fl 
fl.  fl 
> 

22 

Differente  Einlagerungen 

Pyrit  ziemlich  reichlich,  in  den 
Klüften  limonitisiert 

Limonit  reichlich  fein  verteilt 

Pyrit  in  feinen  Körnern  reichlich, 
z.  T.  limonitisiert 

CD 

23 

Porositätsverhältnisse 

Ohne  Poren 

Kompakt 

Ohne  Poren 

<D 
i -+J 

cS 

24 

Risse.  Drucksuturen  etc. 

— 

Bisse  nichCausgeheilt  oder  mit 
Limonit  erfüllt 

Spärliche  offene  und  ausgeheilte 
Drucksuturen 

CO 

(D 

1 PS 

25 

Fossilreste 

Foraminiferen,  Muschelfragmente 

Foraminiferen,  Muscfaelfragmente 
usw. 

Echinodermensplitter,  Muschel- 
fragmente 

1 bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,72 

fl  4J 
rfl  -2 

27 

Raumgewicht 

2,62 

- 

2,56 

1 fl  fl 

CO  c3 

fl  w 

28 

Absolute  Porosität 

3,32  °/o 

— 

5,88  °/o 

£ be 
« 2 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,26 

— 

0.31 

1 ^ 

: O O« 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,68  °/o 

0,79  °/o 

2 .2 
: rfl  <D 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
IV 

— 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
VI 

<d  .. 

Cß 

rö 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

ssultate 
der  Eii 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

2035  ± 88 

1772  £ 45 

— 

1492  £ 24 

1438  ± 94 

P3 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Scharf  splittrig 

Scharf  splittrige  Suturen 

Gesteinsprobe  Nr. 

1358 

1352 

1348 
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1349 

1350 

1351 

1347  Bern. 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

I)r.  G.  Niethammer 

Franches  Montagnes 

Franches  Montagnes 

Franches  Montagnes 

Franches  Montagnes 

1 

Le  Noirmont 

Le  Noirmont 

Le  Noirmont 

Saigneidgier 

2 

Saigne  aux  Femmes 

NNW  von  Noirmont 

Westlich  Noirmont 

Sur  le  B6mont 

3 

Commune  de  Noirmont 

Commune  de  Noirmont 

Commune  de  Noirmont 

Commune  de  Saignelegier 

4 

— 

— 

— 

Ca.  1500  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

C 

— 

— 

— 

Calcaire 

7 

Südsclienkel  der  Spiegelberganti- 
kliuale.  Dalle  nacree  (Callovien) 

Südschenkel  der  Spiegelberganti- 
klinale. Oberes  Sequanien 

Südschenkel  der  Spiegelberganti- 
klinale. Unterstes  Sequanien 

Südschenkel  der  le  Fournet-Anti- 
klinale.  Fallen  S 10°,  E 58° 
Oberstes  Sequanien 

8 

Je  0,2— 0,3  m 

Je  0,3 -0,7  m 

Je  0,5  — 1 m 

Je  0,6 — 0,7  m 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

Als  Mauerstein,  Bodenplatten, 
Straßenschotter 

Hier  vorwiegend  zur  Sand-  und 
Kiesbereitung 

Fabrikation  von  Kies  und  Sand 

Bruchstein  und  Haustein;  an  Bild- 
hauer geliefert  zur  Herstellung  von 
Sockeln  etc. 

11 

Vorherrschender  Baustein  der 
Bauerndörfer  der  Franches 
Montagnes 

— 

— 

Haus  des  Herrn  Freund,  Secretaire, 
Horlogerie  Misere,  Haus  des  Herrn 
Guene,  boucher,  Saignelegier 

12 

Sehr  wetterfest 

— 

- 

— 

13 

— 

— 

— 

Eröffnet  1907 : wegen  Gefährdung  eines 
Neubaues  1909  aufgegeben.  400  m 
ENE  ein  neuer  Bruch  eröffnet. 

14 

— 

- 

— 

Günstige  Ausbeutung  direkt  östl.  bis 
Grenze  Bemont;  auch  nördl.  Noirmont 
ausgebeutet 

15 

Zoogener  Kalkstein 

fEchinodermenbreccie) 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Bräunlich 

Weißlichgrau  bis  graubraun 

Gelblich 

Rötlichgrau  bis  gelbbraun,  bräun  1.  Fl. 

17 

— 

Scharf  kryptokristallin 

Scharf  kryptokristallin 

Scharf  kryptokristallin 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

— 

Kompakt 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

— 

Limonit  in  wechselnder  Menge 

Limonit  spärlich 

Limonit  in  wechselnden  Mengen 

22 

— 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

23 

— 

— 

— 

Risse  ausgeheilt 

24 

— 

Muschelfragmente 

— 

Muschelfragmente 

25 

2,73 

2,72 

— 

26 

— 

2,62 

2.62 

— 

27 

- 

4,03  °/o 

3,68  °/o 

— 

28 

— 

0,33 

0,31 

— 

29 

— 

0,86  o/o 

0,81  7« 

— 

30 

— 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
III 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
I 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

1585  ± 36 

1044*  ± 300 

2126  ± 80 

1892  ± 78 

— 

33 

— j 

Fein  splittrig,  *1  Würfel  unhomog. 

Scharf  splittrig 

— 

34 

1349 

1350 

1351 

1347 
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1211 

1212 

1215 

Name  des  Geologen 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

Interlaken 

Interlaken 

Interlaken 

2 

Gemeinde 

Brienz 

Beatenberg 

Grindelwald 

3 

Lokalität 

Beaten  berg 

Balmholz 

Unterer  Grindelwaldgletscher 

6ß 

t=J 

3 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Brienz 

Bürgergemeinde  Oberhofen 

Peter  Iniibn it,  Chalet  Marmorbruch 
Grindelwald 

5 

Jährliche  Ausbeute 

10  m3für  Grab-,  100  m3  Mauersteine 

T 

O 

Sistiert 

& 

■/. 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tag bau 

Tagbau 

Tagbau 

<L> 

3 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

„Grindelwaldner  Marmor“ 

o 

<D 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

Jurakern  der  Rothornfalte 
Streichen  N 77°  E,  Fallen  40°  NW 
Oberer  Malm,  Tithon 

Horizontal  oder  schwach  seewärts 
geneigt.  Ilauterivien-Kieselkalk 
der  obern  helvetischen  Decke 

Autochth.  Sedimentmantel  d.  Aar- 
massivs, horizontale  Lagerung. 
Jura  bis  Tertiär  (unsicher) 

OJ 

g 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

10 — 15  m,  einzelnen  0,5  ni 

50  m,  je  0,5  m 

15  m,  undeutliche  Schichtung 

’Sß 

_o 

o 

to 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  | Quader 

3X1, 5X0, 5 m 

1 m2 

0,5X0, 5X0, 5 m = l/s  m® 

8 m® 
1,5  m3 

Sd 

o 

Td 

1 1 

Art  der  Verwendung 

Als  Grabstein  und  Mauerstein 

Als  Mauerstein  und  Pflasterstein 

Dekorative  Einlagen,  Grabsteine, 
. Konsolen 

Angaben 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Parlamentsgebäude,  Bauten  der 
Firma  Bracher  & Widmer  in  Bern 
Katholische  Kirche  in  Interlaken 

Schiffskanal  Interlak.,  Verbauung 
d.  Krattigerhalde,  Lorraine-Kirche, 
Kasern.  Bern,  Aarekorr.,  viel.  Tunn. 

Parlamentsgebäude,  neues  Post- 
gebäude, Universität,  Bern 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Gut 

- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Vor  60  Jahren  eröffnet 

Seit  Menschengedenken 
ausgebeutet 

1760  ausgebeutet,  1770  u.  1779  vom 
Gletscher  verdeckt;  1865  eisfrei. 
Seit  1903  nicht  mehr  gebrochen. 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Im  Streichen  am  ganzen  Ballenberg 

Ueberall  unterhalb  der 
Balmholzstraße 

Kommt  in  der  Umgebg.  nicht  vor 

i bß 
a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Marmorisierte  Dislokationsbreccie 

_a 

i o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelblau 

Dunkelgrau 

bunt  (grau,  gelb,  rot,  violett,  grün) 

<D 

18 

Strukturtypus 

Mikrokristalline  Grundmasse  mit 
Kalzit-  und  Quarzkörnern 

— 

Scharf  mikrokristallin,  unter- 
geordnet mesokristallin 

,ph.  Yor 
V Erni 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Feinkörnig 

— 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

i »-< 

bß 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Kompakt 

— 

Sehr  kompakt  mit  glatt.  Flächen 

Vh 

o a 
Ä o 
1 . ^ 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

— 

Quarz,  Limonit 

<D 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porosität  sehr  gering 

— 

Kompakt 

O 

CÖ 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

Risse  ausgefüllt  mit  Kalzit 

in 

<D 

M 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,73 

2,77 

'S  3 

27 

Raumgewicht 

2,71 

- 

2,69 

a c« 
i w a 

<D  r« 

28 

Absolute  Porosität 

0,73  °,o 

— 

2,88  °/o 

a bD 
P § 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,25 

— 

1,27 

bß 

° 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,25  o/o 

— 

1,27  > 

2 73 

a ’sh 

Ü o 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

- 

I C5 

: fH  rn 

o 

1 ^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

Resultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  ) naß 

1230 

1285 

— 

1505 

911 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Spuren  von  Ablösungen 

— 

Spuren  von  Ablösungen 

Gesteinsprobe  Nr. 

1211 

1212 

1215 

— 18 :) 
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1210 

1210a 

1210b 

1210  c Hern. 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Interlaken 

Interlaken 

Interlaken 

Interlaken 

1 

Ringgenberg 

Ringgenberg 

Ringgenberg 

Ringgenberg 

2 

Bei  der  Säge 

Brandgrube 

Brandgrube 

Brandgrube 

3 

Ulrich  Imboden,  Ringgenberg 

Peter  Imboden,  Riuggenberg 

Job.  Auiacher,  Vater,  Ringgenberg 

Job.  Amacher,  Sohn,  Riuggenberg 

4 

3000  in* 

1500-  2000  m* 

s 

o 

o 

00 

2000  in* 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Streichen  N 37°  E,  Fallen  18°  SE. 
wechselnd  durch  Querbrüche, 
Valangien 

Streichen  X 40°  E,  Fallen  15'  SE 
Valangien 

Streichen  N 22°  E,  Fallen  18°  SE 
Valangien 

Fallen  15°  gegen  den  Brienzersee 
Valangien 

8 

10  in,  je  1 m 

30  m 

30  m,  je  0,3  m 

30  in 

9 

2XlXl  m iin  Minimum 

— 

3X1,5  m,  nur  0,3  m dick 

— 

10 

Als  Mauerstein,  Sockel 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein  und  als  Rand- 
steine für  Trottoirs 

Als  Mauerstein,  Sockelgürtel 

11 

Tunnel  d.  Thunerseeb.,  Widerlager 
d.  Aarebrück.,  Hotel  Gotthard,  Neu- 
bau Reber  Interlk.,  Lammbachverb. 

Hotel  Mattenhof,  Matten,  Hötel 
Jura  u.  Hötel  Europe,  Interlaken: 
Harderbahn 

Interlak. : Dampfschifflände,  Schiff- 
kanal, Höt.  Schweizerhof,  Jungfrau- 
blick; Quai  von  Brienz  u.  Böningen 

Englische  Kirche  in  Bern,  Bahnhof- 
umbau  Därligen,  Quai  in  Bönigen 

12 

Gut  haltbar 

Gut,  auch  zu  Tunnelbauten 

Gut,  auch  im  Tunnel  (Lötschental) 
haltbar 

Haltbar,  auch  im  Tunnel 

13 

Eröffn,  vor  60  Jahren,  seit  1900  Im- 
boden Besitzer,  durch  die  projekt. 
Brienzerseebahn  Ausbeute  beschr. 

Eröffnet  1850,  Fortbestand  durch 
die  projektierte  Brienzerseebahn 
fraglich 

Eröffnet  1856;  von  Amacher  1882 
gekauft 

Eröffnet  1906 

14 

Im  Streichen  300  m 

Höher  am  Abhang 

Höher  am  Hang,  unter  Kulturland 

Höher  am  Gehänge,  unter  Kulturland 

15 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

16 

Grau 

Dunkelblau 

Graublau 

Dunkelblau 

17 

Kryptokristalline  Grundmasse  mit 
groß.  Kalzit-  und  Quarzkörnern 

— 

— 

— 

18 

— 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

19 

Unmittelbar 

— 

— 

— 

20 

Kompakt 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

— 

— 

22 

Porosität  gering 

— 

— 

— 

23 

(Abschleifzahlen  = 151  u.  163) 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

2,72 

— 

26 

2,65 

— 

— 

— 

27 

2,6  »/» 

— 

— 

— 

28 

0,2 

— 

— 

— 

29 

0,2  u/o 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

- 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1924 

1920 

- 

— 

— 

33 

Spuren  von  Absandungen 

— 

— 

— 

34 

1210 

1210a 

1210  b 

1210  c 
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III.  Kalksteine. 


Kanton  Bern. 

1209 

1337 

1320  u.  1321 

Name  des  Geologen 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

1 nterlaken 

Laufen 

Laufen 

2 

Gemeinde 

Ringgenberg 

Blauen 

Brislach 

3 

Lokalität 

Goldswil 

Aeußeres  Feld  bei  Kleinblauen 

Zwischen  Zwingen  und  Brislach 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Christian  Frutiger,  Goldswil 

Gemeinde  Blauen 

A.-G.  Steinbruch  Brislach 

ö 

<D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

20  m3 

— 

4000  m3 

5 

.ü 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

CD 

« 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Goldswylplatten“ 

— 

Brislacherstein 

fl 

a> 

; ^ 

o 

in 

*Sd 

8 

Geolog.  Lage  \ a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph. 

Fast  horizontal, 
Basis  des  Hauterivien, 
Abbau  in  4 Niveaux 

Südschenkel  des  Blauengewölbes, 
Hach  S fallend.  Mitteloligocän 

Schw.  S.-fall.  Schenk,  d.  Blauenkett. 
Mittl.  u.  oberst.  Sequan.  St.Verena- 
schicht.,  1320  u.  1321  Humeralissch. 

O 

O 

CD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

4—5  m 

- 

16  m,  je  0,3 — 1,5  m 

bß 

fl 

03 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

3x1,5x0,15  m 

— 

6-10  m2 

m 

fl 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Treppen,  Terrassen,  Mauerdecken, 
Balkonplatten,  Bruunentröge 

Für  Hausteine  aller  Art 

Fassadensteine,  Sockel,  Balkon- 
platten, Quader  etc. 

d 

fl 

bß 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Balkonplatt.  Volksbank  Interlak., 
Hotel  Viktoriahof,  Metropol,  Des 
Alpes,  Arkad.,  Stiftsgebäude  Bern 

- 

Bundesb’hof,  Fassade  d.  bayr.  Bierh. 
Steinenberg  Basel,  Krematorium 
St. Gail., Kantonalbank  Schaffhaus. 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Als  Balkonplatten  schon  70  Jahre 
in  Gebrauch 

— 

Im  allgemeinen  weniger  gut,  weil 
weicher  als  die  Laufenersteine 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Größte  Ausbeute  1860—70.  Vier 
Besitzer  mit  50  Arbeitern,  heute 
kaum  Arbeit  für  einen  Arbeiter 

Seit  Frühjahr  1909  nicht  mehr 
im  Betrieb 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

Im  N ansteigend  bei  400  m 
am  Hagenberg 

bß 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kieselkalkstein 

Sandkalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

r3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelblau 

Gelblich 

1320  weiße,  1321  dicke  Bk.  (brl-glb.) 

£ 

03 

-H-> 

fl 

18 

Strukturtypus 

Mikrokristalline  Grundmasse 
mit  Kalzit-  und  Quarzkörnern 

Mikrokristallin,  untergeordnet 
kryptokristallin 

Grundmasse  scharf  mikrokrist.  m. 
Rhomboedern  und  Oolithkörnern 

,ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

t-H 

i bß  ^ 

o Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Kompakt 

Kompakt 

Kompakt  und  glatt 

' ^ S 

1 Cl  O 
| k 

22 

Differente  Einlagerungen 

Bräunliche  flaserige  Häute 

Quarz  häufig,  Limonit  spärlich 

Limonit  in  1321  ziemlich  häutig 

03 

Ti 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porosität  sehr  gering 

Sehr  kompakt 

1320  Kavernöse  Poren  zieml.  häufig 

03 

-*-> 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Z.  T.  offene  Risse  vorhanden 

In  1321  recht  viele  offene 
Drucksuturen 

m 

03 

25 

Fossilreste 

— 

Selten 

Echinodermensplitter,  Foramini- 
feren spärlich 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

— 

2,70  2,71 

fl 

'S  3 

27 

Raumgewicht 

2,63 

— 

2,62  2.51 

fl  tß 
i cn  fl 

53  g 

28 

Absolute  Porosität 

2,95  °/o 

— 

2,96  °/o  7,38  °/o 

a 

p § 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,21 

— 

0,78  1,70 

bß  S 
o £ 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,55  °/o 

— 

2,04  7»  4,27  7« 

§ 3 

rfl  H 

O 03 
03  -w 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
III 

— 

Mittlere  Dicke 
0,09  cm  IV  0,13  cm 

fl 

! h a 

03 

^ öb 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

03  rA 

B s 

I ^ t-H 

33 

Druckfestigkeit  i trocken 

J_  zum  Lager  ( naß 

1595*  ± 2ö 

1195**  ± 37 

— 

1439  ± 141  1139  4 69 

1320  ± 29  725  ± 41 

I s ^ 

* Scharf  splittrig  **  Keine  vertikal. 

Splitter 

Vertik. splittrig  Wegen  Adern  u. 

Suturen  inhomogen 

1 ^ 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Gesteinsprobe  Nr. 

1209 

' 1337 

1320  1321 
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Kalksteine. 


1322  u.  1323 

1316  bis  1318 

1319 

i3i4  u.  1315  Hern 

9 

Pr.  G.  Niethammer 

Pr.  G.  Niethammer 

Pr.  (i.  Niethammer 

Pr.  G.  Niethammer 

Laufen 

Laufen 

Laufen 

Laufen 

1 

Brislach 

Dittingen 

Dittingen 

Laufen 

2 

Zwischen  Zwingen  und  Brislach 

Schachental 

Schachental 

Lochfeld  (gegenüber  Neumatt) 

3 

A.-G.  Steinbruch  Brislach 

Gemeinde  Pittingen 

Leo  Karrer  & Cie.,  Laufen 

Ignaz  Kueny,  Röschenz 

4 

Siehe  1220/21 

— 

500  m3 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Brislacherstein 

l.aufener  Haustein 

Laufener  Haustein 

Laufener  Haustein 

7 

Siehe  1320/21 
1322  „Trogbank“, 
1323  „Korallenbank“ 

Blauenkette,  Fallen  10°  Süd 
Sequanien 

Blauenkette,  Südschenkel  ca.  10 u 
SE  fallend.  Sequanien 

Südschenkel  der  Klauenkette, 
Fallen  10°  SE.  Mittleres  Sequanien 
1314  „Dicke  Bank“,  1315  „Lederbank“ 

8 

Siehe  1320/21 

Je  0,25  — 1,8  m 

Je  0,3  - 1,3  m 

Je  0,3  — 1,2  m 

9 

Siehe  1320/21 

Bis  zu  gewissen  Grenzen  beliebig 

— 

Bis  15  m3 

10 

Siehe  1320/21 

Bossenquader,  alle  möglichen 
Steinhauerarbeiten 

Zu  allen  möglichen  Steinhauer- 
arbeiten 

Alle  möglichen  Hausteine,  Mauerstein 

11 

Siehe  1320/21 

Basel:  Bundesbahnhof,  Postgeb, 
obere  Realschule,  Bundespalast 
und  Postgebäude  Bern 

Tramdepot  Basel,  Kant’bank  Por- 
rentruy,  Schweizerische  Volksbank 
daselbst,  etc. 

Basel:  Bundesbahnhof,  neue  Post, 
Realschule;  Postgeb.  Chaux-de-Fonds, 
Kantonalbank  Luzern 

12 

Siehe  1320/21 

— 

— 

— 

13 

— 

Eröff.  1870  v.  Baumstr.  Friedrich, 
Basel,  1895  an  Kueny  verkauft 

— 

Eröffnet  in  den  70er  Jahren 

14 

Siehe  1320/21 

In  nächster  Nähe  in  mehreren 
Brüchen  ausgebeutet 

Steinbrüche  Scherrer,  Glanzmann, 
Burger,  Schmidlin  in  nächster 
Nähe 

Weiter  im  Norden  auf  der  liuken 
Birstalseite  ausbeutbar 

15 

Oolithischer  bis  dichter  (1 323)  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

16 

1322  bräunlich,  1323  graubraun 

1316  weißl.,  1317  u.  1318  graubraun 

Grauweiß  und  gelblich  gefleckt 

Graubraun  bis  gelbbraun 

17 

Kryptokristallin,  (1322  mit  un- 
deutlichen großen  Oolitken) 

Grundm.  vorwg.  kryptokrist.  mit 
mikrokrist.  Einlag.  u.  Rhomboed. 

Zwischenmasse  scharf  mikrokrist. 
mit  undeutl.  konz.  Oolithkörnern 

Kryptokristalline  bis  mikrokristalline 
Grundmasse 

18 

— 

Oolithkörner  (bis  4 mm) 

Körner  </ (0,1  mm)  auch  (bis  2,5  mm) 

Oolithkörner  (3  — 3,5  mm) 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Kompakt  und  glatt 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Kompakt 

21 

Limonit  sehr  reichlich,  oder 
spärlicher  (1323) 

Limonit  spärlich  bis  ziemlich 
reichlich 

Limonit  um  die  Oolithkörner  ge- 
häuft, Quarz  spärlich 

Pyrit,  Limonit  in  feinen  rot- 
braunen Körnchen 

22 

1322  viel  kavern.  Por.,  1323  poreufr. 

— 

Geringe  Porosität 

Geringe  Porosität 

23 

1322  m.  reichl.  off.  zack.  Drucksut., 
1323  mit  ausgeheilten  Rissen 

Offene  Prucksutureu  ziemlich 
häufig 

Offene  Prucksuturen 

offene  Prucksuturen  mit  kavernösen 
Poren 

24 

Echinodermensplitter,  Foramini- 
feren, Korallen  (?) 

Echinodermensplitter 

Echinodermensplitter 

Echinodermen  usw. 

25 

2,72  2,70 

2,73  2,73 

2,72 

2,73  2,73 

26 

2,59  2,57 

2,59  2,61 

2,58 

2,61  2,64 

27 

Vj 

00 

o 

"c" 

1 

OO 

o 

c 

5,13  > 4,39  V 

5,15  °/o 

4,39  °/o  3,30  °/o 

28 

0,92  1,11 

0,55  0,43 

1.11 

0,48  0,62 

29 

2,41  °/o  2,85  °/o 

1,42  o/o  1,12  °/o 

2,86  > 

1,25  > 1,64  °,o 

30 

Mittlere  Dicke 

0,14  cm  IV  u.  VI  0,14cm  IV u.  VI 

Mittlere  Dicke 

0,10  cm  IV  0,10  cm  VI 

Mittlere  Picke  0,11  cm 
IV 

Mittlere  Dicke 

0,09  cm  IV  0,1 1 cm  IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1108  ± 62  1207  ± 27 

902  ±20  1167  ± 87 

1194  ± 107  1589  ± 13 

1075  ± 4 1134*  ± 91 

1356  ± 20 
1114-4-  3 

1403  ± 12  1194  rt  14 

1262  zt  57  1082  dz  30 

33 

Wegen  Adern  und  Nur  wenig 
Suturen  unhomogen  Splitter 

Vertikal  splittrig  Scharf  splittrig 
*stellenw.  sandig 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

34 

1322  1323 

1317  1318 

1319 

1314  1315 

12** 
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III.  Kalksteine. 


Kanton  Bern. 

1307  u.  1310 

1308  u.  1309 

1311  u.  1312 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 

Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Di.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Laufen 

Laufen 

Laufen 

2 

Gemeinde 

Laufen 

Laufen 

Laufen 

3 

Lokalität 

Meiersacker,  Straße  geg.  Zwingen 

Meiersacker 

Neumatt  (südl.  Linie  Lauf.-Zwing.) 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gehr.  Bohrer,  Steinhauereigeschäft, 
Laufen 

Carl  Frey  in  Basel 

Bachofen-Dennler  & Sohn,  Basel 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500  m3 

Gering 

6000  ms 

6 

Art  d . Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Laufener  Haustein 

Laufener  Haustein 

Laufener  Haustein 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Südschenkel  d Blauenkette,  Fallen 
ca.  10°  SSE,  mittl.  Sequanien,  1307 
„Dicke  Bank“,  1310  „Sprißigbank“ 

Südscheukel  der  Blauenkette 
Sequanien,  1308  „Lederbank“ 
1309  „Gelbe  Bank“ 

Südschenkel  der  Blauenkette 
Sequanien,  1311  „Wilde  Bank“ 
1312  „Zöllige  Bank“ 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  0.7  — 1,2  ra 

Je  0,5-1, 2 m 

Je  0,5 — 2,2  m 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

Bis  30  m2 
Je  nach  Bedarf 

6 — 10  m* 

9 m3 
Beliebig 

11 

Art  der  Verwendung 

Alle  möglichen  Steinhauerarbeiten, 
Monumente,  Mauerstein 

Alle  möglichen  Hausteine, 
Grabmonumente 

Alle  möglichen  Hausteine 

12 

13 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Uhrenfabrik  Vuille  Chaux-de- 
Fonds,  verschiedene  Bauten  in 
Basel 

Obere  Realschule,  Schlachthaus, 
neue  Post,  Eilgutgebäude,  Zentral- 
bahnhof Basel,  Bundespalast  Bern 

Basel : Zentralb’hof,  ob.  Realschule, 
Villa  Baumann,  Baden, 
Elektrizitätswerk  Wangen 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

— 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  nächster  Nähe  wird  sich  ein 
Abbau  kaum  lohnen 

Möglicherweise  auf  der  N'flanke 
des  Bromberges,  oder  auf  der  Süd- 
seite des  Schachentales  ebenfalls 
auszubeuten 

Nördlich  und  östlich  zu  verfolgen 
ins  Tal  der  Liissel 

Resultate  der  petrograph.  Voruntersuchung 
von  Dr.  A.  Erni 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

17 

Farbe  des  Gesteins 

1307  gelbgrau,  1310  braungrau 

Gelb,  rötlich,  bis  braungelb,  graubr. 

1311  wcißl'gelb,  1312  w'grau  u.  br. 

18 

Strukturtypus 

Vorherrschend  kryptokrist.  Grund- 
masse, z.  T.  mit  Rhomboedern 

Scharf  mikrokr.  Grundin.  m.  Rhom- 
boedern u.  Oolithk.  zweierl.  Größe 

Grundmasse  krypto-mikro- 
kristallin  mit  Rhomboedern 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Oolithkörner  (bis  4 mm) 

Rliorub. b.(0  lmm),Oolithk.(b,6 mm) 

Oolithkörner  (bis  3,5  mm) 

20 

21 

22 

Kornbindung 

LTnmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Kornverwachsg  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt  und  glatt 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  in  den  Oolitkkörnern 

Limonit  aus  Pyrit  z.  T.  reichlich 

Limonit  in  1311  spärlich,  in 
1312  ziemlich  häufig 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

Hie  und  da  feine  Poren 

— 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Z.  T.  offene  zackige  Drucksuturen, 
selten  ausgeheilt 

Offene  Drucksuturen 

Zackige  offene  Drucksuturen 

25 

Fossilresle 

Echinodermen  und  Foraminiferen 

Echinodermen,  Foraminiferen 

Echinodermensplitter 

! Resultate  der  technolog.  Untersuchung 
der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,73  2,73 

2,71  2,71 

2,73  2,71 

27 

Raumgewicht 

2,62  2,59 

2,62  2,62 

2,64  2,58 

28 

Absolute  Porosität 

4,03  °/o  5,13  u/e 

3,32  °/0  3,32  "/o 

3,30  °/o  4,80  V 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,36  0,32 

0,64  0,61 

0,85  1,38 

30 

Scheinbare  Porosität 

CO 

GO 

cT 

© 

o"" 

c* 

cT 

1,68  °.o  1,60% 

2 24  °/o  3,56  (,/0 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke 
0,08  cm  VI  0,09  cm 

Mittlere  Dicke 
0,10  cm  VI  II  0,09  cm 

Mittlere  Dicke 
0,08  cm  IV  0,10  cm 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1556  ± 52  151 1 ± 45 

1166  + 101  1283  ± 11 

1516  dz  11  1449  dz  80 

1165  zfc  11  1244  d=  2 

1339  d:  75  902  dz  277 

1168  dz  159  989  d:  113 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

Vcrt.  splitt.  Sutureu  Vert.  splittrig 

Vert  .splittrig  Vcrt.split  1 . unhomog. 

Gesteinsprobe  Nr. 

1307  1310 

1308  1309 

1311  1312 
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Kalksteine. 


1313 

1338 

1359  a,  b,  c 

1362  Bern. 

Br.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Laufen 

Laufen 

Moutier 

Moutier 

1 

Laufen 

Röschenz 

Champoz 

Courrendlin 

2 

Neumatt  (nördl.  der  Bahnl.  L.-Zw.) 

Rötelsfluh  am  Forstberg 

Südl.  des  Dorfes  Champoz 

Hinter  den  südl.  Häusern  v.  Choindez 

3 

Bachofen-Dennler  & Sohn,  Basel 

Gemeinde  Röschenz 

Jules  Mercerat,  Champoz 

Gesellschaft  der  v.  Roll’schen 
Eisenwerke 

4 

Vergl.  1311/12 

Ca.  200  Wagons  ä 10  Tonnen 

10.0  in3 

Sehr  variab.,  zu  eig.  Zweck,  ausgebeut. 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Laufener  Haustein 

— 

Pierre  calcaire 

— 

7 

Vergl.  1311/12 
„Lederbank“ 

Südschenkel  der  Blauenkette 
Oberes  Rauracien 

Westende  der  Graiterykette, 
Fallen  verschieden 
Portlandien 

Sitdsckenkel  der  Velleratkette 
Fallen  S 20°  E 60-65° 
Oberer  Hauptrogenstein 

8 

Vergl.  1311/12 

— 

Je  0,1  bis  1 m 

Je  0,1  — 1 m 

9 

Vergl.  1311/12 

— 

Bis  8 m3 

— 

10 

Alle  möglichen  Bausteine 

Gemahlen  zur  Herstellung 
von  Terazzoböden 

Mauerstein 

Bruchsteine  und  Spitzquader 

11 

Vergl.  1311/12 

— 

Sockelmauern  in  Sorvilier  und 
Malleray,  Maison  de  Girod 

Sichtbar  vermauert  am  neuen  großen 
Arbeiterwohnhaus  beim  Steinbruch 
und  am  Spital 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

Erst  1900  eröffnet 

Eröffnet  ca.  1897 

War  schon  vor  ca.  20  Jahren 
im  Betrieb 

14 

Vergl.  1311/12 

Die  Imprägnation  des  Rauracien 
mit  Eisenoxyd  scheint  ganz  auf 
das  Gebiet  der  Gruben  beschränkt 
zu  sein. 

— 

— 

15 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

16 

Gesteinsm.  grau,  Oolithe  braungelb 

Rosarot 

Hellgraugelb  mit  bräunl.  Flecken 

Dunkelblaugrau,  Fugen  gelbbraun 

17 

Grundm.  kryptokrist.  (auch  mikro- 
krist.)  mit  eingelag.  Rhomboedern 

Scharf  mikrokrist.  Grundm.,  z.  T. 
makrokrist.,  Oolithkörn.  v.  2.  Typ. 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

Grundmasse  makro-mikrokristallin 
Oolithkörner  vom  Typus  1,  auch  4 

18 

Oolithe  (bis  3,5  mm) 

— 

— 

Oolithkörner  (0,5-1,  auch  0, 1-0,3  mm) 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  komp.  m.  zieml.  glatt.  K’taktfläch. 

21 

Limonit  in  den  Oolitheu  reichlich 

Limonit  nicht  sehr  reichlich 

Limonit  spärlich 

Pyrit  oft  im  Zentrum  der  Oolithkörner 

22 

— 

Feine  Poren  spärlich 

— 

Porenfrei 

23 

Offene  zackige  Drucksuturen  und 
gut  ausgeheilte  Risse 

— 

(Abschleifzahlen:  441,  456) 

Zackige  Drucksuturen  reichlich 

24 

Foraminiferen,  Echinodermen- 
splitter 

Echinodermensplitter,  Muschel- 
fragmente 

Vorhanden 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

25 

2,73 

— 

2,72  2,70  272 

2,71 

26 

2,62 

— 

2,60  2,60  2,60 

2,67 

27 

4,03  o/o 

— 

4,41  °/o  3,70  > 4,41  °/o 

00 

28 

0,63 

— 

0,70  0,55  0,49 

0,44 

29 

1,65  °/o 

— 

1,82  °>  1,43  °/o  1,27°/« 

1,17  o/o 

30 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
VI 

— 

Mittlere  Dicke  0,11,  0,11,  0,10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1396  ± 39 

962*+  182 

— 

1741  ± 119  1447+  206  1544+  156 

1523  ± 63  1672  ± 135  1347+  161 

1352*+  40 

1329  ± 

33 

Vertikal  splittrig,  *z.  T.  unhomog. 

— 

Scharf  splittrig 

* Scharf  splittrig 

34 

1313 

1338 

1359 

1362 
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1560 

1361 

268 

Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Montier 

Moutier 

Moutier 

2 

Gemeinde 

Court 

Grandval 

Saicourt 

3 

Lokalität 

Südl.  Eingang  der  Kluse  von  Court 

Südabhang  des  ltaimcux 

Rouge-eau 

bß 

fl 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  Court 

Commune  de  Grandval 

Commune  bourgeoise  de  Saicourt 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

2200  m3 

20  in3 

fl 

Ul 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

fH 

a 

+-> 

rfl 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Kalkstein 

Roc  du  Jura 

_o 

J-H 

OP 

m 

fl 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Südschenkel  des  Graiterygewölbes, 
Fallen  65°  S 
Unterstes  Portlandien 

Südschenkel  der  Raiineuxkette, 
Fallen  S 10°  E 45  — 70° 
Oberes  Kimmeridgien 

Nordschenkel  des  Morongewölbes, 
25°  Nordfallen.  Kimmeridgien 

a 

-fl 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  0,05—0,4  m 

Je  0,6  m 

ca.  9 m 

‘So 

o 

o 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

4 m3 

3 m Länge 
1 m3  und  größer 

S) 

H 

A 

nfl 

11 

Art  der  Verwendung 

Mauerstein 

Bruchstein,  einfach  profilierte 
Hausteine 

Mauersteine  und  Hausteine  jeder 
Art  und  Verwendung 

fl 

A 

-O 

fl 

bß 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Schulhaus  von  Grandval,  von  Cre- 
mines, Hotel  Lötschberg,  Hotel 
Hirschen,  Sparkasse  Moutier 

Schulhaus  Reconvillier  1912, 
Uhrenfabrik  in  Tavannes,  Privat- 
häuser 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Wetterfest 

Noch  keine  Erfahrungen,  das  Ge- 
stein scheint  aber  vorziigl.  zu  sein 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Schon  seit  45  Jahren  im  Betrieb 

Eröffnet  1910 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Wenig  östlich,  ebenso  im  Westen 
ausgebeutet.  Auf  der  Südseite  des 
Grandval  ungünstig 

In  der  Umgebung  nicht  ausge- 
beutet, schwierige  Transport- 
verhältnisse 

bß 

fl 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

-fl 

o 

fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgelblichgrau 

Weißgrau,  gelbgrau,  meist  fleckig 

Weiß  bis  hellgrau 

h 

a 

+-> 

fl 

fl 

18 

Strukturtypus 

Scharf  kryptokristallin  mit  spär- 
lichen mikrokrist.  Einlagerungen 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
krist. Einlagergn.  u.  scharf.  Hhomli. 

Fein  kryptokristallin  mit  reichlich 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

,ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Rhomboeder  (bis  0,15  mm) 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

fl 

t 

bß  £< 
o Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt  mit  lapp.  Kont’fläch. 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

-4-3 

<x>  fl 

^ ° 

22 

Differente  Einlagerungen 

Eisenkies  in  feinen  Körnern 
spärli  eh 

Quarz  spärlich,  Körnchen  von  Pyrit 
fleckenweise 

— 

a 

'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

c2 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Offene  Drucksuturen 

Offene  zackige  Drucksuturen 

— 

Ul 

a> 

Ph 

25 

Fossilreste 

Keine 

— 

Echiuodermensplittcr  etc. 

! bß 
i C 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,70 

2,70 

fl 

’S  ^ 

1 fl  -4J 

27 

Raumgewicht 

2,63 

2,61 

2,66 

Ul  fl 

£ fl 

28 

Absolute  Porosität 

2,95  °/o 

3,33  °/o 

1.48«  o 

a tä) 
P 5 

29 

Wasseraufn.  in 

°/o  d.  Steingewichts 

0,21 

0,34 

0,26 

8*1 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,55  0 jo 

0,89  °/o 

0,69  °/o 

§ 3 

-fl  *-i 

o fl 
fl  *“! 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0 08  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,06  cm 
IV 

1 ♦-  fl 

*H  3 

1 fl 
*fl 

_bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

s ^ 

33 

Druckfestigkeit 

I trocken 

1463  dr  143 

1603  dr  196 

1504  d:  71 

i 'z;  »h 
i — fl 

S ^ 

X zum  Lager 

I naß 

1648  dr  62 

1250  d:  105 

1289  ± 180 

M 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Scharf  splittrig 

Scharf  splittrig 

Scharf  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

1360 

1361 

268 

1K9 
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267 

864 

852 

1341  Bern. 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  P.  Arbenz 

Dr.  P.  Arbenz 

Dr.  G.  Niethammer 

Moutier 

Oberhasli 

Oberhasli 

Porrentruy 

1 

Tavannes 

Innertkirchen 

Meiringen 

Asuel 

2 

Pierre  Pertuis 

Kaisten  a.r.Uf.  d.  Aare,  ob  Gadm’w. 

Husenstein 

Caquerelle 

3 

Commune  bourgeoise  de  Tavannes 

J.  Tännler-v.  Weißenfiuh,  Gadmen 

H.  Abplanalp,  Bauinstr.,  Meiringen 

Commune  de  Boecourt 
(District  de  Delemont) 

4 

100  m*  Hau-  u.  200  m8  Mauersteine 

Klein  und  unregelmäßig 

300—400  m3 

25—50  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Pierre  ä bätir  de  Chenevriere 

— 

Kalk 

Calcaire 

7 

Nordschenkel  des  Montozgewölbes 
Kimmeridgien 

Fallen  NNW  35° 

Trias  am  Kontakt  mit  Gneis 
Rötidolomit 

Vom  Hasliberg  abgerutsch.  Paket, 
Fallen  15°  NE 
Malmkalk,  höhere  Partie 

Ostende  der  Mont  Misoir  et  St-Braix- 
ketten,  Fallen  15  — 20°  NE 
Unterstes  Sequanien 

8 

32  m 

60  m,  davon  wurd.  15  m ausgebeutet 

— 

Je  0,2 — 0 65  m 

9 

2 m2 
1.5  m5 

0,75  m3,  stark  klüftig 

Bis  1 m3,  meist  0,5  m3 

Bis  3 m2 

10 

Brunnenbassins,  Hausteine  jeder 
Verwendung.  Mauersteine 

Bruchsteine,  bisvor  20  Jahren  zum 
Brennen  von  Wetterkalk,  wozu  sich 
das  Gestein  als  sehr  wertvoll  erwies 

Als  Mauerstein 

Zu  Steinhauerarbeiten 

11 

In  Tavannes  allgemein  verwendet 
für  Privathäuser  und  öffentliche 
Bauten 

ln  früherer  Zeit  als  Wetterkalk  bei 
vielen  Bauten;  Bruchsteine  für  die 
Aarekorrektion 

Zahlreiche  Bauten  in  Meiringen 

Zwei  steinerne  Brücken  in  Bassecourt, 
Umfassungsmauer  der  Auberge  ä la 
Caquerelle  etc. 

12 

Vorzüglich 

— 

Gilt  als  wetterfest 

Gilt  als  wetterfest 

13 

Seit  50  Jahren  ausgeheutet 

Während  des  ganzen  19.  Jahr- 
hundert zur  Kalkbrennerei 
ausgebeutet 

— 

Seit  ca.  70  Jahren  im  Betrieb 

14 

Die  übrigen  Steinbrüche  der  Um- 
gebung finden  sich  ebenfalls  im 
Kimmeridgien,  doch  scheint  Nr.  267 
die  best.  Hausteinlagerzu  besitzen 

Im  Gadmer-  und  Engelbergertal 
dem  Gneiskontakt  entlang.  Innert- 
kirchen ist  die  tiefste  u.  günstigste 
Ausbeutungsstelle 

Neben  diesem  Bruch  noch  and.  der 
Gemeinde  Meiringen.  Das  Gestein 
steht  zu  beid.  Seit.  d.  Tales  an,  wird 
zw.  Meiring.-Brienz  versch.  ausgeb. 

Parallel  der  Straße  Caquerelle- 
St-Braix  verlaufend 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dolomit 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Gelblichgrau 

Hellgrau 

Dunkelbr’lichgr.,  weißgrau  anwitt. 

Grau,  blaugrau  gefleckt 

17 

Scharf  kryptokrist.  m.  zieml.  spärl. 
rnikrokr.  Einlag.,  a.  krypto-oolith. 

Scharf  kryptokrist.,  reichlich 
mikrokristalline  Einlagerungen 

Vorherrschend  kryptokristallin, 
Fossiltrümmer  mikrokristallin 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  spärlich 

Pyrit  stellenweise  gehäuft  und 
sekundäre  Quarzkörner 

Feine  Quarzkörnchen  u.  reichlich 
kohlige  Substanzen 

Pyrit  in  feinen  Körnern,  nicht  häufig, 
auch  Quarzkörner 

22 

— 

— 

Ohne  Poren 

Porenfrei 

23 

Offene  Drucksuturen 

— 

Ausgeheilte  Risse 

Ausgeheilte  und  stellenweise  offene 
Risse 

24 

Foraminiferen 

— 

Echinodermensplitter, 

Foraminiferen 

Spärlich 

25 

2,71 

— 

— 

— 

26 

2,68 

— 

— 

— 

27 

1,11°/« 

— 

— 

— 

28 

0,11 

— 

— 

— 

29 

0,29  > 

— 

— 

— 

30 

Mittlere  Dicke  0,05  cm 
IV 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1624  ± 0,108 
1526  + 0,072 

— 

— 

— 

33 

Scharf  splittrig 

— 

— 

— 

34 1 

267 

864 

852 

1341 
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1345 

1329 

1344 

Name  des  Geologen 

l)r.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Porrentruy 

Porrentruy 

Porrentruy 

2 

Gemeinde 

Asuel 

Chevenez 

Cornol 

3 

Lokalität 

La  male  Cöte 

„Les  grandes  Vies“ 

La  male  Cöte 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  d’ Asuel 

Commune  de  Chevenez 

Commune  de  Cornol 

ö 

<D 

.3 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Mauerstein  u.  Schotter,  500  ms 

— 

200-300  m» 

O 

<D 

6 

Art  d Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Taghau 

Tagbau 

Tagbau 

w 

ö 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Calcaire 

Pierre  Calcaire 

-d 

o 

CG 

’Sd 

o 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Ueberkippter  Nordschenkel  der 
Mont  Terri-Kette 
Unterer  Hauptrogenstein 

Nördl.  des  W-Endes  der  la  Perchet- 
antiklinale.  Horizontales  unteres 
Portlandien 

Ueberkippter  Nordschenkel  der 
Mont  Terri-Kette.  Unterer  Haupt- 
rogenstein 

o 

<d 

fcß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut. Schichten 

Je  0,30—0,50  m 

Je  0,8— 1,2  m 

Je  0,10—0,50  m 

d 

<D 

10 

Größe  der  I Platten 

erhältlichen  | Quader 

4—6  m2 

— 

— 

d 

ci 

d 

CD 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Haustein,  Mauerstein  und 
Straßenschotter 

Als  Mauerstein  und  Haustein 

Als  Mauerstein,  Straßenschotler 
und  zum  Brennen 

cö 

bß 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  Alle  (Porrentruy):  Horlogerie, 
Scheune d.  Gebv.  Renol;  Ausmünd, 
d.  Tun.  zw.  St-Ursanne  u.  Courgen. 

Besonders  in  Chevenez 

Die  meisten  Hauser  von  Cornol 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Obiger  Tunnel  mußte  in  jüngster 
Zeit  stark  ausgebessert  werden 

Darf  wegen  Gefrierens  im  Winter 
nicht  gebrochen  werden 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1875  beim  Tunnelbau 

Eröffnet  in  den  80er  Jahren 

Eröffnet  1821 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Südwestlich  im  Wald  ein  Bruch 
in  etwas  höhern  Portlandschichten 

Nach  E uud  W verfolgbar 

1 bß 
2 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graubraun 

Gelblichweiß 

Gelbbr.  b.  rötl.  braungr.,  inn.  d’bl’gr. 

CD 

18 

Strukturtypus 

Grundmasse  meso-makrokrist.  mit 
Pseudo-Oolithen 

— 

Makro- mikrokristall.  Grundmasse 
mit  Oolithen  vom  Typus  1 und  4 

iph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Feinkörnig 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar,  auch  mittelbar 

— 

Unmittelbar 

! 3d  h* 
° Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  komp.  m.  zieml.  gl.  Kontaktfl. 

— 

Sehr  kompakt 

O d 
&,  O 
> 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  nur  in  den  Pseudo- 
Oolithen 

— 

Limonit  und  Quarz 

o 

-d 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

d 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

Offene  oder  mit  Limonit  erfüllte 
Drucksuturen 

CG 

<D 

2$ 

25 

Fossilreste 

Echinodermen,  Muschelfragmente 

— 

— 

bD 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,73 

— 

— 

d -f-5 

■3  3 

27 

Raumgewicht 

2,54 

— 

— 

n a 
d m 

28 

Absolute  Porosität 

6,96  o/o 

— 

— 

a 

ö 2 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

1,32 

— 

— 

bi)  :g 

\s  a 

30 

Scheinbare  Porosität 

3,35  °/o 

— 

— 

§ ^ 
-d  *h 

O <D 
CD 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 

II 

— 

— 

H g 

CD 

"=  SÜD 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  i trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1177  ± 14 

957  dz  IG 

— 

— 

W 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertik.  splittrig,  etw.  sand.  Bruch 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1345 

1329 

1344 

101 
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1325 

1326 

1330 

1346  Bern 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Porrentruy 

Porrentruy 

Porrentruy 

Porrentruy 

1 

Courgenay 

Courgenay 

Courtedoux 

Courtemaiche 

2 

„En  bas  les  Cötes“  west.  Courgenay 

„En  bas  les  Cötes“ 

„Les  Combes  Sylveux“ 

Sur  Monit 

3 

Commune  de  Courgenay 

Commune  de  Courgenay 

Commune  de  Courtedoux 

Piegay  Ignace  frercs,  Courtemaiche 

4 

350  m» 

Ca.  150  in3 

Ca.  1200  m3 

250  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Calcaire 

> 

Calcaire 

Pierre  de  magonnerie 

- 

7 

Fallen  7°  gegen  Courgenay 
Kimmeridgien 
(du  „bon  banc“) 

Synklinale  zwischen  Le  Banne  - 
La  Perche,  Fallen  5°  S 
Kimmeridgien  (du  „bon  banc“) 

Horizontal  liegende  Schichten 
Oberes  Kimmeridgien 

Mulde  nördlich  der  Fahykette 
Horizontal 
Mittleres  Sequanien 

8 

Je  0,25—1  in 

Je  0,15-0,9  in 

Bis  1,5  m 

Je  0,2  - 0,4  m 

9 

15  in2 

Bis  30  m2 

— 

— 

10 

Sockel,  Tür-  und  Fensterpfosten, 
Treppentritte,  Brunnentröge, 
Mauersteine 

Balkonplatten,  Fournituren,  Bor- 
düren, Mauersteine  aus  dem 
Abraum 

Als  Mauersteine 

Als  Mauersteine,  kleine  Quader 

11 

Friedhofmauer  von  Courgenay, 
Haus  des  Joseph  Coment  Voiturier 
in  Courgenay 

Zwei  Häuser  in  Courgenay,  Fried- 
hofmauer in  Courgenay,  Kirche 
Courgenay 

— 

Viele  Häuser  von  Courtemaiche 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  1866 

Eröffnet  1855 

— 

— 

14 

— 

Unter  denselben  Bedingungen 
gegenüber 

An  beiden  Seiten  der  „Combes 
Sylveux“ ; im  Wald  ..l’Oiselin“  über 
Porrentruy  etc. 

Südlich  davon  auf  „Les  grands  Bois“ 
ein  der  Gemeinde  gehöriger  Stein- 
bruch 

15 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Schaumkalk 

Oolithischer  Kalkstein 

16 

Lichtgrau,  gelbgrau  bis  gelbbraun 

Rötl’grau  mit  bläul'grauen  Flecken 

Graugelb  bis  gelbbr.  u.  rötl’graubr. 

Rötlichbraun  bis  gelbgrau 

17 

Kryptokristalline  Grundmasse  mit 
mikrokr.  Einlag.  (krypto-oolit  bisch) 

Kryptokristalline  Grundmasse  mit 
mikrokr.  Einlag.  (krypto-oolit  bisch) 

Scharf  kryptokristallin,  unter- 
geordnet mikrokristallin 

Scharf  mikrokrist.  bis  mesokristallin 
Oolithkörner  vom  Typ.  2 

18 

— 

— 

— 

Oolithkörner  (bis  3,5,  meist  nur  0.4  mm) 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

- 

Sehr  komp.  mit  glatt.  Kontaktfläcken 

21 

Liinonit  nicht  sehr  reichlich 

Limonit  nicht  sehr  reichlich 

Limonit 

Limonit  (gelb  und  rot) 

22 

— 

— 

Poren  reiehl.  mit  0,25  mm  Durchm. 

Porenfrei 

23 

Offene  zackige  Drucksuturen 
ziemlich  reichlich 

Offene  zackige  Drucksuturen 

— 

— 

24 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

Spärlich 

Echinodermensplitter 

25 

2,72 

— 

2,74 

26 

2,59 

— 

— 

2,53 

27 

4,78  °/o 

— 

— 

7,66  °/o 

28 

0,54 

— 

— 

1,88,  1,33 

29 

o 

o~ 

O 

— 

— 

4,05  °/o 

30 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
III 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1294  ± 26 

1116  dz  59 

— 

— 

806  ± 139 
777  ± 134 

33 

Nur  wenig  Splitter 

— 

— 

Sandiger  Bruch 

34 

1325 

1326 

1330 

1346 

III.  Kalksteine. 


Kiintoii  Hern. 

1324 

1327 

1328 

Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Porrentruy 

Porrentruy 

Porrentruy 

2 

Gemeinde 

Fontenais 

Rdclere 

Rdclere 

3 

Lokalität 

Plateau  de  Vabechä 

Poirchet  nördlich  R6clere 

Poirchet,  nördlich  R6clere 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Joseph  Voillat  ä Fontenais 

Commune  de  Reclere 

Commune  de  Reclere 

Ö 

o> 

5 

Jährliche  Ausbeute 

120  in3 

Ca.  10  in3 

Ca.  10  m3 

-a 

ü 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

o> 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Calcaire 

Pierre  de  taille 

Pierre  de  taille 

d 

a> 

rd 

O 

Ui 

’So 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Horizontale  Schichtung 
Unteres  Kimmeridgien 
(du  „hon  banc“) 

Scheitel  des  Perchetgewölbes, 
Fallen  10°  SH 
Mittleres  Rauracien 

Siidschenkel  der  Perchetanti- 
klinale,  Fallen  20-30°  S 
Mittleres  Rauracien 

© 

o 

<v 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  0,2-  0,7  m 

Bis  1 m 

Je  1,5 — 2 m 

fcß 

ö 

<D 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

4 — 5 m2 

! t« 

d 

c3 

Ö 

11 

Art  der  Verwendung 

Alle  möglichen  Steinhauerarbeiten 

Hausteine,  Straßenbordsteine, 
Mauersteine 

Grabdenkmäler  und  andere  Stein- 
hauerarbeiten,  Mauersteine 

d 

cö 

bß 

c 

1 ^ 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Haus  des  Herrn  Guenin,  Dentiste, 
Gebäude  des  Herrn  Burri, 
Kirche  Courtedoux 

Viele  Grabdenkmäler  im  Distrikt 
Porrentruy 

Grabdenkmäler  auf  den  Kirchhöfen 
vieler  Ortschaften  im  Distrikt  von 
Porrentruy,  besonders  von  Reclere 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Gilt  als  wetterfest 

Gilt  als  wetterfest 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  70  Jahren  ausgebeutet 

— 

Eröffnet  1888  von  J.  Theubet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

An  der  Straße  nördlich  und  süd- 
lich des  Steinbruches 

Dürfte  vom  Scheitel  des  Perchet, 
bis  gegen  P.  648  nordöstlich 
Recl&re  zu  Tage  treten 

Westlich  davon  früher  eine  Grube 
für  den  Schulhausneubau 
ausgebeutet 

bß 

p 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Ka'kstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

c 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Lichtgrau,  gelbgrau  bis  gelbbraun 

Graugelb  bis  rötlicbgrau 

Gelbgrau  bis  rötlichgrau 

>-< 

<x> 

18 

Strukturtypus 

Vorherrschend  kryptokristallin, 

Scharf  mikr.  Grundm.,  auch  meso- 

Scharf  mikrokr.  Grundm.  mit  meso- 

P 

P 

stellenweise  krypto-oolithisch 

und  kryptokrist.  Oolithe  von  Typ.  1 

kryptokr.  Einlag.  Oolithe  v.  Typ.  1 

1 S 
. w 

§■<3 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Körner  (bis  2,85  meist  1 mm) 

Oolithkör.(3,5,gew. 0,8-1  mmu.  kl.) 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

»h 

i bß  ^ 
O Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  komp.,Kont’fl.  glatt  b.  gebuch. 

Sehr  komp.,  Kont.’fl.  glatt  b. gebuch. 

O P 

d*  o 

! ^ ► 

22 

Differente  Einlagerungen 

Gelblicher  Limonit 

Limonit  z.  reichlich  (rot  und  gelb) 

Limonit  z.  reichlich  (rot  u.  gelb) 

j D 

'Ö 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

Porent'rei 

Spärliche  kavernöse  Poren 

1 03 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Offene  zackige  Drucksuturen 

Ausgeheilte  Risse 

Ausgeheilte  Risse 

yj 

0? 

Ph 

25 

Fossilreste 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

Echinodermensplitter, 

Foraminiferen 

Echinodermensplitter, 

Foraminiferen 

bß 

p 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72 

2,72 

— 

p 

-d  cä 

O -4-J 

27 

Raumgewicht 

2,59 

2,62 

— 

c«  P 

OP  Cfi 

28 

Absolute  Porosität 

4,78  o/0 

3,68  % 

— 

a 

►d  Ö 

H-1  3 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,76 

0,56 

— 

tÜD  :g 

o Q. 

30 

Scheinbare  Porosität 

1,97  °/o 

° 

o 

O- 

- 

§ 3 

o | 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

— 

t a 

o> 

^ j 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

_5  S 

33 

Druckfestigkeit  } trocken 

1312  ± 81 

1599  H 75 

p o 

s ^ 

1 zum  Lager  j naß 

1053  ± 61 

1197  ± 29 

! Ph 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Wegen  Adern  unhomogen 

Vertikal  splittrig 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1324 

1327 

1328 

Kalksteine. 


1342 

1343 

— 

1234  Hern. 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Porrentruy 

Porrentruy 

Niedersimmentkal 

Obcrsimmenthal 

1 

St-Ursanne 

St-Ursanne 

Spiez 

Lenk 

2 

Pres  de  la  gare 

Pr6s  de  la  gare,  St-Ursanne 

Salzbrunnen  am  Hondrich 

Schießstand 

3 

La  Commune  de  St-Ursanne 

Commune  de  St-Ursanne 

Mühlematter  in  Faulensee  und 
Bäuert  in  Hondrich 

Allemann-Knöri,  zum  Bären  in  Lenk 

4 

7000  m3 

1000  m3 

O 

o 

00 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Pierre  tendre  de  St-Ursanne 

Calcaire  dur  de  St-Ursanne 

Hondrichbruchstein 

— 

7 

Mulde  zwischen  Mont  Miroir-  und 
Clairmontkette 
Oberes  Rauracien 

Mulde  zwischen  du  Mont  Miroir- 
und  Clairmontkette 
Mittleres  Rauracien 

Ueberschobene  Scholle  mit  senk- 
rechter Schichtung 
Streichen  N 55 — 60°  E,  Triaskalk 

Streichen  W— E,  Fallen  60°  S 
Malm  der  Zone  des  Cols 

8 

Ungeschichtet 

Je  0,6  -3m 

12  m,  je  bis  1 m 

Je  0,3— 0,7  m 

9 

— 

Bis  20  m2 

— 

Bis  3 m2 

10 

Früher  gesägt  u.  behauen,  jetzt  als 
ehern,  rein.  Kalk  in  Glashiitt.,  Por- 
zell-,  Steingutfabr.  etc.  verwendet 

Zu  Hausteinarbeiten 

Als  Mauerstein  und  Grabstein 

Als  Mauerstein 

11 

Fast  alle  altern  Gebäude  von 
St-Ursanne,  ferner  Häuser  in 
Neuvevilie  und  Porrentruy 

Eisenbahnviad.,  Hospice  des  vieil- 
lards,  Bureaud.  douane  St-Ursanne, 
Coli.  deMoutier,  Schulh.  Malleray 

Villa  Regez  in  Spiez, 
Hotel  Bahnhof  in  Spiez 

Simme-Korrektion 

12 

Nicht  wetterfest 

Wetterfest,  auch  im  Tunnel 
gut  haltbar 

— 

— 

13 

Vgl.  F.  Koby:  Etüde  stratigr.  des 
couches  raurac.  super,  du  Jura  bern. 
Mem.  Soc.  pal.  Suisse,  XIX,  382 

— 

Eröffnet  1893.  Hauptprodukt  ist 
der  gebrannte  Kalk,  letzterer  in 
Genf  mit  gold.  Medaille  prämiert 

Seit  20  Jahren  wenig  mehr 
ausgebeutet 

14 

Früher  auch  am  Hügel 
„La  Perriere“  ausgebeutet, 
sowie  nördlich  von  Porrentruy 

Zwischen  Ocourt  u.  Bellefontaine 
werden  ähnl.  Schichten  des  mittl. 
Rauracien  ausgebeutet,  früherauch 
in  der  Klus  von  Montier 

Am  ganzen  Hondrichhügel 

— 

15 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Weiß 

Gelbgrau-rötlichgrau-gelbbraun 

Dunkelbläulich 

Dunkelgrau 

17 

Mikrokristallin-kryptokristallin 

Grundmasse  makro-mesokristallin, 
makro-oolithisek  nach  Typus  1,2,  3 

— 

Kryptokristallin  mit  mikrokristallinen 
Nestern,  krypto-oolithisch  (?) 

18 

(0,01  mm) 

(4  mm) 

Feinkörnig 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

- 

Unmittelbar 

20 

Ziemlich  locker 

Sehr  kompakt  mit  glatt.  Kontaktfl. 

— 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  nicht  sehr  reichlich 

Limonit  (gelb  u.  rot)  meist  in 
Oolithkörnern,  Quarz  (?) 

— 

Kohlige  Substanz  oder  Schwefelkies 
in  Pünktchen  (?) 

22 

— 

— 

— 

Porenfrei 

23 

— 

Ausgeheilte  Risse 

— 

Ausgeheilte  Risse 

24 

Spärlich 

Echinodermensplitter,  Muschel  - 
fragmente 

— 

Foraminiferen 

25 

2,73 

2,73 

— 

2,72 

26 

2,03 

2,60 

- 

2,64 

27 

25,64  °/o 

4,76  °/o 

— 

2.94  > 

28 

11,52  10,66 

0,49 

— 

0,12 

29 

22,51  °,o 

1,27°  o 

- 

0,32  °/o 

30 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
VI 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

31 

Zerfallen 

I 

— • 

— 

— 

32 

290  ± 2 

1351  ± 58 

1312  ± 12 

33 

230  ± 6 

1017  ± 54 

1248  ± 48 

Sandig-mehlig  im  Korn 

Vertikal  splittrig 

— 

Wegen  Adern  unregelmäßig 

34 

1342 

1343 

— 

1234 

13** 
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III.  Kalksteine. 
Kanton  Bern. 

1235 

923 

Kt.  Freiburg. 

1237 

Name  des  Geologen 

l)r.  Ed.  Gerber 

Dr.  A.  Erni 

Dr.  Ed.  Gerber 

1 

Bezirk 

( »bersim  menthal  . 

Wangen 

La  Gruyöre 

2 

Gemeinde 

Lenk 

Niedcrbipp 

Broc 

3 

Lokalität 

Burgbühl 

Anteren 

Pont  de  la  Jogne  en  Bataille 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Allemann -Wainpfier,  Lehrer 
Lenk  im  Simmenthal 

J.  Egger,  Waiden  bei  Niedcrbipp 

Commune  de  Broc 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

200  m3 

5000  m3 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

pq 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Jurakalkstein 

Calcaire  de  Broc 

Ö 

<v 

-a 

o 

C/3 

'S) 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  j b)  stratigraph. 

Gewölbeumbiegung  der  Wildhorn- 
decke, Streich.  N 16°  W,  Fall.  26°  E 
Orbitoiden-Lithothamnienkalk 

Vom  Südschenkcl  d.  Weißensteink 
abgerutscht.  Schichtenkompl.,  5°  N 
fallend.  Dogger  (Hauptrogenstein) 

Nordschenkel  eines  Gewölbes 
Malm 

o 

'o 

0? 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Bis  3,5  m 

Ca.  30  m (?) 

Je  0,3 — 2 m,  im  ganzen  40  m 

bß 

ö 

0> 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  ) Quader 

— 

— 

1 m2 
1 m3 

t/) 

£ 

Ö 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauerstein 

Für  Hoch-  und  Bahnbau 

Als  Mauerstein,  Platten  und 
leinen  Arbeiten  mit  Politur 

Angabi 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Simme-Korrektion  18c0,  Dorf- 
brücke von  Lenk 

Neubauten  in  Niederbipp,  Gäu- 
bahn bauten,  Elektrizitätswerk 
Wangen  a.  A. 

Straßen-  u.  Eisenbahnbrücken  über 
die  Saane  u.  Jogne,  Kirche,  Schul- 
haus Broc,  Botterens,  Päquier 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Wetterfest 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Der  Hügel  soll  als  Naturpark 
reserviert  bleiben 

Eröffnet  während  des  Baues  der 
Gäubahn 

Um  1870  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  Form  ähnlicher  Bundhöcker  in 
der  Talsohle  von  Lenk 

Das  gleiche  Gestein  bildet  die  Ge- 
hänge des  Anterentälchens 

Aus  Vuavres  500-700  m v.  Vers  les 
Moulins;  Bois  des  Marches,  2 km 
v.  Gruyöre;  Unterhalb  au  Pralet, 
6 km v.  Broc;  Unfh.  IaGourmandaz 

bß 

P 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Phyotogener  Kalkstein 

(Lithothamnienkalk) 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

1 CJ 
1 m 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Bläulichgrau 

Grau 

Grau 

3 

p 

18 

Strukturtypus 

Zwischenmasse  krypto-  bis  mikro- 
krist.,  darin  reicht.  Lithothamuien 

Vorherr,  mikrokrist.,  untergeord. 
kryptokrist.  Oolithe  von  Typ.  1 

Kryptokristallin  mit  spärl.  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

p p 
p>  ^ 

19 

Korngrösse  (Durchmesser» 

— 

Oolithkörncr  seit,  größer  als  (1  mm) 

Sehr  feinkörnig,  klein,  als  (0,01  mm) 

rP  ’ ’ 
Ä •< 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Oolithe  d.  mesokr.  Kalzit  verwachs. 

Unmittelbar 

s-, 

bjD  i- 

P M 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

o a 

PL,  O 

22 

Differente  Einlagerungen 

Pyrit  in  Körnern  reichlich,  Quarz 
sehr  spärlich 

Limonit  nach  Pyrit 

Sehr  spärlich,  Limonit,  Pyrit, 
Quarz 

OJ 

r3 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porenfrei 

— 

— 

ci 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

Zackige  offene  Drucksuturen,  feine 
gut  ausgeheilte  Risse 

$ 

Ph 

25 

Fossilreste 

Lithothamnien,  Bryozoen, 
Echiuodermensplitter 

Echinodermensplitter 

Foraminiferen  oder  Radiolarien 
(zerstört?) 

bß 

p 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72 

— 

2,71 

fl 

27 

Raumgewicht 

2,65 

— 

2,64 

£ | 
-2  » 

28 

Absolute  Porosität 

2,57  °/o 

— 

2,58  °/o 

a &ß 
t3  § 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,09 

— 

0,15 

cc  !3 

3 S, 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,24  °/o 

— 

0,40  > 

§ !s 

P3  fH 

! ü CJ 

2 V 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0.03  cm 
IV 

— 

Mittlere  Dicke  0,11  cm 
IV 

o 

^ S) 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

' — 

— 

3 w 

33 

Druckfestigkeit  | trocken 

1524  ± 198 

1364  ± 93 

P CP 

O ^ 

J_  zum  Lager  j naß 

1353  ± 23 

1457  -J:  52 

l M 

i I 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

— 

Scharf  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

1235 

923 

1237 

1Ü5 


Kalksteine. 


1229 

1230 

1232 

i23i  Freiburg. 

I)r.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

I)r.  Ed.  Gerber 

Dr.  Ed.  Gerber 

Gruyere 

Gruyere 

Gruyere 

Gruyere 

1 

Enney 

Grandvillard 

Lessoc 

Neirivue 

2 

ßoehinetta  (Roncleina) 

La  Caniere 

Gros  commun 

Westlich  Chabloz  derrey 

3 

Charles  Grandjean  ä Enney 

La  Commune  de  Grandvillard 

La  commune  de  Lessoc 

Commune  de  Neirivue 

4 

20  m 3 

— 

80  m3 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau  (Drahtsei  lb.v.  Bruch  z.  Dorf) 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Greverzer  Kreidemulde,  Streichen 
NS,  Fallen  40°  E 
Malm 

Streichen  N 42°  E,  Fallen  saiger, 
Ostflanked.Greyerzer  Kreidemulde 
Malm 

Ustflanke  d.  Greyerzer  Kreidemulde 
Streichen  N 30°  E,  Fallen  saiger 
Tithon 

Westllanke  der  Greyerzer  Kreide- 
mulde, Streichen  NS,  Fallen  30°  E 
Tithon 

8 

Je  60  cm 

Je  60  cm 

10  Bänke  von  je  0,2— 0,5  m Dicke 

Je  0,5  m 

9 

2X1x0,25  m 
1,6x0, 8X0, 6 bis  3 m3 

4 m2 
3 m3 

2x2X0, 5 m 

3,5x2x0  5 m 

10 

Fassaden-  u.  Sockelstein,  Brücken- 
bauten, Grabsteine 

Als  Fassadenstein  und 
zu  Fenstereinfassungen 

Treppenstufen,  Fassaden-,  Sockel- 
steine, Brüstungen,  Fensterein- 
fassungen 

Fassadensteine,  Fenstereinrahmuug., 
Brustwehren,  Grabsteine 

11 

Cercles  des  arts  et  metiers  ä Bulle, 
Eglise  de  la  Joux,  Pont  de  la  Gerine, 
Tunnel  zwischen  Enney  u.  Gruyere 

Gotische  Fenstereinfassungen 
vom  Jahr  1640  in  Grandvillard, 
Ecole  primaire  de  Vuadens 

Ecole  de  Montbo  von, Eglise  deBelle- 
garde,  Cafe  des  Alpes  ä Bulle,  Baut, 
in  Freiburg, Albeuve, Chateau  d’Oex 

Eglise  de  Neirivue,  Credit  de  Gruyere 
ä Bulle,  Hotel  des  Alpes  ä Bulle 

12 

- 

— 

Kann  zu  Tunnelbauten  verwendet 
werden 

- 

13 

Eröffnung  vor  10  Jahren 

Siehe  Bull.delaSoc.  frib.d. Sciences 
nat.  1881  — 83 : Musy,  Notice  g6ol.  et 
teclin.  s.  1.  cauieres  du  C.  d.  Fribourg 

Seit  1908  wird  die  Ausbeutung 
mit  14  Arbeitern  betrieben 

— 

14 

Ueberall  am  Hügel  (Rundhöcker) 

Im  Streichen  nach  N u.  S unter 
den  nämlichen  Bedingungen 

In  Streichen  nach  Osten  und 
Westen 

Auch  auf  der  andern  Seite  der  Schlucht, 
doch  ist  die  Zufahrt  schwieriger 

15 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Hellgrau 

Hellgrau 

Hellgrau  mit  grünlichen  Flecken 

Hellgrau,  grünlich  gefleckt 

17 

Scharf  kryptokrist.,  mikr.  Einlag. 
reichlich,  von  Fossilien  herrührend 

Echinodermenspl.,  oft  makro-krist. 
neb.  kryptokr.  Kör.  in  mikr.  Grdm. 

Krypto-mikrokristallin,  mit  meso- 
makrokristallincn  Einlagerungen 

Mikrokristallin-kryptokristallin  (mit 
meso-makrokristall.  Einlagerungen) 

18 

Sehr  feinkör.,  kleiner  als  (0,01  mm) 

— 

Dicht-feinkörn.(zw.0,25u.0,05  mm) 

Feinkörnig-dicht  (zw.  0,25  u.  0,005  mm) 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

(JnmittbJod.  mit  tb.d.kryptk.  Grdm.) 

Unmittb.od.d.  kryptokrist.Zwischenm. 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Pyrit  spärlich 

Limonit  in  kleinen  roten 
Pünktchen 

Pyrit  in  Körnern  (reichlich) 
auch  Quarz 

Pyrit  in  Körnern  (reichlich),  Quarz 

22 

— 

— 

Ohne  Poren 

Ohne  Poren 

23 

Risse  von  bis  0,03  mm  gut 
mikrokristallin  ausgeheilt 

— 

Risse  gut  mikrokristallin 
ausgeheilt,  spärlich 

— 

24 

Foraminiferen  (Radiolarien?) 

Echinodermensplitter  mit  An- 
wachszonen, ziemlich  reichlich 

Echinodermensplitter 

Echinodermensplitter 

25 

— 

2,70 

— 

2,73 

26 

— 

2,70 

— 

2.67 

27 

— 

- 

— 

2,20  0 o 

28 

— 

— 

- 

0,08 

29 

— 

— 

— 

0,21  °/o 

30 

— 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

1579 

— 

1609  ± 110 

1352  ± 148 

33 

— 

— 

- 

Vertikal  splittrig 

34 

1229 

1230 

1232 

1231 

III.  Kalksteine.  Kanton  Glarus, 


Kanton  Freiburg. 

1220 

532 

530 

Name  des  Geologen 

I)r.  Ed.  Gerber 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

1 

Bezirk 

Sarine 

— 

— 

2 

Gemeinde 

Corpataux 

Glarus 

Mollis 

3 

Lokalität 

Tuffiere 

Bergli 

Zwischen  Mollis  und  Walensee 

bß 

fl 

fl 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

A.  V uarnoz-Cosandey,  Corpataux 

Gemeinde  Glarus 

Lin thkommiss., Gemeinde  Filzbach, 
Herr  Nat.-Rat  Legier  in  Glarus 

5 

Jährliche  Ausbeute 

300  in  1 

Variiert  sehr 

— 

"fl 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tag bau 

Tagbau 

Tagbau;  verteilt  auf  5 kl.  Steinbr. 

o> 

xl 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Tuff  von  Corpataux 

— 

— 

o 

<D 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

Ueberkleidung  des  linken 
Saanetales 
Rezente  Bildung 

Streichen  ENE,  Fallen  45—55°  N 
Mittlerer  Malm,  Quintner  Kalk 

Berriasien,  Oehrli-Kalk 

<d 

rfl 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

27  in 

1-3  m 

— 

'So 

o 

o 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  ( Quader 

14OX170  cm  gesägt 
3-4  ms 

— 

— 

bß 

Fh 

a> 

rfl 

11 

Art  der  Verwendung 

Maufr-,  Fassadensteine,  Sockel  für 
feuchte  Stellen  (Ställe, 
Briickenpf.),  schalldichte  Wände 

Als  Mauerstein 

Als  Mauersteine  u.  Wuhrsteine 

fl 

<D 

! 

fl 

bß 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Brückenpfeiler  v.  Grandfey  et  Pont 
de  la  Glane,  Fribourg;  Kirche  Cor- 
pataux, Mühlen  v.  Gotteron  etc. 

Privathäuser  in  Glarus 

Steinwuhren  des  Linthkanals, 
Häuser  in  Mollis  und  Näfels, 
Bahnstrecke  Weesen -Mühlchorn 

13 

Angaben  über  das  Verhallen 
des  Gesteins 

Sehr  widerstandsfähig  gegen 
Witterungseinflüsse 

Verblaßt  unter  dem  Einfluß  der 
Witterung 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1781,  seit  1909  Gc- 
steinssägerei 

Eröffnet  1845,  zur  Herstellung  von 
gebranntem  Kalk  verwendet.  Nur 
zeitweise  betrieben 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Auf  dem  ganzen  Plateau  mit 
180  a Fläche 

Mittlerer  und  nördlicher  Teil  des 
Bergli;  nicht  anstehend,  sondern 
diluvialem  Bergsturz  angehörend 

— , • 

bß 

1 5 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalktuff 

Dichter  Kalkstein 

Kieseliger  Kalkstein 

1 -5 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graugelb 

Dunkel  grau 

Dunkelgrau 

1 f“1 
a> 

: +-> 
fl 

18 

Strukturtypus 

Mesokristallin  mit  reichlichen 
makrokristallinen  Körnern 

Scharf  kryptokristallin  mit 
pelitomorphen  Streifen 

Kryptokristallin  mit  reichl.  mikro- 
krist.  Einlager. auch  Rhomboedern 

•— 

> s 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Mitt.  (0,25-0  3),  auch  groß,  als  (1  mni) 

Kleiner  (0,<»1  mm) 

— 

• w 

-fl 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

M 

. bß 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Komp.  (o.  etw.  lock.)  m.  glatt.  Kontfl 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

£ |-1 
cj  fl 
Ah  O 
P* 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Pyrit  in  kleinen  Körnchen, 
kohlige  Substanzen 

Pyrit,  Quarzkörnchen  bis  0,1  mm 
Durchm.  reichlich,  kohlig.Substanz 

1 <D> 

'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

Grob  kavernös 

— 

Porenfrei 

CD 

fl 

24 

Risse,  Orucksuturen  etc. 

— 

Gut  ausgeheilte  Risse,  spärlich 

Offene  dünne  Risse 

tß 

<D 

1 ^ 

25 

Fossilreste 

— 

— 

Undeutliche  Spuren 

1 bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,70 

— 

fl 

1 fl 

27 

Raumgewicht 

2,51 

- 

— 

i fl  Cß 
Cß  a 
Fh  £ 

fl  Cß 

28 

Absolute  Porosität 

7,04  °/u 

— 

— 

' ^ fl 
^ fl 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

4,65  6,08 

— 

— 

bß  :£ 

1 ° £, 

30 

Scheinbare  Porosität 

13,45  0 , 0 

— 

— 

2 73 

1 -fl  *£J 

O <D 

fl  fl 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

-M  fl 
fh 
1 fl 
^ fcb 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

isultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  ) naß 

225  + 47 

231  ± 78 

— 

— 

P3 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Unhomogen,  pulveriger  Bruch 

— 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

, 1220 
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Kanton  Graubiinden  KalkvSteine. 


531 

— 

628 

- Graubiinden. 

J.  Oberholzcr 

J.  Oberholzer 

Dr.  O.  Fischer 

I)r.  J.  Erb 

— 

— 

Albula 

Albula 

1 

Mollis 

Oberurnen 

Alvaschein 

Obervaz 

2 

Beim  Bad, Str.v. Mollis gcg.Linthbr. 

Ilörnli,  Straße  nach  Niederurnen 

Niselas 

Liebschas 

3 

IT.  Kamm  z.  „Lintlibrücke“,  Mollis 

Privateigentum 

Gemeinde  Alvaschein 

Hartmann,  Meisser  & Cie., 
Chur  und  St.  Moritz 

4 

Sehr  schwank.,  nur  zeitw.  ausgeb. 

— 

1908  über  1000  m3 

250  m3 

5 

Tagbau 

Nicht  mehr  benutzt 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

Kalkstein 

Lenzerheide -Tuff 

7 

Streich.  N 60°  E,  Fallen  10  — 1 5°  NW 
Kieselkalk  oberer  Teil,  Hauterivien 

Fallen  35-40°  SSE 
Neocomkieselkalk  des  Hauterivien 

Streichen  6°  SE,  Fallen  68°  NE, 
unregelmäßiger  Schichten  verlaut 
Flcxuren  (Lias?)  Bündnerschiefer 

Horizontale  Lagerung 
Rezente  Bildung 

8 

Je  0,5— 1.5  m,  Gesamtmäckt.  20  m 

— 

Bis  1,5  m 

Sehr  variabel 

9 

1 -8  m3 

— 

Bis  2 m3 

Bis  zu  5 m3 

10 

Als  Mauersteine,  u.  Wukrsteine 

Als  Mauerstein 

— 

Als  Haustein 

11 

Privathäuser  in  Mollis,  Näfels,  Ar- 
beiterhäuser Ziegelbrücke,  Unterb. 
des  Schlacht’denkm.  Näfels  (1888) 

Fabrikgebäude  und  Arbeiterhäuser 
in  Ziegelbrücke 

Zum  Bau  des  Stauwerkes  am 
Albulawerk 

Bauten  in  St.  Moritz, 
Schloß  Marschlins, 
Kurhaus  Lenzerheide 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Schon  im  18.  Jahrhundert  ausgeb. 
Nur  zeitweise  im  Betrieb 

— 

— 

Mit  der  Ausbeute  noch  nicht  lange 
begonnen 

14 

Am  Abhang  N.  Mollis,  doch  schon 
zu  hoch.  Einige  Stellen  dicht  über 
der  Talsohle  zwischen  Mollis  und 
Linthniündung 

— 

— 

Auf  einer  Fläche  von  150,000  m2 
nachgewiesen 

15 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

(spätiger) 

Dichter  Kalkstein 

Kalktuff 

16 

Dunkelbläulichgrau 

Dunkelgrau 

Dunkelgrau,  v.  weißen  Kalzitadern 

Gelblich 

17 

Mikrokrist.  Grundmasse  in.  Einlag. 
von  Rhomboedern  (bis  0,20  mm) 

— 

— 

— 

18 

— 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

— 

19 

Unmittelbar 

— 

— 

— 

20 

Sehr  kompakt 

— 

— 

— 

21 

Quarzkörner  ziemlich  häufig 

— 

— 

— 

22 

Porenfrei 

— 

— 

Porosit.gcwöhnl.  groß,  sehr  wechselnd 

23 

Offene  Risse  wegen  Schieferung 

— 

— 

— 

24 

(Abschleifzahlen  124,  129) 

— 

— 

- 

25 

— 

- 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

- 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

- 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

531 

— 

628 

1 

— I9X  — 

III.  Kalksteine. 


Kanton  Oraubiindcn. 

522 

621 

Name  des  Geologen 

J.  Oberholzer 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  0.  Fischer 

1 

Bezirk 

Albula 

Albula 

Albula 

2 

Gemeinde 

Schmitten 

Surava 

Bergün 

3 

Lokalität 

Am  rechten  Ufcnl.  Fasehinesbachcs 

Unterh.d.Stat.,zw.dies.  u.d.  Albula 

Preda 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Schmitten 

Karl  Koller,  Architekt,  St.  Moritz 

Gemeinde  Bergün 

fl 

<v 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Nur  gelegentlich  benutzt 

1400—1500  Tonnen 

Nach  Bedarf,  bis  100  m3 

-fl 

fl 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird. ) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<1> 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

T uff  von  Surava 

Kalkstein 

fl 

<D 

-fl 

fl> 

w 

’5) 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

40-60“  steil SE  fallend,  eine  nach  N 
überlieg.  Falte bild.  Eocäner  Bünd- 
schieferzwisch.  weich,  ton.  Schicht. 

Horizontale  Lagerung 
Rezente  Bildung  auf  Flußalluvion 

Streichen  48“  NE, 
Fallen  10—20°  NW 
Lias  (?) 

° 

o 

CU 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

25  m 

Sehr  variabel 

20—50  cm 

tüD 

fl 

CD 

"fl 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

Läßt  sich  zu  Platten  spalten 

0,5  m3 

c« 

cö 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauerstein 

Als  Haustein,  Mauerstein, 
Grottenstein 

Zu  Mauerwerk 

-fl 
' fl 
ÖD 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Wuhrsteine,  Bausteine  für  die 
kathol.  Kirche  in  Schmitten 

Bauten  in  St.  Moritz,  Ragaz, 
Winterthur,  Wädenswil 

Beim  Bau  des  Albulatunnels  zur 
Mauerung,  andere  Bauten  an  der 
Bahn,  Innbrücke  in  Samaden 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Gut 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Mit  der  Ausbeute  noch  nicht  lange 
begonnen:  elektrische  Gesteinssäge 

1899  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

— 

ÖD 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandkalkstein 

Kalktuff 

Dichter  Kalkstein 

-fl 

fl 
1 fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellbläulichgrau 

- 

Grauschwarz 

-- 

fl 

fl 

18 

Strukturtypus 

— 

— 

— 

,ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Feinkörnig 

— 

Feinkörnig-dicht 

20 

Kornbindung 

— 

— 

— 

) F-H 

ÖD  £ 
o Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

- 

— 

<D  fl 

&4  0 

> 

22 

Differente  Einlagerungen 

Feine  Quarzkörner  und  weiße 
Glimmerschüppchen 

— 

Bituminöse  Substanzen 

<X> 

"fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

Sehr  porös 

— 

fl 

I -M 
CÖ 
•+-> 

24 

Risse.  Drucksuturen  etc. 

(Abschleifzahlen  189,  192) 

— 

— 

Cfl 

<u 

pq 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

ÖD 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

fl  4-> 

-fl  _2 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

fl  fl 

fl 

in 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

“ fee 
a S 

p 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

ÖD  £ 

O Qh 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

o c3 

S *“• 

-fl  ü 
fl 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

I s 

| •§  bi) 

..  -ö 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Ei* 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

133 

— 

Ps 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

522 

— 
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Kalksteine. 


622 

625 

632 

6i7  Graulmmlcii 

• 

Dr.  0.  Fischor 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Albula 

Albula 

Albula 

Glenner 

1 

Berglln 

Bergiin 

Präsanz 

Ouvin 

2 

Preda 

Sagliaz  (?) 

Westlich  des  Dorfes 

Oestlich  oberhalb  des  Dorfes 

3 

Gemeinde  Bergün 

Gemeinde  Bergiin 

Gemeinde  Präsanz 

Gemeinde  Duvin 

4 

— 

— 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

Gering  und  nur  nach  Bedarf 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Tuffstein 

Kalktuff,  Tuffstein 

Kalktuff 

Kalkstein 

7 

Ohne  Schichtung 
Quartärer  Tuff 

Ungeschichtet 

Quartär 

Quartär 

Streichen  64°  NW,  Fallen  26°  NE 
(Lias)  Bündnerschiefer 

8 

— 

— 

— 

Bänke  von  20  cm  bis  1 m 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

Wäre  als  Mauerstein  gut  ver- 
wendbar 

— 

' — 

— 

11 

— 

Zu  kleineren  Gewölben  beim  Bau 
der  Albulabahn 

Schulhaus  in  Präsanz, 
Hausbauten  in  Conters 

Hausbauten  in  Duvin, 
auch  gebrannt 

12 

Trümmer  härterer  Gesteine  er- 
schweren das  Sägen  des  Gesteins 

— 

— 

— 

13 

— 

Eröffnet  1899 

— 

— 

14 

— 

— 

— 

— 

15 

Kalktuff 

Kalktuff 

Kalktuff 

Dichter  Kalkstein 

16 

Bräunlichgelb 

Gelb 

Gelb 

Dunkelgrau 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

— 

Grobkörnig 

— 

Feinkörnig 

19 

— 

- 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

— 

Enthält  etwas  Pyrit 

22 

Porös 

Porös 

Porös 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

_ 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

192,5 

— 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

622 

625 

632 

617 

L’OO  - 


III.  Kalksteine. 


Kanton  Graubüiiden. 

430 

515 

Name  des  Geologen 

I)r.  J.  Erb 

Dr.  H.  Preiswerk 

J.  Oberholzer 

1 

Bezirk 

Heinzenberg 

• - 

Hinterrhein 

Im  Boden 

2 

Gemeinde 

Thusis 

Splügen 

Felsberg 

3 

Lokalität 

Grapasusclita,  zw\  Seissa  u.  Thusis 

Alp  Rhäzüns 

Zafrinis,  Fußd.  Felsberger  Calanda 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Thusis 

Gemeinde  Splügen 

Gemeinde  Felsberg 

d 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

Kein  ständiger  Betrieb 

2 

CJ 

6 

Art  d.  Ausbtg.  ( T agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau  (2  kleine  Brüche) 

Tagbau 

a> 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Marmor 

— 

d 

<v 

rd 

o 

W 

'5b 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

30°  Südfall 
Bündnerschiefer 

Flach  ostfallend,  von  Rof naporphy r 
überschoben.  Triaskalk 

Streichen  NE,  Fallen  60°  SE 
Südschenkel  der  Calandafalte 
Quintner  Kalk,  Malm 

o 

1 o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

4-5  m Bänke  mit  Schief,  wechsellgd. 

- 

0,5  bis  2 m 

ÖD 
! d 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

— 

bis  3 m* 

C/3 

d 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Bruchstein  und  Quader 

ln  letzter  Zeit  nur  als  Schotter 

Gewöhnlicher  Mauerstein 
zu  Flußwuhren 

1 

d 

bß 

d 

<1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bauten  im  Dorf,  Nollaverbauung 

Früher  in  Reichenau  als  Ornament- 
stein verarbeitet 

Kheinwuhr  bei  Felsberg,  als  gew. 
Mauerstein  für  Privathäuser  in 
Chur  und  Umgebung 

13 

Angaben  über 
des  Gesteins 

das  Verhalten 

Ziemlich  gut,  neigt  etwas  zum 
Aufblättern 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

Bis  jetzt  gegen  30,000  m3  ausge- 
brochen, meist  für  Rheinwuhren. 
Bewillig,  z.  15  rech,  erteilt  Gemeinde 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Zwei  Ausbeutestellen  desselben 
Gesteins  in  der  Viamala 

Im  Kistentobel,  bei  Arvenegg  und 
Schallager  an  der  Spliigenstralie 

Ganzer  Südhang  des  Calanda; 
ferner  zwei  Brüche  der  Gemeinde 
Ualdenstein  gehörig,  1 — 1,5  km  E 
für  Rheinkorrektion 

bß 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandkalkstein 

(marmorisiert) 

Marmor 

Dichter  Kalkstein 

d3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrün 

Rein  weiß,  auch  grau  gedeckt 

Ziemlich  dunkelgrau 

Kn 

1 0? 
-4-P> 

d 

18 

Strukturtypus 

— 

Mesokristallin 

Kryptokristallin 
bis  mikrokristallin 

ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Fein-  bis  mittelkörnig 

Fein-  bis  mittelkörnig 

Sehr  ungleich 

20 

Kornbindung 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

»H  * 

öß  £ 
O M 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

Korn  p.,glat.t.od.  verzahnt. Kontakt  fl. 

Kompakt 

'S  § 

22 

Differente  Einlagerungen 

- 

Quarz  (selten) 

Pyritkörnchen  (gehäuft),  auch 
kohlige  Substanz 

a> 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

Ohne  Poren 

■v- 

o 

d 

"3 

24 

Risse.  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

t/3 
1 03 

Oh 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,74 

1 1 

27 

Raumgewicht 

— 

2,68 

— 

d W3 
r/3  p 

^ d 

28 

Absolute  Porosität 

— 

2,19  °/o 

— 

i a M 

5 2 

29 

Wasseraufn.  in 

>/o  d.  Steingewichts 

— 

0,12 

— 

1 fc°  :g 
.2  £, 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

0,32  °/o 

— 

§ 3 

da  M 

O <D 
ö •*£ 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,16  cm 
I 

— 

esultate  der  t 
der  Eidg.  Ma 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

X zum  Lager  1 naß 

— 

1334  ± 27 

1262  ± 43 

— 

pH 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

Mehlige  BruchHüchen 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

| 

430 

515 

— 201  — 


Kalksteine. 


517 

514 

— 

509  Graubiindeii. 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

Dr.  J.  Erb 

J.  Oberholzer 

Im  Boden 

Unter-Landquart 

Unter-Landquart 

Unter-Landquart 

1 

Tamins 

Haldenstein 

Haldenstein 

Mastrils 

2 

Ausg.  d.  Lawoitobels,  westl.  v.Tam. 

Putschstein 

Wingertli,  Grenze  gegen  Felsberg 

Nußloch  an  der  Straße  Mastrils-Ragaz 

3 

Gemeinde  Tamins 

Gemeinde  Haldenstein 

Gemeinde  Haldenstein 

Gemeinde  Mastrils 

4 

Wird  nicht  mehr  ausgebeutet 

Kein  ständiger  Betrieb 

2500  m 5 (1905),  nur  im  Winter  gebr. 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

. Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

Nicht  im  Handel 

Calandastein 

— 

7 

Kern  eines  Gewölbes, 
Fallen  77-85°  SE 
Rötidolomit,  Trias 

Streichen  N 60°  E,  Fallen  40-60° 
nach  SE.  Valangieu,  Oehrli-Kalk 

Streichen  N 30,5°  W,  Fallen  46°  SE 
Malm 

Kalkschieferzug  des  Pizalun, 
Fallen  70  “ S 
Wildflysch 

8 

Je  0,1  — 0,4  m 

Je  0,4—1  m,  Gesamtmächt.^>  50  m 

— 

— 

9 

— 

Bis  2 ms 

— 

— 

10 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein,  Wuhrstein,  Hau- 
stein, zu  Kalk  gebrannt 

Als  Bruchsteiu 

Mauersteine  für  Häuserbau 
und  Flußwuhren 

11 

„Schlößli“  Tamins 

Rheinwuhre  bei  Haldensteiu,  Bach- 
durchlässc  und  Brückengewölbe  der 
Rhätisch.  Bahn,  Privathäus.inChur 

Bauten  in  Chur,  Rheinwuhren 

Häuser  in  Landquart  etc. 

12 

Sehr  zerklüftet  und  splittrig, 
schlechter  Baustein 

— 

Klüftig,  leicht  zerfallend 

— 

13 

— 

Von  der  Gemeinde  in  Regie  be- 
trieben. Schon  sehr  lange  im  Betrieb 

— 

Nicht  ständig  betrieben 

14 

— 

Ganzer,  150  m breiter  Bergvor- 
sprung zwischen  Haidenslein  und 
Oldis,  höher  oben  am  Calanda  in 
großer  Ausdehnung 

— 

- 

15 

Dolomitischer  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Kalkstein 

(dicht  bis  marmorisiert) 

Kalkstein 

(dynamometamorph) 

16 

Hell  b.dunk.  bläulicbgr.,auch  gelbl. 

Dunkelgrau 

Grau  bis  violett 

Bläulichgrau 

17 

Scharf  kryptokristall.,  untergeord. 
mikrokrist.,  auch  Rhomboeder 

Grundmasse  scharf  mikrokristallin. 
Echinod’splitter  meso-makrokrist. 

— 

Mikro-  bis  mesokristalliu,  mit  teil- 
weiser Mörtelstruktur 

18 

Körner  (ca.  0,01  mm) 

Sehr  ungleich  (0,01—1  mm) 

— 

Sehr  ungleichmäßig 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Ziemlich  kompakt 

— 

Zieml.komp.,  unscharf,  u.  verz.  Kontkll. 

21 

Pyrit  (auch  in  großen  Körnern), 
Quarz,  Glimmer 

Pyrit  in  feiuen  Körnern, 
Quarzkörner  hie  und  da 

— 

Kohlige  Substanzen,  Tonhäute,  Quarz 
ziemlich  reichlich,  Pyrit  spärlich 

22 

Ohne  Poren 

Ohne  Poren 

— 

— 

23 

Häufig,  aber  gut  ausgeheilt 

— 

— 

Durch  mesokristallinen  Kalzit  ausge- 
heilte Risse  vorhanden 

24 

— 

Echinodermensplitter,  oft  noch  mit 
deutlicher  Struktur 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

517 

514 

— 

509 
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III.  Kalksteine. 


Kanton  Graubiindcn. 

510 

511 

512 

Name  des  Geologen 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

1 

Bezirk 

Ünter-Landquart 

Untcr-Landquart 

Unter-Landquart 

2 

Gemeinde 

Untervaz 

Untervaz 

Untervaz 

3 

Lokalität 

Am  Riet,  nördl.tl.  Dorfes  Untervaz 

Horn,  an  d.  Straße  v.  Dorf  z.  Station 

Neuenburg  (Ostfuß  der  Ruine) 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Oemeinden  Untervaz  (*/s)  und 
Zizers  ('/ s) 

Gemeinde  Untervaz 

Gemeinde  Untervaz 

fl 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

Ca.  20  m3 

5 

o 

6 

Artd.Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

fl 

« 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Untervazer  Marmor 

— 

Untervazer  Kalkstein 

0 

fl 

\ rfl 

fl 

XJ2 

8 

Geolog.  Lage  ( a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Fallen  35— 40°SE 
Troskalk,  Tithon 

Streichen  N 40°  E,  Fallen  45°  SE 
Schrattenkalk 

Streichen  N 60°  E,  Fallen  45°  SE 
Schrattenkalk 

o 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

30  m,  je  0,1  — 0,5  m 

bß 

0 

fl 

10 

Größe  der  j Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

Bis  5 m2 
Bis  3 m3 

m 

0 

0 

11 

Art  der  Verwendung 

Früher  in  Platten  gesägt  u.  poliert 
zu  Wandverkleidungen,  jetzt  nur 
noch  zu  Wuhrsteinen  verwendet 

Als  Mauersteine  und  Wuhrsteine 

Als  Bodenplatten,  Treppenstufen, 
Sockel,  Brunnentröge 

rO 

& 

bß 

0 

< 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Portal  der  Kirche  Untervaz,  Grab- 
steine, Wandverkleidungen, 
Rheinwuhren 

Bahnlinie  Zürich-Chur  u.Rhätische 
Bahn  z.  Stützmauern,  Brückenpfeil, 
u.  -Gewölben,  Kirche  Untervaz  etc. 

Bisher  bloß  bei  Privathäusern  in 
der  Umgebung,  im  Gebiet  Untervaz 
bis  Chur 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Nichts  Ungünstiges  bekannt 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Wurde  in  den  70er  Jahren  von  der 
Firma  Bavier  in  Reichenau  ausgeh. 
Seit  läng.  Zeit  Eigent.  d.  2Gmdn. 

— 

Schon  längere  Zeit  im  Betrieb,  aber 
nicht  intensiv  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

N.  noch  1 km  weit  bis  zur  Talsohle 
anstehend;  wird  auch  südlich 
von  Untervaz  im  Bruch  „am  Horn“ 
ausgebeutet 

Wie  510 

500  m weiter  südlich  am  Rheinufer 
auf  ca.  800  m Länge  anstehend 
und  wird  dort  ebenfalls  in  einem 
Steinbruch  ausgebeutet  (513) 

: bß 

0 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

(dicht  his  fein  kristallin) 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

*0 

A 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hell-  bis  d’grau,  hellgrau  anwitt. 

Hell  bis  dunkelbl’grau,  hell  anwitt. 

Hellgrau 

s 

fl 

18 

Strukturtypus 

Mikrokristallin  bis  mesokristallin 

Mikrokristallin 

Mikrokristallin 

o *2 
s- 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Mittel (0,10mm),  maximal  (0,60  mm) 

Mitt.  (0,06),  max.  (0,30  mm),  ungleich 

Mitt.  *0,03),  max. (0,26  mm)  ungleich 

W 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Fh 

bß  vh 

° Q 

o fl 
fln  O 
> 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  komp.m.zieml. glatt. Kontaktfl. 

Kompakt  m.zieml.  glatt.  Koni  aktfl. 

Komp.  m.  glatt,  bis  gebucht.  Kont’fl. 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Pyrit  in  spärlichen  Körnern, 
kohlige  Substanzen 

Kohlige  Substanzen 

fl 

'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

Ohne  Poren 

Ohne  Poren 

Ohne  Poren 

fl 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

- 

Deutlich  kleinere  Risse 

in 

fl 

P3 

25 

Fossilresle 

Korallen 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

- 

S 

-fl  'S 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

— in 

m 0 
t->  ci 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

'S  faß 
,«  a 
P a 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

§ 3 

-fl  *“• 

fl  2 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

c3 

* a 

fl 

73  _bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  / naß 

— 

— 

— 

03 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

510 

511 

512 

Kalksteine. 


513 

525 

— 

- Ci  raub iin den. 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

Dr.  J.  Erb 

J.  Obcrholzer 

Unter-Landquart 

Unter-Landquart 

Unter-Landquart 

Unter-Landquart 

1 

Untervaz 

Schiers 

Seewis 

Seewis-Pardisla 

2 

Schlund  (2  km  südl.  von  Untervaz) 

Ostended.Dorf.,Münd.d.Schraubch. 

Hinter  der  Station  Felsenbach 

An  der  Straße  unterhalb  Stat.  Seewis 

3 

Gemeinde  Untervaz 

Gemeinde  Schiers 

Kantonsgericht  Seewis 

Gemeinde  Seewis 

4 

Ca.  20  m3 

— 

Sehr  variabel 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Untervazer  Kalkstein 

— 

— 

— 

7 

Südschenkel  der  Oalandafalte, 
Streichen  N 60°  E,  Fallen  40°  SE 
Schrattenkalk 

Fallen  45—50°  SE 
Bündnerschiefer 

Fallen  N 102°  E mit  28° 
Bündnerschiefer 

Fallen  40°  SE 
Bündnerschiefer 

8 

Ueber  100  in,  je  0,1— 0,6  m 

50  m,  je  0,2- 0,4  m 

Je  bis  0,6  m,  wechsellag.  m.  Tonsch. 

15—20  m,  je  0,1  — 0,6  m 

9 

Bis  5 m2 
Bis  3 m3 

— 

— 

— 

10 

Treppenstufen,  Sockel,  Boden- 
platten, Brunnen  tröge,  Wuhrsteine 

Als  Bruchstein 

Als  Bruchstein,  selten  als  Haustein 

Als  Bruchstein 

11 

Privathäuser  der  Umgebung,  Gebiet 
Untervaz  bis  Chur,  Rheinwuhren 

Wuhrbauten  an  der  Landquart 

Dienstwohnungen  der  Rhätischen 
Bahn  in  Landquart 

Bahnbau  Landquart-Davos, 
Wuhren  an  der  Landquart 

12 

Nichts  Ungünstiges  bekannt 

— 

Gut 

Zähe 

13 

Schon  lange  im  Betrieb,  100,000  m3 
gebrochen.  Infolge  d.  groß.  Mächtig- 
keit wäre  ein  groß.  Betrieb  möglich 

— 

Ausbeute  früher  weit  bedeutender 

Anläßlich  des  Bahnbaus  eröffnet, 
nur  zeitweise  ausgebeutet 

14 

Dem  Rheinufer  entlang  auf  ca. 
800  m Länge  anstehend 

Ausbeutung  durch  die  30  m 
mächtige  Moränenüberlagerung 
erschwert 

— 

— 

15 

Dichter  Kalkstein 

(sehr  feinkörnig  bis  dicht) 

Sandkalkstein 

(Glimmerführend) 

Kieselkalkstein 

Sandkalkstein 

16 

Ziemlich  hellgrau 

Hell-  bis  dunkelgrau 

Hellblaugrau 

Hell  bläul’grau,  bräunl’grau  anwitt. 

17 

Scharf  mikrokristallin 

— 

— 

— 

18 

(0,01, 0,04-0,20  mm)  m.  all.  Uebergg. 

— 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

— 

— 

— 

20 

Kompakt  m.  zieml.  glatt.  Kontaktfl. 

— 

— 

— 

21 

Pyrit  einzelne  Körn.,  Quarz,  Plagio- 
klas!?), häufiger  kohlige  Substanzen 

Weiße  Glimmerblättchen 

— 

Weiße  Glimmerblättchen 

22 

Gering,  bis  zieml.  bedeutend  porös 

— 

— 

— 

23 

— 

(Abschleifzahlen  = 59,  62) 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

- 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

- 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

• 

32 

— 

— 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

513 

525 

— 

— 

III.  Kalksteine. 

Kanton  Graubünden.  _ 

Kanton  Neuenburg. 

1 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Plessur 

Boudry 

Boudry 

2 

Gemeinde 

Chur 

Bevaix 

Bevaix 

3 

Lokalität 

Vor  Bad  Sassalan  der  link.  Talseite 

Combe  du  Juif 

A la  Joyeuse 

bß 

C3 

3 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Chur 

Commune  de  Bevaix 

Cb.  Gygi-Chaudron,  Bevaix 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Bis  2000  m3  pro  Jahr,  viel  Abfall 

— 

— 

ci 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

»h 

<D 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Blaue  Fluh“ 

— 

— 

ü 

’h 

<d 

M 

8 

Geolog.  Lage  i a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Wirr  gefaltet,  im  Allgemeinen 
mit  Südfall 
Bündnerschiefer 

Oberes  Hauterivien 

Barremieu 

<D 

ü 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

So 

o 

o 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  I Quader 

1 — 2 m Länge 

— 

— 

S) 

H 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauerstein 

Als  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

d 

<D 

-Q 

ci 

1 bß 
a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bauten  in  Chur  und  Umgehung 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Nur  teilweise  ausgebeutet 

Nur  zeitweise  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

-» 

— 

1 bß 
a 
a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandkalkstein 

(etwas  marmorisierter) 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  u.  oolithischer  Kalkstein 

' rd 
O 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Gelb 

Gelb 

'rl 

1 CD 
1 -*-* 

a 

18 

Strukturtypus 

mikro-mesokristallin 

- 

— 

,ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Kornbindung 

— 

— 

— 

ci 

1 ^ß  Ä 
o Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

— 

— 

n 

o ö 

CD  O 

22 

Differente  Einlagerungen 

Kalzitadern 

- 

— 

CD 

d 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

"ci 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

O) 

CD 

P5 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

ci 

o £ 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

a cß 
c«  a 

^ ci 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

j 'S  bß 
| P a 

29 

Wasserauln.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

- 

— 

sp| 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

- 

— 

§ 3 

»a  *-> 

Ü CD 
<D  -*± 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

-*->  ci 

M 3 

<D 

~ bh 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

esultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit  ) trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

— 

— 

— 

M 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 
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— 

— 

-- 

Neuenhurg. 

l)r.  L.  W.  Collet 

Ur.  I i.  w!  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Boudry 

Boudry 

Boudry 

Boudry 

1 

Böle 

Böle 

Boudry 

Boudry 

2 

La  Carriere 

Merdasson 

Aux  Buges 

Chernin  des  Gorges 

3 

Mr.  Ravier,  Böle 

Commune  de  Böle 

Commune  de  Boudry 

Fritz  Montandon 

4 

— 

— 

— 

— 

5 

Nur  zeitweise  ausgebeutet 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Oberes  Hauterivien 

Oberes  Hauterivien 

Oberes  Hauterivien 

Barremien 

8 

— 

— 

% 

— 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

11 

— 

- 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

Nur  zeitweise  betrieben 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

14 

— 

— 

— 

- 

15 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Gelb 

Gelb 

Gelb 

Gelb 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

— 

— 

- 

— 

19 

- 

— 

— 

— 

20 

— 

— 

- 

— 

21 

— 

— 

— 

— 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

. — 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

— 

— 

— 

— 

III.  Kalksteine. 


Kanton  Neuenburg. 

— 

— 

1 

Name  des  Geologen 

I)r.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Boudry 

Boudry 

Boudry 

2 

Gemeinde 

Brot-dessous 

Colombier 

Corcelles  und  Cormondröche 

3 

Lokalität 

Route  de  Frötereules 

La  Luche 

Contour  des  Chenes 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

Commune  de  Brot-dessous 

Commune  de  Colombier 

Commune  de  Corcelles 

a 

O) 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

-a 

o 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

— 

Tagbau 

Tagbau 

<v 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

ö 

<u 

rd 

O 

I M 

’3d 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Callovien 

Oberes  Hauterivien 

Unteres  Valangien 

° 

o 

a? 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

bß 

Ö 

<v 

rö 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

— 

— 

i n 
0 
c3 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauerstein 

Als  Moellons  und  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

1 Cö 

bß 
d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

— 

bß 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

1 -d 
c 
3 

17 

Farbe  des  Gesteins 

- 

Gelb 

Gelb 

U 

<D 

1 2 

18 

Strukturtypus 

— 

— 

— 

rl  g 

. w 

1 -d 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

- 

20 

Kornbindung 

— 

— 

— 

»H 

i bß  »h 

’ 2 Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

— 

— 

o d 

Ph  o 

M ► 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

— 

— 

1 O 

-ö 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

4-> 

! cö 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

1 «D 

Ph 

25 

Fossilreste 

- 

— 

— 

1 bß 
a 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

d «3 
-d  cä 

1 ■ O 

27 

Raumgewicht 

— 

- 

— 

i d 

s g 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

a 

& = 

29 

Wasseraufn.  in 

/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

bh 

o ft 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

- 

§ 3 

O 2 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

Cw 

n a 

<v 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

I S 
»- 

1 0 <D 

TU  n-t 

CD  ^ 

33 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

1 trocken 
\ naß 

— 

— 

— 

p$ 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

— 

- 
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328  Neuenburg. 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Boudry 

Boudry 

Boudry 

Boudry 

1 

Corcelles-Cormondröche 

Gorgier 

Peseux 

St-Aubin-Sauges 

2 

Chante-Merle 

La  Pologne 

A Trembley 

Sanges 

3 

Commune  de  Corcelles 

E.  Bourquin,  Neuchätel 

Commune  de  Peseux 

Vassali  & Cie.,  St-Aubin-Sauges 

4 

- 

— 

— 

500  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

Pierre  jaune 

7 

Oberes  Hauterivien 

Oberes  Hauterivien 

Unteres  Valangien 

SE-Schenkel  der  Mont  Aubert- 
Antiklinale,  Fallen  20°  SE 
Hauterivien 

8 

— 

— 

10  — 15  m;  je  1—1,3  m 

Wenig  gebankt 

9 

— 

— 

— 

2 m5 

10 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauerstein 

11 

— 

— 

Dürfen  keine  Steine  außer  der 
Gemeinde  verkauft  werden 

Poste  de  gendarmerie  Vaumarcus, 
Eglise  eatholique  de  St-Aubin, 
bätiment  Perenod  St-Aubin 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Nur  teilweise  ausgebeutet 

— 

— 

Eröffnet  anläßlich  des  Baues 
der  Linie  Yverdon-Neucbätel 

14 

— 

— 

— 

Setzt  nach  NW  fort 

15 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Schaumkalk 

(oolithisch) 

16 

Gelb 

Gelb 

Gelb 

Gelb 

17 

• — 

— 

— 

Grundniasse  scharf  mikrokrist.,  neben 
mikro-  u.  kryptokr.  Körnern  u.  Oolithen 

18 

— 

- 

— 

— 

19 

— 

— 

— 

Unmittelbar 

20 

— 

— 

— 

Ziemlich  kompakt 

21 

— 

— 

— 

Roter  und  gelber  Liinonit 

22 

— 

— 

— 

Runde  Schaumpor.  reichl.,  kav.  Hohlr. 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— - 

— 

Ziemlich  reichlich 

25 

— 

— 

— 

2,72 

26 

— 

— 

— 

2,64 

27 

— 

— 

— 

2,94  °/o 

28 

— 

— 

— 

0,61 

29 

— 

— 

— 

1,61  °/o 

30 

— 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 

1690  ± 150 

1311  ± 35 

33 

— 

— 

— 

Vertikal  splittrig 

34 

— 

— 

— 

328 

— 2Ü8  - 


III.  Kalksteine. 


Kanton  Neuenburg. 

253 

252 

250 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Bauraberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

La  Chaux-de-Fonds 

La  Chaux-de-Fonds 

Le  Locle 

2 

Gemeinde 

La  Chaux-de  Fonds 

La  Sagne 

La  Chaux-du-Milieu 

3 

Lokalität 

Boinod 

Cret  de  la  Sagne  ou  Bois  vert 

La  Cornee 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Ob.  Bruch:  Maboud,  Maison  rouge 
Unt.Br. : G.Glohr,U’nehmer,  Boinod 

Commune  bourgeoise  de  la  Sagne 

Arnold  Brunner,  au  Quartier 
pres  du  Locle 

ö 

<d 

-S 

5 

Jährliche  Ausbeute 

200  m 3 

250  m3 

150  m3 

o 

<d 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

d 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Roc  du  Jura 

Roc  jurassique 

Roc  du  Jura 

-d 

o 

m 

’Sd 

o 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph 

Südschenkel  des  Gewölbes  von 
Crosettcs,  Streichen  E 45°  N, 
Fallen  23°  S.  Portlandien 

Südflanke  des  Sonmartel,  Streichen 
E 37  u N,  Fallen  16 u S 
Mittleres  ti.  unteres  Portlandien 

Sonmartel,  Nordfianke, 
Fallen  11°  N talwärts 
Unteres  Portlandien 

o 

<d 

bi) 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Ob.  Bruch  7 in,  unt.  Bruch  9 m 

12  m 

5-6  m 

d 

<D 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

Bis  7x3  m 
Bis  5 ms 

5X2  m 
Nach  Wunsch 

3—4  m2 
1,5-2  m3 

d 

c3 

d 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Treppentritte,  Balkonplatten, 
Sockel,  Monumente,  Bassins, 
Säulen 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

Fensterportale,  Bassins,  Platten, 
Sockel,  Eckquader,  Monumente, 
Gartenpfeiler,  Rundsäulen  etc. 

Anga 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Hotel  de  Paris,  Villa  Gallet-Cretct, 
Monument  deGallet-Oretet,  Privat- 
häuser in  La  Chaux-de-Fonds  etc. 

La  Chaux-de-Fonds : l’eglise  Abei  Ile, 
la  synagogue,  Contröle  federal, 
l’höpital,  l'ecole  d’horlogerie  etc 

Kirche  in  La  Chaux-du-Milieu, 
Postgebäude,  häufigster  in  Le  Locle 
verwendeter  Haustein 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Sehr  widerstandsfähig 

Sehr  gut 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

In  den  60er  Jahren  eröffnet 
worden 

Seit  1891  in  Pacht 

Schon  80  Jahre  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Der  ganze  Hang  zwischen  dem 
obern  und  untern  Steinbruch 
liefert  dieselben  Steine 

Im  Westen  und  Norden  zu  den- 
selben Bedingungen  ausbeutbar 

Nach  N.  zu  viel  Abraum,  dagegen 
nach  Westen  unt.  den  gleichen  Aus- 
beutungsbedingungen abzubauen 

! bf) 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

1 -5 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weißgelblich 

Blaugrau,  mit  weißen  Flecken 

Grauweiß 

>2 

CD 

d 

18 

Strukturtypus 

Krypto-mikrokrist  allin  mit  scharf. 
Rhomboedern,  Oolithe  undeutlich 

Scharf  krypto-mikrokrist  allin 

— 

o 'S 

r"  fl 

w 
Ä . 

Oh  <j 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Kornbindung 

- 

Unmittelbar 

— 

bJD  ?h 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

Kompakt 

— 

(U  d 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  ziemlich  häufig, 
Quarz  sehr  spärlich 

Limonit  nicht  reichlich,  Quarz 
in  kleinen  Körnern 

— 

<D 

i ^ 

23 

Porositätsverhältnisse 

Ohne  Poren 

Kleine  Poren 

— 

CD 

d 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Gut  mikrokristallin  ausgeheilte 
Risse 

Zackige,  nicht  ausgefüllte  Druck- 
suturen ziemlich  häufig 

- 

m 

CD 

M 

25 

Fossilreste 

Echinodermensplitter 

Muschelsplitter,  Echinodermen- 
splitter 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,73 

2,73 

— 

d ■‘-3 

o 5 

27 

Raumgewicht 

2,69 

2,67 

— 

zi  in 
m d 

3 Sa 

28 

Absolute  Porosität 

1,46  °/o 

2.20  °/o 

— 

a !=ß 

E>  § 

29 

Wasseraufn.  in  % d.  Steingewichts 

0,18 

0,72  0,41 

— 

bi)  :r 
o d 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,48  °/o 

1,49  °/o 

— 

§ « 
da  ?h 

<D  <D 

i ® 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 

IV 

— 

r3  ti 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

O *0 

-4->  -H 

| =3  W 

1 J-» 

CO  rS 

<D  ^ 

33 

Druckfestigkeit  1 trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1774  ± 147 

1924  ± 296 

1385  ± 72 

1184  ± 130 

— 

M 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

Vert,  splitt.,  teilw.  n.  Adern  gespal. 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

253 

252 

250 

Kalksteine. 


251 

240 

241 

242  Neuenblirg 

• 

Dr.  E.  Baimiberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

I)r.  E.  Baumberger 

Le  Locle 

Neuchätel 

Neuchätel 

Neuchätel 

1 

La  Chaux-du-Milieu 

La  Coudre 

La  Coudre 

La  Coudre 

2 

Le  Quartier 

La  Favarge 

Carrifcre  de  la  Coudre 

Carriöre  de  la  Coudre 

3 

M»>c  Muster  au  Quartier 
prös  du  Locle 

Societe  technique,  Neuchätel 

Louis  Bianconcini  ä Hauterive 
pr£s  St-Blaise 

Roch  Mordasini,  Rite  L.  Favre  25 
in  Neuenburg 

4 

100  ms 

2000  in 8 

Ganz  neu  eröffnet 

1000  m3 

5 

Tag bau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Roc  jurassique 

Pierre  jaune  de  Hauterive 

Roc  de  la  Coudre 

Roc  de  la  Coudre 

7 

Nordtianke  d.  Sonmartelgewölbes, 
Streichen  E 45”  N,  Fallen  38°  N 
Portlandkalk 

Südflanke  des  Chaumont, 
Streichen  E 28 0 N,  Fallen  22-24°  S 
Kalke  des  Hauterivien 

Südflanke  des  Chaumont,  Streichen 
E 20 9 N,  Fallen  22—26  ° S.  Oberste 
Berriaskalke  der  untersten  Kreide 

Südflanke  des  Chaumont,  Streichen 
E 20°  N,  Fallen  25— 26°  S.  Obere 
Berriaskalke  der  untersten  Kreide 

8 

6-7  m 

18  m 

10-12  m 

7—8  m 

9 

Bis  12  m2 
2 — 5 m3 

2 m2 
1 m3 

2 m2 
2 m3 

6 in2 
2 m3 

10 

Alle  Arten  von  Steinhauerarbeit 

Zu  allen  mögl.  Steinhauerarbeit. 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

Zu  allen  möglichen  Steinhauer- 
arbeiten 

11 

L’abattoir  de  Col  des  Roches; 
Renovation  de  la  gare  du  Locle, 
viele  Häuser  in  Locle,  Verriöres  S. 

Neuenburg:  Hotel  de  Postes,  Aca- 
demie,  Gymnase,  Hotel  de  ville, 
College  Genf,  Villa  Enge-Zürich 

— 

— 

12 

Gut 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  1892 

Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
eröffnet 

Eröffnet  im  November  1908 

Eröffnet  1904 

14 

Kann  allseitig  vergrössert  werd. 
Der  Steinbruch  bei  La  Combe 
Jeanneret,  P.  1118,  wird  auf 
Straßenschotter  ausgebeutet 

Zwischen  Favarge  und  St-Blaise, 
aber  nicht  überall  abbauwürdig 

In  unmittelbarer  Nähe  ein  Bruch 
von  R.  Mordasini  in  denselben 
Schichten  liegend 

Der  ganzen  Berglehne  entlang 
auftretend 

15 

Dichter  Kalkstein 

Schaumkalk 

Dichter  Kalkstein 

Dichier  Kalkstein 

16 

Weiß-grau-gelblich 

Gelb 

Gelblich  bis  rosa 

Gelb  und  weiß  bis  rosa 

17 

Scharf  kryptokrist.  mit  mikrokrist. 
Einlag.  und  scharfen  Rhomboedern 

Zwischenmassc  scharf  mikrokrist. 
Oolith.  teilw.  d.  Glauk.  o.  Kalzit  ers. 

— 

Scharf  mikrokristallin 

18 

— 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

20 

Ziemlich  kompakt 

Kompakt 

— 

Kompakt 

21 

Limonit  fleckenweise  reichlich 

Li  monit  sch  rreichl.,  dazu  Eisen  kies, 
Quarz,  Glaukonit 

— 

Limonit  (gelb  und  braun) 

22 

— 

Ru  ode  Schau  mpr.,  s.reichl.«Tmm) 

— 

— 

23 

Offene  Risse 

— 

— 

— 

24 

Echinoderinensplitter,  Muscheln 

Echinoderinensplitter,  Bryozoen, 
Muschelfragmente 

— 

— 

25 

2,74 

2,73 

— 

2,77 

25 

2,67 

2,28 

- 

2,67 

27 

2,55  °/o 

16,48  °/o 

— 

3,61  °/o 

28 

0,36 

4,10 

— 

0,27 

29 

0,96  °/o 

9,35  °/o 

- 

0,72  °/o 

30 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

- 

— 

Mittlere  Dicke  0,11  cm 
IV  u.  VI 

31 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,55 
IV 

— 

— 

32 

1434  ± 9 

1072**  ± 93 

323  ± 8 

272  ± 17 

— 

1388  ± 35 

1311  ± 189 

33 

Vertikal  splittrig,  **tcilweise 
nach, Adern  gespalten 

Sandiger  Bruch 

— 

Vertikal  splittrig 

34 

251 

240 

241 

242 

15** 
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III.  Kalksteine. 


Kanton  Neuenbürg. 

238 

243 

244  u.  245 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Neuchätel 

Neuchätel 

Neuchätel 

2 

Gemeinde 

Hauterive 

Hauterive 

Hauterive 

3 

Lokalität 

Chain  ps  Verdets 

Longchamps 

Hauterive 

bß 

P 

P 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Zumbach  & Cie.,  St-Blaise 

Societe  anonyme  d’entreprise  et  de 
construction  Neuchätel 

Charles  Perrier  ä Marin  bei  Neuen- 
burg, Bureau  in  St-Blaise 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500—1000  in3 

2500  m3 

700-800  m3 

-4-» 

ctj 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

r-i 

<v 

5 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Pierre  jaune  d'Hauterive 

Pierre  jaune  d'Hauterive 

Pierre  jaune  d'Hauterive 

o 

OJ 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  f b)  stratigraph. 

SüdHanke  des  Chaumont, 
Streichen,  E 18  — 20°  N,  Fallen  20°  S 
Kalke  des  Hauterivien 

SüdHanke  des  Chaumont, 
Streichen  E40°  N,  F'allen  18  — 21°  S 
Ilauterivienkalk  der  untern  Kreide 

S-tlanke  d.  Chaumontgew.,  Streich. 
E40°N,  Fall.22°S.  Ilauterivienkalk 
d.  untern  Kreide,  244  oben,  245  unt. 

o> 

rP 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

26  m 

17  m 

16  m 

*bß 

.2 

o 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  I Quader 

2 in2 

1 m3 

1,5  m2 
1 m3 

3x1,3  m2 
3X1, 2X1, 2 m3 

bß 

Jh 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  allen  möglichen  Steinhauev- 
arbeiten 

Zu  allen  möglichen  Steinhauer- 
arbeiten 

Zu  allen  möglichen  Steinhauer- 
arbeiten 

P 

o 

i 

d 

bß 

p 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Neuchätel:  Chateau,  la  poste, 
Höpital  de  la  ville,  Sparkasse. 
Viele  Privatbauten  im  Kanton 

Die  meist.  Gebäud.  im  Kt.  Neuenbg. 
Genf : Coli,  de  St-Antoine,  Ec.  Onex. 
La  Chaux-de-F.:  Post,  B’hof,  Spark. 

N’chätel.:  College d.  1.  Prom.,  Acad., 
College  d.  Fl’rier,  Hospice  d.  Peseux, 
B’hof  u.  Hotel  d.  Paris,  La  Ch.-d.-F. 

-rj 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Gut  haltbar 

Bewährt  sich  überall  gut,  auch 
als  Tunnelgewölbe 

An  der  Luft  immer  härter  werdend 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Sehr  alt,  gegenwärtig  auf  einer 
Fläche  von  900  m2  abgebaut,  die 
1905  entblößt  wurde 

1897  eröffnet.  Im  Jahr  1904  mit 
Seilbahn  (400  m langer  Tunnel) 
zwischen  See  und  den  Werkplätzen 

Aeltester  Steinbruch  des  Kantons 
Neuenburg 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  der  Umgebung  von  Hauterive 
u.  La  Coudre  noch  in  mehreren 
Steinbrüchen  abgebaut 

Zwischen  St-Blaise  u.  La  Favarge 
in  mehreren  Brüchen  ausgebeutet 

Zwischen  Neuenburg  u.  St-Blaise 

bß 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Schaumkalk 

Oolithischer  Kalkslein 

Schaumkalk 

-p 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Gelb.i.  bestimmt.Niv.bläul.  b.  grünl. 

Gelb,  dunkelgelb,  blau  geadert 

244  gelblich-blau,  245  gelblich 

o 

! 2 

18 

Strukturtypus 

Scharf  mikrokristalline  Zwischen- 
masse,  stellenweise  mesokristallin 

— 

Kryptokr.  Zwischenmasse,  Oolithe 
stellenw.  dch.  Glaukom  u.  Kalz.  ers. 

5-. 

^ '3 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

• W 

-p  . 

g-  c 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

bß  w. 

2 o 

o P 
pH  o 
t> 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Zieml.  kompt.,  glatte  Kontaktfläch. 

— 

Kompakt 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  sehr  reichl.  Glaukonit  spär- 
lich, Quarz  im  Innern  von  Fossilien 

— 

Limonit  sehr  reichlich,  dazu  Eisen- 
kies, Quarz,  Glaukonit 

o 

23 

Porositätsverhältnisse 

Schaumporen.  längl.  od.  rund  (1mm) 

— 

Mehr  kavernöspor.  als  schaumporig 

<X> 

d 

24 

Risse,  Orucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

<£ 

I 

25 

Fossilreste 

Bryozoen,  Echinodermensplitter, 
Muschelfragmente 

— 

Echinodermensplitter,  Muschel- 
fragmente ziemlich  reichlich 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,73 

— 

2,74  2.69 

^ cä 
o .£ 

27 

Raumgewicht 

2,23 

- 

2,29  2,31 

p tß 
Cß  p 

j 3 §5 

28 

Absolute  Porosität 

18,31  o/o 

- 

16,42  o/o  14,13  o/o 

a &*> 

P § 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

4,72 

— 

4,14  5,98,  6,50 

. ■=+-< 
o | 

30 

Scheinbare  Porosität 

10,52  o/o 

— 

9,48  °/o  14,41  °/o 

1 3 

1 P3  M 
O <P 
1 <l>  -H 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

?h  r^i 
o> 

^ faß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,73 
IV 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 
0,60  IV  0,95 

äsultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_zum  Lager  / naß 

278  ± 38 

192  + 33 

— 

307  ± 21  215  ± 32 

266  ±1  172  i 5 

P? 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Sandiger  Bruch 

— 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

238 

243 

244  245 
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239 

261 

262  Neuen  bürg. 

Dr.  E.  Baunibergcr 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

I)r.  E.  Baumberger 

Neuchätel 

Neuchätel 

Neuchätel 

Neuchätel 

1 

Lignieres 

Neuchätel 

Neuchätel 

Neuchätel 

2 

Rochoyer 

Casse-bras 

Chainp  Monsieur 

Tete  Plumäe 

3 

Commune  de  Lignierc 

Commune  de  Neuchätel 

Commune  de  Neuchätel 

Commune  de  Neuchätel 

4 

— 

500  ms 

CO 

o 

o 

O 

O 

CO 

5 

Tagbau 

Tag bau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

Marbre  bätard 

Calcaire  du  Jura 

Roc  du  Jura 

7 

Südschenkel  des  Serrouegewölhes, 
Streichen  E 15°  N,  Fallen  12°  S 
Portlandien 

Siidfianke  des  Chaumont, 
Streichen  E 22°  N,  Fallen  15°  S 
Berriaskalke  der  untern  Kreide 

Südflanke  des  Chaumont. 
Streichen  E 32'  N,  Fallen  16°  S 
Unteres  Portlandien 

Südflanke  des  Chaumont,  Streichen 
E 35°  N,  Fallen  20°  S 
Unteres  Portlandien 

8 

3-5  m 

16-17  m 

8 m 

9 m 

9 

— 

5 m2 

Nach  Wunsch 

4X2,5  m2 
5 m3 

4x2  m2 
5 in3 

10 

Bis  jetzt  nur  als  Mauersteine 
verwendet 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

11 

— 

RoutedeMailIefer,d.Paves,  Mauern 
v Beauregard, Gebäude  in  Maillefer 
Viele  Privathäuser  in  Neuchätel 

Neuchätel : Hotel  des  Posses,Banqtie 
canton.,  Ecole  d.  commerce,  Eglise 
de  Provence,  College  des  filles  etc. 

Die  Grundmauern  (bis  z.  1 . Stock)  aller 
öffentl.  Gebäude  (ausgen.  Poste  u.  Ecole 
de  commerce)  in  Neuchätel 

12 

— 

Gut 

Sehr  widerstandsfähig 

— 

13 

— 

1885  eröffnet 

1891  eröffnet 

War  lange  brachliegend, 
1907  wieder  aufgenommen 

14 

— 

Ueberall  in  der  Umgebung  von 
Neuchätel,  doch  sind  die  Aus- 
beutungsbedingungen meist 
ungünstig 

Ebenso  in  der  Carriere  de  la  Tete 
Plmnee,  etwas  höher 

Etwas  tiefer  in  der  Carriere  Champs 
Monsieur  ausgebeutet 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Grauweißlich 

Hellbraun 

Grauweißlich 

Bläuliebweiß 

17 

— 

— 

— 

Scharf  kryptokrist.  m.  mikrokristall. 
Einlag. z.T.  von  Fossilien  herrührend 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

— 

— 

— 

Unmittelbar 

20 

— 

— 

— 

Sehr  kompakt 

21 

— 

— 

— 

Limonit  flächenweise  gehäuft 

22 

— 

— 

— 

Porenfrei 

23 

— 

— 

— 

Feine  ausgeheilte  Risse 

24 

— 

— 

— 

Foraminiferen,  Echinodermensplitter 

25 

— 

— 

— 

2,74 

26 

— 

— 

— 

2,68 

27 

— 

— 

- 

2,19  °/o 

28 

— 

— 

- 

0,23 

29 

— 

— 

— 

0,62% 

30 

— 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 

1597  ± 198 

1294  ± 35 

33 

— 

— 

— 

Vertikal  splittrig 

34 

— 

239 

261 

262 

212  


111.  Kalksteine. 


Kanton  NciioiiKiii'K. 

254  u.  255 

258 

257 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Bauinberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Val-de-Ruz 

Val-de-Ruz 

Val-de-Ruz 

2 

Gemeinde 

Cernier 

Ch6zard-St-Martin 

Dombresson 

3 

Lokalität 

Vuc  des  Alpes 

Carriere  de  taille  du  Chemin  ncuf 

Au  Sapet 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  Cernier 

Commune  de  Chezard-St-Martin 

Commune  bourgeoise 
de  Dombresson 

fl 

<v 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500— 600  in3 

120  in3  pierre  de  taille 

150  m3 

rd 

i ° 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

o> 

, w 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Roc  du  Jura 

Roc  jurassique 

Roc  du  Jura 

fl 

o 

fl 

o 

c n 

i *3) 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

SüdtlankedesMont Damin,  Streich. 
E 6°  N,  Fallen  10°  S.  Unter.  Port- 
landien,  254  oben,  255  unten 

Siidßanke  des  Mont  Damin, 
Streichen  E 5“N,  Fallen  20°  Süd 
Portlandien 

Siidßanke  des  Mont  Damin, 
Streichen  E 20"  N,  Fallen  14°  S 
Portlandien 

o 

o 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

17  ni  Hausteinbänke 

5,5  m Hausteine 

5 m 

tUD 

d 

<L> 

10 

Größe  der  l Platten 

erhältlichen  | Quader 

Bis  5X4  in2 

3 in3,  es  könnt,  n.  groß,  gelief.  w. 

5X1,7  m2 
3 m3 

3x2  m2 
3—4  m3 

C/2 

a 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Monumente,  Fensterstöcke  u.  -ein- 
fassungen,  Rinnsteine,  Bassins, 
Säulen  etc. 

Alle  Steinhauerarbeiten 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

rO 

fl 

fcJD 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Tunnel  des  Loges  1855;  Academie 
de  Neuchätel,  Hotel  de  ville  Cernier, 
Arkaden  d.  Bundespalastes  Bern 

College  de  Chezard,  Asyl  cantonal 
de  vieilles  femmes,  St-Martin,  Pri- 
vathäuser in  Verrieres  etc. 

Orphelinatde  Dombresson,  College, 
Pavillon  Paul  Soguel,Peseux,Turm 
von  Fleurier-,  College  de  Buttes  etc. 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Vorzüglich  haltbar  (im  Tunnel 
Les  Loges) 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Etwas  mehr  als  100  Jahre  im 
Gebrauch;  die  Familie  Scaeci  ist 
Pächter  seit  1884 

Seit  50  Jahren  eröffnet 

Seit  60  Jahren  regelmäßig  aus- 
gebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Noch  lange  nicht  erschöpft.  In 
Cernier  selbst  ein  kleiner  Mauer- 
steinbruch in  den  Berriaskalken 
der  untern  Kreide 

Carrieres  d.  Sapet  pr.  Dompresson. 
Zwei  verlassene  Steinbrüche  am 
Chemin  neuf 

Wie  258 

bJD 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

-fl 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weißlich 

Weißlich 

Weißgrau 

fl 

fl 

18 

Strukturtypus 

- 

— 

— 

ph.  Yor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

- 

— 

20 

Kornbindung 

- 

— 

• petrogra 
von  Dr.  . 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

- 

- 

— 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

— 

— 

<V 

'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

- 

— 

— 

<v 

+-> 

cä 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

Cö 

QJ 

P3 

25 

Fossilreste 

— 

- 

— 

SC 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

d +j 
-?  -2 

27 

Raumgewicht 

- 

— 

- 

; fl  a 

i V1  d 

d f« 

28 

Absolute  Poros.tät 

— 

- 

— 

" bi 

a S 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

bi  £ 

i o 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

- 

- 

’O  "d 
A3  o 

g 'S 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

J-( 

o • 

■fl  bß 
..  'fl 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eii 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

-- 

— 

P3 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

- 

— 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

254  u.  255 

258 

257 

Kalksteine. 


256 

259 

260  Neuenbürg. 

l)r.  E.  Baumberger 

l)r.  L.  W.  t ollet 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Val-de-Ruz 

Val-de-Ruz 

Val-de-Ruz 

Val-de-Ruz 

1 

Les  Hauts-Geneveys 

Montmollin 

Valangin 

Valangin 

2 

Les  Golibres 

Creux  des  Meules 

La  Cernia 

Les  Pacots 

3 

Commune  des  Hauts-Geneveys 

Commune  de  Montmollin 

Commune  de  Valangin 

Commune  de  Valangin,  Val-de-Ruz 

4 

300  m* 

- 

2500-3000  m3 

- 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Roc  du  Jura 

— 

Roc  gris 

Roc  gris 

7 

SüdHanke  der  Tete  de  Ran, 
Streichen  N 32°  E,  Fallen  20°  S 
Portlandkalk 

Valangien 

Nordflanke  des  Chauinont, 
Streichen  E — W,  Fallen  7°  N 
Unteres  Portlandien 

Nordschenkel  des  Chauinont, 
Streichen  E-W,  Fallen  wenige  Grade  N 
Portlandien 

8 

— 

— 

22  m 

10  — 12  m,  keine  dicken  Haust’bänke 

9 

Bis  10  m2 
6—10  m3 

- 

3 m2 
5 m3 

— 

10 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

Als  Mauerstein 

Zu  allen  Steinhauerarbeiten 

— 

11 

Verschiedene  Schulhausbauten 
im  Kanton 

— 

Fast  alle  großem,  öffentl.  Gebäude 
von  Neuchätel  und  Umgebung, 
zahlreiche  Frivatbauten 

— 

12 

Sehr  gut 

— 

Hält  sich  vollkommen  frisch  auch 
unt.  den  ungünstigsten  Bedingung. 

— 

13 

Eröffnet  1885 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

Seit  ca.  30  Jahren  ausgebeutet 

— 

14 

Höher  oben  in  einer  verlassenen 
Grube  ausgebeutet.  Auch  in  der 
Umgebung  der  beiden  Brüche  an- 
zutreffen 

— 

Ebenfalls  in  der  Carriere  des 
Pacots  ausgebeutet 

Ferner  in  der  Carriere  de  La  Cernia 
ausgebeutet 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Gelblichgrau 

Grau 

Weißlichgrau 

Grau  bis  hell 

17 

Scharf  kryptokristallin  mit 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

- 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
makrokristallinen Einlagerungen 

— 

18 

— 

Feinkörnig 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

- 

20 

Sehr  kompakt 

— 

Sehr  kompakt 

— 

21 

Limonit  fleckig  gehäuft,  Quarz 
spärlich 

— 

Schwarze  Pünktchen  (Eisenkies?) 
spärlich 

— 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

Offene  und  ausgeheilte  Risse  häufig 

— 

Ausgeheiltc  feine  Risse  vor- 
handen 

— 

24 

Echinodermensplittcr. 

Muschelfragmente 

— 

Foraminiferen,  Echinodermen- 
splitter 

- 

25 

2,73 

_ 

2,74 

— 

26 

2,68 

— 

2,60 

— 

27 

1,83  °/o 

— 

1,82  °/o 

— 

28 

0,20 

— 

0,25 

- 

29 

0,54  u/o 

— 

0,67  > 

— 

30 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1455  ± 141 

1616  ± 134 

- 

1475  ± 152 

1233  ± 94 

— 

33 

Vertikal  splittrig 

— 

Vertikal  splittrig 

34 

256 

- 

259 

260 
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Kanton  Neuenbürg. 

| 

— 

L l 

Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Val-de-Travers 

Val-dc-Travers 

Val-de-Travers 

2 

Gemeinde 

Buttes 

Cöte  aux  Fdes 

Couvet 

3 

Lokalität 

Noirvaux 

Les  Flaues 

Couvet 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

E.  Jurel-Girard,  Buttes 

A.  Vaucher,  Fleurier 

Commune  de  Couvet 

d 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

s 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

— 

s 

pq 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

a 

CD 

-a 

o 

Ui 

Sd 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  l b)  stratigraph. 

Sequanien 

Port.landien 

Portlandien 

o 

o 

05 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

- 

— 

fcß 

a 

05 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

— 

Ui 

d 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauerstein 

Als  Hau-  und  Mauerstein 

— 

i 03 

6ß 
d 
< 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

- 

— 

— 

; ÖD 

d 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

aq 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graublau 

Grauweiß 

Graugelblieb 

05 

d 

18 

Strukturtypus 

— 

— 

— 

ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

20 

Kornbindung 

— 

— 

— 

bc  £ 

O M 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

- 

— 

H 

'S  O 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

•- 

— 

05 

'd 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

; 05 

d 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

Ui 

05 

HH 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

1 d ■*3 

o 3 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

d c« 
I«  d 

s 3 

28 

Absolute  Porosität 

- 

— 

— 

a w> 
P § 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d Steingewichts 

— 

- 

— 

bi)  5 

^ a 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

§ 3 

j=i  ^ 

O 05 
1 05 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

05 

^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eit 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

Ph 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

- 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1 
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1 

| 

Neuenbürg 

• 

Dr.  L.  W.  Collet 

I)r.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Val-de-Travers 

Val-de-Travers 

Val-de-Travers 

Val-de-Travers 

1 

Fleurier 

Motiers 

Noiraigue 

Noiraigue 

2 

Pont  de  La  Roche 

La  Carriere 

Tranchöe  de  Fureil 

Tranchee  de  Fureil 

3 

Commune  de  Fleurier 

Commune  de  Motiers 

Hoirie  de  Fred.  Em.  Jeannet, 
Noiraigue 

Commune  de  Noiraigue 

4 

— 

— 

— 

— 

5 

— 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Portlandien 

Portlandien 

Callovien 

Callovien 

8 

— 

— 

— 

— 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

— 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

11 

— 

— 

— 

— 

12 

- 

— 

— 

— 

13 

— 

Zeitweise  ausgebeutet 

— 

— 

14 

— 

— 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

16 

Glaugelblich 

Grau 

— 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

— 

— 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

— 

— 

- 

— 

21 

— 

— 

— 

— 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

— 

— 

— 

— 

III.  Kalksteine. 


Kanton  Neuenbürg. 

1 

Name  des  Geologen 

I)r.  L.  W.  Collct 

Dr.  L.  W.  Collet 

Er.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Val-de-Travers 

Val-de-Travers 

Val-de-Travers 

2 

Gemeinde 

St-Sulpice 

Travers 

Les  Verriferes 

3 

Lokalität 

Pont  de  la  Roehe 

Cret  de  l’Anneau 

Cernets 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  St-Sulpice 

Commune  de  Travers 

Commune  de  Les  Verrieres 

ö 

1 ° 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<d 

pq 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

d 

o> 

o 

tfi 

bß 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Portlandien 

Unteres  Valangien 

Kimmeridgien 

O 

o 

<D 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

bß 

d 

<d 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

- 

— 

m 

d 

c3 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

Angabe 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

— 

bß 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

I d3 
j O 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graugelblich 

Gelb 

Weißgrau 

i S 

d 

18 

Strukturtypus 

— 

— 

— 

iph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

- 

- 

20 

Kornbindung 

■ — 

— 

— 

bß  j-i 

° Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

— 

— 

o d 

a o 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

— 

- 

CD 

' 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

CD 

cö 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

i Ui 
<D 

pq 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

d 

| O £ 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

d c/2 

C/3 

^ d 

28 

Absolute  Porosität 

- 

— 

— 

d ä> 
ld  2 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

i ® £, 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

° ? 
d .5 

, rd  J- 

o <D 
a> 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

<D 

^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eit 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

l*_. 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

. 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1 

1 
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Kt.  Schaffhausen.  Kalksteine. 


1 

| 

J 

962  Schaffhausen. 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Prof.  J.  Meister 

Prof.  J.  Meister 

Val-de-Travers 

Val-de-Travers 

Unter-Klettgau 

Reyath 

1 

Les  VerriÄres 

Les  Verriöres 

Ober-  und  Unter-Hallau  und  Trasadingen 

Altorf 

2 

La  Cotiere 

Les  Cötes 

LugmerO.-Hall.,  „Rebberg“Trasdg. 

„Im  Steinbruch“ 

3 

Etat  de  Neuchätel 

Commune  de  Les  Verrieres 

Teils  Gemeinden,  teils  Private 

Dittus,  Baumeister,  Konstanz 

4 

- 

— 

— 

50—100  ms 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

Kalkstein 

Muschelkalkstein  „Grobkalk“ 

7 

Portlandien 

Portlandien 

Fallen  ca.  4°  SE 
Arietenkalk,  unterer  Lias 

Unregelmäßig  gelagerte  Bänke  und 
Blöcke 

Miocäner  Muschelkalk 

8 

— 

- 

Je  0,2 -0,4  m 

Je  0,5  — 2 m 

9 

— 

— 

— 

4 m2 
3 m3 

10 

Als  Mauerstein 

Als  Mauerstein 

— 

Als  Sockel,  Fensterverkleidungen, 
Fassaden,  Mauerstein 

11 

— 

— 

— 

Eisenbahnbrücke  über  den  Rheinfall, 
Wasserwerk  Schaffhaus.,  Postgebäude 
Konstanz,  Römerturm  in  Thengen 

12 

— 

— 

— 

Ziemlich  widerstandsfähig,  speziell  für 
Wasserbauten  geeignetes  Material 

13 

Gelegentlich  ausgeb'eutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

— 

Eröffnet  ca.  1840 

14 

— 

— 

In  etwa  2 m Mächtigkeit  in  der 
ganzen  Kuppe  des  Hailauerberges, 
nicht  von  größerer  Bedeutung 

Auf  Schaffhausergebiet  sonst 
nirgends  vorkommend 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Muschelkalkstein) 

16 

Graugelblich 

Graugelblich 

Dunkelgrau 

Rötlichgelb  bis  weiß 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

— 

— 

Grobkörnig 

— 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

— 

— 

22 

- 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

(Abschleifzahl  = 150) 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

2,74 

26 

— 

— 

— 

2,24 

27 

— 

— 

— 

18,25  °/o 

28 

- 

- 

— 

3,68  3,06 

29 

— 

— 

— 

8,67  °/o 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,53 

III 

32 

— 

— 

— 

1510  ± 204 

1133  ± 153 

33 

— 

— 

— 

Fällt  auseinander 

34 

— 

— 

— 

962 

16** 
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Kanton  Schaff  hausen.  | 

954 

957  u.  958 

963 

Name  des  Geologen 

Prof.  J.  Meister 

Prof.  J.  Meister 

Prof.  J.  Meister 

1 

Bezirk 

Reyath 

Reyath 

Schaffhausen 

2 

Gemeinde 

Herblingen 

Thayngen 

Hemmenthal 

3 

Lokalität 

Mutzen  thäli  (unteres) 

Wippel 

Gehrenbuck 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Firma  Meyer  & Billinger, 
Herblingen 

Gebr.  Oschwald,  Thayngen 

Weißflog  & Huber,  Zürich 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

500  in3 

5000—8000  ms 

100  m3 

-fl 

CJ 

6 

Artd.Ausbtg.(Tagbauod.unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

s 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Kalkstein 

Kalkstein 

Lithographiestein 

ö 

<D 

rfl 

o 

Ifl 

’Sd 

8 

Geolog.  Lage  f a)  tektonisch 
des  Bruches  ) b)  stratigraph. 

Streichen  NW,  Fallen  ca.  4 0 SE 
Oberer  Malm,  Plattenkalk 

Streichen  NW, 
Fallen  bis  4°  SE 
Oberer  Malm,  Plattenkalk 

Streichen  NE,  Fallen  4°  SE 
Unterer  Malm 

° 

’o 

<D 

9 

Mächtigkeit  d.  au  sgebeut.  Schichten 

Im  Maximum  je  0,7  m 

0,2— 0,8  m 

Je  0,15  — 0,4  m 

bß 

fl 

<D 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

3-4  m2 
Bis  2 m3 

6 m2 
6 in3 

0,3  m2 

m 

fl 

ci 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Sockel,  Fassadensteine,  Kreuz- 
stücke, Mauersteine 

Sockel,  Quader,  Kreuzstöcke, 
Mauersteine  (958),  Zement,  Kiinstl. 
Kalkstein,  Terrazzoböden 

Lithographiestein,  Pflasterstein 

fl 

fl 

bß 

a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Schaffhausen ; Elementarschule, 
Kantonsschule,  Bürgerheim 

Eisenbahnbr.  Andelfingen,  Bahn- 
strecke Thayngen-Singen,  Stein- 
gewölbe d.  Eisenb’briicke  Eglisau 

Imthurneum  in  Schaffhausen 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

Nichts  Ungünstiges  bekannt 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1885 

Schon  um  1800  im  Betrieb 

Eröffnet  gegen  1880,  für  litho- 
graphische Zwecke 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Nordöstlich  und  südwestlich 
anstehend 

Am  ganzen  rechten  Talhang  von 
Herblingen  bis  Schaffhausen ; ver- 
schiedenenorts  unter  gleichen  Be- 
dingungen auszubeuten 

Tritt  in  einem  großen  Teil  des 
Randengebietes  auf 

; be 

H 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

rfl 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrau 

Hellgrau 

Blaugrau 

1 r-H 

<X> 

fl 

18 

Strukturtypus 

Kryptokrist.  Grundgewebe  mit 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

Krypto-mikrokristalline 

Grundmasse 

Vorherrschend  kryptokristallin, 
untergeordnet  mikrokristallin 

,ph.  Vor 
V.  Erni 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

(Bis  0,05  — 0,11  mm)  meist  kleiner 

— 

Sehr  feinkörnig 

20 

Kornbindung 

Mittelb.  d.  kryptomorplie  Grundm. 

Z.T.  d.  kryptomorpk.  Kalzit  mittelb. 

Z.T.d.  kryptomorpk. Kalz.  mittelbar 

1 

bß  n 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt. locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

i o fl 

: - g 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Limonit  zum  Teil  aus  Pyrit 

Limonit  z.  T.  aus  Pyritkörnchen 
entstanden 

1 <fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porosität  sehr  gering 

Geringe  Porosität 

Porenfrei 

<D 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Gut  ausgeheilte,  feine  Risse 

— 

t/2 

1 ° 
; ph 

25 

Fossilresle 

— 

— 

— 

1 bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72 

2,72  2,74 

2,72 

fl  ^ 
-fl  fl 

27 

Raumgewicht 

2,56 

2,59  2,59 

2,54 

fl  £ 
m Ö 
M fl 

28 

Absolute  Porosität 

5,88  °/o 

4,78  "/o  5,47  °/o 

6,62  °/0 

« 60 
a a 
P>  “ 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

1,41 

0,67  1.24 

1,06 

£f>  :S 

° Ci, 

30 

Scheinbare  Porosität 

3,61  °/o 

1,73  °/o  3,217o 

2,69  °/o 

13 

i -fl  H 

O 2 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
I 

Mittlere  Dicke 
0,12  cm  III  0,11  cm  IV 

Mittlere  Dicke  0.13  cm 
I 

-2  C3 

m a 

^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

B ^ 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

1756  ± 50 

1634  ± 50  1377  ± 64 

1681  ± 116 

'S  o 

s ^ 

J_  zum  Lager  ) naß 

1327  ± 42 

1438  ± 48  1199  ± 73 

1425  ± 37 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Scharf  vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

Stark  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

954 

957  958 

963 

KalkvSteine. 


955  u.  956 

950  u.  951 

— 

952  u.  953  Schaff  hausen. 

Prof.  J.  Meister 

Prof.  J.  Meister 

Prof.  J.  Meister 

Prof.  J.  Meister 

Schaffhausen 

Schaffhausen 

Schaffhausen 

Schaffhausen 

1 

Merishausen 

Schaffhausen 

Neuhausen 

Schaffhausen 

2 

Stofflenhalde 

„Im  Loch“ 

Durstgraben,  Hofstett.  Ziegelhütte 

Mühlental 

3 

Stamm,  Pflasterer,  von  Thayngen 

Kanton  Schaffhausen 

Gemeinde  Neuhausen 

Eisen-  u.  Stahlwerke  A.-G., 
vormals  G.  Fischer,  Schaffhausen 

4 

— 

1500  m®  Steine,  1000  m®  z.  Brennen 

500  m® 

2O00m3guteSteine,200OAbt"  11  z.  Brenn. 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Kalkstein 

— 

Kalkstein 

Kalkstein 

7 

StreicheuN  10°E,  Fallen  ca.  2'/2°E 
Unterer  Malm 

Streichen  NE,  Fallen  2 — 3°  SE 
Oberer  Malm,  Plattenkalk 

Streichen  NE,  Fallen  4—6°  SE 
Oberer  Malm,  Plattenkalk 

Streichen  NE,  Fallen  4°  SE 
Oberer  Malm,  Plattenkalk 

8 

Je  0,3  m 

Je  0,3  — 1 m 

Je  0,4—1  m 

Je  0,3  — 0,4  m 

9 

1,5  m2 

6 m2 

2,5-3  m® 

— 

2—3  m2 
1—2  m* 

10 

Als  Pflastersteine  untl  Mauersteine, 
eventuell  auch  als  Lithographie- 
steine zu  benützen 

Als  Sockel,  Schwellen,  Kreuz- 
stücke (950).  Mauerstein  (951) 

Für  die  Gewinnung  von  gebranntem 
Kalk,  Mauersteine,  Sockel,  Kreuz- 
stücke etc. 

Sockel,  Schwellen,  Kreuzstöcke  (952), 
Mauersteine  (953) 

11 

Eisenbahnbrücke  über  den 
Rheinfall 

Anbau  der  Irrenanstalt  Breiteuau, 
Schaffhausen,  viele  größere  Bauten 
in  Zürich  u.  Winterthur  seit  1890 

— 

Sockel  der  Irrenanstalt  Breitenau, 
Kantonalbank  Schaffhausen,  Bauten 
der  Gebrüder  Sulzer,  Winterthur 

12 

Hält  sich  gut 

Nichts  Ungünstiges  bekannt 

— 

Nichts  Ungünstiges  bekannt 

13 

Eröffnet  1865,  daun  von  1870  bis 
1907  außer  Betrieb 

Eröffnet  1872 

— 

Eröffnet  1874,  ein  möglichst  intensiver 
Betrieb  war  stets  notwendig  um  für 
für  die  Stahlfabrik  Platz  zu  gewinnen 

14 

Nordwärts  durch  das  ganze  Gebiet 
gleichmäßig  verbreitet.  Ausbeute 
infolge  der  oft  mächtigen  Ueber- 
lagerung  nicht  überall  möglich 

Setzt  nach  Osten  über  ein  aus- 
gedehntes Gebiet  gegen  das 
Fulachtal  hin  fort 

Am  ganzen  Höhenzug  vom  Neu- 
hauserwald bis  zum  Wangental 
entwickelt 

Auf  mehrere  100  m nördlich  und  süd- 
lich unter  denselben  Bedingungen 
auszubeuten 

15 

Dichter  Kalksfein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Graublau  (955),  weiß  und  gelb  (956) 

Hellgrau 

Grau  bis  weiß,  oft  Stich  ins  gelbliche 

Hellgrau 

17 

Vorherrschend  kryptokristallin, 
untergeordnet  mikrokristallin 

Kryptokristallin,  untergeordnet 
mikrokristallin 

— 

Kryptokristallin,  untergeordnet 
mikrokristallin 

18 

Sehr  feinkörnig 

Körner  maximal  (0.05 — 0,11  mm) 

Sehr  feinkörnig 

Meistens  unter  (0,01  — 0.02  mm) 

19 

Z.T.  durch  kryptomorph.Kalz.m’bar 

Z.  T.  mittelb.  d.  kryptomorph.  Gr’m. 

— 

Z.  T.  mittelbar  d.  kryptomorph.  Kalzit 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

— 

Sehr  kompakt 

21 

(956)  Limonitpünktchen  nicht  selten 

Limonit  aus  Pyrit  (lleckenweise) 

— 

Limonit  aus  Pyritkörnem  (nestei  weise 

22 

Porenfrei 

Porosität  sehr  gering 

- 

Porosität  gering 

23 

Keine  Risse 

Offene  und  ausgeheilte  Risse 

— 

Ausgeheilte  und  offene  Risse 

24 

— 

Spongiennadelu  (?) 

— 

— 

25 

2,72  2,72 

2,71  2,72 

2,74  2,73 

26 

2 57  2,49 

2,54  2,57 

— 

2.57  2,55 

27 

5,51  °/o  8,45% 

6,27  °/o  5,51  o/o 

— 

6,20  % 6,59  % 

28 

0,76  1,58  1,96 

1,65  1,91 

— 

3,21  2.89  1,13 

29 

1,95%  4,41  > 

4,19  o/o  4,91  % 

— 

7,84  °/o  2,88  % 

30 

Mittlere  Dicke 
0,11  cm  I 0,14  cm 

Mittlere  Dicke 

0,16  cm  IV  0,18  cm 

— 

Mittlere  Dicke 

0,15  cm  IV  0,17  cm  III 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1524  4-  421  1529  4-  148 

1464  ± 277  1499  ± 49 

1122  ± 9 1339  ± 117 

33 

1743  + 185  1531  ± 161 

1092  ± 136  1187  ± 40 

1181  ± 32  1574  4z  44 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

— 

Vertikal  splittrig 

34 

955  956 

950  951 

| 

952  953 
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III.  Kalksteine. 
Kanton  Schaff  hausen. 

961 

Kanton  Schwyz. 

838  u.  839 

104 

Name  des  Geologen 

Prof.  J.  Meister 

Dr.  E.  Gogarten 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Schleitlieim 

Einsiedeln 

Gersau 

2 

Gemeinde 

Schleitheim 

Einsiedeln-Groß 

Gersau 

3 

Lokalität 

Briulergartcu 

Kalch 

Zwischen  Berchtrüsi  und  Im  Forst 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Schleitheim 

Kas.  Steinauer,  Einsiedeln-Groß 

Gemeinde  Gersau 

ö 

<D 

-S 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

100—200  m3 

700  m3  fertige  Pflastersteine 

O 

<1? 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

pq 

i d 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Ebelenstein“ 

Muschelkalk,  Einsiedler  Marmor 

— 

-d 

o 

m 

bi) 

o 

8 

Geolog.  Lage  i a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Entspricht  in  der  Lagerung  dem 
übrigen  Eandengebiet 
Oberer  Hauptmuschelkalk 

Streichen  ENE,  Fallen  20°  SSE 
Elysch,  oberes  Lut6tien 

Vitznauerstock-Siidschuppe, 
Fallen  30-40°  S 
Oberer  Kieselkalk,  Hauterivien 

o 

<D 

bß 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  0,5  — 1 m 

14  m 

Je  0,2-0, 5 m ; ob.  bis  4 m dicke  Bänke 

d 

<D 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  j Quader 

Bis  zu  2 m3 

3 m» 

— 

d 

o3 

d 

o 

11 

Art  der  Verwendung 

Sockel,  Treppentritte,  Kreuzstöcke 

Als  Mauersteine  und  zu 
Bildhauerarbeiten 

Als  Pflasterstein,  Mauerstein, 
Straßenschotter 

ci 

bß 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Rathaus  Einsiedeln,  innerer  Ausbau 
der  Stiftskirche  Einsiedeln 

Pflästerungcn  in  Aarau 
(Bahnhofstraße) 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Wetterfest 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Mit  der  Ausbeute  erst  begonnen 

War  schon  von  1668  bis  1735  in 
Benutzung  und  wurde  1896  von 
neuem  eröffnet 

Schon  v.  30  Jahr,  von  der  Gemeinde 
ausgebeutet,  in  größerm  Maßstab 
aber  erst  seit  1900 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Durch  das  ganze  Gebiet  verbreitet; 
da  ein  Bruch  in  der  Nähe  voll- 
kommen ausgebeutet  ist,  wird  der 
behandelte  in  Angriff  genommen 

Der  Hügel  Kalch  besteht  aus 
diesen  Schichten,  bei  einer  hori- 
zontalen Ausdehnung  von  50-60  m. 
Nach  W werden  sie  überlagert 

In  der  Umgebung  zu  viel  Abraum 

' fcß 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dolomitischer  Kalkstein 

(bis  zoogener  Kalkstein) 

Zoogener  Kalkstein 

(Nummulithenkalk) 

Kieselkalkstein 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hell-  bis  dunkelgrau 

Graublau  838,  rot  839 

Duukelblaugrau 

o 

d 

18 

Strukturtypus 

Scharf  mikrokrist.  mit  mesokrist. 
Einlagergn.,  undeutlich  oolithisch 

— 

Sehr  feiner  Kalzit,  darin  wenig 
Quarzkörner 

ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Körner  bis  (0,25  mm) 

Feinkörnig 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

CO 

bß  ?h 
2 ö 
<D  d 
d,  o 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Zieml.  komp.,  Kontaktfläch,  gerade 

— 

Sehr  kompakt 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  punktweise,  Quarz,  Chal- 
zedon  (?)  nesterweise 

— 

Glaukonit 

<D 

1 ^ 

23 

Porositätsverhältnisse 

Kavernöse  Poren  reichlich 

— 

Porosität  sehr  gering 

O 

+-> 

ci 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

(Abschleifzahlen  = 110,  117) 

in 

<v 

-yJ 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,74 

— ‘ 

— 

d 

'S  3 

27 

Raumgewicht 

2,62 

— 

— 

^ C/3 

C/2  d 

S g 

28 

Absolute  Porosität 

4.38  °/o 

— 

— 

a °c 
L=  2 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,41 

- 

— 

bß  :d 

® a 

30 

Scheinbare  Porosität 

1,07  °/o 

— 

— 

d * 
-d 

O <£> 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,14  cm 
IV 

- 

— 

-t-  c0 

i o 

H bi) 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

csultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

1199  ± 35 

1159  ± 110 

— 

— 

P3 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Teilweise  Trennung  n.  Querfugen 

— 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

961 

838  u.  839 
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Kalksteine. 


103 

120 

105 

121  Scliwyz. 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr,  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Schwyz 

Schwyz 

Schwyz 

Schwyz 

1 ; 

Ingenbohl 

Ingenbohl 

Schwyz 

Schwyz 

2 

Im  Eichwakl,  beim  Fallenbach 

Wasiwald  an  d.  Straß,  n.  Morschach 

Langweidli  bei  Burg 

Zingelfluh  bei  Seewen  a.  Lowerzersoe 

3 

Oberallmend  Schwyz 

Oberallmend  Schwyz 

Josef  Üasagranda,  Bauunternehmer 
Schwyz 

,T.  Pozzi,  Seewen  bei  Schwyz 

4 

3000 — 4000  m3  Bruch-  u.  Pflasterst. 

200-250  Wagenladung,  ä 10  Tonn. 

1000  m3 

150  Wagenladungen  ä 10  Tonnen 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

Bruchstein 

— 

7 

Siidschuppe  der  Rigihochtluhkette, 
Fallen  50°  SSE 

Oberster  Kieselkalk,  Hauterivien 

Dach  des  Morschachergewölbes, 
horizontal  bis  schwach  bergwärts- 
fallend. Oberstes  Hauterivien 

Flysch  der  obern  helv.  Decken, 
Fallen  S 75°  E 20° 
Wildflysch,  Eocän 

Rigihochtluhkette,  Str.  E 70°  N ; 
Fallen  40°  SE 
Oberstes  Hauterivien 

8 

Bis  2,5  — 5 m 

11,5  m,  Bankdicke  20—70  cm 

Je  0,2— 1,2  m,  meist  0,3  — 0,4  m 

50m  dickbank. (Liegendes  unbrauchbar) 

9 

— 

— 

Keine  größeren  Platten  erhältlich 

— 

10 

Als  Pflasterstein,  Mauerstein, 
Fassadenstein 

Als  Mauersteine,  Pflastersteine, 
Fahrbahnsteine 

Mauerstein. 

früher  auch  Pflastersteine 

Mauersteine  für  die  Umgebung, 
Pflastersteine 

11 

Pflästergn.  in  Zur.,  Luz.,  St.  Gallen, 
Bern,  Basel,  Winterthur,  Aarau  etc. 
Bahnh.  Luz.,  Parkhotel  V itznau  etc. 

Pflasterungen  in  Basel,  Herisau, 
Olten,  Sargans,  St.  Gallen, 
Zürich  etc. 

Neues  Postgebäude  in  Schwyz, 
Stützmauer  d.  kant.  Bankgebäudes 
und  der  Villa  Reding  in  Schwyz 

Pflastersteine  nach  Basel,  Bern, 
Zürich 

12 

— 

— 

Frostbeständig 

— 

13 

Eröffnet  1870,  erst  seit  1894  vom 
gegenwärtigen  Ausbeuter  in  groß. 
Umfang  betrieben 

— 

Eröffnet  1897 

— 

14 

— 

— 

ln  geringerer  Mächtigkeit  NE  u. 
S.  des  Bruches,  ungünstig  zum  Ab- 
bau, 300  m W.  ein  kleiner  Bruch 

— 

15 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Sandkalkstein 

Kieselkalkstein 

16 

Dunkelblaugrau 

Grau 

Dunkelbräunlich  bis  violettgrau 

Grau 

17 

Bräunl.  sehr  fein.  Kalzit,  darin  klare 
Kalzitkörner,  wenig  Quarz 

Kryptokristalline  Grundmasse  mit 
mikrokristalliner  Einlagerung 

Strukt.  wechselnder  Kalz.  mit  klast. 
Quarz,  Plagiokl.,  Orthokl.,  Musk 

Vorwieg,  mikrokrist.  Kalk,  darin 
reichlich  Quarzkörncr 

18 

Kalzitkörn.(0,25),  Quarzk.  (0,15  mm) 

— 

Quarzk.  b.  (0,85),  Kalzitk.  (0,55  mm) 

Sandkörner  bis  (0,15  mm) 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Glaukonit 

Quarz  nicht  allzuhäutig,  Glaukonit 
vorhanden,  Kohle  (?),  Limouit 

Pyrit,  Glaukonit  etc.  (Silikatgehalt 
20—30  °/o) 

Pyrit  und  Kohle  (?)  in  Körnchen, 
Glaukonit 

22 

Porosität  sehr  gering 

Porenfrei 

Porosität  sehr  gering 

Porenfrei 

23 

(Abschleifzahlen  = 155,  166) 

Drucksuturen  limonitisch  oder 
schwarz  ausgefüllt 

(Abschleifzahlen  = 80,  80) 

— 

24 

— 

Echinodermensplitter 

— 

— 

25 

2,72 

2,71 

2,70 

- 

26 

2,69 

2,67 

2,63 

— 

27 

1,10  °/o 

1,10  °/o 

2,59  > 

— 

28 

0,07 

0,5 

0,28 

— 

29 

0,19  > 

0,5  °/o 

0,74  °/o 

- 

30 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 

IV 

— 

Mittlere  Dicke  0,06  cm 

I 

— 

31  1 

— 

Spuren  von  Ablösungen 

— 

— 

32 

1978  ± 86 

1911  + 177 

1974 

1631  ± 35 

1606  ± 83 

— 

33 

Vertikal  splittrig 

— 

Scharf  splittrig 

— 

34 

103 

120 

105 

121 

III.  Kalksteine. 


Kanfon  Solothurn. 

235  u.  236 

237 

232 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  E.  Baumberger 

1 

Bezirk 

Lebern 

Lebern 

Lebern 

2 

Gemeinde 

Feldbrunnen 

Grenchen 

Lommiswil 

3 

Lokalität 

Waldegg,  235  halbw.B.,  236  hart.  I’l. 

Plattenboden,  ca.  1000  m ü.  M. 

Im  Holz 

ÖD 
' ö 
fl 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Biirgergeineinde  Solothurn 

Bürgergemeinde  Grenchen 

Bürgergemeinde  Bellach 

5 

Jährliche  Ausbeute 

2500  m3 

Neu  zu  eröffnender  Bruch 

Ca.  100  m3 

1 -*j 
fl 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

CD 

£ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Solothurner  Kalkstein 

Jurakalkstein 

Lommiswilerstein 

o 

f-i 

CD 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Malinzug  von  St.  Verena,  i in  N durch 
Verwerfung  abgeschn.  Fast  horizon. 
verlauf.  Schichten  d.  Kiinmeridgien 

Südflanke  der  Weißensteinkette, 
Fallen  50°  Süd 
Cnteres  Kiinmeridgien 

Südflanke  der  Weißensteinkette, 
Fallen  46— 50  °S.  Grenze  von 
Portlandien  und  Kimmeridgien 

<D 

-fl 

m 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

10  in 

— 

— 

ÖD 

O 

1 o 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  1 Quader 

8 m2 
7—8  in3 

— 

4 m2 
3 m3 

ÖD 

M 

<D 

r3 

11 

Art  der  Verwendung 

Sockel,  Quadermauerwerk,  Säulen, 
Fenster-  und  Türeinfassungen, 
Monumente,  Treppen,  Balkonplatt. 

Wie  die  Hausteine 
der  Solothurner  Steingruben 

Brückenquader,  Moellons,  Sockel, 
Einfriedigungen,  Monumente, 
Brunnen,  Treppenstufen,  Fassaden 

fl 

<D 

-fl 

fl 

ÖD 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bundespalast,  Schulhäuser,  Theater 
in  Bern,  Museum,  Rathaus  Solo- 
thurn, viele  Neubauten  in  Biel 

— 

Postgeb. Zürich, Rathaus  Solothurn, 
Culmann-  und  Semperdenkmal  in 
der  Techn.  Hochschule  Zürich  etc. 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Ziemlich  dauerhaft 

— 

Gut 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

Eröffnet  1850,  jetzt  nur  zeitweise 
im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

fm  Verena-Malmzug  verschiedene 
kleinere  Brüche 

— 

60  m weiter  W in  der  Lommis- 
wiler  Steingrube 

1 ÖD 
; fl 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  dichter  Kalkstein 

A3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weiß  bis  bläulich 

Grau  bis  weiß 

Gelb,  bläulichweiß 

1 OP 

fl 

fl 

18 

Strukturtypus 

4 

Scharf  kryptokristallin  mit 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

— 

ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Kornbindung 

— 

Lin  mittelbar 

— 

ÖD 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

Sehr  kompakt 

— 

£ M 
ts  g 

p.  ° 
** 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Limonit  sehr  spärlich 

— 

CD 

T3 

23 

Porositätsverhältnisse 

- 

Porenfrei 

— 

OP 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Ausgeheilte  Risse 

— 

t/2 

OP 

Ph 

25 

Fossilreste 

— 

Ec.hinodermensplitter, 
Muschelfragmente  etc. 

— 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,72 

fl  ^ 

'S  50 

27 

Raumgewicht 

— 

2,64 

— 

fl  t/2 

I cß  fl 
£ 

28 

Absolute  Porosität 

— 

2,04  °/o 

— 

i ö ^ 
P fl 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,52 

— 

je  :S 

® Sh 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

© 

© 

CO 

— 

S ^ 

-A  f« 

CP  OP 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

— 

1 fl 

H 3 

i G> 
rö  . * 
ÖD 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

ssultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  ) naß 

— 

1729  ± 15 

1201  ± 7 

03 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

- 

Vertikal  grob  splittrig 

* 

Gesteinsprobe  Nr. 

235  u.  236 

237 

232 

Kalksteine. 


902 

903  a u.  b 

904 

230  u.  231  Solotliurn. 

l)r.  E.  Kiinzli 

Dr.  E.  Kiinzli 

Dr.  E.  Künzli 

I)r.  E.  Baumberger 

Lebern 

Lebern 

Lebern 

Lebern 

1 

Oberdorf 

Oberdorf 

Oberdorf 

Rüttenen 

2 

Beim  Südport.  d.  Weißenst’tunnels 

Nördlich  Webern  hiisli 

Nordöstl.  Webernhiislioberh.  F.781 

Kreuzen 

3 

Bürgergemeinde  Oberdorf 
bei  Solothurn 

Bürgergemeinde  Oberdorf 
bei  Solothurn 

Bürgergemeinde  Oberdorf 
bei  Solothurn 

Bürgergemeinde  Solothurn 

4 

— 

— 

— 

1600  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

Solothurnerstein 

7 

Südschenkel  des  Weißensteinge- 
wölbes, Rötifluhfalte 
Portlandien 

Südschenkel  der  Röthilluhfalte  des 
Weißensteins.  Portlandien  (a), 
an  der  Basis  Kimmeridgien  (b) 

Südschenkel  der  Rötifluhfalte  des 
Weißensteins.  Portlandien,  an  der 
Basis  Kimmeridgien 

Malmzug  v. St.  Verena, Fallen  schwach  S 
Unt. Kimmeridg.  j !ä=obÄuenbk. 

8 

Je  0,2  — 0,8  m 

Je  0,2—  0,8  m 

Je  0,05  - 0,5  m 

7-8  m 

9 

Bis  0,33  ms,  einige  Blöcke 

Rissige  Platten  und  Quader  von 
geringen  Dimensionen 

Quader  bis  0,25  m3,  rissig 

Beliebig 

10 

Tunnel  Verkleidung,  Bruchstein- 
mauerwerk 

Tunnelverkleidung,  Bruchstein- 
mauerwerk 

Tunnel  Verkleidung,  Bruchstein- 
mauerwerk 

Brückenquader, Moellons,  Monumente. 
Brunnen,  Treppenstufen,  Fassaden- 
und  Innenarchitektur 

11 

Im  Weißensteintunnel 

Im  Weißensteintunnel 

Im  Weißensteintunnel 

Parlamentsgebäude  Bern,  Landes- 
museum, Physikgebäude, 
Bahnhofbrücke  Zürich  etc. 

12 

— 

— 

— 

Ziemlich  gut 

13 

Nur  zum  Bau  des  Tunnels  benutzt 

Eröffnet  beim  Bau  des  Weißen- 
steintunnels 

Nur  für  den  Tunnelbau  ausgebeutet 

Eröffnet  1820,  von  derBürgergemeinde 
an  die  Familie  Bargetzi  verpachtet 

14 

Setztim  Streichen  nach  Eu.W fort 

Nach  W sich  fortsetzend,  unter 
ähnlichen  Bedingungen  auszu- 
beuten 

Nach  E u.  W sich  fortsetzend 

In  der  Nachbarschaft  in  mehreren 
Brüchen  ausgebeutet,  die  in  etwas 
höherem  Niveau  liegen 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Dunkelgelb 

graugelb  (a),  weiß  (b) 

Grau  bis  gelbgefleckt 

Blau,  weiß,  gelb 

17 

Vorwieg,  scharf  kryptokrist.  mit 
kryptokristall.  Zwischenmasse 

Scharf  kryptokristallin, 
untergeordnet  mikrokristallin 

Scharf  krypto- bis  ziemlich  reich- 
lich mikrokristallin 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

Mittl.  Kornbind.  d.kryptokr.Z’inasse 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  nicht  zu  häufig,  Quarz 
sehr  spärlich 

In  a)  Limonit  pseudomorph  nach 
Pyrit  zieml.  reichlich,  tonhaltig 

Limonit  stellenweise  häufig 

Pyrit  in  Körnern  und  Stengeln 
ziemlich  reichlich 

22 

— 

— 

Porenfrei 

— 

23  j 

Ausgeheilte  Risse 

Gut  ausgeheilte  Risse  nicht  selten 

Zackige  Drucksuturen 

Ausgeheilte  Risse 

24 

— 

— 

Muschelfragmente 

Sehr  zahlr.  Fossilien,  Echinodermen- 
splitter,  Muschelfragmente  etc. 

25 

— 

— 

— 

2,74  2,75 

26 

— 

— 

— 

2,67  2,65 

27 

— 

— 

— 

2,55  °/o  3,64  °/o 

28 

— 

— 

— 

0,19  0,29 

29 

— 

— 

— 

0,51  > 0,77  °,o 

30 

— 

— 

— 

Mittlere  Dicke 

0,13  cm  IV  0,14  cm 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

— 

1663  ±5  1600  ± 193 

1442  ± 18  1472  ± 60 

33 

— 

— 

— 

Vert.  splittrig  Stark  vert.  splitt. 

34 

902 

903  a u.  b 

904 

230  231 

224  - 


III.  Kalksteine. 


Kanton  Solothurn.  233  u.  234  1371 

1372 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 

1 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Bezirk 

Lebern 

Balsthal-Thal 

Balsthal-Thal 

2 

Gemeinde 

RUttenen 

Balsthal 

Baisthal 

3 

Lokalität 

St.  Niklaus 

Klus 

Häulenrain-Eschenholz 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gebr.  Spcrisen  in  St.  Niklaus 
bei  Solothurn 

Gesellschaft  der  L.  v.  Rollschen 
Eisenwerke,  Baisthal 

Gebrüder  Rütti,  Baugeschäft, 
Baisthal,  St.  Wolfgang 

5 

Jährliche  Ausbeute 

3250  m5 

500m5Bausteine,  800m3zuSandetc. 

1000  nUBaust.,  1500  m3z.  Sd.  u.  Kies 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Solothurner  Kalkstein 

— 

„Bruchstein“ 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Malmzug  von  St.  Verena,  Fallen  10°S 
Kimmeridgien,  233  weiße  Bank, 
234  vierschühige  Bank 

Vom  Nordschenkel  der  Röthifluh- 
falte  abgerutschtes  Paket 
Mittleres  Sequanien 

Südschenkel  der  Graiterykette, 
Fallen  60°  S.  Oberer  Teil  des 
untern  Hauptrogensteins 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

15  m 

Je  0,1— 0,7  m 

Ca.  14  m 

10 

Größe  der  Platten 

erhältlichen  Quader 

10  m2 
Beliebig 

— 

6 m2 
6 m3 

11 

Art  der  Verwendung 

Sockel,  Treppen,  Fenster- 
einfassungen, Portale,  Balkon- 
platten, Monumente 

Baustein,  Betongrien  und  Be- 
schickungszuschlag der  Hochöfen 

Als  Mauerstein,  Quader, 
Sand  und  Betongrien 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Tierarzneisch.  Bern,  Schulh.  Spital- 
acker Bern,  Dienstgeb.  d.  Bundes- 
bahn. Bern,  Kirche  u.  Pfarrh.  Spiez 

Seit  20  Jahren  zu  allen  Neubauten 
der  Eisenwerke  verwendet 

Schulhaus  Mümliswil,  Schulhaus 
Baisthal,  Privathäuser  in  Baisthal 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Ziemlich  gut 

Ziemlich  wetterfest 

Ziemlich  wetterfest 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1874 

— 

Eröffnet  1887/88,  seit  1896  in 
regem  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Verschiedene  Brüche  im  selben 
Gestein 

Anläßlich  des  Baues  der  Kirche  in 
Baisthal  auf  der  linken  Klusseite 
ca.  600  m hoch  oben  ausgebeutet 

Gegenüber  auf  der  andern  Straßen- 
seite, in  der  Lobisei,  in  der  Klus 
südlich  Baisthal 

Resultate  der  petrograph.  Voruntersuchung 
von  Dr.  A.  Erni 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weiß,  bläulich,  gelb  (234) 

Rötlich  gelbbraun 

D’blau,  gelbbr.  bis  rötl’br.  verwitt. 

18 

Strukturtypus 

Scharf  kryptokristallin  mit 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

Grundm.  mikro-,  meso-  b.  makro- 
kristallin m.Oolithen  v.Typ.1,2,3,4 

Grundmasse  mikrokrist.,  stellenw. 
meso-makrokrist.  Ool.  v.  Typ.  1, 2, 4 

19 

20 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt,  Kontaktfläch,  glatt 

Komp.  m.  glatt,  bis  bucht.  Kontaktfl. 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  in  234 

Limonit  besonders  in  Oolithen 
vom  Typus  4,  Quarz 

Pyrit  in  den  Oolithen, 
Quarzkörner  spärlich 

23 

24 

Porositätsverhältnisse 

— 

Porenfrei 

Ohne  Poren 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Ausgeheilte  Risse 

— 

Feine  gut  ausgeheilte  Risse 
Zackige  Drucksuturen  spärlich 

25 

Fossilreste 

— 

Echinodennensplitter 

Muschelfragmente 

Echinodermensplitter  etc. 

Resultate  der  technolog.  Untersuchung 

der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt 

1 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72  2,74 

2,72 

2,73 

27 

Raumgewicht 

2,66  2,66 

2,66 

2,69 

28 

29 

Absolute  Porosität 

2,20  °/o  2,92  °/o 

2.20  °/o 

1,46  °/o 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,32  0,31 

0.46 

0,31 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,85  °/o  0,82  > 

1,22  % 

0,83  °/o 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke 
0,13  cm  IV  0,14  cm 

Mittlere  Dicke  0.10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
IV 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

33 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  ) naß 

1062  ± 9 1200  ± 129 

1060  ± 46  934  ± 22 

Spaltg.  längs  Adern, Vert.  Splitt,  mit 
mehliger  Kern  mehligem  Kern 

1550  i 111 

1399  Hr  67 

1703  ± 213 

1425  ± 58 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Scharf  Splitt rig 

Scharf  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

233  234 

1371 

1372 

Kalksteine. 


1373  u.  1374 

246  u.  247 

921 

228  u.  229  Solothuni 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Baumberger 

Dr.  A.  Erni 

Dr.  E.  Baumberger 

Balsthal-Tal 

Balsthal-Tal 

Balsthal-Gäu 

Balsthal-Gäu 

1 1 

Balsthal 

Gänsbrunnen 

Egerkingen 

Oberbuchsiten 

2 

Hiiulenrein  bis  Eschenholz 

St.  Josef 

Wilacker,  östlicher  Bruch 

Im  Wyl 

3 

Gehr.  Riitti,  Baugeschäft, 
Balsthal-St.  Wolfgang 

Alfred  Stalder,  Gänsbrunnen 

Biirgergemeiude  Egerkingen 

Bürgergemeinde  < )berbuchsiten 

4 

Siehe  1372 

10,000  m3  (246  ob.,  247  unt.  Bruch) 

— 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Bruchstein 

Gänsbrunnerstein 

Egerkingerstein 

Egerkingerstein 

7 

Südschenkel  der  Graitervkette, 
Fallen  60 0 Süd 

Ober.  Teil  d.  unt.  Hauptrogenstein 

Südflanke  der  Graitervkette, 
40—50°  Südfall, 
Kimmeridgien  und  Sequanien 

Südtlanke  d.  Weißensteingewölbes, 
38—40 0 S Fallen 
Kimmeridgien 

Südtlanke  des  Weißensteingewölbes, 
38—40°  S Fallen,  Kimmeridgien 
228  wilde  Bank,  229  7-schühige  Bank 

8 

1373  = 7,5  m,  1374  = 8 m 

10—50  m 

— 

28 — 30  m Hausteine 

9 

— 

— 

— 

4 m2 

Nach  Belieben 

10 

Als  Mauersteine  u.  Quader 

Bisher  nur  als  Bruchstein  (Moellons) 
ln  Zukunft  soll  das  Material  auch 
behauen  werden 

Als  Mauersteine  u.  Hausteine 

Hausteine  jeder  Verwendung, 
Bruchstein 

11 

Siehe  1372 

Im  Weißensteintunnel  als 
Gewölbesteiu 

— 

Eisenbahnbrücke  Wangen,  Aare- 
brücken Olten  und  Brugg,  Eisenbahn- 
brücke  über  den  Rhein,  Basel  etc. 

12 

— 

— 

— 

Im  Hauensteintunnel  über  500  Lauf- 
meter Gewölbesteine  tadellos  erhalt. 

13 

Siehe  1372 

Unterer  Bruch  1904  eröffnet 
bisher  keine  Hausteine  exportiert, 
oberer  Bruch  1908  eröffnet 

Zur  Zeit  nicht  ausgebeutet 

Eröffnet  1864 

14 

Siehe  1372 

Wurde  auch  im  Westen  des  Klus- 
einganges schon  ausgebeutet 

Dasselbe  Gestein  wie  Oberbueh- 
siten  im  Wyl 

lm  benachbarten  Egerkinger  Bruch; 
im  Wyler  Bruch  Material  noch  für 
lange  Zeit 

15 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

Oolithischer  bis  dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

16 

1373  hellgrau,  1374  schwarzblau 

Weiß  im  ob.,  grau  u.  gelb.  i.  unt.  Br. 

Grau 

Weiß,  grau,  bläulich 

17 

Grundrn.  scharf  mikrokrist.  z.  T.  bis 
makrokr.  Oolith.  v.Typusl  reichlich 

— 

Meso-mikrokristallin.  Kalzit  mit 
Krypto-Oolitlien 

Scharf  kryptokristalline  Grundmasse 
(bei  229  auch  mikrokristallin) 

18 

— 

— 

— 

Oolithe  bis  (0,8  mm) 

19 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  koinp.  m. glatt,  b.  zack.  Kontß. 

— 

Sehr  komp.  m.  ger.  b.  bucht.  Kont/fl. 

Sehr  kompakt 

21 

Etwas  Pyrit,  Limonit  und  Quarz 

— 

Glaukonit,  Pyrit  und  Quarz 

Pyrit  und  Quarz  spärlich 

22 

— 

— 

Etwas  feinporig 

Porenfrei 

23 

Ausgeheilte  Risse 

— 

Gut  ausgeheilte  feine  Risse 
spärlich 

Offene  Drucksuturen 

24 

Echinodermensplitter  sehr 
reichlich 

— 

Echinodermensplitter,  Spongien- 
reste,  Muschelfragmente 

Pygurus  tenuis,  Foraminiferen, 
Echinodermensplitter 

25 

2,71  2,71 

— 

— 

2,73  2,73 

26 

2,59  2,62 

— 

— 

2,64  2,61 

27 

4,43  °/o  3,32  °/o 

— 

— 

3,30  °/o  4,39  °/o 

28 

1,09  0,32 

— 

— 

0,43  0,41 

29 

2,82  °/o  0,84  °/o 

— 

— 

1,13  °/o  1,07  °/o 

30 

Mittlere  Dicke 

0,11  cm  IV  0,10  cm  III 

— 

— 

Mittlere  Dicke 

0,14  cm  IV  0,15  cm 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1450  ± 17  1512  + 80 

1395  ± 58  1253  ± 95 

1364  ± 46  1144  ± 86 

— 

— 

1317  ± 83  934  ± 110 

33 

Scharf  snlittric  8charf  sPlittrig 
bcnait  splittng  mit  !_2  Sutur. 

,,  . ,...  . Die  meisten  Teile 

Vert,  splittrig  pulverig.  n Bruch 

— 

— 

34 

1373  1374 

246  u.  247 

921 

228  u.  229 

17** 


III.  Kalksteine. 


Kanton  Solothurn. 

922 

1379  u.  1380 

1382 

Name  des  Geologen 

I)r.  A.  Erni 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Balsthal-Gäu 

Olten 

Olten 

2 

Gemeinde 

Oensingen 

Däniken 

Däniken 

3 

Lokalität 

Löwenthal 

Krisental  oder  Löchli 

Löchli 

bß 

fl 

fl 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

G.  Baumgartner,  Ammann, 
Oensingen 

Tottoli  & Müller,  Zofingen 

Baugeschäft  M.  Zschokkc  A.-G., 
Aarau 

5 

Jährliche  Ausbeute 

i wT 

o 

o 

r 

© 

2000-3000  m3 

30—70  m3 

fl 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<D 

1 -fl 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Jurakalkstein 

Mauerstein 

O 

o 

i w 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  j b)  stratigraph. 

Siidschenkel  der  Weißensteinkette 
88°  S fallend 
Hauptrogenstein  (Dogger) 

Nordsch.  d.  Bornkette,  10-15°  NW 
Fallen,  Badenerschichten  (1379)  und 
oberste  Wangenerschichten  (1380) 

Scheitel  der  Bornantiklinale, 
horizontale  Lagerung.  Wangener-, 
Crenularis-  u.  Geißbergschichten 

1 

-fl 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

60  cm 

Je  0,3  — 1,2  m 

Je  0,5— 0,8  m 

3d 

o 

10 

Größe  der  I Platten 

erhältlichen  ( Quader 

Ca.  2 m2 
Ca.  1 m3 

— 

Bis  2 m2 

bß 

t-i 

cd 

'Ö 

1 1 

Art  der  Verwendung 

Als  Baustein 

Als  Mauerstein,  Haustein,  zu  Sand 
und  Kies  gemahlen.  Vorlagsteine 
für  Stauwerke 

Als  Quadersteine  und  Schichten- 
mauerwerk 

fl 

o 

-Q 

fl 

bß 

a 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  Oensingen  und  Umgebung 

Rampe  an  der  Imprägnieranstalt 
Zofingen,  Schulhaus  Schönenwerd, 
Villa  Frohmatt  Schönenwerd  etc. 

Chirurgischer  Pavillon  Aarau, 
größere  und  kleinere  Privatbauten 
in  Aarau  und  Umgebung 

■^1 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Wurde  vor  ca.  100  Jahren  eröffnet 

Eröffnet  1905 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Oestlich  bis  an  die  Straße  nach 
Balsthal  mit  gleichen  Ausbeutungs- 
bedingungen 

— 

— 

1 bß 
fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

-fl 

1 ° 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Gelb  und  blau 

1379  lr gelbgrau,  fleckig,  1380  grau 

Graubraun-  u.  blaufleck., weißl’grau 

fl 
1 o 

-4-3 

1 fl 

18 

Strukturtypus 

Grundmasse  scharf  u.  klar  mikrokr. 
Oolitke  v.Typ.  1 in  zwei  Generation. 

Vorwiegend  kryptokristalline  bis 
mikrokristalline  Einlagerungen 

Scharf  kryptokristallin  mit 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

,S  a 

1 K*’  H 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

Oolithe  (von  0,5  — 1 mm) 

— 

— 

. w 

-fl  . 
^ < 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar  u.  d.  Zwischenmasse 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

fl  ^ 
bß  »h 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

i o fl 
Qh  O 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  nach  Pyrit 

In  1379  Limonit  sehr  reichlich, 
Quarz,  Glaukonit  spärlich 

Limonit  nicht  häufig,  Quarz 
sehr  selten 

CD 

1 ^ 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porenfrei 

Kompakt 

— 

<D 

"fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Gut  ausgeheilte  Risse 

In  1379  ausgeheilte,  in  1380  offene 
Risse 

Feine  ausgeheilte  Risse 

ifi 

<D 

25 

Fossilreste 

Echinodermen,  Bryozoen 

Sehr  viel  Fossilien,  Foraminiferen, 
Spongien  etc. 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,70  2,71 

2,71 

'S 

27 

Raumgewicht 

— 

2,61  2,59 

2,63 

fl  C/2 

1 fl 

s g 

28 

Absolute  Porosität 

— 

3,33  °/o  4,43  °/o 

2,95  °/0 

a je 
-j  3 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,91  0,66 

0,51 

• ^ 

1 bß 
° Pi 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

2,45  > 1,71  °/0 

1,34  °/o 

fl  * 
-fl  '£ 

1 O <D 
D 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke 

0,11  cm  VI  0,13  cm  I 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 

IV 

fl 

wh 

1 'rH  r=\ 

1 

^ fcb 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

ta  S 

-W 

1 jh 

fl  o 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

1 zum  Lager  j naß 

— 

1183  dz  157  1743  dz  87 

764*  dz  10  1392*  dz  75 

1258  dz  20 

1213  dz  100 

! £ ^ 

* Teilweise  Scharf  splittrig 
verwittert  * Suturen 

pH 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Unhomogen  wegen  Suturen 

Gesteinsprobe  Nr. 

922 

1379  1380 

1382 
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920 

1377  u. 1378 

1375 

1381  , Solothurn 

• 

Dr.  A.  Erni 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Olten 

Olten 

Gösgen 

Gösgen 

1 

Kappel 

Walterswil 

Hauenstein-Isenthal 

Ober-Erlinsbach 

2 

Hochrüti  am  Born 

Rothacker 

Bodenfeld 

Gugen 

3 

Gemeinde  Kappel 

Gebr.  Leimgruber,  Walterswil 

E.  Hof,  Ammann,  Steinhauer- 
geschiift  in  Hauenstein 

M.  Zschokke,  Baugeschäft  A.-G., 
Aarau 

4 

— 

2000-3000  ms 

3000-4000  m3 

400-1500  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

C 

— 

Rothackerstein 

Bruchstein 

Mauerstein 

7 

Westende  d.  Born-Engelbergt'alte 
Oberstes  Sequanien 
(Pygurus  tenuis-Scbicbten) 

Südschenkel  der  Bornfalteu,  Fallen 
10-15°  SSE.  ObenWangener-(1377), 
unten  Crenularisschichten  (1378) 

Südschenkel  der  überschobenen 
Paßwangkette 
Oberer  Hauptrogenstein 

Ostende  des  Gugengewülbes, 
20— 30°  NE  fallend 
Oberer  Hauptrogenstein 

8 

0,70—0,80  m 

Je  0,3  — 0,8  m 

Je  0,2—2  m 

Je  0,5— 0,6  m 

9 

— 

Bis  2 m* 

4 — 5 in2 

— 

10 

Früher  zu  Mauersteinen 

Als  Mauer-  und  Hausteine 

Als  Mauerstein 

Als  Bruchsteinmauerwerk 

11 

— 

Schulhaus  Schöftland,  Schulhaus 
in  Olten,  Gaißunterführung  in 
Aarau 

Fast  alle  neueren  Beuten  in  Olten 
und  Zofingen 

Aarau:  Brauerei  Feldschlößchen, 
Reitschule,  Bezirksschule  etc., 
Turnhalle  Buchs 

12 

— 

— 

Wetterfest  sind  nur  die  untern, 
blaugefärbten  Schichten 

— 

13 

Seit  5 Jahren  außer  Betrieb 

Eröffnet  1870 

Eröffnet  1868 

— 

14 

Wenig  ausgedehnt,  östlich  und 
westlich  dem  Weg  entlang 

— 

— 

— 

15 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

16 

Grau-bräunlich 

Hellgrau, weißlichgr. , a.  bräunl.  gefl. 

Weißl.-gelbgr.,unt.  Schicht. blaugr. 

Weißlich-  bis  gelblichgrau 

17 

Kryptokristall.  Grundmasse  mit 
krypto-oolithischen  Körnern 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

Grundmasse  mikro-mesokristall. 
Typ.  1 der  Oolithe  am  reichlichst. 

Grundm.  scharf  mikrokrist.,  stellenw. 
mesokrist., Oolithe  namentl.v.Typ.lu.2 

18 

Feinkörnig 

— 

Oolithkörner  bis  (0,70  mm) 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Kompakt  mit  zieml.  gerad.  Konttl. 

Sehr  kompakt 

21  1 

Limonit  hie  und  da,  Quarz  und 
Glaukonit  spärlich 

Limonit  stellenweise  gehäuft 

Limonit  in  Oolithen 

Limonit  in  den  Oolithen 

22 

— 

Porenfrei 

— 

— 

23 

Gut  ausgeheilte  Risse  neben  offenen 
Drucksuturen 

Nur  feine  ausgeheilte  Risse 

Offene,  nicht  ausgeheilte  feine 
Risse 

— 

24 

Echinodermensplitter, 

Foraminiferen 

Echinodermensplitter  etc. 

Echinodermensplitter,  Bryozoen 
etc. 

Echinodermensplitter 

25 

— 

2,73  2,73 

— 

2,72 

26 

— 

2,63  2,62 

— 

2,46 

27 

— 

3,66  °/o  4,03  °/o 

— 

9,56  °/o 

28 

— 

0,50  0,51 

— 

3,54 

29 

— 

1,31  > 1,34  °/o 

— 

8,71  °/o 

30 

— 

Mittlere  Dicke 
0,11  cm  IV  0,10  cm 

— 

Mittlere  Dicke  0,18  cm 
IV 

31 

— 

— 

(Abschleifzahlen:  524,  535) 

Gewichtsverlust  in  °/o  = 0,08 
IV 

32 

— 

1455  ± 185  1614  ± 144 

1467  ± 18  1261  ± 40 

— 

748  + 121 
552  + 20 

33 

Scharf  splittrig  Scharf  splittrig 
mit  Suturen  deutl.  Suturen 

— 

Sandiger  Bruch 

34 

920 

1377  u.  1378 

1375 

1381 
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Kanton  Solothurn. 

1376 

1304  u.  1305 

1336 

Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Gösgen 

Dorn eck 

Dorneck 

2 

Gemeinde 

Trimbach 

Dörnach 

Hofstetten 

3 

Lokalität 

Gremlellluh 

Wasserfalle(l  304),  Fuchsloch(1305) 

Straße  zwischen  Fliih  u.  Hofstetten 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Biirgergciueinde  Trimbach 

Gemeinde  Dörnach 

Gemeinde  Hofstetten 

Ö 

<D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

700-900  m3 

— 

Nur  zeitweise  ausgebeutet 

rS 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

(D 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Bruchsteine 

Mauerstein 

— 

Ö 

CD 

Ü 

Ul 

'S) 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph. 

Südschenkel  der  Farisbergkette, 
Schichten  fallen  bergwärts 
S 30E60®  Unterer  Hauptrogenstein 

Der  Rheintalflexur  im  W des 
Basler  Tafeljura  angehörend 
Oberer  Hauptrogenstein 

Südschenkel  des  Landskron- 
gewölbes,  20°  SE  Fallen 
Unteres  Rauracien 

o 

o 

CD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  0,1  — 1 m 

Je  bis  1,5  m 

Dickbankig 

ÖD 

d 

<D 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

6 m2 

— 

— 

M2 

c3 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine,  schottisches 
Mauerwerk , Z yklopenmauerwerk, 
Sockelmauern 

Als  Mauerstein 

Als  Straßenbord-  und  Prellsteine 
Mauersteine 

cö 

bß 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Stützmauern  an  der  Aare  westlich 
der  Aarburgstraße,  beim  Straßen- 
einsclmitt  der  Straße  Olten-Wingn. 

Gewerbeschule  Basel,  „Salmeneck“ 
Basel,  Neue  kath.  Kirche  in 
Binningen 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Kann  im  Winter  nur  im  Fuchsloch 
ausgebeutet  werden 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  15  Jahren  im  Betrieb 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Ausbeutbar  am  nächsten  NW  ge- 
legenen Rücken,  im  N im  Wald 
„Hinter  Hagenbuchen“ 

— 

©ß 

d 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

(zoogen) 

rd 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graubr.  bis  rötlichbr.  innen  blaugr. 

Gelblichgrau  1304,  gelblich  1305 

Hell  gelblichgrau 

j- 

CD 

18 

Strukturtypus 

Grundm.  scharf  mikro-mesokrist. 
Typ.  1 der  Oolithe  fast  allein  vorh. 

Mikro-makrokrist.  Grundm. ,Oolith. 
v.  Typ.  1 z.  reicht,  i. Grdm.  v.  Typ.  4 

Kryp  to-mikrokristallin 
mit  eingelagerten  Fossilien 

Voi 

Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Oolithkörner  (1,7  — 0,90  mm) 

— 

— 

'ä  <5 

o3 

§>£ 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt,  glatte  Kontaktfl. 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

'S  o 

22 

Differente  Einlagerungen 

Pyrit  im  Kern  von  Oolithen,  Quarz 

Limonit  in  Oolithkörnern,  Quarz 

Limonit  und  Quarz  sehr  spärlich 

CD 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porenfrei 

Porenfrei 

Porenfrei 

d 

^d 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

Ul 
' CD 

£4 

25 

Fossilreste 

Echinodermensplitter  spärlich 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

Echinodermensplitter  reichlich 

' bß 
d 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,69  2,73 

o 3 

27 

Raumgewicht 

— 

2,54  2,63 

— 

M d 

s s 

1 c« 

28 

Absolute  Porosität 

— 

5,58  °/o  3,66  °/o 

— 

a 2P 

P 3 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

1,54  0,46 

— 

bß 

rS  Sh 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

3,91  °/o  1,21  °/o 

— 

l § !s 

-d  H 

CD  CD 

■£  d 

1 * s 

CD 

^ bb 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke 
0,16  cm  1 0,08  cm 

— 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

d W 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

1335  ± 115  2071*4:  46 

d CD 

Ul  r~* 

CD 

_!_  zum  Lager  | naß 

1013  ± 64  1524  ± 1 

« 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

Vert.  splittrig  Fast  ganz  zerspl. 

Gesteinsprobe  Nr. 

1376 

1304  1305 

1336 
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1369 

1384 

1385 

1370  Solothurn. 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

I)r.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dorneck 

Dorneck 

Dorneck 

Dorneck 

1 

Nuglar-St.  Pantaleon 

Nuglar-St.  Pantaleon 

Rodersdorf 

Seewen 

2 

A.d.Str.insüristal,oberh.d.Str’bieg. 

A.d.Str.  i.Oristal,westl.ob'h.  Str’bg. 

Steinweg,  südöstlich  des  Dorfes 

Im  Bödeli 

3 

Baumeister  Mangold  in  Liestal 

F.  Saladin  in  Nuglar 

Gemeinde  Rodersdorf 

Josef  Wolligem  uth,  Steinhauer,  Seewen 

4 

— 

— 

— 

100-500  m» 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tag bau 

Tag bau 

6 

— 

— 

— 

Kalkstein 

7 

Horizontal 

Unterer  Hauptrogenstein 

Horizontal 

ITnterer  Hauptrogenstein 

Nordschenkcl  der  Landskronkette, 
Streichen  ENE,  Fallen  20°  N 
Sequanien 

Tafeljura,  schwacher  Südfall 
Mittleres  Sequanien 

8 

— . 

— 

Unregelm.  dickbank.,  klotz.  0,6-1  m 

0,4— 1,2  m 

9 

— 

— 

— 

4 — 8 in2 

5- 10  ms 

10 

Als  Bausteine  für  Liestal,  Ver- 
wendung zur  Zementfabrikation 

Auch  zum  Kalkbrennen  benutzt 

— 

Als  Quader,  Sockel,  Treppenstufen, 
Brunnentröge  und  -Stöcke  etc. 

11 

— 

— 

— 

Liestal:  Kantonalbank,  Turnhalle, 
viele  andere  Bauten  u.  Brunnenstöcke 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

— 

— 

Anno  1865  eröffnet 

14 

— 

— 

— 

Im  Wäldchen  NE  ein  verlassener 
Bruch.  In  geringer  Entfernung  auf 
Straßenniveau  mit  Erfolg  auszubeuten 

15 

Dichter,  ooiithischer  Kalkstein 

Dichter,  ooiithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Ooiithischer  Kalkstein 

16 

Graugelb-gelblichweiß  u.  grauweiß 

Weißl’gelb  (weich)  bis  blau  (härter) 

Blaugrau  (sehr  hart) 

Gelblich  bis  braungrau 

17 

Meso-mikrokr.Grundmasse.Typ.l  d. 
Oolithkörn.reichl.,Typ.2u.4  wenig 

Mikro-  bis  mesokrist.  Grundmasse, 
Typus  1 fast  allein  vorhanden 

Mikro-  bis  kryptokristallin,  etwas 
oolithisch 

Krypto- bis  mikrokrist. Grundmasse  mit 
undeutlichen  Oolithen  v.  Typ.  1 u.  2 

18 

— 

Oolithe  meist  (0,80 — 0,63  mm) 

— 

Oolithkürner  bis  (1,5  mm) 

19 

Unmittelbar 

Zum  Teil  mittelbar 

Unmittelbar 

— 

20 

Komp.,  glatte  b. ausgebucht.  Kont’fl. 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

— 

21 

Limonit  spärlich 

Limonit  sehr  spärlich 

Limonit  sehr  spärlich 

Limonit  spärlich 

22 

Schaumporen 

Etwas  grob  porös 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

Offene  Drucksuturen 

24 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

— 

Echinodermensplitter, 

Muschelfragmente 

Echinodermensplitter 

25 

— 

— 

— 

2,72 

26 

— 

— 

— 

2,67 

27 

— 

— 

— 

1,84  °/o 

28 

— 

— 

— 

0,40 

29 

— 

— 

— 

1,07  o/o 

30 

— ' 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,06  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

_ 

32 

— 

— 

— 

1765*  ± 7 

1232  ± 150 

33 

— 

— 

— 

* Fast  ganz  zersplittert 

34 

1369 

1384 

1385 

1370 
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III.  Kalksteine. 
Kanton  Solothurn. 

1386 

Kt.  St.  Gallen. 
1000 

1001 

Naine  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

1 

Bezirk 

Tierstein 

Gaster 

Gaster 

2 

Gemeinde 

Büßerach 

Weesen 

Weesen 

3 

Lokalität 

Im  weiß.  Kreuz  a.d.Str.  n.  Erschwil 

Zu  Siten 

Zum  Eli 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Biißcrach 

Jacq.  Ilüsli,  Pflastermstr.,  Glarus 

J.Furrer,Terrazzofbr  ,z. Eli, Weesen 

fl 

o> 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

700  m3 

2000  m3 

rfl 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

5 

i W 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Amdener,  Weesener  Pflasterstein 

Seewener  Kalk 

fl 

<D 

1 rfl 

Ü 

M 

ä 

8 

Geolog.  Lage  ( a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Pallen  20 u N,  Streichen  E 15°  S 
Itauptrogenstein,  oberer  Teil 

Amdener  Mulde,  i.  Gewölbeschenk, 
der  Siintis-Churfirsteudecke 
Kieselkalk  des  Hauterivien 

Flifalte,  losgerissener  Fetzen  der 
Mürtschendecke 
Seewer  Kalk 

o 

o 

<L> 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

Bis  1000  m,  nur  wenig  m ausgebeut. 

50 — 60  m,  schiefrig 

bß 

fl 

<v 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

0,50  m3 

- 

w 

s 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

— 

Als  Pflasterstein,  Mauerstein 

Als  Mauerstein,  Gartenkies, 
Düngkalk 

fl 

ÖJD 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Pflasterungen  in  Glarus,  Zürich, 
Basel,  Schaffhausen,  Chur,  Wuhr 
des  Linthkanals  zw.W’see-Z’chsee 

Brücke  d.  SBB.  b.  Ziegelbrücke,  Lo- 
kalbaut., Kalkbrennereien  Glarus- 
Weesen,  Gartenkies  nach  Zürich 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

Schlechter  Mauerstein,  da  sehr 
leicht  brüchig 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

— 

Eröffnet  1864,  von  der  Stadt  Zürich 
gepach..  spät.v.Hösli  ausgeb.  Lange 
Zt.  bedeut.  Pflaster’bruch  d. Schweiz 

Eröff.  1850,  v.  J.  Furrer  1891  über- 
nommen, seit  1904  intensiv. Betrieb, 
der  sich  ständig  steigert 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Zieht  sich  unter  die  Durch- 
schlägi  hinauf 

Am  ganzen  Felskopf  des  Fli,  im 
Bachtobel  gegen  die  Brandruns 
bei  „Karlsruhe“  ausbeutbar,  doch 
etwas  weiter  Transport 

bß 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

(Rogenstein) 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

-fl 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blaukernig  (härter  als  gewöhnl.) 

Dunkelblau 

Grau  bis  hellgrau 

*-< 

0? 

; "fl 

18 

Strukturtypus 

Mikro-mesokrist.  Zwischenmasse, 
Oolithe  hauptsächl.  von  Typus  2 

Meso-krist.  Kalzit  mit  Quarz  und 
Chalzedon  in  mikrokrist.Grundm. 

Meso-mikrokrist.  Kalzitkörner  u. 
Rhomb.  v.  Chalzed.  umgeb.,  Quarz 

o fl 

^ w 

-fl 

fln  <2 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Körn. oft  groß,  als  (2),  meist  (0.5  mm) 

Quarzk.  b.  (0.16),  Kalzitk.  (0,30  mm) 

Quarzkörner  bis  (0,26  mm) 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

bß  Jh 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

<D  fl 

Ah  O 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limonit  ziemlich  häufig  im  ver- 
witterten Teil 

— 

— 

oJ 

'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porenfrei 

Porosität  sehr  gering 

Porosität  sehr  gering 

cp 

'S 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

(Abschleifzahlen  — 78,  79) 

(Abschleifzahlen  = 35,  36) 

Cö 

GJ 

; ^ 

.25 

Fossilreste 

Echinodermensplitter  ziemlich 
Läufig 

— 

Voller  Foraminiferen 

1 bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

2,72 

i5  -2 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

2,66 

fl  fl 

«*  fl 
Pi  5° 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

2,20  °/o 

2 be 
a 2 

£3  £ 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— • 

0.04 

. :fl 
bß  £ 
O Ah 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

0,11  ^/o 

o "fl 
fl  *£ 

rfl  <D 

o -*-< 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
IV 

fl  .• 
'fl  oß 
..  «-ö 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Ei 

33 

Druckfestigkeit  J trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

2119  dz  238 
1692  ± 138 

Ph 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

- 

— 

Trennung  längs  weißer  Adern 

Gesteinsprobe  Nr. 

1386 

1000 

1001 

KalkvSteine. 


698 

698  a 

1005 

1004  St.  Gallen. 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  Bl.  Ganz 

Ober-Rheintal 

Ober-Rheintal 

Sai'gans 

Sargans 

1 

Oberriet 

Oberriet 

Flums 

Quarten 

2 

Westfuß  des  Hügels  v.  Montlingen 

NE  Fuß  des  Hügels  von  Montlingen 

Hinterfeld  bei  Berschis  250  m NW 

Im  Dorf  Quinten 

3 

Gemeinderat  Loher,  Montlingen 
bei  Oberriet 

Kt.  St.  Gallen 

Ortsgemeindc  Berschis 

A.  Walser,  Präsident,  Quinten 
E.  Walser,  Wirt  z.Schiffläude,  Quinten 

4 

1000—2000  m3 

60,000  m3  (?) 

1500  m3 

200-230  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Kalkstein 

Kalkstein 

Berschner  Malmkalk,  Marmorstein  etc. 

Quintner  Wetterkalk 

7 

Streichen  E 20°  N,  Fallen  22°  NW 
Sehrattenkalk 

Streichen  E 20”  N,  Fallen  22°  NW 
Schrattenkalk 

Gewölbekern  der  Churfirsten- 
Säntisdecke 
Malmkalk 

Kern  der  sich  aufbäumenden 
Mürtschendccke 
Malmkalk,  Hochgebirgskalk 

8 

Je  0.4—1  m 

50  m auf  400  m Länge,  je  0,4—1  in 

500m,  nur  ein kl.Teil(25m)aUsbeutb. 

300-800  m,  doch  nur  18  m ausgebeutet 

9 

Ca.  0,5  in3 

0,5  in3 

4-5  m3 

Bis  0,8  m3 

10 

Als  Mauerstein,  zur  Herstellung 
von  gebranntem  Kalk 

Dammverkleidungsquader 

Bildhauersockel,  Treppenstufen, 
Fenstergesimse  etc. 

Weniger  zu  Mauersteinen,  zu  gebrannt- 
tem  Kalk  vorzüglich  sich  eignend 

11 

Hausbauten  in  Altstiitten 

Dammbauten  der  Rheinkorrektion 
seit  1860,  Rheintaler  Binnenkanal, 
Diepoldsauerdurchstich 

Volksbad  St.  Gallen,  Posttiliale 
Oberstraß  St.  Gallen,  Neuer  Seiden- 
hof Zürich,  Bauten  in  Luzern  etc. 

Bausteine  geliefert  nach  Schännis, 
Riehterswil,  Wetterkalk  u.  Ziegel- 
brücke, Männedorf,  Schmerikon 

12 

— 

Wie  698 

Nimmt  n. einig. Jahr. d.  graue  Ver- 
witt’farbe  des  Quintner  Kalkes  an 

— 

13 

Eröffnet  ca.  1850 

Eröffnet  1850 

1900  eröffnet,  nachdem  schon  lange 
heruntergefallene  Blöcke  des 
Gesteins  benutzt  worden  waren 

Eröffnet  1790,  seit  einigen  Jahren 
sind  Ausbeute  und  Export  auf  ein 
Drittel  zurückgegangen 

14 

Ueberall  am  Montlinger  Hügel 

Der  ganze  Montlinger  Hügel  besteht 
aus  diesem  Gestein,  doch  wird  sich 
d.  Siedelungsverhältn.weg.  d.  Ausb. 
auf  d.  N-Flanke  beschränk,  müssen 

Höher  a.  Gehänge  überall  vorkom- 
mend,  doch  nirgends  ausgeb.,  da 
Transport  zu  teuer  und  Wald- 
schaden zu  befürchten  ist 

Weit  verbreitet,  petrographisch  sehr 
wechselnd,  von  Quinten  bis  Lochezen 
die  Uferwände  bildend 

15 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Bräunlichgrau  mit  weiß.  Kalzitad. 

Brii  unlichgrau  in.  weiß.  Kalzitadern 

Blauschwarz  bis  dunkelgrau 

d'kelgrau  b.  tief  schwarz,  ohne  Kalzit  ad. 

17 

Kryptokristallin  mitmikrokristall. 
Einlagerungen  (Foraminiferen  ?) 

Zwischenmasse  mikro-kryptokrist. 
mitundeutl.  oolithisch. Bildungen 

Mikrokristallin  und  krypto- 
stallin 

Kryptokristallin  mit  mikrokristal- 
linen Einlagerungen 

18 

— 

Dicht  bis  feinkörnig 

Sehr  feinkörnig 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit,  Quarz  und  Pyrit  spärlich 

Limonit  nicht  reichlich, 
Quarz  ziemlich  reichlich 

Weiße  Kalzitaderu 

Eisenkies  in  Pünktchen,  Quarz, 
Kohle  (?) 

22 

Poren  frei 

Etwas  fein  porös 

— 

Kompakt 

23 

Risse  ausgeheilt  nicht  selten 

Gut  ausgeheilte  Risse 

Ganz  feine  nicht  ausgeheilte 
Risse  selten 

Ausgeheilte  Risse  u.  zack.  z.  T.  mit 
toniger  Substanz  ausgefüllte  Risse 

24 

Foraminiferenspuren 

Echinodermensplitter 

— 

Echinodermensplitter  selten, 
Foraminiferen  (?) 

25 

2,72 

— 

2,73 

2,74 

26 

2,65 

— 

2,65 

2,64 

27 

2,57  > 

— 

2,93  °/o 

3,65  °/o 

28 

0,27 

— 

0,17 

0,03  0,22 

29 

0,71  > 

— 

0,45  °/o 

0,32  °/o 

30 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

— 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1231  4-  43 

1156  ± 44 

— 

1348  + 51 

1416  ± 113 

1287  ± 55 

1785  ± 399 

33 

Vertikal  splittrig,  im  Innern 
Verwitterungserscheinungen 

— 

Stark  zerbröckelt 

Stark  zersplittert 

34 

698 

698  a 

1005 

1004 

232 


III.  Kalksteine. 


Kanton  8t.  (lallen. 

1007 

503 

504 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Ganz 

J.  Oberholzer 

.(.  Oberholzer 

1 

Bezirk 

Sargans 

Sargans 

Sargans 

2 

Gemeinde 

Quarten 

Ragaz 

Ragaz 

3 

Lokalität 

Zum  Bühl,  bei  Quinten 

Isligsteinbrueh 

Ragaz,  nördl.  a.  d.Str.  naehMastrils 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Zum  Teil  Gemeinde  Quinten, 
zum  'Feil  Private 

Biirer  «Sz  Cie.,  Baugeschäft,  Ragaz 

Ortsgemeinde  Ragaz 

d 

<13 

5 

Jährliche  Ausbeute 

150—200  m3 

2000-3000  ms 

Sehr  schwankend 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tag bau 

Tagbau 

03 

pq 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Quintener  Bühlkalk 

Ragazer  Marmor,  Muschelkalk 

Ragazer  Marmor,  schwarzer  Marmor 

d 

03 

ra 

C3 

xn 

'S) 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph. 

Gewölbeschenk,  d.  Mürtschendecke 
Malm,  Hochgebirgskalk 

Streichen  E 15“  N,  Fallen  30“  SSE 
Einsiedlerschichten.  Lutetien 
Mitteleocän 

Streichen  E 15°  N,  Fallen  30“  SSE 
Einsiedlerschichten,  Lutetien, 
Mitteleocän 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

500  m,  hier  70  m entblößt 

25  — 30  m,  je  0,5  — 2 m 

Je  bis  3 m,  im  Ganzen  12—15  m 

ÖD 

d 

03 

10 

Größe  der  l Platten 

erhältlichen  | Quader 

0,5  — 0,8  m3 

Bis  3 m3 

Bis  3 m3 

m 

\ d 
cö 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Schutzmauern  beim  Bahnbau  etc., 
zur  Kalkbrennerei,  zu  Terrazzo- 
arbeiten 

Sockel,  Moellons  für  schottisches 
Maucrwerk,Säulen,Bildhauerixuad., 
Grabmal..  Mauersteine, W uhrsteine 

Als  Bausockel,  Säulen,  schottisches 
Mauerwerk,  Mauerstein 

o3 

ÖD 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Uferbaut,  bei  d.  Seemühle  Sargans, 
Bahnbau  Weesen-Sargans,  in  d.  Fab- 
riken Lochezen  u.  Seemühle  gelief. 

Sockel,  Cafe  Continental, Wohn-  u. 
Geschäftshaus  des  Herrn  Th.  Frey- 
Nägeli  Zürich,  Engl.  Kirche  Ragaz 

Hotels  in  Ragaz,  Mauern  an  der 
Badstraße  Ragaz 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Gut  zu  Mauersteinen,  Sockel  etc. 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Beim  Bahnbau  Weesen-Chur  eröff., 
lange  brachlieg., zeitl.a.Ortu. Stelle 
gebrannt,  seit  4. Takr.stark.  Ausbeut. 

— 

Wurde  in  den  70  er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Malm  wände,  am  Nordufer  des 
Walensees  v.  Quinten  bis  Lochezen 

— 

- 

fcß 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Nummulithenkalkstein) 

Zoogener  Kalkstein 

(Nummulithenkalkstein) 

rd 
1 0 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Tiefschwarz  (dunkl.  als  Quint.Kalk) 

Dunkelgrau 

Dunkelgrau 

03 

■4-» 

d 

d 

18 

Strukturtypus 

Kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Nestern 

Mikrokristalline  Zwischenmasse, 
untergeordnet  kryptokristallin 

Scharf  mikrokristallin, 
untergeordnet  kryptokristallin 

tph.  Vor 
A.  Erui 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Feinkörnig 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

fcß  »H 

° M 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

03  d 
dl  o 
> 

22 

Differente  Einlagerungen 

Pyrit  sehr  reichlich,  stellenweise 
gehäuft,  Quarz  selten 

Pyrit  in  Körnchen 

Eisenkies  in  Körnchen,  Quarz  und 
Feldspat  selten 

03 

23 

Porositätsverhältnisse 

Porenfrei 

— 

— 

03 

CÖ 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Ausgeheilte,  feine  Bisse  reichlich 

Teils  offene,  teils  ausgeheilte 
Drucksuturen 

Grobe,  makrokristallin  ausgcheilte 
Risse 

i xh 

03 

PH 

25 

Fossilreste 

— 

Nummulithen,  Lithothamnien, 
Echinodermensplitter 

Nummulithen,  Echinodermen- 
splitter u.  hie  u.  da  Lithothamnien 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72 

d -‘-1 

^ n 

o ^ 

27 

Raumgewicht 

— 

2,70 

— 

d c/3 

w d 

s s 

28 

Absolute  Porosität 

— 

0,73  °/o 

'S  g) 
& 2 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,3 

— 

. H-l 

H 

.2  P, 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

0,7  °/o 

— 

S ^ 

1 03  03 

1 ^ 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

-*->  CO 

* a 

03 

^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

jsultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit  > trocken 

J_  zum  Lager  j naß 

— 

1140 

— 

I * __ 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1007 

503 

504 
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Kalksteine. 


506 

1008 

526 

St.  Gallen 

• 

J.  Oberkolzer 

Dr.  E.  Ganz 

J.  Oberholzer 

Dr.  O.  Fischer 

Sargans 

Sargans 

Sargans 

Alt-Toggcnburg 

1 

Ragaz 

Sargans 

Walenstadt 

BUtschwil 

2 

St.  Peter,  a.  d.  Straße  Vadura-Vättis 

Vild 

„Beim  Miirli“,  Nordfuß  d.  Reisckibe 

Allmend  in  Bazenheid 

3 

Kanton  St.  Gallen 

Ortsgemeinde  Sargans 

Gemeinde  Walenstadt 

Kanton  St.  Gallen 

4 

Zur  Zeit  nickt  ausgebeutet 

1400  m3 

2000  - 3000  in3  (variiert  sehr) 

Außer  Betrieb 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

Schwarzer  Marmor,  „Vilderstein“ 

Nicht  im  Handel 

Tuffstein 

7 

Fallen  35-40°  WNW 
Troskalk,  Tithon 

Kern  der  obersten  helvet.  Decke, 
Fallen  SE 
Malmkalk 

Nordschenkel  des  Reischiben- 
gewölbes, Streichen  ESE, 
Fallen  50°  NNE.  Bajocien,  Dogger 

Quartäre  Kalktuffablagerung 

8 

Bänke  von  sehr  verschied.  Dicke 

Oben  dickbankig,  unt.  dünnschicht. 

40 — 50  m,  je  0,2 — 0,5  m 

Oberer  Bruch  5 m,  unterer  ca.  3 m 

9 

— 

Beliebig 

Bis  1 m3 

Ca.  0.25  m3 

10 

Hausteine  für  architektonische 
Zwecke 

Als  Baustein,  Garteustein, 
zu  Mosaik-  und  Terrazzoböden 

Als  Mauerstein,  Zyklopenmauer- 
werk, schottisches  Mauerwerk 

Als  Baustein 

11 

Bundespalast  Bern 

Bahnbau  Sargans-Buchs,  Lokal- 
bauten, Rheindamm,  Schulhaus  u. 
Maschinenbaus  Sargans 

Fabriken,  Krankenhaus,  Absonde- 
rungshaus, Prot.  Kirche,  überhaupt 
alle  neuern  Gebäude  in  Walenstadt 

Kirche  Flawil,  Schulhaus  Goßau 

12 

— 

Eignet  sich  gut  zu  Bildhauerarbeit., 
doch  ist  dieserZweigzuriickgegang. 

Wetterfest,  auch  gegen 
Rauchgase 

— 

13 

1894  u.  95  von  l'tisters  Nachfolger, 
Marmorgeschäft  in  Rorschach, aus- 
gebeutet. Betrieb  1895  eingestellt. 

Eröffn.  1861/62,  bei  der  Rheinkorr. 
verwendet,  v.  Gehr.  Proder  ausge- 
beutet zu  Grabsteinen 

Seit  1859  betrieben 

Eröffnet  1850,  Hauptausbeute 
1885-1900,  mit  31.  Dezbr.  1911 
erlosch  die  Konzession 

14 

— 

Wird  noch  an  vielen  Lokalitäten 
ausgebeutet 

Auf  eine  Länge  von  600  m ost- 
wärts und  auf  eine  Höhe  von 
170  m ausbeutbar 

Nur  diese  zwei  Ablagerungen,  von  zwei 
Quellbächlein  herrührend,  bekannt. 
Wegen  Gefährdung  der  Straße  darf 
nicht  mehr  ausgebeutet  werden 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenbreccie) 

Kalktuff 

(Sinterkalk) 

16 

Hellgrau  mit  weiß,  zierl.  Zeichngn. 

Dunkelgrau  bis  tiefschwarz 

Dunkelgrau 

Gelb 

17l 

Scharf  mikrokristallin 

Scharf  krypto-mikrokristallin 

Scharf  u.  klar  inikrokrist.  Grundm. 
m.  Eckinod'splitt.  u.  kr'ool.  Bildgn. 

Scharf  kryptokristallin 

18 

Ungleichgroße  Körnchen 

Sehr  feinkörnig 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Etwas  locker 

21 

Pyrit  sehr  spärlich 

Kohlige  Substanzen 

Pyrit,  Kohle  (?)  Quarz 

— 

22 

Geringe  Porosität 

Geringe  Porosität 

Porenfrei 

Grob.  u.  fein,  kavern.  Hohlräume  reickl. 

23 

Gut  ausgeheilte  Risse 

Gut  ausgeheilte  Risse 

(Abschleifzahlen:  332,  350) 

— 

24 

Korallen 

— 

Eckinodermen 

— 

25 

— 

2,73 

— 

2,21 

26 

— 

2,69 

— 

1,65 

27 

— 

1,36  °/o 

— 

25,3  °/o 

28 

— 

5,3 

— 

13,4 

29 

— 

•5,3  > 

— 

22.1  > 

30 

(Abschleifzahlen  694,  728) 

— 

— 

— 

31 

— 

Geringfügige  Ablösungen 

— 

— 

32 

— 

888 

868 

— 

61 

79 

33 

— 

...  - 1 

— 

— 

34 

506 

1008 

526 

- 

18** 


III.  Kalkvsteine 
Kanton  8t.  Gallen. 


Kanton  8t.  Gallen. 

— 

1020 

1016 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

1 

Bezirk 

Alt-Toggenburg 

( )ber-Toggenburg 

Werdenberg 

2 

Gemeinde 

Mosnang 

All  St.  Johann 

Buchs 

3 

Lokalität 

Engelschwandalp  bei  Libingen 

„Z.Roß  weid“i. Sandloch  b.Starkenb. 

Am  Sceli 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Hafner  Steiger,  Zürich 

Kanton  St.  Gallen 

Ortsgemeinde  Buchs 

ö 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Gegenwärtig  außer  Betrieb 

200  m» 

Bis  1909  im  Ganz,  ausgeb. 30,000  in3 

5 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau  in  offenen  Gruben 

Tagbau  in  2 neb’einand.  lieg.  Briich. 

<x> 

n 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Tuffstein 

,, Sandloch-Schotter“ 

„Werdenberger  Seeli-Stein“ 

0 

<V 

r0 

o 

in 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Quartäre  Ablagerungen 

Säntis-Churfirstendecke 
Oberer  Seewerkalk 

Gewölbeschenkel  der  obersten  hel- 
vetischen Decke.  Barremien  (Drus- 
bergschicht.  u.unt.  Schrattenkalk) 

O 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

10-12  in 

80  m 

40  m 

bß 

p 

<D 

10 

Größe  der  l Platten 

erhältlichen  | Quader 

0,50  m- 
0,25  m3 

— 

— 

C/3 

«Ti 

a 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Quaderstein,  Maucr- 
verkleidungen 

Nur  zu  Straßenschotter  ver- 
wendbar 

Als  Mauersteine  und  Kies 

«ri 

bß 

a 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Landesmuseum Zürich,  Kirche  und 
Pfarrhaus  Zürich-Enge,  St.  Gallen : 
Kirchen  St.  Leonhard  u.  Linsenbühl 

— 

Flußkorrektion,  Lokalbauten  in 
Buchs  und  Werdenberg 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Sehr  günstig 

— 

Tiefer  im  Bruch  zu  stark  zerbrochen 
und  geschiefert,  unbrauchbar 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1850,  Hauptausbeutung 
1885  — 1900,  1901  durch  einen 
Bergschlipf  verschüttet 

Eröffnet  1874/75;  der  untere 
Bruch  jetzt  nicht  mehr  ausge- 
beutet 

Eröffnet  Ende  der  60er  Jahre, 
jetzt  außer  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Andere  Tuffablagerungen  nicht 
beobachtet 

Sonst  nirgends  ausgebeutet,  ob- 
wohl überall  vorkommend 

Ein  weiterer  Bruch  im  selben 
Material  wurde  1884  verlassen 

1 bß 
1 2 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kaiktuff 

(Sinterkalk) 

Zoogener  Kalkstein 

(Foraminiferenkalk) 

Kalkstein 

rP 

O 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Gelb 

Hellgrau  bis  aschgrau 

Hellgrau-d’kelgrau  bisblauschwarz 

03 

a 

18 

Strukturtypus 

Vorwieg,  mikrokristall.,  zieml. 
reichlich  auch  kryptokristallin 

Zwischenm.  scharf  kryptokrist.  in. 
mikrokrist.  Einlager,  v.  Foraminif. 

— 

° 'S 

1 J- 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

W 

IM 

J-H 

bß  m 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Etwas  locker 

Sehr  kompakt 

— 

£ ^ 

(D  a 
a<  o 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Kohlige  Substanz  oder  Pyrit, 
feine  Quarzkörnchen 

— 

CD 

r3 

23 

Porositätsverhältnisse 

Grob.  u.  fein,  kavern.  Hohlr.  s.  reichl. 

— 

— 

CD 
i +J 

ci 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Gut  ausgeheilte  Risse,  offene 
Drucksuturen 

— 

xn 

CD 

PH 

25 

Fossilreste 

— 

Foraminiferen  reichlich 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,37 

— 

— 

a ^ 
a 'a 

27 

Raumgewicht 

1,71 

— 

— 

a g 

t/2  ö 

^ a 

28 

Absolute  Porosität 

27,8  °/o 

— 

— 

-S  So 

® p 

P)  3 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

7,4 

— 

— 

obl 

30 

Scheinbare  Porosität 

12,7  °/o 

— 

— 

1 * 
1 - 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

p ä 

o 

^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

jsultatc 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  ) naß 

96.5 

123 

— 

— 

P5 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

1020 

1016 

KalkvSteine. 


1013 

1014 

1015 

1008  St.  Gallen. 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

Dr,  E.  Ganz 

Dr.  E Ganz 

Werden  berg 

Werdenberg 

Werdenberg 

Werdenberg 

1 

Sevelen 

Sevelen 

Sevelen 

Wartau 

2 

Zum  Glat,  Straße  Sevelen-St.Ulrich 

Zum  Winkel 

Almeinsli 

Hochwand  am  Schollberg 

3 

Ortsgemeinde  Sevelen 

Ortsgemeinde  Sevelen 

Regierung  des  Kt.  St.  Gallen, 
Staatsbruch  für  Rhein korrektion 

Ortsgemeinde  Wartau 

4 

200  m3,  dazu  100  m*  Kies 

Im  Mittel  100  m3 

250-300  m3 

4-500  m 3 Straßenkies,  200 m3Hausteine 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Glatstein“ 

„Winkelstein“ 

„Almeinslistein“ 

Trlibbacher  Marmor 

7 

Gewölbeschenkel  der  obersten 
helvetischen  Decke.  Drusberg- 
sebiebten,  unterstes  Barremieu 

Gewölbeschenkel  der  obersten 
helvetischen  Decke.  Drusberg- 
schichten  des  untern  Barremien 

Gewölbeschenkel  der  obersten 
helvetischen  Deeke 
Kieselkalk  des  Hauterivien 

Gewölbeschenkel  der  obersten 
helvetischen  Decke 
Malm  kalk 

8 

15  m diinnbankige  Schichten 

Je  0,05—0,3  m 

30  m,  gut  gebankt 

Je  0,6  — 3 m 

9 

— 

1,5  m3 

— 

Beliebig 

10 

Als  Mauersteine,  Schotter 

Als  Mauerstein,  Einfaßstein, 
Wuhrstein 

Als  Mauersteine,  Deckplatten, 
Pflastersteine 

Sockel,  Gartensteine,  Grabsteine, 
Mauersteine.  Zu  Kalk  gebrannt, 
Karbidfabr.,  Kies,  Terrazzomaterial  etc. 

11 

Mauersteine  in  Räfis,  Sevelen  etc. 

Rkeindanim,  lokale  Bauten 

Schulhaus  Sevelen,  Kirche  Sevelen, 
Flußverbauungeu 

Gräbst,  in  Zur.,  St.  Gail.,  Bern,  Münch., 
Sockel : Bank  St. Gallen,  Brunnen  i.  Zur. 
Material  an  die  Terrazzowerke  in  Ulm 

12 

— 

Schlechter  Baustein,  vom  Staat  für 
Kleinbauten  als  unzuläßig  erklärt 

Wetterbeständig  und  widerstands- 
fähig gegen  Rauchgase 

Gut  zu  Bildhauerarb.,  Äderung  bleibt 
weiß, im  Gegensatz  z.  Ragazer  Marmor 

13 

Eröffnet  anfangs  dev  70er  Jahre. 
Nach  20jährigem  Stillstand  1910 
wieder  aufgenommen 

Besteht  seit  1820 

Eröffnet  1850  zum  Bahnbau 
Sargans-Buchs.  Besonders  stark 
ausgebeutet  Ende  der  70er  Jahre 

In  den  70er  Jahren  für  die  Rhein- 
korrektion verwendet.  War  bis  vor 
15  Jahren  Privatbesitz 

14 

Zieht  sich  gegen  den  Alvier  hinauf, 
eine  leicht  verfolgbare  Rasen- 
terrasse bildend,  aber  nirgends 
ausgebeutet 

Wird  nirgendwo  anders  aus- 
gebeutet 

In  der  Umgebung  bis  gegen  den 
Gonzen  hinauf,  aber  nirgends 
ausgebeutet 

Wie  1009 

15 

Dichter  Kalkstein 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Blauschwarz 

Dunkelgrau  bis  braunschwarz 

Blauschwarz-braunschwarz 

Tief  blauschw.,  teihv.  m.  weißen  Adern 

17 

Mikro-kryptokristallin 

Mikro-kryptokrist.  Grundmasse  m. 
mesokr.  Kalzit,  Quarz  u.  Chalzedon 

Mikro-kryptokrist.  Grundmasse  m. 
mesokr.  Kalzit,  Quarz  u.  Chalzedon 

Scharf  kryptokrist.  mit  spärlichen 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

18 

Feinkörnig 

— 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Schwarze  Tonhäute 

Schwarze  Tonhäute 

Flaserige,  dunkle  Touhäutc 

Pyrit  ziemlich  spärlich,  Quarz  sehr 
spärlich,  Tonhäute 

22 

— 

— 

(Abschleifzahlen:  135,  140) 

— 

23 

Cli  vageerscheinungen 

Cli  vageerschein  ungen 

Cli  vageerscheinungen 

Feine  parallel  angeordnete  Risse, 
die  gut  ausgeheilt  sind 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

2,71 

— 

2,72 

2,75 

26 

2,64 

— 

2,64 

2,68 

27 

2,58  °/o 

— 

2,94  °/o 

2,54  % 

28 

0,34 

— 

0,13 

0,28 

29 

0,90  °/o 

— 

0,34  °/ü 

0,75  °/o 

30 

Mittlere  Dicke  0,17  cm 
III 

— 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
III 

Mittlere  Dicke  0,13  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1472  + 125 

1242  ± 2 



1933  ± 168 

1549  + 517 

1084  ± 20 

1047  + 11 

33 

Splittrig,  teilweise  Trennung 
nach  den  Adern 

— 

Vertikal  splittrig 

Weiße  Adern  zerpulvert 

34 

1013 

1014 

1015 

1008 

2 :w; 


III.  Kalksteine.  Kanton  Tessin 


Kanton  St.  Gallen. 

1009 

1012 

^ 11 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  E.  Ganz 

Dr.  J.  Erb 

1 

Bezirk 

Werdenberg 

Werdenberg 

Bellinzona 

2 

Gemeinde 

Wartau 

Wartau 

Arbedo-Castione 

3 

Lokalität 

Hochwand  a.Schollbg,  Str.B.-Sarg. 

Matlinis  b.  Oberschan  a.  d.  Straßbg. 

Castione,  Corogna  di  dentro 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

Ortsgemeinde  Wartau 

Kaspar  Dürr,  Matlinis  bei 
Oberschan -Wartau 

Schweizerische  Granitwerke  in 
Bellinzona  (Bruch  22) 

ÖD 
1 fl 

3 

5 

Jährliche  Ausbeute 

80  in3  Sockelst.,  400  in3  Mauerst. 

250  m3 

Variabel 

fl 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

CD 

r£l 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Trübbacher  Marmor“ 

Kieselkalk 

Castione-Marmor 

o 

’Jh 

CD 

W 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Gewölbeschenkel  der  obersten 
helvetischen  Decke 
Malmkalk,  Hochgebirgskalk 

Gewölbekern  der  obersten  hel- 
vetischen Schichten 
Kieselkalk,  Hauterivien 

Streichen  EW,  Fallen  85"  S 
Trias  (?) 

<D 

rfl 

O 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

8 in,  je  1 — 1,5  m 

— 

Sr 

o 

o 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

1 ms,  Sockel  0,3X0, 5X0, 6 m 

5—6  m2 
0,5— 1,2  m3 

Mehrere  m laug  und  0,5  m dick 

bß 

rH 

o 

-fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Sockel-,  Grab-,  Ziersteine,  Zyklop.-, 
schottisches-  u.  Schicht’inauerwk., 
Terrazzoböden,  Kunststeinfabr.  etc. 

Mauersteine  und  Platten, 
Stralienschotter, 
Wetzsteine  und  Dängelsteine 

Kleinere  polierte  Marmorarbeiten, 
Sockel  für  Monumente,  Platten, 
Schüttsteine 

fl 

CD 

! 

fl 

bß 

G 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Grabsteine:  Basel, Zürich, St. Gail., 
Schaffhausen,  Deutschland, 
Bibliothekgebäude  in  St. Gallen 

Maschinenbaus  Elektrizitätswerk, 
Schulhaus  Oberschan,  Bachverbau- 
ung und  Talsperre  Ganatobel  etc. 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Guter  Hau-  u.  Mauerstein,  für  Bild- 
hauerarbeit, geeig.,  Karbidfabrikat. 

Zäh  und  im  Bruch  splittrig 

Kann  durch  Pyrite  fleckig  und 
durch  Verwitterung  rauh  werden 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffn.  1812  anläßl.  d Baues  d.  Str. 
Buchs-Sargans,  lange  Jahre  unbe- 
nutzt, zeitweise  für  Rheinwuhren 

Erst  2 — 3 Jahre  eröffnet 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Hier  häufig  vorhanden,  wird  in  der 
Umgebung  noch  in  mehreren 
Brüchen  ausgebeutet 

Zieht  sich  gegen  den  Alvier  hinauf, 
dort  in  kolossaler  Mächtigkeit  u. 
Regelmäßigkeit  die  „Südplanggen“ 
bildend.  Im  Almeinsli  ausgebeutet 

— 

bß 
i fl 
1 fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Kieselkalkstein 

Marmor 

(Koutaktmarmor) 

A3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Blauschwarz 

Graubraun  bis  tiefschwarz 

Weiß  (grauweiß),  auch  gestreift 

CD 

fl 
! fl 

18 

Strukturtypus 

Scharf  kryptokristallin 

Mesokristall.  Kalzitkörner  m.  körn 
Quarz  in  mikro-kryptokr.  Gruudm. 

Makrokristallin 

ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Feinkörnig 

— 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

fl 

bß  £ 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

- 

rH 
-4— 1 

i <D  W 

du  o 

22 

Differente  Einlagerungen 

Pyrit  sehr  spärlich,  Quarz 

Dunkle  Tonhäute 

Quarzkörn.,  Pyrit,  Titanit,  Augit, 
Magnetit,  Grammatit,  Phlogopit 

-fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

(Abschleifzahlen:  83,  92) 

— 

<D 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Wenige  Risse 

Cli  vageerscheinungen 

— 

t/3 

CD 

Ph 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

, bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,74 

o 3 

27 

Raumgewicht 

2,70 

— 

2,66 

fl  Cfl 
i tfl  fl 

^ fl 
! CD  M 

28 

Absolute  Porosität 

0,36  o/o 

— 

2,92  °/o 

'S 

,5?  a 
P 3 

29 

Wasseraufn.  in 

u/o  d.  Steingewichts 

0,8 

— 

0.12 

bß  :g 
! o fl 

30 

Scheinbare  Porosität 

2,2  °/o 

— 

0,32  > 

o r— 
fl  .2 

rfl  *H 

CD  <D 
CD 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0.21  cm 
I 

H-J  CC 

s s 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

esultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

j trocken 
1 naß 

1207 

— 

1175  ± 100 

1005  ± 6 

Oh 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

||  zum  Lager  trocken  972  ^ 87 

Gesteinsprobe  Nr. 

1009 

1012 

11 
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Kalksteine. 


56 

81  (a— c) 

82  a u b 

83  a u.  b Tessin. 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

1 )r.  J.  Erb 

Locarno 

Mendrisio 

Mendrisio 

Mendrisio 

1 

Intragna 

Arzo 

Arzo 

Arzo 

2 

Olocaro 

lieber  dem  Weg  von  Arzo  n.  Meride 

Heber  dem  Weg  von  Arzo  n.  Meride 

Ueb.  Arzo  n.  Meride  großeZahl Steinbr. 

3 

Societä  marmifera  Locarno 

Rossi  Paolo  fu  Cesare  in  Arzo 

Rossi  Paolo  fu  Cesare  in  Arzo 

Zahlreiche  Private  in  Arzo  z.  B. 
Fossati  Giovanni 

4 

— 

70  m3 

Ca.  100  m3 

Insges.  a.100-150  m*,  i.  Wintergebroch. 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Marnio  Bardiglio 

Rosso  ven.  81  a,  R.  d’Arzo  81  b,  R.  vivo  81  c 

Macchia  vecchia  (82a).  Brocatello  (82b) 

Macchia  vecchia  u.  Brocatello  d'Arzo 

7 

Streichen  EW,  Fallen  wechselnd 

Streichen  NE  und 
Fallen  mit  ca.  25°  nach  SW 
Lias  und  Trias 

Streichen  NE  und  Fallen  mit 
25°  nach  SW 
Lias  und  Trias 

In  den  einzelnen  Brüchen  verschieden 
Grenzniveau  zwischen  Lias  und  Trias 

8 

20  m 

— 

— 

— 

9 

2-3  m2 
2x3  m 

1 m2 
2—3  m3 

1 m2 
2—3  m* 

2—3  m3 

10 

Als  'Fischplatten,  Verkleidungen, 
auch  zu  Denkmälern 

Wie  82 

Rohe  Blöcke  für  Schleifereien 
und  zu  Steinhauerarbeiten 

Rohe  Blöcke  für  Schleifereien  und 
zu  Steinhauerarbeiten 

11 

— 

— 

Architekturen  in  der  Schweiz  und 
in  Italien 

Architekturen  in  der  ganzen  Schweiz 
und  in  Italien 

12 

— 

— 

— 

Ziemlich  gut,  wegen  der  Klüftung 
nicht  völlig  wetterbeständig 

13 

Betrieb  unterbrochen,  soll  aber 
wieder  aufgenommen  werden 

— 

Sehr  unregelmäßige  Ausbeute, 
zahlreiche  verlassene  Brüche 

Sehr  unregelmäßige  Ausbeute,  zahl- 
reiche verlassene  Brüche 

14 

— 

Wie  82 

In  der  schmalen  Liaszone  nord- 
östlich von  Arzo 

In  der  schmalen  Liaszone  nordöst- 
lich von  Arzo 

15 

Marmor 

Dichter  bis  zoogener  Kalkstein 

(auch  Echinodermenbreccie) 

Dichter  Kalkstein 

(etwas  brecciös) 

Dichter  Kalkstein  bis  Kalkbreccie 

16 

Grauweiß-bläulich 

Bunt,  vorwiegend  rot  u.  grau  gead. 

Rot  und  graugelb  gefleckt 

Grau,  rot,  gelb,  oft  gefleckt 

17 

Mesokristallin-mikrokristallin 

Kryptokristallin  mit  mikrokristal- 
linen Einlagerungen 

Vorwiegend  kryptokristallin  mit 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

Kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

18 

Feinkörnig 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Magnetit,  Pyrit,  Limonit 
(in  Streifen) 

Limonit  reichlich 

Limonit  reichlich, Glaukonit, Quarz 

Limonit  zum  Teil  reichlich 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

Risse  gut  ausgeheilt 

Gut  ausgeheilte  Risse 

Risse  gut  ausgeheilt 

24 

— 

Echinodermen,  Radiolarien  (?)  etc. 

Echinodermensplitter,  Radiolarien 

Echinodermen,  Radiolarien  etc. 

25 

— 

2,68  2,74  2,73 

2,81  2,76 

2,71  2,71 

26 

- — 

2,65  2,63  2,66 

2,73  2,75 

2,67  2,67 

27 

— 

1,12  °/o  4,01%  2,56% 

2,85  °/o  0,36  % 

1,48  °/o  1,48  % 

28 

— 

0,15  0,12  0,22 

0,29  0,20 

0,20  0,20 

29 

— 

0,40  % 0,31  % 0,58  % 

0,79  % 0,55  % 

0,53  % 0,53  % 

30 

— 

Mittlere  Dicke  0,10,  0,10,  0,11  cm 
IV 

Mittlere  Dicke 
0.13  cm  IV  0.08  cm 

Mittlere  Dicke 

0,09  cm  IV  0,18  cm 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

1577  ± 8 1349  ± 30  1472  ± 121 

1452  4 71  1331  ± 20  1414  ± 6 

1734  ± 166  1496  ± 5 

1613  -1-  68  1103  4-  165 

1570  ± 265  1152  ± 12 

1623  ± 77  1453  + 195 

33 

Vertikal  splittrig 
teil  w.  Spalt,  od.  Bruch  längs  d.  Adern 

Bruchfläch,  nach  Längs  d.  w.  Adern 
d.  weißen  Adern  sand.  mehl.  Bruch 

— 

Vert.  splittrig  Spaltg.  längs  d.  Ad. 

34 

56 

81a  81b  81c 

82  a 82  b 

83  a 83  b 
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III.  Kalksteine. 

Kanton  Tessin.  | 88  | 85 


Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  .1 . Erb 

Dr.  J.  Erb 

1 

Bezirk 

Memlrisio 

Mendrisio 

Mendrisio 

2 

Gemeinde 

Besazio 

Castello  San  Pietro 

Morfio-Inferiore 

3 

Lokalität 

Am  Nordostende  des  Dorfes 

Am  Weg  v.Cast.  San  Pietro  n.  Ronco 

Fontanello,a.Weg.Vacallo-Fontan 

4 

5 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Fratelli  Realini,  Besazio 

Prate  Cerigli, 
in  Castello  San  Pietro 

Gio  vanni  Noseda,  AvvocatOjVacallo 

Jährliche  Ausbeute 

20  in3 

Nicht  regelmäßig  betrieben 

— 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Marmor  d'Arzo,  Brocatello  d Arzo 

— 

— 

8 

Geolog.  Lage  J a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Wie  die  Brüche  von  Arzo 

Streichen  N100°E,  Fallen  60°  SE 
Lias 

Fallen  N 240°  E,  28°SE 
Unterer  Lias 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

Dickbankig,  weniger  schönplattig 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  j Quader 

— 

— 

— 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Brunnentröge,  Schüttsteine, 
Säulen,  Badewannen 

Als  Bruchstein 

Als  Bruchstein 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  der  Schweiz,  Villa  Edelweiß  in 
Lugano,  in  Mailand,  Turin 

In  den  umliegenden  Dörfern 

In  den  umliegenden  Gemeinden 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Gut  im  Freien,  jedoch  die  Politur 
nicht  behaltend 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Erst  seit  kürzerer  Zeit  im  Betrieb 

Kein  regelmäßiger  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Brüche  von  Arzo 

Unterhalb  der  Straße  ein  weiterer 
aber  verlassener  Bruch 

— 

Resultate  der  petrograph.  Voruntersuchung 
von  Dr.  A.  Erni 

16 

17 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein  bis  Kalkbreccie 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Farbe  des  Gesteins 

Gelb  und  braunrot  gefleckt 

Blaugrau  mit  dunklen  Flecken 

Grau  mit  dunklen  Flecken 

18 

• 

Strukturtypus 

Krypto-mikrokristallin 

Vorwiegend  kryptokristallin 
mit  Chalzedon 

Vorwiegend  kryptokristallin 
mit  Chalzedon 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Sehr  feinkörnig 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

20 

21 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

22 

Differente  Einlagerungen 

Limmonit  zum  Teil  reichlich 

Kohlige  Substanzen  z.  T.  reichl. 

Quarz,  Chalzedon,  Pyrit,  Kohle  (?) 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

Porenfrei 

24 

25 

Risse.  Drucksuturen  etc. 

Gut  ausgeheilte  Risse 

Gut  ausgeheilte  Risse 

— 

Fossilreste 

Eehinodermen,  Radiolarien 

Spongien  etc. 

Radiolarien.  Spongien,  beide  in 
Chalzedon  verwandelt 

: Resultate  der  technolog.  Untersuchung 
der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,73 

— 

27 

Raumgewicht 

2,67 

2,70 

— 

28 

29 

Absolute  Porosität 

1,48  °/o 

1,10°  O 

— 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,09 

0,12 

— 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,24  > 

0,32  °/o 

— 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0.09  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,04  cm 

I 

— 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

33 

34 

Druckfestigkeit  ( trocken 

X zum  Lager  / naß 

1589  + 22 

1624  ± 54 

2267  ± 135 

1798  + 12 

— 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

(ianz  zersplittert 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

88 

85 

1 
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| io2  Kt.  Unterwalden 

• 

Pr.  ,1.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  ,J.  Erb 

1 )r.  G.  Niethammer 

Mendrisio 

Mendrisio 

Mendrisio 

Nidwalden 

1 

Salorino 

Salorino 

Vacallo 

Emmetten 

2 

Außerhalb  südlich  des  Dorfes 

Außerh.d.  Dorfes,v.d.Häus.v.Ronco 

Direkt  oberh.  d.  Dorfes,  nördl.  Bruch 

Schwibogen  (2.  Steinbr.  westlich  Treib) 

3 

Dr.  Antonio  Brenni,  Avvocato 
e Notaio,  Mendrisio 

Carolina  Levi,  Castello  San  Pietro 

Ferrari  Carlo,  Vacallo 

Murer  & Gander,  Baumeister, 
Beckenried 

4 

50,000  quintali,  etwas  über  2500  ma 

1100-1600  m3 

Klein,  da  nicht  regelmäßigerBetrieb 

Ca.  4000  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Streichen  WNW,  Fallen  20°  S 
Unterer  Lias 

Streichen  ENE,  Fallen  28— 40°  S 
Unterer  Lias 

Unterer  Lias 

Gewölbeschenkel  der  Seelisbergfalte, 
Fallen  N 35-40°,  W 30° 
Oberster  Kieselkalk,  Hauterivien 

8 

Sehr  gut  geschieh.,  platt., dickbank. 

— 

— 

Bis  5 m 

9 

— 

— 

— 

1 m dick 

10 

Als  Bruchstein 

Als  Bruchstein  und 
zum  Kalkbrennen 

Als  Bruchstein 

Quaimauern,  Bachverbauuiigen, 
Mauerstein,  Straßenbette, 
Vorlagesteine 

11 

In  Chiasso,  Mendrisio  und  den 
umliegenden  Dörfern 

Besonders  in  Chiasso  und 
Mendrisio 

In  der  Umgebung  bis  Chiasso 

Schulhaus  Buochs,  Schulhaus  Ennet- 
bürgen,  als  Plattenstein  in  derüuter- 
lage  der  Straßenbahn  Fliielen-Altdorf 

12 

Hält  sich  gut 

Als  Bruchstein  gut 

Hält  sich  gut 

— 

13 

Ausbeutungsmöglichkeit  unbe- 
schränkt 

— 

Der  südöstliche  Bruch  liegt  brach 

Eröffnet  1908 

14 

— 

Dasselbe  Gestein  wird  im  be- 
nachbarten Bruch  Dr.  Brenni 
ausgebeutet 

— 

Im  W bis  Härggis,  im  E über  Treib 
hinaus,  unterhalb  Morschach 

15 

Dichter  Kalkstein  bis  Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Kieselkalkstein 

16 

Dklblaugraum  dkl. Fleck, hell  werd. 

Dunkelblaugrau  m dunkl.  Flecken 

Schwarz 

Dunkelblaugrau 

17 

Mikro-kryptokristallin  Kalzit, 
lagenweise  verkieselt 

Mikro-kryptokrist.  Kalzit  mit 
reichlicher  Verkieselung 

KryptokristaliinerKalk  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

Grundmassenkalzit  mit  Quarz-, 
Kalzit-,  und  Glaukonitkörnern 

18 

— 

— 

— 

Quarzkr.b.  (0,10),  Kalzitk.  b.(0,20  mm) 

19 

Teils  unmittb.,teilsmittelb.d.Chalz. 

— 

— 

Unmittelbar 

20 

— 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Faseriger  Chalzedon,  Quarz,  dazu 
Sericit,  Kohle  (?) 

Chalzedon  sehr  reichlich,  Kohle 
und  Pyrit  (?).  Tonhaltig 

Pyrit,  kohlige  Substanz,  Quarz 
ziemlich  spärlich 

Pyrit,  Glaukonit  (spärlich) 

22 

— 

Porenfrei 

Fast  porenfrei 

— 

23 

— 

Offene  Risse 
parallel  der  Schieferung 

— 

(Abschleifzahlen -.  163,  174) 

24 

Spongien,  undeutlich  in  Chalzedon 
umgewandelte  Fossilien 

Spongiennadeln,  Radiolarien 

— 

— 

25 

2,65 

— 

— 

— 

26 

2,61 

— ' 

— 

— 

27 

1,51  °/o 

— 

— 

— 

28 

0,39 

— 

— 

— 

29 

1,02  °,o 

— 

— 

— 

30 

Mittlere  Dicke  0 09  cm 
II 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

2310  ± 62 

33 

2474  ± 188 

Vertikal  splittrig 

— 

— 

— 

34 

84 

— 

— 
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Name  des  Geologen 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

1 

Bezirk 

Nidwalden 

Nidwalden 

Nidwalden 

2 

Gemeinde 

Emmetten 

Hergiswil 

Kehrsiten 

3 

Lokalität 

Sch  wi  bogen  (l.Steinbr.  west  1.  Treib) 

Acheregg 

Zwischen  Stansstad  u.  Kehrsiten 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Rigert  in  Gersau 

Gemeinde  Hergiswil 

Remigi  Blättler,  Huttenort, 
Kehrsiten 

d 

03 

,3 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Ca.  1500  in3 

1000  m3  Pflaster-,  2000  m3 Mauerst. 

1000m3Schott.,1000m3M’er-u.Pfl’st. 

CJ 

’h 

03 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

PQ 

ö 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Pflasterstein 

— 

— 

.d 

o 

'S) 

O 

8 

Geolog.  Lage  l a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Gewölbeschenkel  der  Morschach- 
falte,  Fallen  N 40°,  VV  40°, 
Oberster  Kieselkalk,  Hauterivien 

Südschenkel  der  südl. Pilatusfalte 
(Matthornfalte),  Fallen  S 22°,  E 40° 
Oberster  Kieselkalk.  Hauterivien 

Gewölbe  d.  Muetterschwanderberg. 
Oberster  Kiesel  kalk,  Hauterivien 

o 

03 

ÖD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Bis  5 m 

Je  0,1 — 0,3  m 

4 — 6 m 

d 

03 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

Bis  4 m2 

— 

d 

c3 

d 

03 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Pflasterstein 

Als  Pflasterstein  und 
Straßenschotter 

Als  Pflasterstein.  Mauerstein, 
Straßenschotter 

cö 

ÖD 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

Pflasterungen  in  Luzern  und 
Herisau 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

-- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1.  April  1907 

Eröffnet  1872 

Eröffnet  1907 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Wie  102 

— 

— 

ÖD 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

Kieselkalkstein 

-3 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelblaugrau 

Dunkel  schwarzgrau  bis  schwarz 

Grauschwarz 

03 

d 

18 

Strukturtypus 

Grundmassenkalzit  mit  Körnern 
von  Quarz,  Kalzit,  Glaukonit 

Bräunl.Grundmassenkalz.m.Kalz.- 
körn.  u.-Rhomboed.,sow.  Quarzkör. 

Mesokr.  Kalzit  eingebett.  in  bräunl. 
mikro-krvptokr.  Grundm.  Quarzk. 

ph.  Vor 
(V.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Quarzkörner  bis  (0,12  mm) 

Quarzk  (0, 12-0, 17),Kalz’k. (0,40mm) 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

CS 

ÖD  JH 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

03  d 

22 

Differente  Einlagerungen 

Pyrit  spärlich 

Pyrit  und  Glaukonit  spärlich 

Pyrit  nicht  selten,  Glaukonit  selten 

03 

"d 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

03 

o5 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

(Abschleif  zahl : 111) 

(Absehleifzahlcn : 143,  144) 

in 

03 

p5 

25 

Fossilreste 

— 

— 

Echinodermensplitter 

ÖD 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,74 

d 

o 2 

27 

Raumgewicht 

2,67 

— 

2,70 

3 in 
w d 
^ d 

28 

Absolute  Porosität 

1,1  > 

— 

1,46  °/o 

a j» 
& § 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,5 

- 

0,06 

1 öb  :r= 

is  & 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,5  °/o 

— 

0,16  °/o 

§ 'S 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 

C3  03 
03  -4-- 

Typus 

I 

I 4^  cö 

5 3 

fcX) 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

Spuren  von  Ablösungen 

— 

- 

esultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  < trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

1974 

2386  ± 36 

2357  i 79 

P3 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

Vertikal  splittrig 

Gesteinsprobe  Nr. 

106 

113 

241 
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107  Unterwalden. 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Dr.  G.  Niethammer 

Nidwalden 

Nidwalden 

Nidwalden 

Obwalden 

1 

Oberdorf 

Oberdorf 

Stansstad 

Alpnachstad 

2 

Staldi,  unterhalb  Gisi  (F.  580) 

Unt.-Gadmen,  b.  Büren  niddemBach 

Lopperberg 

Dölli 

3 

Josef  Odermatt,  Staldi,  Oberdorf 

Franz  Scheuber,  Unter-Gadmen, 
Büren,  nid  dem  Bach 

Gemeinde  Stansstad 

Korporation  Alpnach 

4 

Ca.  200  m3 

300  ms 

900  in3  Pflaster-  und  Mauersteine 

5000  in3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Bruchstein 

„ Duftstein  “*  (=  Tuffstein) 

— 

„Döllistein“ 

7 

Verschleppt.  Teil  d.  Drusbergdecke 
Fallen  S 10-15°,  W 35-  40° 
Wangschichten  d.  obersten  Kreide 

Rezente  Quellablagerung 

Südschenkel  der  Matthornfalte. 
Fallen  S 25°,  E 30-35" 
Oberes  Aptien  = unterster  Gault 

Südschenkel  der  Matthornfaltc, 
Fallen  S 25°,  E 30—35° 
Unterer  Schrattenkalk 

8 

Je  0,1 — 0,3  m,  die  dicksten  bis  0,8  m 

Bis  2 m Dicke 

Ca.  0,5—1  m 

Je  0,5-2  m 

9 

Bis  2 m2 

— 

— 

— 

10 

Als  Mauersteine 

Als  Mauerstein,  Zierstein  in  Gärten, 
Füllung  von  Estrichböden 

Als  Pflastersteine  u.  Mauersteiue 

Als  Hausteine  und  Mauersteine, 
Grabdenkmäler,  Abraum  als  Material 
für  die  Glashütte  Horw 

11 

Mehrere  Häuser  in  Stans 

Stans : Postgebäude,  Käsehandlung 
Odermatt,  Schuhmacherei  Zoller, 
Sattlerei  Amstad,  Kirchturm 

— 

Luzern:  Schlachthaus,  Quai  unter  der 
Egg,  Stützmaner  a.  Kantonsspital, 
Dampfschifflände,  Loppertunnel 

12 

— 

Gilt  als  wetterfest 

Gilt  als  Wetterfest 

Gilt  als  frostbeständig 

13 

Schon  lange  ausgebeutef,  in  groß. 
Maßstab  erst  seit  ca.  4 Jahren 

Schon  vor  über  100  Jahren 
ausgebeutet 

Eröffnet  1908 

Vor  40—50  Jahren  eröffnet 

14 

Südlich  P.596  im  N von  Dallenwil, 
uördlich  Büren  nid  dem  Bach  finden 
sich  zwei  kleine  Brüche  im  Betrieb 

Erstreckt  sich  von  der  Quelle  bis 
zum  ebenen  Talbodeu,  sich  gegen 
unten  schwach  fächerförmig 
ausbreitend 

- 

— 

15 

Dichter  bis  kieseliger  Kalkstein 

Kalktuff 

(Kalksinter) 

Zoogener  (Sand-)Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Zoogener  Kalkstein 

(Foraminiferen  kalk) 

16 

D’kelgrau,  a.d.  Luft  rasch  hell  werd. 

Graugelb 

Dunkel  violettgrau 

Schwärzlich 

17 

Kalz.  in  2 Gen.  (mikro-krypt.  Ur’d- 
masse)m.Kalzitkör.,daneb.Qu  irzk 

Mikrokristallin,  teilweise 
kryptokristallin 

Mikro-makrokr.  Kalzit  in.  kryptokr. 
pseudo- oolit bischen  Einlagerungen 

Krypto-mikrokristallin  mit 
Pseudo-oolithen 

18 

Quarzkörner  bis  (0,8  mm) 

Ungleichkörn,  (bis  0,15  mm)  im  Max. 

Kalzitk.(b.2mm),Quarzk.(b.0,5mm) 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

S.  komp.,  m. glatt.,  verzahnt.  Kont’fl. 

Sehr  kompakt 

21 

Pyrit,  Limonit,  Glaukonit  meist 
spärlich 

— 

Quarz  zieml.  reichlich,  Glaukonit, 
Pyrit  spärlich,  schwarze  Tonhäute 

Quarz  zieml.  spärlich,  Glaukonit, 
Pyrit  sehr  reichlich,  Tonhäute 

22 

(Abschleifzahlen : 132,  146) 

— 

Porenfrei 

Porenfrei 

23 

— 

Grob  kavernöse  Hohlräume 

(Abschleifzahlen : 88,  92) 

Cli vageerschein ungen  augedeutet 

24 

— 

— 

Echinoderinensplitter  sehr  häufig, 
Foraminiferen 

Foraminiferen  sehr  reichlich 

25 

2,68 

2,72 

2,74 

26 

— 

(2,23) 

2,69 

2,72 

27 

— 

(16,79)  °/o 

1,10  "/o 

0,73  °/o 

28 

— 

14,16  19,40 

0,08  0,25 

0,14 

29 

— 

37,42  °/o 

0,43% 

0,38  °/o 

30 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
III 

31 

— 

Gewichtsverlust  in  °/o  1,71 
III 

— 

— 

32 

— 

124  ± 39 

141  dr  30 

1592  ± 108 

1731  ± 4 

1415  dz  95 

1133  dz  139 

33 

— 

Grobsandiger  Bruch 

Scharf  splittrig 

Schiefrige  Splitter 

34 

111 

112 

103 

107 
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Kanton  Unterwalden. 

866 

860 

861 

Name  des  Geologen 

Dr.  P.  Arbenz 

Dr.  P.  Arbenz 

Dr.  P.  Arbenz 

1 

Bezirk 

Obwalden 

Obwalden 

Obwalden 

2 

Gemeinde 

Engelberg 

Lungern 

Lungern 

3 

Lokalität 

Ob  dem  Kloster  („im  Nöllen“) 

„Im  Brand“,  bei  der  Ziegelhütte 

Käppelibruch  (an  der  Brünigbahn) 

fcß 

P 

F? 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Engelberg 

Gemeinde  Lungern 

Gemeinde  Lungern 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

Ganz  minim 

Gegenwärtig  minim 

"cö 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tag bau 

r—i 

< v 

-a 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

o 

GJ 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  f b)  stratigraph. 

Malmkalk 

Stirn  einer  Malmfalte,  fast  senkr. 
Schichtstellung.  Oberer  Malm, 
unten  Partie  des  Tithon 

Malm,  Hochgebirgskalk 

1 <D 

1 rP 

ü 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

8 — 10  m 

5—6  m 

'So 

o 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  [ Quader 

— 

Ca.  0,33  ms 

— 

»H 

<D 

nd 

1 1 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine 

Als  Grabsteine,  Bausteine 

Als  Bruchstein 

P 

CP 

d 

c3 

bß 

d 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Umbau  des  Kollegiums 

Korrektionsarbeiten  des  Laui- 
baches 

Neue  Kirche  Lungern,  wo  Bruch- 
lind  Hausteine  zur  Verwendung 
kamen 

■^1 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Klüftig,  als  Baustein  ungünstig 

Nicht  wetterbeständig 

Scheint  wetterbeständig  zu  sein 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Bis  1909  im  Betrieb 

— 

- 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Vielerorts  um  Engelberg 

Weit  verbreitet  zwischen  Brünig 
und  Melchtal,  größerer  Beachtung 
würdig,  da  nicht  überall  so  klüftig 

Weitverbreitet  am  Brünig,  an  der 
Bahn  Lungern-Brünig  wird  der 
Malmkalk  an  mehreren  Stellen 
gebrochen 

bß 

1 E 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

-d 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelgrau 

Hell  bräunl’grau,  hellgrau  anwitt. 

dunk.-schw’zgrau,  gr’weiß,  anwitt. 

s 

-M 

p 

18 

Strukturtypus 

— 

Kryptokristallin  mit  mikrokrist 
Einlagerungen 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

° a 

J- 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

. W 

e«  <ä 

20 

Kornbindung 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

bß 

O Cj 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

cp  d 

? g 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Quarz  sehr  spärlich,  kohlig.  Sub- 
stanz oder  Pyrit  spärlich 

Limouit  nach  Eisenkies  flecken- 
weise, Kalzitadern 

CP 

'■p 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

CP 

; P 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Gut  ausgeheilte  Risse  in  ver- 
schiedenen Richtungen 

Sehr  feine,  gut  ausgeheilte  Risse 

t/2 

CP 

: w 

25 

Fossilreste 

— 

Calpionellen  (7) 

Foraminiferen 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

'S  ^ 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

d cß 
02  c 

1 ^ ri 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

d t»ß 

Kd  d 

I—  = 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  sg 

a & 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

p 'S 
-P  ‘E 

CP  CP 

CP 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

- 

cS 

fH  S 

CP 

^ th 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

ssultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  j naß 

— 

- 

- 

Ph 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

— 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

866 

860 

861 

Kanton  Uri. 


Kalksteine. 

304  Kt.  Waadt. 


114  863 


l)r.  G.  Niethammer 

Dr.  P.  Arbenz 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  L.  W.  Collet 

Obwalden 

Obwalden 

Urseren 

Aigle 

1 

Sächseln 

Sachselen 

Andermatt 

Bex 

2 

Fliihli 

Steckalp  (S  töckalp),  nahe  d.Sträßch 

Alte  Kirche 

Sous-Vent 

3 

Franz  Heß-Michel,  Hotel  Nünalp- 
horn,  Fliihli  bei  Sächseln 

Gemeinde  Sachselen  (?) 

Korporation  Urseren 

Louis  Ronchi,  entrepreneur  ä Bex 

4 

200  m3 

— 

Nach  Bedarf  10  — 50  ms 

- 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau,  exploitations  temporaires 

6 

— 

„Marmor“ 

Marmor 

— 

7 

Obere  helvetische  Decken, 
80°  SE  Fall 
Parisien,  Eocän 

( Bergsturzblöcke  ?) 

Malmkalk 

Streichen  46°  NE,  Fallen  85°  NW 
Lias  (?) 

Ondulations  anticlinales  et 
synclinales 
Neocomien 

8 

Je  1—3  m 

— 

Versch.  Schichten  von  10—30  cm 

— 

9 

— 

— 

0,5  m* 

— 

10 

Als  Mauersteine 

Als  Dekorationsstein 

Als  Mauerstein  und  zur  Straßen- 
beschotterung 

Pierre  de  maqonnerie  et  taille 

11 

Hotel  Nünalphorn,  Sckulh.  Fliihli, 
Straßenanlage  und  Pfrundhaus  bei 
der  Kaplanei, Straßenmauern  Flühli 

22  Säulen  in  der  Kirche  von  Sach- 
selen, Grabsteine 

— 

Bätiment  des  Postes  ä Bex 

12 

— 

Soll  nicht  wetterbeständig  sein 

— 

— 

13 

Eröffnet  ca.  1900 

Eröffnet  1672  u.  73  beim  Bau  der 
Kirche  in  Sachseleu  (vergl.  Anton 
Küchler,  Gesch.  v.  Sachsei.,  S.  193) 

Eröffnet  1860,  neuerdings  etwas 
stärkerer  Betrieb 

Ouverte  depuis  30  ans 

14 

Nummulithenkalkriff  von  Hag, 
Dorni-Hohfluh  Sarnen,  Hinterfluh 
und  Burgfluh  Kerns 

— ■ 

— 

Les  carrieres  de  Sous-vent  pourraient 
donner  lieu  ä des  exploitations 
importantes 

15 

Glaukonitkalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Marmor 

(Druckmetam.  Glimmermarmor) 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

16 

Dunkelgrün 

Dunkelgrau-bräunlicbgrau 

Weiß 

Rosa 

17 

Mikro-mesokristalliner  Kalzit 

Kryptokristallin  mit  mikrokristal- 
linen Einlagerungen 

Mesokristallin  (bis makrokristallin) 

Mikro-makrokristallin 
Kryptokristalline  Einlagerungen 

18 

Feinkörnig 

— 

Ungleichkörnig  schlierig 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Viele  Glaukonitkör.,  bis  (0,62  mm) 
Pyrit  und  Quarz  reichlich 

Limonit  spärlich 

Sericit,  Magnetit,  Quarz  mehr  oder 
weniger  spärlich 

Glaukonit,  Quarzkörner,  Limonit 
nach  Pyrit  (?);  Ton? 

22 

— 

— 

— 

Porenfrei 

23 

(Abschleifzahlen:  209,  218,  231) 

Gut  ausgeheilte  Risse, 
zackige  Drucksuturen 

Neigung  zu  Blätterung 

Drucksuturen  spärlich 

24 

Nummulithen,  Echinodermen- 
splitter 

Undeutliche  Fossilspuren 

-T- 

Echinodermensplitter  reichlich 

25 

2,76 

— 

— 

— 

26 

2,73 

— 

— 

— 

27 

1,09  °/0 

— 

— 

— 

28 

0,14 

— 

— 

— 

29 

0,38  u/o 

— 

— 

— 

30 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
I 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1489  ± 25 

1539  ± 1 

— 

— 

— 

33 

Scharf  splittrig 

— 

— 

— 

34 

114 

863 

— 
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Kanton  Waadt  (Vaud). 

— 

333 

1 

Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  Collet 

lJr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Aigle 

Aigle 

Aigle 

2 

Gemeinde 

Bex 

Leysin 

Leysin 

3 

Lokalität 

Sous-Vent 

Vers  Plein 

I’roreaz 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

H.  Nicoliier,  menuisier  ä Bex 

Commune  de  Leysin 

Commune  de  Leysin 

fl 

1 9 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

5—6000  m3 

— 

rfl 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

— 

fl 

; PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

fl 

fl 

-fl 

O 

tfl 

’5d 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  ! b)  stratigraph. 

Neocomien 

Prealpes  m6dianes,SE  Schenkel  d. 
Tourd’Ai-Antiklinale,  Fallen  40°  S 
Tithonien,  oberer  Malm 

Malm 

o 

' o 
1 fl 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

15-20  m mit  wenig  ausgepr.  Schicht. 

— 

fcß 

fl 

fl 

-fl 

10 

Größe  der  ( Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

Bis  2 m5 

— 

C/3 

fl 

o3 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

fl> 

(fl 

bß 

fl 

<1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

ln  Leysin:  Klinik  von  Dr.  Kollier. 
Hotel  Bellevue,  maison  d’Auguste 
Varpelin,  Fassade  der  Kath.  Kirche 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Zeitweilige  Ausbeute 

1906  wieder  eröffnet 

Zeitweise  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

- 

Setzt  nach  NW  fort  und  wird  aut 
Gemeindeboden  noch  an  zwei  wei- 
tern Stellen  vom  selben  Pächter 
ausgebeutet 

— 

bß 

fl 

1 fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zoogener  Kalkstein 

(Eehinodernienbreccie) 

Dichter  Kalkstein 

Kalkstein 

-fl 

o 

1 w 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Iiosa 

Grauschwarz 

Grauschwarz 

»- 

A 

fl 

fl 

18 

Strukturtypus 

— 

Kryptokrist.  mit  mikro-mesokrist. 
Einlagerung., z.  T.  krypto-oolitisch 

— 

Voi 

Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

-fl  5 

a.  <1 

fl 

*H  * 

bE  »? 
o H 

20 

Kornbindung 

— 

Unmittelbar 

— 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

- 

Sehr  kompakt 

— 

rH 

'S  § 
Ä > 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Kohlige  Substanz,  Limonit 
spärlich 

— 

A 

'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

Porenfrei 

— 

-*-J 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

tfl 

A 

« 

25 

Fossilreste 

•— 

Foraminiferen,  Radiolarien,  Spon- 
gien,  Echinodermensplitter 

— 

bß 
1 fl 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,72 

— 

fl  -,-3 

'S  3 

27 

Raumgewicht 

— 

2,70 

— 

“ fl 

rH 

28 

Absolute  Porosität 

— 

0,73  °/o 

— 

a 011 

t=  3 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,06 

— 

bß  ;fl 

-2  Oh 

30 

Scheinbare  Porosität 

-- 

0,16  > 

— 

§ 3 

-fl  Jh 

A a 

2 fl 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,05  cm 
IV 

— 

'rH  S 

fl 

^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Ei( 

33 

Druckfestigkeit  1 trocken 

_L  zum  Lager  1 naß 

— 

2268  ± 84 

2356  ± 115 

— 

Pn 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

Kleine  kurze  Splitter 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

333 
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301 

302 

303  Waadt  (Vaud). 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Aigle 

Aigle 

Aigle 

Aigle 

1 

Leysin 

Ollon 

Ollon 

Ollon 

2 

Sur  les  Scex 

St-Triphon,  aux  Etrives 

St-Triphon,  Fontenaille 

St-Triphon,  Lessus 

3 

Commune  de  Leysin 

Societe  des  Carrieres  de  St-Triphon 
et  Collombey 

Societe  des  Carrieres  de  St-Triphon 
et  Collombey 

Louis  Pousaz-Gaud,  St.'I’riphon 

4 

— 

21,000  m3  (1907) 

— 

2000  m3  (1908) 

5 

— 

Tagbau;  elektr.  Gesteinssägen 

Tagbau;  elektr.  Gesteinssägen 

Tagbau 

6 

— 

Marbre  de  Sl-Triphon 

Marbre  de  St-Triphon 

Marbre  de  St-Triphon 

7 

Malm 

Innerer  Rand  d.  Prealpes  medianes, 
horizontale  Lagerung 
Trias 

Inuenraud  der  Prealpes  medianes, 
horizontale  Lagerung 
Trias 

Innenrand  der  Prealpes  medianes, 
horizontale  Lagerung 
Trias 

8 

— 

30—40  m,  je  1—1,5  m 

Je  1 — 1,5  m 

20  m,  je  1 — 1,5  m 

9 

— 

Bis  6 m* 

Bis  6 m3 

Von  0,2 — 1,75  m Dicke 
Bis  6 m3 

10 

Als  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

11 

— 

Parlamentsgebäude  u.  Kasino  Bern. 
Staatsbank  Freiburg, Universität  u. 
Post  Lausanne,  Bahnhof  Zürich 

— 

College  de  la  Tour  de  Peilz,  Gare  de 
Chexbres,  Hotel  de  Police,  Bern, 
Bätiments  CFF (SSB)  Lausanne etBern 

12 

— 

Vergleiche  303 

Wie  303 

An  Schloß  Aigle  u.  Kathedrale  Lausan. 
ist  das  Gestein  seit  Jahrhund. beständig 

13 

Zeitweise  ausgebeutet 

Seit  1815  ausgebeutet,  von  der 
Sociüte  des  Carrieres  seit  1883 

Wie  301;  doch  von  1899  — 1907 
brach  liegend,  Ausbeute  1908 
wieder  an  die  Hand  genommen 

1899  von  Pousaz-Gaud  eröffnet 

14 

— 

Die  Ausbeutung  kann  nach 
N,  S u.  E fortgesetzt  werden 

Kann  nach  N weiter  ausgebeutet 
werden 

Wie  301 

15 

Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter,  etwas  dolomitischer 
Kalkstein 

Dichter,  leicht  dolomitischer  Kalkstein 

16 

Grauschwarz 

Schwarz,  dunkelgrau  werdend 

Schwarz,  dunkelgrau  werdend 

Schwarz,  dunkelgrau  werdend 

17 

— 

Scharf  mikrokristallin  mit  krypto- 
kristallinen Partien 

Scharf  mikrokristallin 

Scharf  mikrokristallin,  mit  krypto- 
mesokrist allinen  Einlagerungen 

18 

Feinkörnig 

— 

— 

— 

19 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

— 

Komp.  m.  lappigverzahnt.  Kontkfl. 

Sehr  kompakt  m.  glatt.  Kontaktfl. 

Sehr  kompakt 

21 

-- 

Pyritkörner  zieml.  reichlich,  Quarz 
sehr  spärlich,  kohlige  Substanz 

Pyrit  wenig  reichlich,  kohlige 
Substanz  (?),  Quarz  sehr  spärlich 

Kohlige  Substanz,  Pyrit  (?), 
Quarz  spärlich 

22 

— 

— 

Porenfrei 

Porenfrei 

23 

— 

Gut  ausgeheilte,  feine  Risse 

Gut  ausgeheilte  Risse  und 
Drucksuturen 

Risse  ausgeheilt 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

2,75 

2,74 

2,76. 

26 

— 

2,70 

2,71 

2,70 

27 

— 

1,82  °/o 

1,09  °/o 

2,17  > 

28 

— 

0,07 

0,15 

0,07 

29 

— 

0,19  °/o 

0,41  °/o 

0,19  °/o 

30 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 

I 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
I 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1537  ± 322 

1184  i 64 

1353  ± 37 

33 

1077  ± 28 

907  ± 54 

1405  ± 135 

— 

Vertikal  splittrig 

Kurzsplittrig,  Trennung  n.  d.  Adern 

Vertikal  splittrig 

34 

r 

301 
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310 

Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Aigle 

Aigle 

Aigle 

2 

Gemeinde 

Ollon 

Ollon 

Roche 

3 

Lokalität 

Pont  de  la  Gryonne,  rechtes  Ufer 

Villars 

Sauquenil 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Amiguct  freres,  Gryon 

Commune  d’Ollon 

Societö  anonyme  des  Carrieres 
de  Roche,  Villeneuve 

d 

<v 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

5000  m3  (1907/08) 

A3 

Ü 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

o 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

fl 

<v 

1 ^ 

o 

r/J 

’5) 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Zone  des  Cols 
Zoophycos  dogger 

Zone  des  Cols 
Zoophycos  dogger 

SE  Flanke  der  Tiniere-Antiklinale 
Fallen  40°  SE 
Dogger 

o 

O 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

Je  0,7-0, 9 m 

bß 

fl 

o 

! ’Tfl 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

1 — 2 m3,  Maximum  5 m3 

m 

fl 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine 

Als  Mauersteine 

Als  Mauersteine 

fl 

(fl 

bß 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

Laus: Cal. d. Commerce, Cas  d.Mont- 
benon,  versch.  Villen  ;Broye-Untern 
Poterie  d.  Renens,  Lait.  d.  Cossonay 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Nur  zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

1906  eröffnet, 
in  jüngster  Zeit  verlassen 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

Kann  nach  NE  fortgesetzt  werden 

bß 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sandkalkstein 

Sandkalkstein 

Dichter  Kalkstein 

-fl 

fl 

fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Schwarz 

Schwarz 

Schwarz 

H 

O 

fl 

18 

Strukturtypus 

— 

— 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
mesokristallinen Einlagerungen 

,ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Kornbindung 

— 

— 

Unmittelbar 

1 Sß 
o Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

— 

Sehr  kompakt 

rH 

o fl 
, ^ ® 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

— 

Kohlige  Substanz  ziemlich  häufig, 
Eisenkies,  Quarz,  Tonhäute 

fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

— 

<D 

"fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— ‘ 

— 

Schieferung 

! ’xn 
o 

25 

Fossilreste 

— 

— 

Foraminiferen 

| bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

2,73 

fl 

1 3 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

2,69 

fl  fl 

CO  fl 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

1,4  °/o 

2 bt 

ö g 
D =5 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

0,2 

. :fl 
! bß  £ 
o fl« 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

0,2  °/o 

o fl 

fl  J-, 
rfl  <D 

O 

<X>  fl 
M S 

o 

'fl  bß 
' „ n3 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Ei 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

2270 

2277 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

- 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

— 
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306  a — c 

305  a u.  b 

320  • 

317  Waadt  (Vaud) 

• 

Dr.  L.  W.  Tollet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Aigle 

Aigle 

Cossonay 

Cossonay 

1 

Villeneuve 

Yvorne 

Ecldpens 

L’lsle 

2 

Arvel 

Truehe-Fardel  ou  La  Goche 

Gare  d’Eclepens 

Musseiet 

3 

Societe  des  Carrifcres  d’A  rvel,  Com- 
munes  de  Villeneuve  und  Noville 

Societe  des  Carriöres  d’Arvel, 
Villeneuve 

Barrand  & Cie.,  Eclepens 

Commune  de  1’Islc 

4 

70,000  ms 

2000  m3  (1907) 

4000  -5000  in3 

1200  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Pierre  d'Arvel 

Gris  suisse,  Rouge  suisse 

Pierre  de  Mauremont 

- 

7 

SE-Flanke  der  la  Tiniere-Anti- 
klinale 

Mittlerer  Lias 

l’rdalpes  medianes 
Malm 

Reculet-Antiklinale,  horizontale 
Lagerung 
Barremien 

SE-Schcnkel  der  Mont  Tendre-Anti- 
klinale,  Fallen  15—17°  SSE 
Hauterivien 

8 

Rosa  Schichten  50  m,  graue  8 m 

Disloziert,  keine  Bänke 

Je  0,5  — 0,7  in 

Je  1 — 2 m 

9 

Bis  100  m3 

Bis  100  m3 

1 m3 

— 

10 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

11 

Genf:  Sockelmauer  des  Theaters, 
der  Ariana,  Chateau  d’Ouchy,  Poly- 
klinik Laus.,  Staatsbank  Freib.  etc. 

Bern : Volksbank,  Parlamentsgeb. ; 
Lausanne:  Bahnhof,  Pont  Bessieres, 
Magasin  Failletaz,  rue  de  Bourg 

Bahnhöfe  Bussigny,  Cossonay, 
Eclepens,  Cliavornay,  Yverdon, 
viele  Bauten  in  der  LTngebung 

Gare  de  l’lsle,  Bätiment  des  Delices 
pres  Apples,  Korrektion  der  Venoge, 
Brücken  der  Venoge,  Cha  teau  de  lTsle 

12 

— 

- 

— 

- 

13 

1858  wieder  eröffnet, 
seit  1905  von  der  Gesellschaft 
ausgebeutet 

1842  eröffnet,  1905  wurde  der  Be- 
trieb von  der  Soc.  des  Carriöres 
d’Arvel  wieder  aufgenommen 

Aulässl.  der  Konstrukt,  der  Linie 
Morges-Yverdon  eröffn.  DieBahu- 
gesellschaft  verkaufte  den  Br.  1872 

Zeitweise  Ausbeute 

14 

Kann  nach  NE  weiter  verfolgt 
werden 

Setzt  nach  N und  E fort 

Die  Ausbeute  kann  nach  NWr 
weiter  betrieben  werden 

Die  Ausbeute  kann  nach  NNW 
fortgesetzt  werden 

15 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Dichter  Kalkstein 

(a  bis  zoogener  Kalkstein) 

Oolithischer  Kalkstein 

(bis  zoogener  Kalkstein) 

Oolithischer  Kalkstein 

16 

Wechselnd : grau  a,  weißgr.  b,  rosa  c 

Grau  (a)  und  rot  (b) 

Gelb 

Weißgelb 

17 

Meso-makrokristallin  (auch  mikro- 
und  kryptokristallin  in  Nestern) 

Mikro-kryptokristallin 
Mesokristalline  Einlagerungen 

Scharf  mikrokrist.  Grundmasse  mit 
kryptokr.  Einlag.  Oolithe  aller  Typ. 

Mikro-kryptokristall.  Zwischenmasse, 
Oolithe  besonders  von  Typus  4 

18 

Im  Mitt.  (0,9  — 1),  im  Max.  (1,5  mm) 

— 

— 

Mikro-Oolithen  häufig 

19 

Unmittelb.,  z.  T.  mikrokrist.  Zw’m. 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt,  Kontaktfläche  glatt 

Sehr  kompakt 

Ziemlich  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  als  Zw’masse  c,  Eisenkies 
u.  Quarz  bei  a u.  c.,  Glaukonit  bei  c 

Pyrit  (a)  und  bräunlicher 
Limonit  (b) 

Limonit  ziemlich  reichlich, 
Pyrit  und  Quarz  selten 

Limonit  ziemlich  häufig 

22 

Porenarm  bis  porenfrei 

Porenfrei 

- 

Porenfrei 

23 

— 

Ausgeheilte  Risse 

— 

— 

24 

Echinodermen,  Muschelfragmentc 

Echinodermensplitter,  Muschel- 
fragmente, Foraminiferen 

Foraminiferen  sehr  reichlich, 
Echinodermensplitter 

Echinodermensplitter,  Gastropoden, 
Muschelfragmente 

25 

2,76  2,77  2,75 

2,74  2,73 

2,73 

2,73 

26 

2,70  2,72  2,72 

2,69  2,70 

2,67 

2,67 

27 

2,17  o/o  1,80  % 1,09  o/o 

1,82  °/o  1,10  °/o 

2,20  °/o 

2,20  °/o 

28 

0,13  0,12  0,11 

0,13  0,07 

0,33 

0,41 

29 

0,35  o/o  0,33  o/o  0,30  °/o 

0,35%  0,19  > 

0,88  °/o 

1,09  °/o 

30 

Mittlere  Dicke 

0,12  cm  I,  0,12  cm  I,  0,14  cm  I 

Mittlere  Dicke 
0,09  cm  IV  0,09  cm 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1375  ± 143  1321  ± 7 1023  ±131 
1396  ± 62  1427  ± 19  1176  ± 84 

1554  ± 16  1527  ± 86 

1416  ± 10  1589  ± 52 

1343  ± 37 

1052  + 5 

1195  ± 6 

1124  + 202 

33 

Zieml.  zerpulv.  Vert.  spl.  lW.m.Spl. 
im  Kern,  stk.  zerplv.,  i.  Kern  mehl. 

Vertikal  splittrig 
im  Kern  mehlig 

Vertikal  splittrig 

Stark  zersplittert 

34 

306  a 306  b 306  c 

305  a 305  b 

320 

317 
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Kanton  Waadt  (Vaud). 

318 

— 

319 

Name  des  Geologen 

l)r.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

( lossonay 

Cossonay 

Cossonay 

2 

Gemeinde 

Liste 

L'lsle 

La  Sarraz 

3 

Lokalität 

Aux  Toches 

Chcrgeaulaz 

Mauremont 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

M.  Forestier  aux  Toches,  L’Isle 

Commune  de  l’lsle 

Baptistc  Zali,  entrepreneur, 
La  Sarraz 

0 

<D 

5 

Jährliche  Ausbeute 

800-1000  in3 

— 

1000  m3 

ZJ 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tag bau 

Tagbau 

5 

w 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

Calcaire  de  Mauremont 

0 

<V 

r0 

ü 

«3 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  1 b)  stratigraph. 

SE-Flanke  der  Mont  Tendre- 
Antiklinale,  Fallen  12"  S 
Hauterivien 

Oberes  Hauterivien 

Wiederau  ft  auchende  Reculet- 
antiklinale 
Barre  mien 

° 

' O 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  0,9 — T m 

Ziemlich  dünnbankig 

— 

bß 

0 

<V 

10 

Größe  der  l Platten 

erhältlichen  | Quader 

— ■ 

- 

Bis  5 m* 

CO 

;3 

g3 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine 

Als  Mauersteine 

Als  Mauersteine 

1 

c3 

bß 

a 

< 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Laiterie  de  Villars-Bozon,  Bäti- 
ment.  des  freres  Pictet  a Pampigny, 
Reservoir  de  Ckavannes 

— 

Alle  neuern  Bauten  in  La  Sarraz, 
verschiedene  Bauten  in  Morges, 
Lausanne,  Renens 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Zeitweise  ausgebeutet. 
Von  Forestier  1901  eröffnet 

Zeitvyeise  ausgebeutet 

1903  durch  Bapt.  Zali  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Die  Ausbeutung  könnte  nach 
W u.  N fortgesetzt  werden 

- 

Am  ganzen  Hügel  von  Mauremont, 
an  verschiedenen  Stellen 
ausgebeutet 

bß 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

(bis  Korallenkalk) 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

-d 

1 o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Gelb 

Gelb 

Gelb 

5h 

<D 

! -*-> 
d 
3 

18 

Strukturtypus 

Krypto-mikrokristalline  Grund- 
masse,  Oolithe  von  Typus  1 und  2 

— 

Mikrokrist.  Zwischenmasse,  Oolithe 
von  Typus  1 am  reichlichsten 

1 .2  'S 

K*  t-H 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Feinkörnig 

— 

Mikro-Oolithen  vorhanden 

. w 

-d 

& < 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar 

- 

Unmittelbar 

Co 

5m 

bß  5h" 
O Cj 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Sehr  kompakt 

— 

S.  komp.  m.  zieml.  glatt.  Kontaktfi. 

5h 

o d 
d.  o 

22 

Differente  Einlagerungen 

Rötlicher  und  gelber  Limonit 
sehr  reichlich 

- 

Limonit  reichlich,  Glaukonit  und 
Quarz  spärlich 

I <D 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

Porenfrei 

! <D 

c2 

"d 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

Spärliche,  gut  ausgeheilte  Risse 

— 

— 

' C/3 
CD 

P3 

25 

Fossilreste 

Korallen,  Bryozoen,  Echinodermen 

— 

Echinodermensplittcr, 

Muschelfragmente 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,71 

2,73 

c3 

o -t_ 

27 

Raumgewicht 

2,65 

— 

2,65 

d c« 
C/2  Ö 

£ g 

28 

Absolute  Porosität 

2,21  °/o 

— 

2,93  »,o 

d g> 
§ 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,31 

— 

0,85 

O Oh 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,82°  o 

— 

2,25  °/o 

§ * 
d3  5h 

, o o 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
III 

— 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
IV 

+J  03 

vh  s 

o 

bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

isultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  i trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1475  ± 93 

1081  ± 132 

— 

1178  ± 139 

645  ± 5 

Ph 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Stark  zerbröckelt 

— 

Längs  Adern  zerstört 

Gesteinsprobe  Nr. 
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322 

330 

331 

329  Waadt  (Vaud). 

Pr.  L.  W.  Collet 

I)r.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

I)r.  L.  W.  Collet 

Cossonay 

Grandson 

Grandson 

Grandson 

1 

La  Sarraz 

Bullet 

Bullet 

Concise 

2 

Ferreyres 

Les  Crosaz 

Bullatonaz 

La  Raisse,  Carriere  Romaine 

3 

Commune  de  La  Sarraz 

Commune  de  Bullet 

Commune  de  Bullet 

Charles  Althaus,  La  Raisse-Concise 

4 

Mit  der  Ausbeute  eben  begonnen 

100  m* 

100  m* 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

T agbau 

Tagbau 

6 

Pierre  jaune  de  La  Sarraz 

Roche  du  Jura 

Roche  du  Jura 

Pierre  blanche 

7 

SE-Flanke  der  Mont  Tendre-Anti- 
klinale,  Fallen  15—  20°  SE 
Barremien 

SE-Flanke  des  Chasseron, 
Fallen  20 0 SSE 
Portlaudien 

Wie  330 

SE-Flanke  des  Mont  Aubert- Gewölbes, 
Fallen  20°  SE 
Urgonien  superieur 

8 

Je  0,3  -1,4  m 

Bis  1 m 

Bis  je  1 m 

Je  1 - 2 m 

9 

Bis  10  in3 

Bis  2 ms 

15-20  m3 

Bis  30  m3 

10 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hausteine 

Hausteine.  Marmorarbeiten 

Als  Mauer-  und  Hausteine 

11 

Früher  bei  groß.  Zahl  v.  Bauten  im 
Gros  de  Vaud ; seit  Wiedereröffn,  z. 
Bau  v.  Häusern  u.  Kirchen  benützt 

Hötel  Continental  Freiburg,  Hotel 
de  laPaix  Lausanne,  Salle  de  Lect. 
St-Croix,  Sanator.  Villars  BourquiD 

Wie  330 

Römerbauten  in  Aveuticum 
(Avenches) 

12 

Das  zieml.  weiche  Gestein  erhärtet 
an  der  Luft,  wie  versch.  Baut,  zeigen 

— 

- 

— 

13 

Seit  5 Jahrh.  ausgeb.  Vor  10  Jahren 
durch  einen  Unglücksfall  verlassen, 
1908  wieder  eröffnet 

1896  eröffnet 

Eröffnet  1896 

Von  den  Römern  eröffnet;  1909  wurde 
die  Ausbeute  wieder  aufgenommen 

14 

Wird  sich  nach  NW,  ebenso 
auf  der  NW-Flanke  des  Vallee 
d’Engens  verfolgen  lassen 

In  zwei  benachbarten  Brüchen 
ausgebeutet 

Wie  330 

Die  besten  Bänke  scheinen  von  den 
Römern  ausgebeutet  worden  zu  sein, 
eventuell  fänden  sich  tiefer  noch  gute 
Hausteinbänke 

15 

Oolithischer  Kalkstein  bis  zoogener 
Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Gelb 

Graugelb 

Graublau 

Weiß 

17 

Mikro-mesokrist.  Zwischenmasse, 
Oolithe  besonders  von  Typus  1 

Kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Kalzitrhomboedern 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro 
kristallinen  Kalzitrhomboedern 

Scharf  kryptokristallin  mit  reichlich 
mikrokristallinen  Partien 

18 

Mikro-Ool.  u.  große  Aggregatoolith. 

— 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Zieml.  kompakt,  Kontaktß.  glatt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  (gelb  und  rot), 
Quarz  und  Glaukonit 

Limonit  nach  Eisenkies 

Pyrit  nicht  selten,  Quarz 
sehr  spärlich 

Pyrit  in  Körnern  nicht  allzu  häufig 

22 

Schaumporen  nicht  selten 

— 

— 

Porenfrei 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

Bryozoen,  Echinodermensplitter, 
Muschelfragmente  sehr  reichlich 

— 

— 

Vorhanden 

25 

2,69 

2,74 

2,76 

2,73 

26 

2,37 

2,20 

2,71 

2,68 

27 

11,89  °/o 

1,46  > 

1,81  °/o 

1,83  0 o 

28 

2,81 

0,24 

0,44 

0,29 

29 

6,66  °/o 

0,65  °/o 

1,19  °/o 

0,78  °/o 

30 

. — 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,12  cm 

IV 

Mittlere  Dicke  0,14  cm 
IV 

31 

Gewichtsverlust  in  °,o  — 0,42 
IV 

— 

— 

— 

32 

469  dz  8 

2133  ± 14 

2139  dz  135 

1450  dz  53 

33 

412  ± 42 

1765  dz  167 

1838  dz  40 

1185  dz  72 

Sandiger  Bruch 

Ganz  zersplittert 

Fein  vertikale  Splitter 

Stark  zerbröck.,  mehlig.  Bruch  im  Kern 

34 

322 

330 

331 

329 

20** 
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Um n Io ii  Waadt  (Vaud). 

— 

Name  des  Geologen 

J)r.  L.  W.  Collct 

Dr.  L.  W.  Collct 

Dr.  L.  W.  Collct 

1 

Bezirk 

Graudson 

Grandson 

Grandson 

2 

Gemeinde 

St-Croix 

St-Croix 

St-Croix 

3 

Lokalität 

Pasquier  au  Veau 

Gittaz-dessous 

Mouillefaison 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  St.-Croix 

Commune  de  St-Croix 

Commune  de  St-Croix 

i G 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

rfl 

ü 

6 

Artd.Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

— 

-- 

s 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

a 

<v 

1 ^ 

o 

feß 

8 

Geolog.  Lage  I a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Sequanien 

Sequanien 

Sequanien 

° 

O 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

&JD 

C 

CD 

10 

Größe  der  j Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

— 

W 

o3 

a 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine 

Als  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

a 

& 

bo 

a 

<3 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

- 

- 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Gelegentlich  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

- 

bß 

a 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Oolithischer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

-a 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Rötlich 

Grau 

Rötlich 

I 3 
a 

18 

Strukturtypus 

— 

— 

— 

,ph.  Vor 
Erni 

19 

Korngröße  (Durchmesser) 

- 

— 

- 

20 

Kornbindung 

— 

— 

- 

1 >H 

: bß  ^ 
o Q 

»M  M 

c?  a 
ca  o 
> 

21 

Kornverwachsg  (kompakt,  locker) 

— 

— 

- 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

— 

- 

: 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

- 

<D 

cö 

a 

24 

Risse.  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

<D 

i ^ 

25 

Fossilresle 

— 

— 

— 

1 bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

- 

-a  *3 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

- 

— m 

B | 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

- 

So 

p S 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

- 

— 

— 

£°! 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

11 
o ® 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

2 cö 
o 

^ bß 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

jsultate 
der  Eid 

33 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  ) naß 

— 

— 

— 

Ph 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

- 

1 

Kalksteine 

Waadt  (Vaud) 
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— 

— 

— 

_ Waadt  (Vaud). 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

I)r.  L.  W.  Collet 

Grandson 

Orbe 

Orbe 

Pays  d’en  Haut 

1 

j 

St-Croix 

Baulmes 

Bretonnieres 

Rossinieres 

2 

Derriere  la  Layettaz 

Trois-Villes 

Tilone 

Rossinieres 

3 

Commune  de  St-Croix 

Commune  de  Baulmes 

Commune  de  Bretonnieres 

Commune  de  Rossinieres 

4 

— 

— 

— 

— 

5 

— 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Kimmeridgien 

Sequanien 

Hauterivien 

Vanil  Noir-Kette,  Prealpes  medianes 
Mittlerer  Lias 

8 

— 

— 

— 

— 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Mauersteine 

Als  Mauersteine 

11 

— 

— 

— 

12 

— 

- 

— 

— 

13 

Zeitweise  ausgebeutet 

— 

Zeitweise  ausgebeutet 

Zeitweise  ausgebeutet 

14 

— 

— 

— 

— 

15 

Dichter  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Ecbinodermenbreccie) 

16 

Rötlicbgrau 

Grau 

Gelb 

Grau 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

• — 

— 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

- 

— 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

- 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

- 

- 

27 

- 

— 

— 

— 

28 

- 

- 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

. — 

32 

— 

— 

— 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

— 

— 

— 

— 
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— 

324 

325 

Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  (Jollet 

Dr;  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  ( ollct 

1 

Bezirk 

l’ays  d’en  Haut 

La  Vallee 

La  Vall6e 

2 

Gemeinde 

Rossinieres 

Chenit 

Chenit 

3 

Lokalität 

Rossinieres 

Piguet  dessus  riere  le  Brassus 

Le  Sentier 

bn 
1 fl 

fl 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Montreux-Oberland-Bahn 

Vve.  .Julie  Piquet, 
Riere  le  Brassus,  G'henit 

Henri  Baud,  le  Sentier,  Chenit 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

200  in3 

300  m3 

fl 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

»H 

<D 

+-» 

rfl 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

Calcaire  du  Jura 

Calcaire  du  Jura 

_o 

o> 

CQ 

fl 

8 

Geolog.  Lage  i a)  tektonisch 
des  Bruches  \ b)  stratigraph. 

Vanil  Noir-Eette, 
Prealpes  medianes 
Mittlerer  Lias 

SE-Flanke  des  Mont  Risoux- 
Gewölbes,  Fallen  20°  SSE 
Portlandien 

SE- Schenkel  des  Sentiergewölbes, 
Fallen  40°  SSE 
Portlandien 

0> 

Ad 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebcul.  Schichten 

— 

Je  0,3-0,35  m 

Je  0,4— 0,5  m 

’5jd 
i ° 
o 

10 

Größe  der  j Platten 

erhältlichen  j Quader 

— 

— 

— 

Sd 

rH 

o> 

-fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Mauersteine,  wenig  Hausteine 

fl 

<X> 

1 

fl 

6ß 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Gare  du  Ray,  Bätiment  Rochat 
Golay  au  Pont,  Villa  ä l’Etang 
ä Piguet  dessous 

Haus  v.  W.  Lecoultre,  Sentier, 
Haus  des  Notar  Piguet,  ver- 
schiedene Gebäude  in  Le  Sentier 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Nicht  völlig  frostbeständig 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Zeitweise  ausgebeutet 

Vor  50  Jahren  eröffnet, 
1890  wieder  aufgenommen 

Von  H.  Baud  1P05  wieder 
eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Setzt  nach  NNW  fort 

Setzt  nach  NNW  fort 

bß 

a 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenbreccie) 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

' rfl 

O 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Grauweiß 

Grau 

1 

fl 

fl 

18 

Strukturtypus 

— 

Sehr  fein  kryptokrist.  (pelitomorph) 
untergeordn.  mikrokrist.  Einlag’en 

Krypto-  bis  mikrokristallin 

ph.  Vor 
A.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

— 

— 

20 

Kornbindung 

— 

— 

Unmittelbar 

3) 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

— 

Kompakt 

Sehr  kompakt 

'S  s 

r ° 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Limonit  spärlich, 
Quarz  sehr  spärlich 

Limonit  in  Pünktchen  nicht 
reichlich,  kleine  Quarzkörner 

o> 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

— 

Kleine  Poren  vorhanden 

fl 

fl 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Feinste  ausgefüllte  Risse 

— 

1 W3 

1 o 

Ph 

25 

Fossilreste 

— 

Undeutliche  Fossilien  spärlich 

— 

60 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

fl 

rfl 

o .2 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

cfi  a 
M cö 
« iß 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

U g> 

P 3 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

^ :S 

.2  e. 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

§ 3 

-fl  H 

O <V 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

s a 
~ si 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

— 

— 

— 

Oh 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 
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332 

332a 

315 

3i6  Waadt  (Vaud) 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  L.  W.  Collet 

Dr.  lTw.  Collet 

Nyon 

Nyon 

Orbe 

Orbe 

1 

Arzier 

Arzier 

Vallorbe 

Vallorbe 

2 

Route  de  St-Cergues 

Route  de  St-Cergues 

Route  de  l’Echelle 

Route  de  l’Echelle 

3 

Commune  d’Arzier 

Commune  d’Arzier 

Commune  de  Vallorbe 

Commune  de  Vallorbe 

4 

400-700  ms 

— 

2500  ms 

1000  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Marbre  bätard 

Marbre  bätard 

Roc  du  Jura 

Roc  du  Jura 

7 

SE-Schenkel  der  St-Cergues- 
klinale 

Unteres  Valangien 

SE-Schenkel  der  St-Cergues- 
Synklinale 
Unteres  Valangien 

Mont  Risoux-Gewölbe,  horizontale 
Lagerung 
Portlandien 

Mont  Risoux-Antiklinale, 
Fallen  schwach  SE 
Portlandien 

8 

5—6  Bänke  von  1—3  m 

5 m 

Eine  Bank  von  3,5  m Dicke 

Eine  Bank  von  3,5  m Dicke 

9 

2—3  m3 

— 

Bis  2 m3 

Bis  2 m1 

10 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hausteine,  Mauer-(Bruch-) 
steine 

Als  Mauersteine 

11 

College  du  Muids, 
Laiterie  de  Gland, 
College  d’Arzier 

Wichtigster  Bruch  der  Gegend 
der  La  Cöte 

Bätiments  Grob6ty  & Martin, 
Avenue  Ruchonnet,  Correct.ion  de 
l’Orbe  aux  Eterpas 

Kasino,  Post  und  Grand  Hotel 
in  Vallorbe 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

1830  eröffnet 

— 

Eröffnet  1883 

1860  eröffnet 

14 

— 

Wird  in  zwei  benachbarten 
Brüchen  vom  selben  Unternehmer 
ausgebeutet 

Kann  nach  N u.  E verfolgt  werden 

Setzt  nach  N und  E fort 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Oohlithischer  bis  dichter  Kalkstein 

16 

Gelblichgrau 

Gelblichgrau 

Gelblichgrau 

Gelblichgrau 

17 

Vorherrschend  scharf  kryptokrist., 
untergeordnet  mikrokristallin 

— 

Krypto- mikrokristallin  mit  spär- 
lichen Oolithkörnern  von  Typus  1 

Krypto-mikrokrist.  Zw’masse,  krypto- 
oolithisch,  Mikro-Oolithe  vorhanden 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

— 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

— 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Feine  Quarzkörner  vorhanden 

— 

Rot  und  gelber  Limonit 

Rote  Limonitkörnchen,  Quarz  sehr 
spärlich 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

Zackige  Drucksuturen 

— 

Gut  ausgeheilte  Risse 

Offene  und  ausgeheilte  Risse 

24 

Foraminiferen  ziemlich  reichlich 

— 

Foraminiferen 

Foraminiferen,  Echinodermensplitter, 
Bryozoen 

25 

— 

— 

2,70 

— 

26 

— 

— 

2,68 

— 

27 

— 

— 

0,74  °/o 

— 

28 

— 

— 

0,33 

— 

29 

— 

— 

0,88  °/o 

— 

30 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
IV 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

1539  ± 124 

1132  + 19 

— 

33 

— 

— 

Vertikal  splittrig 

— 

34 

332 

332a 

315 

316 
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Kanton  Waadt  (Vaud). 

326  u.  327 

313 

321 

Name  des  Geologen 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 )r.  L.  W.  ( tollet 

Dr.  L.  W.  Collet 

1 

Bezirk 

Orbe 

Pays  d’en  Haut 

Yverdon 

2 

Gemeinde 

Vaulion 

Chäteau  d'Oex 

Chamblon 

3 

Lokalität 

Les  Gaudines 

La  Krasse 

Chamblon 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Commune  de  Vaulion 

Bordini  & Iiosat,  Chäteau  d’Oex 

L).  Enrietto,  Chamblon 

fl 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

100  in3 

2000  m3 

2500—3000  in3,  Maximum  6000  m3 

-d 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

CD 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Pierre  des  Gaudines 

Roche 

Pierre  de  Chamblon 

ö 

fl 

j ^ 

O 

w 

’Sd 

8 

Geolog.  Lage  l a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

SE-Schenkel  der  Vaulion- 
Synklinale,  schwach  N einfallcnd 
Valangien 

NW-Schenkel  der  Synklinale  von 
Chäteau  d’Oex,  Fallen  60°  SE 
N6ocomien  ? 

Mont  Tendre-Gewölbe, 
Fallen  10°  SE 
Hauterivien 

1 O 

o 

fl 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  1-1,75  m 

Je  1 — 2 m Dicke 

Je  1 in 

bJD 

d 

a 

10 

Größe  der  I Platten 

erhältlichen  | Quader 

Bis  6 m3 

10  — 20  m3 

Bis  2 m3 

m 

a 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Hau-  und  Mauersteine 

Als  Mauersteine  und  Moellons 

ce 

bß 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

College  de  Vaulion,  Casino  de 
Vallorbe,  Laiterie  de  Cossonay 

Chäteau  d'Oex:  Magasin  A.  Morier, 
Magasin  Chabloz 

Yverdon:  Neue  Post,  College,  Ca- 
sino, AtelierdesCFF,  Moulin  agric., 
Kanal  v.Biiron,  Dammbautend.Zihl 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Vor  75  Jahren  eröffnet, 
dann  brach  gelegen  bis  1907, 
seither  in  Betrieb 

1868  b.  Bau  d.  Pension  Rosat eröffn., 
von  1 870- 1 904  brach  lieg.,  dann  von 
Bordini  & Rosat  wieder  eröffnet 

Eröffnet  1890,  seit  1901  von 
D.  Enrietto  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Setzt  nach  S fort 

Kann  leicht  nach  NW  weiter 
ausgebeutet  werden 

Setzt  im  SW  fort 

ÖJD 

fl 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

326  Oolithischer  Kalkstein 
327  Mikro-oolithischer  Kalkstein 

Oolithischer  Kalkstein 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

« 

fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

326  Gelb  327  Grau 

Grau 

Gelbrötlich 

, fl 
fl 

18 

Strukturtypus 

Zw'nt.  mikro-krvptokr.  Ool.  v.  Typ. 
2 u.  4in  327  reichl.  „Oumulite“  in  326 

Mikrokristalline  Zwischenmasse, 
Oolithe  von  Typus  1 und  2 

lnmikro-bis  kryptokr.  Gr'dmasse 
makrokrist.  Einlag  (Echinod’spl.) 

jll  s 

. w 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Mikro-Oolithe 

— 

20 

Kornbindung 

Unmittelbar,  teils  durch  Zw'masse 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

»H 

fcß 

2 Q 

21 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

S.  kornpkt,  Kont’fl.  glatt  b.  verzahnt 

Sehr  kompakt,  glatte  Kontaktfl. 

Kompakt 

a fl 
1 fl.  o 
'1  k 

22 

Differente  Einlagerungen 

Quarz,  Limonit  spärlich 

Pyrit  sehr  spärlich 

Limonit,  Glaukonit,  Quarz 

A 

1 'fl 

23 

Porositätsverhältnisse 

Etwas  feinporig 

Porenfrei 

Hie  und  da  kavernöse  Poren 

c3 

P 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Gut  ausgeheilte  Risse  ziemlich 
reichlich 

Offene  Drucksuturen 

CD 

Ph 

25 

Fossilreste 

Foraminiferen,  Echinodermeu- 
splitter,  Muschelfragmente 

Echinodermensplitter, 

Foraminiferen 

Echinodermensplitter  usw. 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

2,72  2,73 

2,73 

2,72 

1 A +3 

1 ^ 03 
O 4-3 

27 

Raumgewicht 

2,67  2,65 

2,69 

2.64 

; /2  ö 

1 d CÖ 

fl  t/2 

28 

Absolute  Porosität 

1,84  °/o  2,93  > 

1,46  °/° 

2,94  °/o 

| % 
fl 

29 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,25  0,57 

0,08 

0,59 

i ° Q, 

30 

Scheinbare  Porosität 

0,67  °/o  1,51  °/o 

0,21  °/o 

1,56  °/o 

'S  s 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0.12  cm 
VI  IV 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke  0,14  cm 
IV 

m a 

<D 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

fl  ^ 
£ ^ 

33 

Druckfestigkeit  ) trocken 

1326  ± 72  1358  ± 99 

1170  ± 31 

1258  ± 167 

^ *-* 
i fl  fl 

$ 'fl 

J_  zum  Lager  / naß 

1301  ± 23  1077  ± 94 

1150  ± 68 

815  ± 182 

ec? 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertikal  splittrig 

Stark  zerbröckelt 

Wegen  Sutureu  unregelmäßig 

Gesteinsprobe  Nr. 

326  327 

313 

321 

255 


Kanton  Wallis.  Kalksteine. 


478 

479 

477 

475  Wallis. 

Pr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erl. 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Conthey 

Conthey 

Conthey 

Lenk 

1 

Ardon 

Ardon 

Vdtroz 

Turtmann 

2 

Nördlich  des  Dorfes 

Gruz  1 km  SW  v.  Ardon 

Hinter  d.  südöstl.  Haus.  v.  Magnon 

SWv.Turtmann,u.d.  KapelleKastleren 

3 

Gemeinde  Ardon 

Gemeinde  Ardon 

Gemeinde  Vetroz 

Gemeinde  Turtmann 

4 

Gering 

Nur  gering 

Gering 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

- 

- 

— 

Marbre  de  Tourtemagne 

7 

Streichen  N 250°  W,  Fallen  38°  E 
Jura 

Streichen  N 238°  W,  Fallen  42°  E 
Oberer  Jura 

Streichen  N 262°  W,  Fallen  42°  E 
Oberer  Jura 

Fallen  N 150°  E 40° 
Einlagerung  in  Glanzschiefern 
(Jura) 

8 

— 

— 

— 

— 

9 

— 

- 

— 

Bis  5 m Länge  und  1,5  m Dicke 

10 

Als  Bruchsteine  u.  Mauersteine 

Als  Bruchsteine  u.  Straßeuschotter 

Als  Bruchsteine  u.  z.  Kalkbrennen 

Im  Bruch  werd.  Quader  gewonn.,  die  an 
Sägereien  abgeliefert  werden  für 
Platten.  Eig.  Säg.  soll  erricht,  werd. 

11 

Bauten  in  Ardon 

In  den  angrenzenden  Gemeinden 

Zu  Bauten  in  den  umliegenden 
Gemeinden 

An  die  meisten  Marmorschleifereien 
der  Schweiz  gesandt 

12 

— 

— 

— 

13 

— 

— 

— 

— 

14 

Ausbeutungsmöglichkeit 

unbegrenzt 

Ausbeutungsmöglichkeit 
noch  groß 

Etwas  im  W ein  weiterer  Bruch 
der  Familie  Cotter  gehörend.  Noch 
weiter  westlich  ein  dritter  Bruch 
(Pächter  Pillieuz) 

Große  Ausbeutungsmöglichkeit 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Kalkstein 

16 

Dunkelblaugrau  mit  hellen  Adern 

Dunkelblaugrau 

Dunkelgrau,  weiß  geadert,  gefleckt 

Grauweiß 

17 

Scharf  mikrokristallin 

Scharf  mikrokristallin 

Scharf  mikro-kryptokristallin 

Mikrokristallin 

18 

Auch  feinkörnig 

Auch  feinkörnig 

— 

Feinkörnig 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Kompakt 

Kompakt 

21 

Pyritkörner  nicht  reichlich 

Pyritkörner  spärlich 

Pyrit,  Quarz 

Hie  und  da  etwas  Quarz 

22 

— 

— 

— 

— 

23 

Etwas  geschiefert 

Etwas  geschiefert 

Große  u.  kleine  gut  ausgeh.  Risse, 
Verfältelung  schief  zu  d.  Klüften 

— 

24 

- 

— 

— 

— 

25 

- 

— 

— 

PO 

-0 

26 

— 

- 

- 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

- 

— 

32 

— 

— 

— 

1162 

33 

— 

— 

— 

34 

478 

479 

477 

475 
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Kanton  Wallis. 

476  a-d 

481 

492 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb. 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  F.  Erl» 

1 

Bezirk 

Martigny 

Monthey 

Monthey 

2 

Gemeinde 

Saillon 

Collombey 

St-Gingolph 

3 

Lokalität 

VV  des  Dorfes  oben  am  Berghang 

Direkt  hinter  dem  Dorf 

Bifeuse 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Soci6t6  anonyme  des  Carrieres  de 
Cipollin,  Genbve,  rue  de  Monthoux 

M.  de  Lavallaz,  Collombey 

Montant,  Francois,  Geneve 
(Avenue  ä la  Grenade) 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Marbrc  Cip.rub.  et  Vert  mod.  180 1. 

— 

2750  m3 

6 

Art  d.  Ausbtg. (Tagbau  od.  unterird.) 

Tag-  und  Stollenbau 

Tagbau 

Tagbau 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Vert  d.  Saill.,  Cip.  rubane  et  ant.,  Bleu  turq. 

Marbre  de  Collombey 

Pierre  de  St-Gingolph 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Fallen  25—35"  ENE 

Fallen  12"  E 
Hauterivien 

Fallen  N 205°  W mit  30-40° 
Flysch 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Variiert  je  nach  dem  Niveau 

Grobbankig 

— 

10 

Größe  der  Platten 

erhältlichen  Quader 

Beliebig 

Beliebig 

1—2  m*,  gesägt 

— 

11 

Art  der  Verwendung 

Vorwiegend  für  Innenarchitektur 
in  9 Varietäten 

Als  Hausteine,  Gebäudesockel 

Als  Mauersteine  und  Bruchsteine 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

1878  Neue  Oper  in  Paris,  öfter 
verwendet  in  Frankreich,  Nord- 
deutschland, auch  in  New-York 

In  der  ganzen  Schweiz 

In  der  Umgebung,  in  Genf, 
Montreux,  Vevey 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Sehr  günstig 

Sehr  günstig 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

— 

— 

Seit  10  Jahren  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

— 

Resultate  der  petrograph.  Voruntersuchung 
von  Dr.  A.  Erni 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Marmor 

(auch  glimmerführend) 

Dichter  Kalkstein 

Kieselkalkstein 

(etwas  geschiefert) 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Variiert  n.  d. Niveau  (s.  Haudelsbez.) 

Grau,  weiß,  violett,  rotbraun 

Grau-dunkelgrau 

18 

Strukturtypus 

Meso-makrokristallin 

Krypto-mikrokrist. 

— 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

Variert 

Auch  feinkörnig 

— 

20 

21 

Kornbindung 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

— 

Kornverwachsg.  (kompakt,  locker) 

Kompakt 

Kompakt 

— 

22 

23 

Differente  Einlagerungen 

Serpentin  in  Vert  moderne  und 
Vert  rubane 

Weiße  und  grüne  Adern 

— 

Porositätsverhältnisse 

— 

Porenfrei 

— 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

— 

— 

25 

Fossilreste 

— 

Echinodermen 

in  einzelnen  Lagen  vorhanden 

— 

Resultate  der  technolog.  Untersuchung 
der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,70  2,72 

— 

27 

Raumgewicht 

— 

2,69  2,71 

— 

28 

Absolute  Porosität 

— 

0,4  °/o  0,4  °/o 

- 

29 

30 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,2  0,12 

— 

Scheinbare  Porosität 

— 

0,4  °/o  0,3  °/o 

— 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

- 

— 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

- 

33 

Druckfestigkeit  i trocken 

_J_  zum  Lager  | naß 

— 

1890  2102 

1802  1819 

— 

34 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

— 

grau  rotbraun 

— 

Gesteinsprobe  Nr, 

476  a— d 

481 

492 

— 257  - 


Kalksteine. 


493 

439 

431 

483  Wallis 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  J.  Erb 

Monthey 

Raron 

St-Maurice 

Sierre 

1 

St-Gingolph 

Raron 

Massongex 

Sierre 

2 

Fenalet 

Am  Bietschbach 

Vers-chez-Revet 

Chetrauz,  östlich  des  kleinen  Sees 

3 

Christen  Meinrad,  St-Gingolph 

Gemeinde  Raron 

Charles  Chamorel, 
Lausanne  la  Borde  57 

M.  Perruchoud,  Sierre 

4 

— 

40  — 50  m3 

50-80  m3 

1906:  6000  m3  z.  Bau  d.  Alum’fabrik 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Pierre  de  Fenalet 

Raronkalk 

Marbre  rose 

— 

7 

Fällt  mit  N 220  W 
Flysch 

Sedimentmulde  ain  Südrand  des 
Aarmassivs 
oberer  Lias 

Fallen  flach  NW 
Neocomien 

Bergsturzmasse,  große  Blöcke 
Jura 

8 

Versch.  Schichten  von  20-00  cm 

— 

Mehrere  m mächtig 

— 

9 

— 

Bis  3,8  m lang,  aber  sehr  dick 

Bis  4 m lange  Stücke 

- 

10 

Als  Bruchsteine,  selten  Randsteine 

Als  Mauerstein,  Treppenstufen  etc. 

Als  Säulen,  Treppen,  Schmuck- 
steine etc. 

Als  Bruchsteine  und  zum  Kalk- 
brennen 

11 

Verwendet  iu  Genf,  Vevey, 
Montreux 

Schloß  Mercier  in  Sierre,  Hotel 
Viktoria  in  Brig  etc. 

College  de  Vevey;  Villen  in 
Clärens  u.  Lausanne 

Aluminiumfabrik  Chippis 

12 

— 

— 

Günstig 

— 

13 

— 

Seit  Menschengedenken  im  Betrieb, 
aber  nur  gelegentlich  ausgebeutet 

Seit  ca.  20  Jahren  im  Betrieb 

— 

14 

— 

Ausbeutungsmöglichkeit  be- 
schränkt durch  Ueberlagerung 

Dieselben  Schichten  werden  in 
Bex  bei  „Sous  Vent“  und  bei 
Collombey  ausgebeutet 

iin  ganzen  Bergsturzgebiet. 
Bei  Bedarf  an  vielen  andern  Stellen 
ausgebeutet 

15 

Kieselkalkstein 

(geschiefert) 

Sandkalkstein  bis  zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Zoogener  Kalkstein 

(Echinodermenkalk) 

Dichter  Kalkstein 

16 

Grau 

Grau 

Rötlich,  mit  grauen  u.  grünl.  Part. 

Dunkelgrau 

17 

— 

Scharf  mikrokrist.  mit  reichlichen 
meso-makrokrist.  Einlagerungen 

Kryptokristallin  bis  makrokrist. 
mit  Echinodermensplittern 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

— 

Unmittelbar 

Echinodermenspl.  d.  Zw’m.  mittelb. 

— 

20 

— 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

— 

21 

— 

Quarz  in  reichl.Körn.<  1 mm,  Sericit 
nicht  selten,  Pyrit  u.  Kohle  spärl. 

Quarz,  Chalzedon,  Glaukonit,  Pyrit, 
kohlige  Substanz 

Weiße  Adern 

22 

— 

— 

Porenfrei 

— 

23 

Schiefe  Risse  und  andere  Spuren 
inechan.  Beeinflussung 

Durch  flaserige  schwarze  Ton- 
häute etwelche  Schieferung 

— 

— 

24 

Diverse  Spezies  von  Chondrites 

Echinodermensplitter  ziemlich 
häutig 

Foraminiferen,  Muschelfragmente, 
Echinodermensplitter 

— 

25 

— 

— 

2,74 

— 

26 

— 

— 

2,69 

— 

27 

— 

— 

1,82°/» 

— 

28 

— 

— 

0,13 

— 

29 

— 

— 

0,35  °/o 

— 

30 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
II 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

— 

1787  ± 85 

1405  ± 163 

— 

33 

— 

— 

Vertikal  splittrig 

— 

34 

493 

439 

431 

483 

21** 
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III.  Kalksteine. 


Kanton  Wallis. 

485 

474 

445 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  H.  Preiswerk 

1 

Bezirk 

Sierre 

Visp 

Visp 

2 

Gemeinde 

St-Ldonhard 

Visp 

Zermatt 

3 

Lokalität 

Oberhalb  St-Leonhard 

Etwas  westlich  der  Gemeinde 

R.  Ufer  d.  Visp,  1,5  km  nördl.Zerm. 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

— 

Robert  Rodenmüller,  Visp 

Gemeinde  Zermatt 

ÖD 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

700  in3 

Sehr  variabel 

-*-> 

ci 

4— ^ 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

H 

<D 

4-J 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

— 

o 

<1? 

i CQ 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Innerhalb  der  Glanzschieferzone 

Fallen  N 250°  E einige  Grade 
Jura  (Glanzschieferzone) 

Nordscheukel  der  Sedimentmulde 
zw.  Mischabl.  u.  Montcrosagneis 
Str.  N 45°  E.  Fallen  50°  NW,  Jura 

o> 

! J=1 

Ü 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

’bJD 

° 

o 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

— 

Nur  kleine  Quader 

— 

<D 

bß 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

— 

Als  Bruchsteine 

Als  Mauersteine 

ca 

O 

-Q 

c3 

bß 

a 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

Bei  Neubauten  in  Zermatt 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Sehr  brüchig 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Neuerdings  sehr  wenig  mehr 
ausgebeutet 

Wird  schon  läng.  Zeit  ausgebeutet, 
zum  Teil  der  anstehende  Fels, 
zum  Teil  nur  verrutschte  Blöcke 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

Das  Ausgehende  steigt  ostwärts 
am  Gehänge  rasch  an.  Am  linken 
Vispufer  müssen  diese  Schichten 
wieder  ausstreichen 

bß 

| a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Dichter  Kalkstein 

( dolomitisch) 

Sandkalkstein 

(gesehiefert) 

Sandkalkstein 

(gesehiefert) 

Ja 

! o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

— 

Grau,  wittert  rotbraun  an 

Grau 

!D 

ca 

18 

Strukturtypus 

— 

Mesokristalliner  Kalzit  mit  eiu- 
gelagerten  Quarzkörnern 

Mesokrist.  mit  mikrokristalliner 
Zwischenmasse,  Quarzkörner 

ph.  Vor 
V.  Erni 

19 

Korngrösse  (Durchmesser) 

— 

Quarz  selten  bis  (0,5  mm) 

Kalzitkörner  bis  (1  mm) 

20 

Kornbindung 

— 

Unmittelbar 

Teils  unmittelbar,  teils  mittelbar 

c5 

bß  £ 

21 

Kornverwachsc 

. (kompakt,  locker) 

— 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

2 w 
CD  A 
' Cl  O 
> 

22 

Differente  Einlagerungen 

— 

Pyrit,  kohlige  Substanz, 
Sericit,  weiße  Adern 

Pyrit,  Sericit,  Kalkspatadern 

<D 

"ö 

23 

Porositätsverhältnisse 

— 

Porenfrei 

Geringe  Porosität 

1 <D 

w 

c3 

24 

Risse,  Drucksuturen  etc. 

— 

Stark  zerklüftet 

Reichliche  Klüfte 

Cfi 

CD 

23 

25 

Fossilreste 

— 

— 

— 

bß 

26 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

-g  "3 

27 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

1 3 t/3 

c/3  a 
: £ ce 

28 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

1 5 bß 
' J3  S 

29 

Wasseraufn.  in 

C/o  d.  Steingewichts 

- 

— 

— 

bß  :r 

° p 

30 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

g g 
5 *£ 

o CD 
<D  -e 

31 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

— c3 
i <d 

73  bb 

32 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

ssultate 
der  Eic 

33 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

ö3 

34 

Bemerkungen 

zu  Nr.  33 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

485 

474 

445 

Kanton  Zürich. 

701  u.  702 

703 

704  u.  705 

Kalksteine. 
722  Zürich. 

Prof.  Dr.  L.  Kollier 

Prof.  Dr.  L.  Rollicr 

Prof.  Dr.  L.  Rollicr 

Prof.  Dr.  L.  Rollicr 

Dielsdorf 

Dielsdorf 

Dielsdorf 

Dielsdorf 

1 

Regensberg 

Regensberg 

Regensberg 

Regensberg 

2 

Im  Randei,  mittlerer  Bruch 

Im  Randei,  hinterer  Bruch 

Im  Randei  od.  Breistel,  oberer  Bruch 

Fußweg  nach  Dielsdorf 

3 

A -G.  Lägern-Steinbruch, 
Regensberg 

A.-G.  Lägern-Steinbruch, 
Regensberg 

A.-G.  Lägern-Steinbruch, 
Regensberg 

Jacques  Groß,  Architekt,  Zürich 

4 

8500  m3  (mittlerer  u.  hint.  Bruch) 

8500  m3  (hint.  u.  mittl.  Bruch) 

6500  m3 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

— 

— 

7 

Ostende  der  Lägernkette,  deren 
Südschenkel 
Unteres  Sequanien 

Ostende  des  Lägerngewölbes 
Südschenkel 
Oberes  Sequanien 

Ostende  des  Lägerngewölbes, 
Südschenkel 
Oberes  Kimmeridgien 

Südflanke  der  Lägernkette  mit  25° 
Südfall 

Oberer  Malm,  Badenerschichten 

8 

15  m 

15  m 

30  m 

4—5  m 

9 

2x1, 5X0, 8 m 

1X1X0,6  m 

2X1, 5X0, 8 m 

1 m3 

10 

Wie  703 

Für  Kalkbrennerei,  Zementfabrik., 
Straßenbette,  Mauersteine,  Hau- 
steine für  Sockel,  Kunstbauten  etc. 

Kalk-  u.  Zementfabrikat.,  Mauer- 
steine für  Wasserbauten,  Hau- 
steine, Sockel,  Kunstbauten  etc. 

Stützmauern,  Tunnelbauten,  Sockel, 
Brückenquader  etc. 

11 

Wie  703 

Physikgeb.,  Land’mus.,  Stützmauer 
Weinbergstr. , Tunnel  Zürich, Rhein- 
brücke Eglisau,  Bahnbauten  1897 

Wie  703 

Zürich:  Sc.hulhaus  Wiedikon,  Physik- 
gebäude, Terrassenbau  Freudenberg; 
Gebäude  zum  Seidenhof,  Luzern  etc. 

12 

Wie  703 

Günstig 

Wie  703 

Frost-  u.  wett’fest,  i.  d.  Farbe  bei  rieht. 
Hintermauerung  .wenig  veränderlich 

13 

Eröffnet  1874 

Seit  1874  mit  dem  mittleren  Bruch 
• begonnen 

Eröffnet  1874 

Eröffnet  1888  vom  gegenwärtigen 
Ausbeuter 

14 

— 

Höher  an  der  Lägern  nicht  abbau- 
bar, da  von  den  Verkehrslinien 
zu  entfernt 

— 

In  dieser  Güte  nur  am  Lägerngrat 

15 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein 

16 

Hell  graugelb(701),hellgraubl. (702) 

Hell  gelbgrau  bis  weiß 

Weiß  (704)  od.  gelbl’weiß  gefl.  (705) 

Weiß  bis  hellgrau 

17 

Kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

Kryptokristallin  mitmikrokristall. 
Einlag.  In  Flecken  „pelitomorph.“ 

Kryptokristallin  mit  reichlich 
mikrokristallinen  Einlagerungen 

Scharf  kryptokristallin  mit  mikro- 
kristallinen Einlagerungen 

18 

— 

— 

— 

— 

19 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

Unmittelbar 

20 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

Sehr  kompakt 

21 

Limonit  nach  Eisenkies  ziemlich 
häufig  (701) 

Limonitflecken  in  Verbindung  mit 
Nestern  mikrokrist.  Kalzite  häufig 

Limonit  in  705  zieml.  reichlich,  in 
(04  spärlich,  etwas  Quarz  in  705 

Pyrit  und  Limonit  sehr  spärlich, 
Quarz  sehr  spärlich 

22 

Abschleifz.701  378,385  702401,407 

— 

— 

Kompakt 

23 

Zackige  Drucksuturen 
Tongeruch  (besonders  702) 

Feine  gut  ausgeheilte  Risse 

Zackige  Drucksuturen 

— 

24 

Undeutliche  Fossilreste 

— 

Spongien,  Muschelfragmente 
ziemlich  reichlich 

Echinodermensplitter,  Spongien 

25 

2,72  2,72 

2,72 

2,72  2,73 

2,71 

26 

2,62  2,64 

2,65 

2,66  2,67 

2,66 

27 

3,68  °/o  2,94  °/o 

2,57  °/o 

2,20  °/o  2,20  °/o 

1,84  °/o 

28 

0,64  0,36 

0,66 

0,26  0,25 

0,32 

29 

1,68  > 0,95  °/o 

1,75  > 

0,69  °/o  0,67  °/o 

0,85  ®/o 

30 

Mittlere  Dicke 
0,10  cm  IV  0,11  cm 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
IV 

Mittlere  Dicke 
0,08  cm  IV  0,10  cm 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
IV 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1 484*  ± 146  1605  ± 37 

1534  ± 29  1545  + 71 

1719  ± 181 

1294  + 108 

1661  + 51  1614  ± 64 

1506  + 136  1291  ± 13 

1874  ± 41 

1804  4-  192 

33 

*)  Würfel  m.  glatter  Vertikal 

Spaltg,  vert.  splittrig  zersplitteri 

Vertikal  splittrig 

Vertikal  splittrig 

Ganz  zersplittert 

34 

701  702 

703 

704  705 

722 

IV.  Dachschiefer. 


Kanton  Bern. 

— 

1236 

853 

Name  des  Geologen 

Prof.  l>r.  H.  Sehardt 

Pr.  Ed.  Gerber 

Pr.  P.  Arbenz 

1 

Bezirk 

Frutigen 

Frutigen 

Oberhasle 

2 

Gemeinde 

Adelboden 

Frutigen 

Meiringen 

3 

Lokalität 

Ob  Stiegelschwand 

Gantenbach,  „in  den  Bächen“  etc 

Unterheid 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Zwei  Grundbesitzer  vertreten 
durch  Pr.  E.  Mory,  Adelboden 

Schieferhau  A.-G.,  Frutigen 

Gemeinde  Meiringen 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Klein 

Ca.  80  Waggons 

Gering 

ö 

CD 

6 

Art  der  Ausbeutung  (Tagbau 
oder  unterirdisch) 

Bis  jetzt  Halbtagbau 

Unterirdisch 

Tagbau 

O 

CD 

7 

Handelsbezeichnung  des  Schiefers 

— 

Frutigschiefer 

Platten  von  Unterheid 

PQ 

sa 

o 

o 

wa 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  N GO 0 E, 
Fallen  23  0 NNW 
Eocän-Oligocän  (Niesenflysch) 

Niesenflyschdecke 
Alttertiärer  Flysch 

In  einem  der  Antiklinalkerne  der 
Unterlage  des  Oltschikopfes 
Schichtg.  5°  Süd-Südost,  Clivage 
10°  SSE  fallend,  Oxfordschiefer 

O 

o 

<D 

ÖD 

9 

Mächtigkeit  der  ausgebeuteten 
Schichten 

2 — 6 m,  im  Mittel  4 m 

1,5-7  m 

8 m 

o 

xn 

3 

c5 

10 

Größe  der  erhältlichen  Platten 

Kleinere,  von  30—50  cm2 

1—2  m2 

Bis  6x2, 4X0, 7 m 

Ö 

<X> 

c3 

öß 

P 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  Schreibtafeln  und  Griffeln 

Zu  Schreibtafeln 

Zu  Treppen,  Trottoirsteinen, 
Ofenfußplatten 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  der  Umgebung  von  Adelboden 
als  Dachschiefer 

— 

Als  Platten  für  Treppen  im 
Hotel  Sau  vage,  Meiringen 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Schiefers 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Schieferbruch 

Bisher  nur  vorübergehend 
ausgebeutet 

Von  Alters  her  privater  Abbau, 
seit  1907  durch  die  A.-G. 

Hauptausbeute  vor  1891 

15 

Vorkommen  des  Schiefers 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  gleicher  Höhe  über  der  Tal- 
sohle (1685 — 1775  ii.  M.)  diverse 
Brüche  eröffnet 

Im  Streichen  nach  beiden  Seiten 
auf  mehrere  km  in  gleicher  Höhe 

Weit  verbreitet  zwischen  Melchtal 
und  Lauterbrunnen  und  weiter 
westlich 

öß 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Tonschiefer 

(Mergelschiefer) 

Kalkphyllit 

Kalkphyllit 

ja 

o 

17 

Farbe  des  Schiefers 

Dunkelgrau,  hellgrau 
angewittert 

Schwarzgrau,  matt 

Grauschwarz  matt,  bräunlich 
anwitternd 

o 5h 

■ 2 3 

j Sh  ^ 

18 

Strukturtypus 

-- 

Feinkörnig  (mikro-krypto- 
kristallin) 

Mikro-kryptokristallin 

^ 'S 

i **  o 
bß 

: 2 fxj 

19 

Textur  (Vollkommenheit  der 
Sericitlagen) 

— 

Höchste  Feinschieferigkeit  mit 
lentikulärer  Grundlage 

Dünnschieferig  mit  mehr  oder 
weniger  zusammenhängenden 
Sericitlagen 

i 

p.  ^ 

1 <i>  <-> 

20 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar  (sagbar) 

Polierbar 

— 

^ o 

S ^ 

21 

Gehalt  an  Pyrit 

0,3  °/o  Pyrit 

Gering,  fein  verteilt 

Fein  eingestreut 

in 

<D 

pH 

22 

Gehalt  an  kohliger  (organischer) 
Substanz 

36—45  °/o  Ca  COs 

Gering,  reichlich  Karbonat 

Kohlige  Substanz  und  Karbonat 
(reichlich) 

Schieferprobe  Nr. 

1236 

853 

Kt.  Glarus. 


Dachschiefer. 


854 

538 

539 

540  Glarus. 

Dr.  P.  Arbenz 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

Oberhasle 

— 

— 

— 

1 

Meiringen 

Elm 

Elm 

Elm 

2 

Unterheid 

Im  Boden 

Gstöck 

Tschingelboden 

3 

Meiringen 

Aktiengesellschaft  Schieferbruch 
Elm 

Fritz  Marti,  Engi,  Jk.  Eimer, 
Anton  Passini  uud  Präsident 
Joh.  Schneider  in  Elm 

Landrat  Georg  Ilhyner  in  Elm 

4 

Gering  bis  0 

800-1000  m3 

200—300  m3 

200—300  m3 

5 

Tagbau 

Unterirdisch 

LTnterirdisch 

Unterirdisch 

6 

Dachschiefer  von  Unterheid 

Eimer  Schiefer 

— 

— 

7 

Wie  853 

Streichen  20—50°  NE, 
Fallen  30°  SE 
Eocän  oder  Oligocän 

Streichen  NE,  Fallen  der 
Schieferung  20 — 60°,  durchschnitt- 
lich 30°  SE  Eocän-Oligocän 

Fallen  der  Schieferung  20-40 0 SE, 
Streichen  NE 
Eocän-Oligocän 

8 

10  m 

5-6  m,  stellenweise  bis  10  m 

4 — 10  m,  durchschnittlich  7 m 

Durchschnittlich  5—6  m 

9 

Bis  1 O 

Bis  2 m2;  es  werden  nur  kleine 
Platten  geschnitten 

Bis  2 in2;  es  werden  nur  kleine 
Platten  geschnitten 

Ca.  2 m2 

10 

Als  Dachschiefer 

Schreib-Schiefertafeln,  auch 
Wandtafeln 

Als  Schiefertafeln 

Schreib-Schiefertafeln,  hie  und  da 
auch  Wandtafeln 

11 

Neubauten  von  Meiringen 

— 

— 

— 

12 

An  der  Luft  aufblätternd 

— 

— 

— 

13 

Eröffnet  1879  nach  dem  Brande 
von  Meiringen 

Gegründet  1895 

Eröffnet  1908 

Eröffnet  1911 

14 

Wie  853 

Wie  Gstöc.k  und  Tschingelboden 

Wie  im  Boden  und  Tschingelboden 

Wie  im  Boden  und  Gstöck 

15 

Kalkphyllit 

Kalkphyllit-T  onschiefer 

T onschiefer-Kalkphyllit 

Tonschiefer-Kalkphyllit 

16 

Schwarz,  grau-bräunlichgelb 
anwitternd 

Dunkelgrau,  dunkelblaugrau 

Dunkelgrau,  dunkelblaugrau 

Dunkelgrau,  dunkelblaugrau 

17 

— 

Mikro-kryptokristallin 

Mikro-kryptokristallin 

Mikro-kryptokristallin 

18 

— 

Zum  Teil  gebändert,  lentikulär- 
schiefrig,  diskontinuierliche 
Glimmerlagen 

Zum  Teil  gebändert,  lentikulär- 
schiefrig,  diskontinuierliche 
Glimmerlagen 

Zum  Teil  gebändert,  lentikulär- 
schiefrig,  diskontinuierliche 
Glimmerlagen 

19 

— 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

20 

Fein  eingestreut 

Fein  verteilt 

Fein  verteilt 

Fein  verteilt 

21 

Kohlen-  und  karbonatschüssig. 
Reich  an  Fossilien  der 
Oxfordstufe 

Enthalten  neben  kohligen  Sub- 
stanzen Kalzitadern  und  kieselige 
Konkretionen 

Enthalten  neben  kohligen  Sub- 
stanzen Kalzitadern  und  kieselige 
Konkretionen 

Enthalten  neben  kohligen  Substanzen 
Kalzitadern  und  kieselige 
Konkretionen 

22 

854 

538 

539 

540 

IV.  Dachschiefer. 
Kaiilon  Glarus. 

536 

481 

Kt.  Graubiiiulen. 
618 

Name  des  Geologen 

J.  Oberholzer 

J.  Oberholzer 

Dr.  0.  Fischer 

1 

Bezirk 

— 

— 

Albula 

2 

Gemeinde 

Engi 

Engi 

Sur 

3 

Lokalität 

Landesplattenberg 

Schwarzkopf  ti.  „in  den  Böden“ 

Alp  Flix 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Kanton  Glarus 

Gemeinde  Engi 

Gemeinde  Sur 

5 

Jährliche  Ausbeute 

150  — 160  Wagenlad.  Dachschiefer, 
6500  m2  rohe  od.geschl.gr.  Platten 

— 

— 

Ö 

CU 

! **3 

6 

Art  der  Ausbeutung  (Tagbau 
oder  unterirdisch) 

Unterirdisch 

Ursprünglich  Tagbau,  später 
Stollenbau 

Tagbau 

o 

»H 

<U 

M 

7 

Handelsbezeichnung  des  Schiefers 

Glarner  Schiefer 

— 

Flixer  Schiefer 

a 

i v 

J=3 

O 

in 

3d 

o 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Autochthoner  hei v.  Flysch,  Streich. 
X 65-70«  E,  Fallen  30-45°  SE 
Eocäner  (od.  oligocäner)  Flysch 
(Lutetien) 

Wie  Landesplattenberg,  .in  den 
Böden“  Streichen  N 30°  NE, 
Fallen  40°  SE 

Streichen  6°  NW,  Fallen  12«  NE 
Trias 

o 

<u 

fcß 

1 d 

<u 

9 

Mächtigkeit  der  ausgebeuteten 
Schichten 

15  — 20  m,  stellenweise  25—30  in 

— 

2-20  cm 

; •n 

CA 

d 

i cö 

10 

Größe  der  erhältlichen  Platten 

300X150  cm 

— 

Bis  2 m2  bei  11  mm  Dicke 

<u 

öS 

ÖD 

d 

I 

11 

Art  der  Verwendung 

Dachschiefer,  Bodenbelag,  Fenster- 
gesimse, Schüttsteine,  Pissoir- 
anlagen, Tischplatten,  Ofen- 
platten  etc. 

— 

Dachschiefer 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Als  Dachschiefer  bes.  i.  Kt.  Glarus, 
geschliff.  Platten:  Techn.  W’thur, 
Ktsschule  Zürich,  massenh.  in  Ab- 
orten d.  Schweiz.  Transportanstalt. 

— 

Zu  Dachschiefern  im  Ober-Engadin 
und  an  Hotels  an  der  Julierstraße 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Schiefers 

Rauchgase  ohne  schädlichen 
Einfluß,  Dachschiefer  wittern  ab 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Schieferbrüch 

Vielleicht  schon  seit  Römerzeiten 
benutzt,  älteste  Urkunde  Rats- 
protokoll 1565;  seit  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  Stollenbau 

Schwarzkopf  1S74,  „in  den  Böden“ 
1857  eröffnet,  seit  1800  ver- 
lassen 

Eröffnet  1906,  doch  schon  vor 
100  Jahren  ausgebeutet, 
Bedachungen  in  Sur  und  Flix 

15 

Vorkommen  des  Schiefers 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Am  Schwarzkopf  (300  in  weiter 
südlich  und  350  m über  der 
Talsohle) 

Am  Landesplattcnberg 

Aelterer  Bruch  angeblich  am 
Piz  da  Cucarnegl. 

bß 

d 

d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalkphyllit-Tonschiefer 

Kalkphyllit-Tonschiefer 

Kalkphyllit 

o 

CO 

>-< 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelgrau  oder  schwarzgrau 

Dunkelgrau 

Dunkelgrau 

1 - 
d 0 
£ — 
O T 

18 

Strukturtypus 

Mikro-kryptokristallin 

Mikro-kryptokristallin 

Mikro-kryptokristallin 

.d  - 

1° 
So  w 

19 

Textur  (Vollkommenheit  der 
Sericitlagen) 

Gebänd.m.  lentikular-feinsckiefrig. 
Lagen  (heller  und  dunkler);  unzu- 
sammenhängende Sericitlagen 

Gebändert  mit  helleren  und  dunk- 
leren Lagen,  diskontinuierliche 
Glimmerlagen 

Flachlentikular-feinsckiet'rig 

O 

£ Jh 
<U  Q 

20 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

— 

— 

o o 
^ k 

<u 

ci 

21 

Gehalt  an  Pyrit 

Ziemlich  reichlich 

Ziemlich  reichlich 

Spärlich 

in 

<u 

Ph 

22 

Gehalt  an  kohliger  (organischer) 
Substanz 

Zum  Teil  ziemlich  starker  Gehalt 
an  kohliger  Substanz,  neben 
Karbonat 

Zum  Teil  ziemlich  starker  Gehalt 
an  kohliger  Substanz,  neben 
Karbonat 

Spärlich,  reich  an  Karbonat 

Gesteinsprobe  Nr. 

536 

481 

618 

Graubünden.  Dachschiefer. 


626 

627  a u.  b 

— 

535  Kt.  St.  Gallun. 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  P.  Niggli 

J.  Oberholzer 

Maloja 

Maloja 

Vorderrheiu 

Sargaus 

1 

Sils  im  Engadin 

Sils  im  Engadin 

Truns 

Pfäfers 

2 

Gianda  dellas  Plattas,  2060  m auf 
Silseralp  im  Fextal 

Laret  (a),  Curtins  (b) 

Zafragiatobel 

Vadura-Sehlößli 

3 

Gemeinde  Sils 

Gemeinde  Sils 

— 

Ortsgemeinde  Pfäfers 

4 

Bis  1000  m3 

Sehr  variabel,  0 — 6000  m3 

— 

600  m3 

5 

Ausbeutung  von  Blöcken  eines 
Bergsturzkegels  mittelst  Grab- 
arbeiten u.  Stollen,  nur  im  Winter 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Fexer  Platten“ 

— 

Dachschiefer 

Schieferplatten  von  Pfäfers 

7 

Kern  der  rkiitischen  Decke 
Paläozoisch 

20 — 40°  NE  einfallend, 
Kern  der  rhätischeu  Decke, 
paläozoisch 

Anschiebungsfläche  des  Gotthard- 
massives  auf  das  Aarmassiv 
Verrucano 

Streichen  N 45°  E, 
Fallen  60-68°  SE 
Eocäner  oder  oligoeäner  Flysch 

8 

Gegen  50  m 

— 

— 

50  und  mehr  m 

9 

Platten  in  wechselnden  Größen 
(0.25  — 1 m2),  bis  1 cm  diinn 

— 

— 

1,5X3  m2 

10 

Dachplatten,  Tischplatten,  Boden- 
platten, Türeinfassungen  etc. 

Meist  als  Bruchsteine 

— 

Schul  Wandtafeln,  Waschtisch- 
platten, Pissoirverkleidungen, 
Fensterbänke 

Unterlage  für  elektrische  Apparate 

11 

Dachplatten  für  Häuser  im  Über- 
engadin und  mehr  und  mehr  für 
HötelbauteD  in  St.  Moritz,  Silva- 
plana,  Sils 

Bauten  in  nächster  Umgebung 

Zu  Dachschiefern  in  der  Umgebung 

In  verschiedenen  Schulhäusern, 
Stadthaus,  Tiefbauamt,  Pissoir- 
anlagen Zürich 

12 

Sehr  gut,  widerstandsfähig  eegen 
Schneedruck;  es  bestehen  Dächer 
die  mehrere  hundert  Jahre  alt 
sind 

Gut 

— 

— 

13 

— 

— 

— 

Eröffnet  in  der  Mitte  des  vorig.  Jahrh. 
Im  Jahre  1863  gepachtet  von  der 
Schweiz.  Schieferbaugesellschaft.  Seit 
1876  Plattenfabrik  der  jetzigen  Firma 

14 

Am  unteren  Ost-  und  ganzen 
Westabhang  des  Fextales 

— 

Auch  bei  Sc.hlans,  dort  aber 
verfältelt 

Außerdem  Brüche  im  Rüteli, 
Bargis,  Lavadiel,  Ragol  etc. 

15 

Sericitphyllit-Sericitquarzit 

Sericitphyllit-Sericitquarzit 

Phyllit 

(Sericitischer  Chloritphyllit?) 

Kalkphyllit-Tonschiefer 

16 

Grau  bis  grünlich 

Hellgrün 

Violettgrau  bis  blauschwarz 

Dunkelgrau 

17 

Grano-lepidoblastisch 

Grano-lepidoblastisch 

Kryptokristallin 

Mikrokristallin-kryptokristallin 

18 

Sehr  vollkommene  Kristalli- 
sationsschieferung 

Schön  schiefrig,  vollkommene 
Kristallisationsschieferung 

Feinschiefrige  Lagentextur 

Dünnschiefrig-fein  lentikulär, 
uuzusammenhängende  Sericitlagen 

19 

Nicht  polierbar 

Nicht  polierbar 

— 

Polierbar 

20 

In  Flecken  wechselnd 

In'  Flecken  wechselnd 

Pyrit,  Hämatit 

Fein  verteilt  und  spärlich 

21 

— 

— 

Nicht  sehr  hoch 

Fein  verteilt  und  in  Nestern, 
Karbonat 

22 

626 

627  a u.  b 

— 

535 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 


IV.  Dachschiefer. 

Kanton  Unterwalden. 


Name  des  Geologen 
Bezirk 
Gemeinde 
Lokalität 


Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 


Jährliche  Ausbeute 


Art  der  Ausbeutung  (Tagbau 
oder  unterirdisch) 


Handelsbezeichnung  des  Schiefers 


Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  j b)  stratigraph. 


Mächtigkeit  der  ausgebeuteten 
Schichten 


Größe  der  erhältlichen  Platten 


Art  der  Verwendung 


Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 


Angaben  über  das  Verhalten 
des  Schiefers 


Historisches  über  den 
Schieferbruch 


Vorkommen  des  Schiefers 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 


865 


I)r.  P.  Arbcnz 
Obwalden 

Engclberg 


Fürrenalp  und  Alp  Tagenstal 
ca.  1640-1680  m 


Gemeinde  Engclberg 


Mini  m 
Tagbau 


„Blättli“  der  Fürrenalp 


Fallen  30-40°  NNW 
Zwischen  Flyschsandsteinen 
(Eocän  oder  Oligocän) 


Als  Dachschiefer 


Dachbedeckung  des  Klosters 
Engelberg 


Bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
stärkerer  Abbau 


870 


Dr.  I*.  Arbenz 


Obwalden 

Engelberg 

AI])  Fürren  und  Tagenstal 
ca.  1650 — 1800  in 


Gemeinde  Engelberg 


0 bis  minimum,  gegenwärtig  0 


Tagbau 


.Blättli“  der  Fürrenalp 


Einlagerung  in  Flyschsandstein 
Eocän  oder  Altoligocän 


30—50  m 


Dachplatten  20X30  od.  35x25  cm, 
Schieferplatten  1 m2  und  mehr 


Dachschiefer,  Blatten  für  Boden- 
belag, Treppen,  Mauerkronen 


Früher  zur  Bedachung  von  Kloster, 
Häusern  und  Alphütten  von 
Engelberg  verwendet 


Leicht  aufblätternd  und  wenig 
wetterbeständig 


ln  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts beim  Klostcrbau  intensiv 
abgebaut,  gegenwärtig  verlassen 


Am  Ausgang  des  Sulzbachtobels 
(linke Talseite  d.  Engelbergertales) 
sollen  ebenfalls  Schiefer  gebrochen 
worden  sein 


Kt.  Wallis. 

472 


Dr.  J.  Erb 


Brig 


Brig 


Brigerberg 


Adolf  Borter,  Brigerberg 


Verlassen 


'Tagbau 


Briger-  oder  Simplon-Schiefer 


Fallen  80—00°  nach  Norden 
Glanzschiefcrzone 


Als  Dachschiefer 


ln  der  ganzen  welschen  Schweiz 


Scheinbar  rotfleckig  anwitternd 


Grube  jetzt  zum  Teil  eingestürzt 


Geologisches  Verhalten  ähnlich 
wie  bei  Thermen,  ein  verlassener 
Bruch  am  kleinen  Weg  von  Brig 
nach  Thermen 


ÖD 

fl 

16 

rfl 

CG 

o 

17 



18 

|>  | 

-a  a 
2 ° 

19 

S)  pg 

o 

■*->  tH 

£ G 

20 

a 

<d  o 

— 

CD 

& 

21 

m 

CD 

P3 

22 

Petrographische  Bezeichnung 


Farbe  des  Schiefers 


Strukturtypus 


Textur  (Vollkommenheit  der 
Sericitlagen) 


Polierbar  oder  nicht 


Gehalt  an  Pyrit 


Gehalt  an  kohliger  (organischer) 
Substanz 


Kalkphyllit -Tonschiefer 


Kalkphyllit -Tonschiefer 


Sericit-Chloritphyllit 


Schwarz 

(bräunlichgrau  verwitternd) 


Schwarz-grau  (bräunlichgrau  an- 
witternd) 


Grauschwarz 


Wie  870 


Mikrokristallin 


Mikrokristallin 


Wie  870 


Feinschiefrig- lentikulär,  unzu- 
sammenhängende Glimmerlager 


Dünnschiefrig  bis  etwas  lenti- 
kulär mit  zusammenhängenden 
Sericitlagen 


Wie  870 


Wie  870 


Ziemlich  reichlich,  fein 
eingestreut 


Ziemlich  reich  an  Pyrit,  auch 
Magnetit 


Ziemlich  reichlich, 
ebenso  Karbonat 


Kehlige  Substanz  und  Karbonat 
vorhanden 


Gesteinsprobe  Nr. 


865 


870 


472 


Dachvscliiefer. 


467 

464 

469 

436  Wallis 

t 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  H.  Preiswerk 

i | 

Brig 

Conthey 

Entremont 

Entremont 

i 

Thermen 

Nendaz 

Orsieres 

Sembrancher 

2 

Zwei  Brüche  bei  der  Kapelle 
von  Hasel 

Plan  Baar 

Ville  d’Issert.  in  der  Combe 
d’Orny 

Pas  de  la  Faux  ob  „le  Fay“ 

3 

Gemeinde  Thermen 

Gemeinde  Nendaz 

Gemeinde  Ville  d’Issert 

Gemeinde  Sembrancher 

4 

Klein  bis  mittel 

— 

— 

400-  600  m3 

5 

Stollenbau 

Tagbau  und  mit  kleinen  Stollen 

Stollenbau 

Stollenbau  in  5 über  einander 
liegenden  Stollen 

6 

Dachschiefer  vom  Simplon 

— 

Dachschiefer  von  Orsiöres 

Dachschiefer 

7 

Streichen  N 290—305°  W 
Fallen  85  — 90°  nach  N 
Kalkhaltige  Glanzschiefer, 
jurassisch? 

Fallen  nach  Süd  mit  20  — 30° 
Karbon  oder  Perm 

Mit  65°  ziemlich  steilstehend 
Jurassisch  ? 

Im  ostfallenden  Sedimentmantel 
des  Massives  vom  Mt.  Catogne 
Streichen  NS,  Fallen  40—  50  °E 
Lias 

8 

— 

— 

— 

Ca.  40  m 

9 

(0,22-32,5)  X (0,11-0,27) 

— 

Platten  von  1-2  m2 

— 

10 

Als  Dachschiefer 

Als  Dachschiefer 

Als  Dachschiefer,  roh  und  geformt 

Als  Dachschiefer 

11 

Ganze  welsche  Schweiz 

Fast  ausschließlich  in  der  Gemeinde 

In  der  welschen  Schweiz 

— 

12 

— 

Bleichen  etwas  aus 

— 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

13 

— 

Ausbeutung  durch  hohe  Lage 
etwas  erschwert 

Ein  regelrechter  Betrieb 
erst  in  (len  letzten  Jahren 

Seit  ca.  15  Jahren  im  Betrieb, 
jetzt  verlassen 

14 

Zwei  Brüche, 
z.  T.  verlassen 

Ausbeutungsstellen  außerdem  in 
Clensy,  Confertive  etc., 
oberhalb  des  Weges  von  Nendaz 
nach  Plan  Fey 

— 

Streichen  in  die  Gegend  von 
Vence,  wo  sie  aufgeschlossen  sind 

15 

Sericitischer  Chloritphyllit 

Sericitphyllit-T  onschiefer 

Sericitphyllit-T  onschiefer 

Tonschiefer-Sericitphylit 

16 

Grauschwarz  mit  sehr  schwachem 
Glanz 

Grauschwarz 

Grauschwarz,  schwach  glänzend 

Grauschwarz  mit  schwachem 
Sericitglanz 

17 

Mikrokristallin 

Mikrokristallin 

Mikrokristallin 

Mikro-kryptokristallin 

18 

Dünnschiefrig  bis  etwas  lentikuiar 
mit  zusammenhängenden  Sericit- 
lagen 

Lentikulär-schiefrig  mit  zu- 
sammenhängenden Sericitlagen 

Schiefrig  mit  Quarz  und  Kalzit- 
linsen, 

hellere  und  dunklere  Lagen 

Lentikuiar  bis  schiefrig,  unzu- 
sammenhängende Sericitlagen 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

Ziemlich  reich  an  Pyrit,  Magnet- 
kies und  Magnetit,  vereinzelte 
Kalzitschnüre 

Ziemlich  verbreitet,  auch  etwas 
Magnetit  u.  quarzi tische  Partien 

Reichlich  Pyrit  vorhanden, 
ebenso  Karbonat 

Fein  verteilt 

21 

Kohlige  Substanz  und  Karbonat 
vorhanden 

Kohlige  Substanz  vorhanden 

Ziemlich  viel  kohlige  Substanz 

Reichlicher  Kohlengehalt  und 
etwas  Karbonat 

22 

467 

464 

469 

436 

Angaben  aus  den  geologischen  Berichten 


IV.  Dachschiefer, 


uit oii  Wallis. 

473 

470 

462 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

i 

Bezirk 

Entremont 

Entremont 

Martigny 

2 

Gemeinde 

Sembrancher 

Volleges 

La  Batiaz 

3 

Lokalität 

Südl.  Sembrancher  an  der  Straße 
(südlich  vom  Eisenbahntunnel) 

N der  Abzweigungsstelle  d.  Straß. n. 
Volleges  und  dem  Gr.  St.  Bernhard 

La  Batiaz 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Societe  du  Cliemin  de  Fer 
Martigny-Orsicres 

Gemeinde  Volleges 

Giroud  Parchemin,  la  Batiaz 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

Ca.  2000  m3 

Zur  Zeit  verlassen 

6 

Art  der  Ausbeutung  (Tagbau 
oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

7 

Handelsbezeichnung  des  Schiefers 

Dalles  de  Sembrancher 

„Dalles  de  Volleges“  oder 
„Dalles  de  Sembrancher“ 

— 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  N 246°  W,  Fallen  38°  E 

Streichen  N 246°  W,  Fallen  38°  E 

Streichen  N 150° E,  Fallen  76° 
Lias? 

9 

Mächtigkeit  der  ausgebeuteten 
Schichten 

Sehr  große  Gesamtmächtigkeit 

Sehr  wechselnde  Schichtdicke 

— 

10 

Größe  der  erhältlichen  Platten 

Beliebig 

Beliebig 

— 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Platten  und  Schotter 

Als  Dachplatten,  Treppenstufen 
und  Balkonplatten 

Als  Bruchsteine  u.  Dachplatten 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

In  den  Dörfern  des  Bezirks  Entre- 
mont. dann  Bern,  Lausanne, 
Chaux-de-Fonds 

Nur  in  der  Umgebung  als  Bruch- 
stein, wobei  er  sich  bewährt  hat 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Schiefers 

- 

Günstig 

— 

14 

Historisches  über  den 
Schieferbruch 

Erst  seit  dem  Babubau  (1909) 
eröffnet 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Schiefers 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Analoges  Vorkommen  bei  Volleges, 
doch  hier  günstigere  Ausbeu- 
tungsbedingungen 

Ausbeutemöglichkeit  sehr  groß 

— 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kalkphyllit 

Kalkphyllit 

Sericitischer  Chloritphyllit 

(Chlorittonschiefer) 

17 

Farbe  des  Schiefers 

Grau  bis  schwarz 

Hellgrau  bis  grau 

Glänzend  grünlichgrau,  hellgrau 

18 

Strukturtypus 

— 

Granoblastisch  (Kalzitkörner 
Quarzkörner) 

Mikrokristallin 

19 

Textur  (Vollkommenheit  der 
Sericitlagen) 

— 

Schwache  bis  deutliche  Kristalli- 
sationsschieferung 

Sehr  dünnschiefrig  mit  zusammen- 
hängenden Sericitlagen 
Feine  Lagentextur 

20 

Polierbar  oder  nicht 

— 

— 

— 

21 

Gehalt  an  Pyrit 

— 

Etwas  Pyrit  führend 

— 

22 

Gehalt  an  kohliger  (organischer) 
Substanz 

— 

Nur  gering 

Nur  Spuren  von  Karbonat 

SchieferproDe  Nr. 

473 

470 

462 

bD 

P 


° *> 

^ .2 
-p  p 

o 

§p  K 


05  O 


Dachschiefer. 


468 

463 

466 

465a  Wallis 

Th\  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Martigny 

Martigny 

Martigny 

Martigny 

1 

Isörables 

Leytron 

Saxon 

Saxon  les  Bains 

2 

Foret  du  baue  Zetanez 

Leytron 

Nördlich  von  Pierre  ä voir 

Arbarey 

3 

.Jacques-Marie  Monuet 
iu  Iserables 

Gemeinde  Leytron 

Gemeinde  Saxon,  Les  Bains 

Mermermoud  & Cie.,  Association 
cooperative  valaisanne,  Saxon  lesBains 

4 

— 

— 

Ga.  40  Waggons 

Ca.  100  Waggons 

5 

Stollenbau,  2 Stollen 

Tagbau  und  Stollenbau 

Stollenbau,  z.  T.  verschüttet 

Tagbau,  dazu  eine  Seilhängebahn 
von  1530  m Länge 

6 

Schiefer  von  Iserables 

Dachschiefer  von  Leytron 

Dachschiefer  von  Saxon 

„Dalles  de  Saxon" 

7 

Fallen  10°  nach  SE  (?) 
Karbon  oder  Perm 

Fallen  mit  34°  nach  ESE 
Dogger? 

Fallen  mit  75-85°  nach  SE 
Jurassisch? 

Streichen  N 250°  W, 
Fallen  50°  E 

8 

— 

— 

— 

Beliebig  spaltbar 

9 

(0,243-0,325)  X (0,135—270) 

(0,25-0,34)  X (0,145-0,265) 

— 

Beliebig 

10 

Als  Dachscbiefer 

Als  Dachschiefer 

Als  Dachschiefer 

Dachplatten,  Randsteine,  Treppen- 
stufen, Fenstergesimse,  Schütt- 
steine, Brunnentröge,  Bassins, 
Balkonplatten 

11 

In  der  Umgebung  und  der 
benachbarten  Waadt 

In  der  ganzen  welschen  Schweiz 
und  in  Bern,  Thun  etc. 

Saxon  und  Umgebung,  sowie 
auswärts 

— 

12 

Scheinen  nicht  auszubleichen 
und  sich  gut  zu  halten 

Sollen  etwas  ausbleichen 

— 

Sollen  sich  gut  halten 

13 

— 

— 

— 

— 

14 

Früher  auch  in  der  Nähe 
ausgebeutet 

— 

— 

— 

15 

T onschiefer-Sericitphyllit 

Kalkphyllit 

Sericitphyilit 

Kalkphyllit  (-Kieselkalkstein) 

16 

Grauschwarz,  schwachglänzend 

Grauschwarz 

Dunkelgrau-schwarz,  mit 
schwachem  Sericitglanz 

Hell-  bis  dunkelgrau 

17 

Mikrokristallin 

Mikrokristallin 

Mikrokristallin 

Granoblastisch 

18 

Sehr  dünnschiefrig  mit  zusammen- 
hängenden Sericitlagen 

Kristallisationsschieferung, 
Diskontinuierliche  Glimmerlagen 

Dünnschiefrig- lentikulär  mit  un- 
zusammenhängenden Sericitlagen 

Deutliche  bis  schwache 
Kristallisationsschieferung 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

Magnetit 

Fein  verteilt 

Spärlich 

Einzelne  Pyrite 

21 

Ziemlich  viel  kohlige  Substanz, 
z.  T.  in  Lagen 

Mäßig  viel  kohlige  Substanz, 
viel  Karbonat 

Viel  kohlige  Substanz,  auch 
Quarzlinsen 

Geringe  kohlige  Substanzen 
liegen  vor,  auch  Kalzitadern 

22 

468 

463 

466 

465a 

— 268 


IV.  Dacliscliicfer. 


Kanton  Wallis. 

465b 

438 

471  a u.  b 

Name  des  Geologen 

I)r.  J.  Erb 

I >r.  II.  Preiswerk 

Dr.  J.  Erb 

1 

Bezirk 

Martigny 

Raron 

St-Maurice 

2 

Gemeinde 

Saxons-Ies-Bains 

Mörel 

Dorönaz 

3 

Lokalität 

Biolle,  100  ni  über  dein  Bruch 
Arbarey 

Tunnetsch 

Les  Sasses  (a),  Pierraz  Perra  (b) 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Josef  Mutti,  Sion 

Gemeinde  Mörel 

Gemeinde  Dorenaz 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Ca.  3000  m3 

— 

— 

bfi 

n 

E3 

I ^ 

6 

Art  der  Ausbeutung  (Tagbau 
oder  unterirdisch) 

Tagbau 

Stollenbetrieb 

Stollenbau 

Ul 

3 

.3 

7 

Handelsbezeichnung  des  Schiefers 

„Dalles  de  Saxon“ 

— 

Dachschiefer  von  Dorönaz  oder 
Ouire  Rhone 

3 

PQ 

ca 

CD 

o 

Ul 

1 So 

o 

o 

CD 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

Streichen  N 250°  W, 
Fallen  50°  E 

Nordschenkel  der  Binnermulde  mit 
ca.  70"  Südfallen.  Einlagerung  in 
Bündnerschiefer  (Lias?) 

Streichen  N 238°  W, 
Fallen  78°  SE 
Karbon 

9 

Mächtigkeit  der  ausgebeuteten 
Schichten 

Beliebig  spaltbar 

— 

Die  guten  ausbeutbaren  Schiefer 
sind  jeweilen  höchstens  7-8  m 
mächtig 

b£> 

CD 

T3 

10 

Größe  der  erhältlichen  Platten 

Beliebig 

Bis  3 m lange  Platten 

(0,24-0,33)  X (0,124-0,275) 

Angabe] 

11 

Art  der  Verwendung 

Wie  die  Platten  des  Bruches 
Arbarey 

Dachschiefer  und  andere  Platten 

Als  Dachschiefer 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  den  Kantonen  Wallis,  Waadt, 
Bern,  Genf.  Neuenburg 

In  Mörel  und  bis  nach  Zermatt 

Besonders  welsche  Schweiz 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Schiefers 

Lauten  günstig 

— 

Lauten  günstig ; in  Dorenaz  Dächer, 
die  mehr  als  100  Jahre  alt  sein 
sollen,  noch  gut  erhalten 

14 

Historisches  über  den 
Schieferbruch 

— 

Eröffnet  vor  ca.  20  Jahren: 
Betrieb  momentan  eingestellt 

— 

15 

Vorkommen  des  Schiefers 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Dieselben  Schiefer,  wie  die  an  der 
Napoleonsbrücke  bei  Brig,  am 
Brigerberg  und  nordostwärts  bis 
über  St.  Anna  im  Binnental 

Außerdem  noch  Brüche  in 
Les  Alesses,  La  Poyat  etc. 

bt> 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Kieselkalkstein-Kalkphyllit 

Tonschiefer 

Sericitphyllit 

O 

CÄ 

17 

Farbe  des  Schiefers 

Hell-  bis  dunkelgrau 

Schwarz 

Grauschwarz  mit  mattem  Glanz 

3 ° 

O ^ 
K>  * 

18 

Strukturtypus 

Granoblastiscb 

Mikrokristallin 

Mikrokristallin,  b etwas  gröber 
als  a 

§■  ^ 
: 1 w 

19 

Textur  (Vollkommenheit  der 
Sericitlagen) 

Schwache  bis  deutliche 
Kristallisationsschieferung 

Kristallisationsschieferung 
Flach  lentikulär 

Schön  lentikulär, 
mit  diskontinuierlichen  Sericit- 
lagen 

-4— 

g,Q 

20 

Polierbar  oder  nicht 

— 

— 

— 

<D  O 

1 r3  P* 

<D 

' 3 

21 

Gehalt  an  Pyrit 

Vereinzelt  Pyrite 

Pyrit  und  Magnetit  in  grollen 
Körnern 

— 

l /- 
CD 

K 

22 

Gehalt  an  kohliger  (organischer) 
Substanz 

Gering 

Ziemlich  viel  Kohle 

Etwas  kohlige  Substanz 

Schieferprobe  Nr. 

465b 

438 

471  a (i.  b 

Dachvschiefer. 


440  u.  441 

432 

433 

434  Wallis 

I)r.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  J.  Erb 

St- Maurice 

St-Maurice 

St-Maurice 

St-Maurice 

1 

Finshauts 

Mex 

Salvan 

Salvan 

2 

Chatelard,  am  Wege  nach 
Tete  uoire 

100  m über  dem  Dorfe  Mex 

Ardoisieres  bei  Vernayaz 

Weiler  Biolley 

3 

Justin  Gay  (Chatelard,  Frontiere) 

Vier  Einwohner  von  Mex 

Gemeinde  Salvan 

(?) 

4 

— 

— 

— 

— 

5 

Früher  Tagbau,  jetzt  Stollenbau 

Tagbau  und  kurze  Stollen 
(zum  Teil  eingestürzt) 

Stollenbau  in  3 Gruben 

Stollenbau 

G 

Dachschiefer  von  Chatelard 

Dachschiefer 

„Dachschiefer  von  Salvan“ 

„Dachschiefer  von  Salvan“ 

7 

Steilstehende  Mulde  zwischen 
Montblanc-  und  Aiguilles- 
Rouges-Massiv.  Karbon 

Nordfallender  Sedimentmantel  des 
kristallinen  Massives  von  Salantin 
Flyschschiefer 

Steilstehende  Mulde 
Karbon 

Streichen  N 320 0 W, 
steiles  Fallen  nach  Nordost 
Karbon 

8 

Abbauwürdige  Zone  ca.  10  m 

— 

1 — 30  m 

Höchstens  10  m 

9 

— 

— 

— 

— 

10 

Als  Dachschiefer 

Dachplatten  in  verschiedenen 
Größen 

Dachplatten  diverser  Größe 

Als  Dachschiefer 

11 

— 

Dachbedeekungen  im  Wallis 

- 

Nur  in  der  Umgebung 

12 

— 

Bleichen  im  Laufe  der  Zeit 
etwas  aus 

Nichts  Nachteiliges  bekannt 

Sollen  nicht  rosten  und  nicht 
abbleichen 

13 

Seit  ca.  60  Jahren  in  Betrieb 

Eröffnet  1888.  gegenwärtig  Betrieb 
eingestellt 

Seit  ca.  80  Jahren  im  Betrieb  : 
alte  Grube  durch  einen  Bergsturz 
verschüttet 

Nur  im  Winter  und  im  Frühjahr 
in  Betrieb 

14 

Gehören  zur  gleichen  Zone  wie  die 
Schiefer  von  Vernayäz,  Salvan  und 
Argen  tiere 

— 

Gleiche  Zone  wie  Chatelard 

— 

15 

Sericitischer  Tonschiefer 

Kalkphyllit,  Tonschiefer 

Sericitphyllit 

Tonschiefer 

16 

Schwarz 

Grauschwarz 

Schwarzgrau 

Dunkelgrau  mit  Sericitglanz 

17 

Mikrokristallin 

Mikro-kryptokristallin 

Mikrokristallin 

Mikro-kryptokristallin 

18 

Lentikulär,  mit  diskontinuierlichen 
Glimmerlagen,  auch  diinuschiefrig 

Feinschiefrig,  unzusammen- 
hängende Sericitlagen 

Lentikulär  mit  unzusammen- 
hängenden Sericitlagen 

Leicht  gebändert,  lentikulär- 
schiefrig,  unzusammenhängende 
Sericitlagen 

19 

— 

— 

— 

— 

20 

Wenig  Pyrit  und  Magnetit 

Fein  verteilt,  etwas  limonitisch 

Pyrit  in  einzelnen  Körnern 

Arm  au  Pyrit 

21 

Viel  kohlige  Substanz 

Vorhanden,  nebst  reichlichem 
Karbonat 

Arm  an  kohliger  Substanz 
und  an  Karbonat 

Kohlige  Substanz  in  einzelnen 
Lagen 

22 

440  u.  441 

432 

433 

434 

V.  a)  Granite  (u.  ven 

Kanton  Bern. 

varidte  Gesteine). 

606  u.  607 

Kt.  (itrauhiindeii. 

623  u.  624 

601 

Name  des  Geologen 

1 >r.  0.  Fischer 

Pr.  O.  Fischer 

Pr.  0.  Fischer 

1 

Bezirk 

Oberhasli 

Albula 

Bernina 

2 

Gemeinde 

Guttannen 

Bergün 

Brusio 

3 

Lokalität 

Gerstenegg  (606),  Hellmaad  (607 

An  der  Bahnlinie  oberhalb  Stuls 

Meschino  (La  Motta) 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Bänert,  Guttannen 

Gemeinde  Bergun 

Maria  Zala,  Meschino,  Brusio 

s 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Gegenwärtig  nicht  ausgebeutet 

Gegenwärtig  keine  Ausbeute 

Ca.  30  m3 

-fl 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

"1h 

<X> 

pq 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Grimselgranit“ 

„Granit“ 

Granit 

fl 

-fl 

o 

Ul 

8 

Geolog.  Lage  / a)  tektonisch 
des  Bruches  1 b)  stratigraph. 

Schieferung  Streich.  50° NE,  Fallen 
66°  NW,  Bankung  Fallen  22°  NW 
Zentralmassivischer  Granitstock 

Schwache  Schieferung 
Streichen  16°  EW,  Fallen  58°  W 
Eruptive  Einlagerung 

Abgestürzte  Blöcke 

ÖX) 

o 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Bänke  von  2 — 6 m 

Lager  ohne  Kluftflächen  1 — 2 m 

— 

öd 

ö 

<D 

10 

Größe  der  Platten 

erhältlichen  Quader 

Bis  4 in3  und  mehr 

Bis  1 m3 

1 in3,  Säulen  von  2,5—3  m Länge 

Ul 

fl 

fl 

O) 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Als  Mauersteine 

Als  Fenstergesimse,  Treppen, 
Türpfosten  etc. 

fl1 

Cu 

ÖJD 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Brücken  und  Mauern  der  Grimsel- 
straße,  Brunnentröge  aus  606 

Tunnelmauerung,  Brücken,  Rand- 
steine der  Bahnlinie 

Privathäuser  in  Posc.hiavo  und 
Le  Prese,  Monumentalbrunnen  in 
Poschiavo 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Sehr  günstig 

Günstig 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Eröffnet  anläßlich  des  Bahnbaues 

Erst  1906  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebuug  des  Bruchs 

Geeignete  Stellen  zum  Abbau : die 
genannten  Lokalitäten 

Könnte  tiefer  an  der  Straße  in 
gleicher  Güte  ausgebeutet  werden 

Am  südlichen  Ende  des  Sees  von 
Poschiavo  sind  die  Gehänge  über- 
sät mit  Granitblöcken,  die  aus- 
gebeutet werden 

! ö£ 
c 

1 fl 

1 -fl 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotitgranit 

(606  glimmerarm) 

Quarzporphyr 

Biotitgranit 

(mit  etwas  Hornblende) 

Ul 

£ Ö 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weißgefleckt 

623  grünlich,  624  rötlich 

Grau 

fl  ^ 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

— 

Polierbar 

1 .°  N 

►>  'S 
-fl  5 

19 

Textur  des  Gesteins 

Massig  bis  schwach  schiefrig 
(„Protogin“) 

— 

Massig,  durch  Quetschungschwach 
verbogen 

2 w 

öX)  . 
O Jh 

5 Q 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granitisch,  gute  Kornbindung 

— 

Granitisch,  da  u.  dort  zu  porphvro- 
blastischer  Struktur  neigend 

Oh  fl 

. O 

3 > 

21 

Kataklase 

Nicht  unbedeutend 

— 

Mittelgroß  bis  groß 

<D 

-4—» 

fl 

+-> 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig,  sehr  hart 

Feinkörnig 

Ul 

o> 

Oh 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch 

— 

Nicht  ganz  frisch 

öX) 

fl 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,64  2,66 

— 

— 

'S  3 

25 

Raumgewicht 

2,54  2,53 

— 

— 

— Ul 

2 fl 

<5  fl 

26 

Absolute  Porosität 

3,79  °/o  4,89  o/o 

— 

— 

fl  QJD 

P s 

27 

Wasseraufn.  in  % d.  Steingewichts 

0,41  0,37 

— 

— 

Ö£  :fl 
O H 

28 

Scheinbare  Porosität 

1,04  °/o  0,94  o/o 

— 

— 

fl  #fl 

O rj 

<D  ^ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Picke 

0,12  cm  VI  0,14  cm 

— 

— 

s a 

'fl  ÖX) 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultatf 
der  Eii 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

1646  ± 85  1715  ± 4 

1756  ± 49  1574  ± 33 

— 

— 

M 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch  Grobsandig.  Bruch 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

606  607 

623  u.  624 

601 

- 271  — 


Granite. 


L 

621 

429 

640  Graufoiimleri 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb  u.  Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  E.  Gutzwillcr 

Bernina 

Hinterrhein 

Hinterrhein 

Maloja 

1 

Brusio 

Andeer 

Splügen 

Bevers 

2 

Meschino 

Hinter  Bärenburg 

Splügenpaßhöhe 

Nördlich  von  Bevers 

3 

Robutti,  Ingenieur,  Meschino, 
Brusio 

Gemeinde  Andeer 

Gemeinde  Splügen 

Gemeinde  Bevers 

4 

Bis  200  m3 

— 

— 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Granit 

„Andeerer  Granit“ 

Platten  vom  Splügen 

Granit 

7 

Abgestürzte  Blöcke 

— 

Streichen  N 5°  E,  Fallen  42°  E, 
den  Triaskeil  des  Splügenpasses 
überlagernd 

Eruptivmasse  innerhalb  der 
Errdecke 

8 

— 

Unregelmäßig  klüftig 

10-20  m 

Sehr  groß 

9 

Bis  1 m3 

— 

— 

— 

10 

Als  Mauersteine 

Als  Grenzsteine,  Sockel,  Garten- 
pfosten, Gesimse  etc. 

Als  Platten 

Als  Bruchsteine 

11 

Elektrizitätswerk  Campocologno, 
Eisenbahnbrücke  bei  Brusio  und 
beim  Bau  der  Berninabahn 

In  Graubünden;  Sockel  des  Fon- 
tanadenkmals  in  Chur,  Haus  des 
Herrn  Hößli  in  Schaffhausen 

— 

Bauten  in  Bevers 

12 

— 

Sehr  günstig 

— 

— 

13 

Erst  seit  dem  Bahnbau  im  Betrieb 

— 

Schon  lange  Zeit  im  Betrieb,  doch 
seit  einigen  Jahren  eingestellt 

Nur  für  lokalem  Bedarf  dienend 

14 

Ein  weiterer  Bruch  an  der  Straße 
südwestlich  vom  See.  Material 
dasselbe 

Unbeschränkte  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

Auf  der  Paßhöhe  auf  eine  Strecke 
von  ca.  100  m Länge  in  10 — 20  m 
Mächtigkeit  anstehend 

— 

15 

Biotitgranit 

(mit  etwas  Hornblende) 

Granitporphyr 

Gepreßter  Quarzporphyr 

Hornblendebiotitgranit 

16 

Grau 

Hellgrün 

Hellgrünlichgrau 

Schwarz  weiß  gesprenkelt,  leicht  grünl. 

17 

Polierbar 

Polierbar 

- 

— 

18 

Massig,  durch  Quetschungschwach 
verbogen 

Massig,  sehr  schwach  schiefrig 

Massig-schwach  schiefrig 

— 

19 

Granitisch,  da  u.  dort  zu  porphyro- 
blastischer  Struktur  neigend 

Porphyrisch 

Porphyrisch,  gute  Kornbindung 

— 

20 

Mittelgroß  bis  groß 

Bedeutend 

Unbedeutend,  ohne  Einfluß  auf 
Festigkeit 

— 

21 

Feinkörnig 

Mittelkörnig 

Feinkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Nicht  ganz  frisch 

Frisch 

Frisch 

- 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

— 

621 

429 

640 
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V.  a}  Granite  (u.  verwandte  Gesteine). 


Kanton  Graubiinden. 

615  b 

608 

609 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

I >r.  i ).  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

1 

Bezirk 

Maloja 

Maloja 

Maloja 

2 

Gemeinde 

Bondo 

Pontresina 

Pontresina 

3 

Lokalität 

Diinvig 

l’latta,  Berninafälle 

Giarsun  südlich  Pontresina 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Donato  Berini,  Bondo 

Gemeinde  Pontresina 

Gemeinde  Pontresina 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Bis  50  m3 

1908  ca.  1000-1500  m3 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

O) 

2 

6 

Artd.Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau,  Abbau  eines  Blockes 

Tagbau 

Tagbau 

<D 

w 

ö 

t/j 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Bergeller  Granit“ 

„Granit“ 

„Granit“ 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Riesiger  erratischer  Block 
Tertiärer  Granit 

Eruptivmasse  innerhalb  der 
Berninadecke 

Erratische  Blöcke,  und  anstehend 
oberhalb  der  Säge;  zur  Bernina- 
decke gehörend. 

bß 

O 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

<D 

bß 

G 

10 

Größe  der  ) Platten 

erhältlichen  | Quader 

Beliebig,  Säulen  bis  6 m Länge 

4 — 5 m3 

2 -3m3 

m 

1 ^ 
G 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  Säulen,  Sockeln,  Tür-  und 
Fenstereinfassungen 

Zu  Granitarbeiten,  Treppen, 
Quadern  etc. 

Zu  Tür-  und  Fensterpfosten, 
Trottoirrandsteinen 

G 

ci 

bß 

G 

-T< 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bauten  im  Engadin,  besonders  in 
St.  Moritz  und  Sils,  Schulhaus 
in  Bondo  1905 

1908  Berninabahn,  hie  und  da 
bei  Bauten  in  Pontresina 

Häuserbauten  in  Pontresina 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Sehr  günstig 

Witterungseinflüssen  gegenüber 
sehr  widerstandsfähig 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1901 

- — 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

In  Blöcken  längs  der  Bernina- 
straße; anstehend  an  der  Straße 
bei  Platta  und  in  den  Bahn- 
einschnitten bei  den  Berninafällen 

ln  Blöcken  längs  der  Bernina- 
stTaße 

bß 

G 

! ^ 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotitgranit 

Quarzdiorit 

Quarzdiorit 

! ö 

1 

CD  . 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Blaugrau 

Weiß,  hell  gelleckt 

a Ü 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

o £ 
> £ 
-G 

Gh  O 
ci 

Vh  • 

bß  H 
1 o 
h >h 

19 

Textur  des  Gesteins 

Massig 

Massig 

Massig 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Grauitisch,  porphyrartig,  gute 
Korubindung 

Grauitisch,  gute  Kornbindung 

Granitisch,  Kornbindung  leidet 
etwas  durch  Verwitterung 

o G 

Gh 

?H  G 

o o 

21 

Kataklase 

Mäßig 

Gering 

Mäßig 

o 
i ij 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Großkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Cß 

O 

Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Nicht  verwittert 

Ausgebleichte  Biotite,  sonst 
ziemlich  frisch 

Ausgebleichter  Biotit,  nicht  völlig 
unverwittertes  Gestein 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,65 

2,80 

2,74 

§ ^ 
i 2 

25 

Raumgewicht 

2,55 

2,68 

2,63 

G ^ 
in  G 
b!  ?? 

26 

Absolute  Porosität 

3,77  o/o 

4,28  °/o 

4,01  °/o 

■S  &n 
5 2 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,55 

0,22 

0,20 

bß  :S 

o Cu 

28 

Scheinbare  Porosität 

1,40  o/o 

0,59  °/o 

0,53  °/o 

§ 3 

o S 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,20  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
VI 

2 c3 

Jh  S 
o 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

S S 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

1279  i-  174 

2206  ± 71 

1744  :b  153 

F-t 

G o 

s ^ 

J_  zum  Lager  ) naß 

910  ± 63 

1598  ± 57 

1612  ± 124 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  33 

Vertik. splittr.  m.  sandigem  Bruch 

Sandiger  Bruch 

Grobsandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

615b 

608 

609 

— 273  — 


Granite. 


610,  611  u.  611a 

615a 

636 

637  (Jraubünden. 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  .1.  Erb 

Maloja 

Maloja 

Maloja 

Maloja 

1 

Ponlresina 

Stampa 

St.  Moritz 

St.  Moritz 

2 

Berninahäuser 

Sasstaccä 

Unteralpina,  20  m üb.  d.  Str’niveau 

Ruinatsch,  NE  vom  Dorf,  oben  im  Wald 

3 

Gemeinde  Pontresina 

Gemeinde  Stampa 

Gemeinde  St.  Moritz 

Gemeinde  St.  Moritz 

4 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

Bis  100  m5 

Sehr  variabel 

Sehr  variabel 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Granit 

„Bergeller  Granit“ 

— 

— 

7 

Erratische  und  abgestiirzte  Blöcke 

Bergsturzblöcke  von  über  1000  m3 
Inhalt,  anstehend  in  der  Gruppe 
der  Sciora-Castello 

Granitisches  Massengestein  inner- 
halb der  Err-Decke  (?) 

Granitisches  Massengestein  inner- 
halb der  Err-Decke  (?) 

8 

— 

— 

— 

Im  Ganzen  10  m 

9 

2-3  m5 

Beliebig,  Säulen  bis  6 m Länge 

Ziemlich  groß 

— 

10 

Als  Säulen,  Treppen  etc. 

Sockel,  Säulen,  Fenster-  und 
Türeinfassungen 

Als  Bruchsteine 

Als  Bruchsteine 

11 

Villa  Collina  und  andere  Privat- 
bauten in  Pontresina, 
Bahnbau 

Segantinimausoleum  St.  Moritz, 
Hötelbauten  in  St.  Moritz  u.  Sils 

Bauten  in  St.  Moritz-Dorf  u.  Bad 

Bauten  in  St.  Moritz 

12 

— 

Sehr  günstig 

Als  Mauerstein  gut 

Brüchig,  stark  zerklüftet 

13 

— 

Eröffnet  1900 

— 

Drahtseilbahn  vom  Bruch  zur  Straße 

14 

Erratisch  längs  der  Berninaroute, 
anstehend  östlich  derselben 

In  der  Talsohle  nur  in  Blöcken, 
anstehend  an  den  Gipfeln  südlich 
des  Tales  1000  m über  der  Tal- 
sohle; auch  in  der  Val  Albigna 

— 

— 

15 

Hornblendebiotitgranit  (610) 
Biotitgranit 

Biotitgranit 

Hornblendebiotitgranit 

Hornblendebiotitgranit 

(Chlori  tisieri) 

16 

610  grauweiß,  611  rötl.  611a  grünl. 

Grau  und  rötlich  (Feldspäte) 

Grau 

Grünlichgrau 

17 

Polierbar 

Polierbar 

— 

— 

18 

Massig 

Massig,  auch  schwach  schiefrig 

Massig 

Massig 

19 

Granitisch 

Granitisch,  z.  T.  porphyrartig 

Granitisch 

Granitisch 

20 

610  u.  611  gering,  611a  erheb- 
lich, Quarz  mit  Mörtelstruktur 

Ziemlich  beträchtlich 

Nicht  unbeträchtlich 

Beträchtlich 

21 

Mittel-  bis  großkörnig 

Großkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Wenig  verwittert 

Nicht  verwittert 

Etwas  verwittert 

Stark  verwittert 

23 

2,65  2,65 

2,69 

— 

— 

24 

2 58  2,53 

2,59 

— 

- 

25 

2,64  °/o  4,53  °/o 

3,72  > 

— 

— 

26 

0,33  0,38 

0,49 

— 

— 

27 

0,85  °/o  0,96  °/o 

1,27  °/o 

— 

— 

28 

Mittlere  Dicke 
0,13  cm  VI  0,13  cm 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
VI 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

- 

30 

1683  ± 2 1848  ± 35 

1458  ± 44  1643  ± 121 

925  ± 16 
752  ± 18 

— 

— 

31 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

— 



32 

610  611 

615a 

636 

637 

23** 


V.  <I)  Granite  (H.  verwandte  Gesteine). 


Kanton  Graubümlen. 

643 

400 

67 

Name  des  Geologen 

1 >r.  E.  Gutzwiller 

Ur.  H.  Preiswerk 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Vorderrhein 

Leventina 

Locarno 

2 

Gemeinde 

Curaglia-Medcls 

Bedretto 

Gerra 

3 

Lokalität 

250  m südl. Ouraglia,  östl.  d.  Straße 

Selva  bei  Roneo 

An  der  Straße 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Medels  i.  V. 

Gemeinde  Bedretto 

Pedrazzi  Domenico,  Gerra 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Gering 

15-20  m3 

— 

A 

s 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

Tagbau  an  großen  Blöcken 

‘Ci 

A 

fl 

A 

; r=l 
o 
c/i 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Granit1 

„Rotondogranit” 

Granito  und  Bevola  bianco 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

— 

Blöcke  aus  Moränen  u.  Murgängen 
vom  Rotondomassiv 

Bergsturzmaterial 
vom  Berghang  westlich  Gerra 

oc 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.Schichten 

Groß 

— 

Viele  große  Blöcke 

§ 

ÖJD 

fl 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

- 

Bis  3 m Länge 

Nicht  unter  5 cm  Dicke 
Beliebig 

-fl 

f/3 

fl 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Mauersteine,  Prellsteine 

Fensterstöcke, Gesimse,  Schwellen, 
Grabsteinsockel 

Sockel,  'Treppentritte. 

Alle  möglichen  Granitarbeiten 

fl 

bJD 

c 

1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Nur  ganz  lokaler,  kleiner  Betrieb 

Seit  15  Jahren  im  Betrieb 

Schon  lange  im  Betrieb,  doch 
erst  seit  1904  bedeutender 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

In  größerer  Verbreitung  im  Ge- 
hängeschutt gegenüber  Selva, 
linksufrig  im  Wald  von  Prato 

-- 

öjo 

H 

rS 

a 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Quarzporphyr 

(Geschiefert) 

Biotitgranit 

Zweiglimmergranit 

(bis  Zweiglimmergneis) 

m 

M 

a 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grüulichweiß 

Variabel 

Weiß 

fl  fl 
C 7C 

18 

Polierbar  oder 

nicht 

— 

Polierbar 

Polierbar 

1 o > 

1 N 

• ^ 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schwach  geschiefert 

Massig 

Massig  bis  schwach  schiefrig 

o 

fl 

, So  W 

o 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Porphyrisch  mit  dichter 
Grundmasse 

Granitisch,  gute  Kornbindung 

Granitisch  bis  porphyrartig,  (auch 
blastogranitisch),  gute  Kornbindg 

S Q 

fl* 

*4  fl 

1 fl  o 
-fl  t> 

21 

Kataklase 

Ziemlich  beträchtlich 

Gering 

Unbedeutend 

fl 

fl 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

— 

Grobkörnig 

Mittolkörnig 

C/3 

fl 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch  bis  ziemlich  frisch 

Frisch 

Ganz  frisch 

br 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,63 

— 

fl  ^ 

■s  3 

25 

Raumgewicht 

— 

2,52 

— 

l £°  O 
£ fl 

fl  Cfl 

26 

Absolute  Porosität 

— 

4,18  °/o 

— 

a fe*) 
P 5 

27 

Wasseraufn.  in 

jo  d.  Steingewichts 

— 

0,52 

— 

öb  :~ 
o c. 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

1,31  °/o 

— 

§ 3 

o s 
fl  ^ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,15  cm 
VI 

— 

i ■ ^ fl 

! 'f-i  S 

1 o 

^ fco 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

3 w 

31 

Druckfestigkeit 

| trocken 

1386  ± 13 

! fl  fl 
fl  ^ 

X zum  Lager 

1 naß 

1517  ± 196 

P3 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

Sandiger  Bruch 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

643 

400 

67 

J,  <0 


Kanton  Uri. 


Granite. 


48  a u.  b 

49  a u.  1) 

50 

51  Uri. 

Dr.  J.  Erb 

l)r.  J.  Erb 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

— 

— 

— 

— 

1 

Göschenen 

Göschenen 

Göschenen 

Göschenen 

2 

Schöne  Brücke,  an  d.  Gotthardstr. 

Am  Biihl  im  Göschenertal 

Schöllenen,  an  der  untersten  Brücke 

Schöllenen,  oberh.  der  untersten  Brücke 

3 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

Gehr.  Tonati,  Göschenen 

A.  Gamma.  Gurtnellen 

A -G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

4 

— 

Durchschnittl.100  Waggons  i.  Jahr 

— 

500  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

..Gotthardgranit“ 

, .Gotthardgranit“ 

„Granit“ 

„Gotthardgranit“ 

7 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

8 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

9 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

Alle  gewünschten  Dimensionen 

10 

Alle  Granitarbeiten 

Als  Fenstergesimse, Treppenstufen , 
Marksteine 

Als  Sockel 

Als  Sockel,  Quader,  Treppenstufen 

11 

Ueberall  in  der  Schweiz 

Vorwiegend  in  den  Kanton  Aargau 
geliefert,  da  Zweiggeschäft  in 
Brugg 

— 

Wasserwerk  Laufenburg,  Wasserwerk 
Augst- Wyhlen,  Ersparniskasse  Aarau, 
Ausmauerung  des  Gotthardtunnels 

12 

Sehr  günstig 

Sehr  günstig 

— 

— 

13 

— 

— 

Wird  seit  einigen  Jahren  nicht 
mehr  betrieben 

— 

14 

Ausbeutungsmöglichkeit 
sehr  groß 

Derselbe  Besitzer  hat  nun  auch  in 
der  Schöllenen  zwischen  Gallerie  u. 
Teufelsbrücke  einen  Bruch  angelegt 

Oestlich  der  Straße  im  Steinbruch 
der  A.-G.  Granitwerke  abgebaut 

In  der  Umgebung  von 
Göschenen 

15 

Biotitgranit 

(mit  aplitisehen  Schlieren) 

Biotitgranit 

(bis  Granitgneis  a) 

Biotitgranit 

(bis  Granitgneis) 

Biotitgranit 

(bis  Granitgneis) 

16 

Hellgrau  (b  heller  als  a) 

Hellgrau  (b  heller  als  a) 

Hellgrau  bis  weiß 

Hellgrau 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

18 

Massig 

Massig  und  schwach  bis 
deutlich  schiefrig  (a) 

Massig  bis  schwach  schiefrig 

Massig  bis  schwach  schiefrig 

19 

Granitisch 

Granitisch  bis  blastogranitisch  (a) 

Granitisch  bis  blastogranitisch, 
auch  porphyrartig 

Granitisch  bis  blastogranitisch, 
auch  porphyrartig 

20 

Unbedeutend 

Nicht  unbedeutend 

Nicht  sehr  groß 

Nicht  sehr  groß 

21 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Ziemlich  frisch 

Ziemlich  frisch 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1648 

— 

— 

1516 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

48  a u.  b 

49  a u.  b. 

50 

51 

— 27G  — 

V.  cl)  Granite  (u.  verwandte  Gesteine). 


Kanton  Uri. 

42 

43 

44  a u.  b 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

1 

Bezirk 

— 

— 

— 

2 

Gemeinde 

Gurtnellen 

Gurtnellen 

Gurtnellen 

3 

Lokalität 

Rechtes  Reußufer,  Wassener  Wald 

Oberhalb  der  Calziumcarbidfabrik 

N vom  Eschenwald, rechtesReußufer 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

A.-G.  Schweizer.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke 
Bellinzona 

Gallus  Gamma,  Gurtnellen 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

<D 

rfl 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

’m 

o> 

PQ 

a 

<X> 

A3 

O 

Jl 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Gotthardgranit“  (Gurtneller-Granit) 

„Gotthardgranit“ 

„Gotthardgranit“ 

8 

Geolog.  Lage  l a)  tektonisch 
des  Bruches  j b)  stratigraph. 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

"Sb 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

§ 

fcüD 

fl 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

"fl 

t« 

fl 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Besonders  zu  Brückenbauten 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten, 
Sockel,  Tritte,  Randsteine  etc. 

Angab< 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Quaibauten  in  Malta  und 
Südfrankreich 

— 

Viele  Bauten  in  Zürich,  Basel, 
St.  Gallen,  Teufen,  Märstetten 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Sehr  günstig 

Sehr  günstig 

Sehr  günstig 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Elektrische  Maschinen  zur 
Steinbearbeitung 

Seit  1906  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Ausbeutungsmöglichkeit  unbe- 
schränkt 

Ausbeutuugsmöglichkeit  unbe- 
schränkt 

Ausbeutungsmöglichkeit  unbe- 
schränkt 

bJO 

G 

fl 

A3 

Ö 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotitgranit 

Biotitgranit 

Biotitgranit 

Biotitgranitgneis  (b) 

tfl 

M 

o 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Hellgrau,  leicht  rötlich 

Hellgrau 

Hell  bis  dunkelgrau  (b) 

fl  a? 
fl  ^ 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

o £ 

tS3 

• ■*“* 
& 5 

fl 

Sd  W 

o 

19 

Textur  des  Gesteins 

Massig 

Massig 

Massig  bis  geschiefert 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granitisch 

Granitisch 

Granitisch  bis  blastogranitisch  (b), 
auch  schwach  porphyrartig 

o Q 
flu 

^ fl 

03  O 
T3 

21 

Kataklase 

Nicht  bedeutend 

Unbedeutend 

Zum  Teil  nicht  unbedeutend  (b) 

C5 

fl 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

<U 

pH 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

br 

fl 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,63 

— 

— 

fl  4-s 

'S  3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

fl  Cß 
p fl 

s ^ 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

3 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,5 

— 

— 

£i>  £ 

® ft 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

§ 3 

A3  H 

O <D 
o +* 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

Jh  ^ 
<D 

^ bb 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

jsultate 
der  Eic 

31 

Druckfestigkeit  i trocken 

J_  zum  Lager  I naß 

1742 

— 

— 

! & 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

42 

43 

44  a u.  b 

277 


Granite. 


45 

45  a 

46 

46  a Uri. 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

— 

— 

— 

— 

1 i 

Wassen 

Wassen 

Wassen 

Wassen 

2 

N.  Urslaui  bei  Garten,  r.  Reußufer 

M.  Urslaui  bei  Garten,  r.  Reußufer 

Oberhalb  der  Station 

Unterhalb  der  Station 

3 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

4 

— 

— 

— 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Gotthardgranil“ 

„Gotthardgranit“ 

„Gotthardgranit“ 

„Gotthardgranit“ 

7 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

Granit  des  Aarmassivs 

8 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß,  günstige  Absonderung 

9 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

Nach  Belieben 

10 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten 

11 

Hafenbauten  in  Malta 

Schleusenbauten  in  Holland, 
Hafenbauten  in  Malta 

Rheinbrücke  Basel,  Bundespalast 

In  der  ganzen  Schweiz,  Rheinbrücke 
Basel,  Bundespalast 

12 

Sehr  günstig 

Sehr  günstig 

Sehr  günstig 

Sehr  günstig 

13 

— 

— 

— 

— 

14 

Abbau  unbegrenzt 

Unbeschränkte  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

Unbeschränkte  Ausbeute- 
möglichkeit 

Ausbeutemöglichkeit  unbegrenzt 

15 

Biotitgranit 

Biotitgranit 

Biotitgranit 

(mit  aplitischen  Schlieren) 

Biotitgranit 

16 

Hellgrau 

Hellgrünlichgrau 

Hellgrau 

Grüngrau 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

18! 

Massig 

Massig 

Massig 

Massig 

19 

Granitisch  bis  leicht  porphyriscb 

Granitisch,  sehr  gleichmäßig 

Granitisch 

Granitisch 

20 

Unbedeutend 

Gering 

Sehr  gering 

Nicht  beträchtlich 

21 

Mittelkörnig 

Großkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

‘ — 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

1618 

1575 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

45 

45  a 

46 

46  a 

278 
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Kanton  Uri. 

47 

461 

455 

Name  des  Geologen 

Dr.  .1.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

I)rT  J.  Erb 

1 

Bezirk 

— 

Entremont 

Martigny 

2 

Gemeinde 

Wassen 

Orsieres 

Martigny 

3 

Lokalität 

250  m südlich  Watlingen 

Das  Gebiet  der  Gemeinde 

Linkes  Ufer  der  Dranse 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

Eigentümer  der  bet r.  Grundstücke 

Charles  Caretti,  Vallettes 
bei  Martigny 

ÖD 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

fl 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau  an  Blöcken 

Tagbau 

Tagbau 

t/j 

b-i 

<D 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Gotthardgranit“ 

„Granit  d’Orsieres“ 

„Granite  de  Martigny“ 

5 

’m 

<D 

PQ 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Granit  des  Aareinassivs 

Erratikum 

Montblanc-Granit 

Erratikum,  „ Montblanc-Granit“, 
Ostende  des  Massivs  der  Aguilles 
rouges 

fl 

<u 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

— 

— 

ü 

tfl 

*3} 

1 o 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

Nur  durch  die  Transportfähigkeit 
begrenzt 

Beliebig 

Nur  durch  die  Transportfähigkeit 
bedingt 

o 

<L> 

ÖD 

f-t 

CU 

11 

Art  der  Verwendung 

Treppenstufen,  Sockel,  Balkon- 
platten und  Fenstereinfassungen, 
Marksteine  etc. 

Randsteine,  Treppenstufen, 
Gesimse,  Säulen  etc. 

Alle  möglichen  Granitarbeiten 

Angaben 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  der  ganzen  Schweiz 

Bauten  in  Genf,  Lausanne, 
Basel  etc.,  Postgebäude  in  Sitten 

Besonders  in  der  Westschweiz 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Günstig 

Günstig,  da  u.  dort  Auftreten  von 
Rostflecken 

Bekommt  mit  der  Zeit  wahr- 
scheinlich Rostflecken 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Unbegrenzte  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

— 

— 

ÖD 

fl 

fl 

1 rfl 

Ü 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotitgranit 

Biotitgranit 

Biotitgranit 

TJ1 

fH 

i <u 

-*-»  ft 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelgrüngrau  m.dunk.  Schlieren 

Hellgrünlichgrau 

Weiß,  Stich  ins  Grünliche 

jh.  Vorun 
Gutzwille 

18 

Polierbar  oder 

nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

19 

Textur  des  Gesteins 

Massig  bis  lentikulär 

Massig 

Massig 

1er  petrograj 
von  Dr.  E. 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granitisck 

Granitisch 

Granitisch,  auch  etwas  porphyr- 
artig 

21 

Kataklase 

Nicht  beträchtlich 

Ziemlich  stark 

Ziemlich  beträchtlich 

0? 
1 c3 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Ziemlich  großkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

'fl 

Cfi 

<U 

cd 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Ziemlich  frisch 

Wenig  verwittert 

Wenig  verwittert 

ÖD 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

fl  ^ 

o _i3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

fl  co 
co  fl 
£ c3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

'S  fco 

! ^ 3 

27 

Wasseraufn.  in 

‘/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

Ls  Sh 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

1 o rs 
fl 

-fl  »H 

o <D 
1 <1?  ■*£ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

ft  s 
1 ^ 

•°  6)3 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eie 

31 

Druckfestigkeit 
J_  zum  Lager 

( trocken 
1 naß 

— 

— 

— 

35 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

47 

461 

455 
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Y.  b)  Gneivse. 


444 

435 

Kt.  Graubünden  600 

600  a Graubünden. 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Monthey 

St-Maurice 

Bernina 

Bernina 

1 

Monthey 

Salvan 

Poschiavo 

Poschiavo 

2 

Berghang zw.Monthey  u.Collombey 

Mieville 

Laveggio 

San  Sisto 

3 

Acht  verschiedene  Private 

Commune  de  Salvan 

Gemeinde  Poschiavo 

Semadeni,  San  Sisto,  Poschiavo 

4 

Oa.  400  Waggons 

— 

Bis  50  in3 

Cä.  20  m* 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Granit 

Granit 

„Gneis“ 

Gneis 

7 

Findlinge  der  Rhonegletscher- 
Horäne,  Blöcke  bis  zu  150  m5 

Granitlager  in  steilstehenden 
Gneisen  und  Glimmerschiefern  des 
Aiguilles  rouges  Massivs 

Streichen  3°  NE,  Fallen  14°  SE 

Streichen  3"  NE,  Fallen  14°  SE 

8 

— 

Mehrere  hundert  Meter 

Bis  2 m 

Bis  2 m 

9 

Beliebig 

— 

2—3  m2 
1 in3 

2-3  m2 

10 

Hauptsächlich  Treppenstufen 

Als  Bruch-  und  Hausteine 

Als  Platten  zu  Fußböden,  Treppen, 
Gesimse,  Balkonplatten,  Bausteine 

Als  Platten 

11 

Bundesgerichtspalast  Lausanne 

Bau  des  2.  Eisenbahngeleises 

Bei  vielen  Bauten  in  Poschiavo 

• 

Privathäuser  in  Poschiavo 

12 

Güustig 

— 

Sehr  günstig 

— 

13 

Seit  60  Jahren  abgeb.,  früh.  wurd. 
nurd.a.  d.Obertl.  lieg.  Blöcke  ausg., 
jetzt  auch  d.  von  der  Moräne  bedeck. 

Erst  seit  jüng.  Zeit  im  Betrieb,  Aus- 
beutg.  zeitw.  verbot,  weg.  Gefähr- 
dung der  Häuser  von  Mieville 

Seit  100  Jahren  ausgebeutet 

Seit  20  Jahren  im  Betrieb 

14 

Die  acht  Brüche  liegen  auf  einer 
genau  N-S  gerichteten  Linie  120  m 
über  dein  Talboden 

Unbeschränkte  Abbaumöglichkeit, 
die  Gesteine  der  Basis  sind  am 
wenigsten  klüftig 

In  der  Umgebung  von  Poschiavo 
vielfach  anstehend,  noch  drei 
weitere  Brüche  in  der  Nähe 

— 

15 

Biotitgranit 

(mit  hellen  und  dunklen  Schlieren) 

Biotitgranit 

Sericitgneis-Sericitquarzit 

(Quarzporphyrschiefer) 

Sericitgneis-Sericitquarzit 

(Quarzporphyrschiefer) 

16 

Weiß,  grün  u.  grau  gesprenkelt 

Weiß  und  grüngrau 

Grünlichgrau 

Graugrün 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Nicht  polierbar 

— 

18 

Massig,  oft  schwach  schiefrig 

Massig  bis  schwach  schiefrig 

Schiefrig  bis  lentikulär 
Kristallisationsschieferung 

Schiefrig  bis  lentikulär 
Kristallisationsschieferung 

19 

Granitisch 

Granitisch 

Porphyrisch  bis  porphyroblastisch 

Undeutlich  porphyroblastisch 

20 

Nicht  besonders  groß 

Stark,  Mörtelstruktur  des  Quarzes 

Ziemlich  beträchtlich 

Ziemlich  beträchtlich 

21 

Grob-  bis  großkörnig 

Grob-  bis  großkörnig 

Sehr  wechselnd 

Wechselt  je  nach  dem  Lager 

22 

Ziemlich  frisch 

Biotit  zum  Teil  chloritisiert 

Ziemlich  stark  verwittert 

Ziemlich  stark  verwittert 

23 

2,70  2,68 

2,69 

_ 1 

— 

24 

2,65  . 2,59 

2,56 

— 

— 

25 

1,8  o/o  3,85  °/o 

4,83  °/o 

— 

— 

26 

0,4  0,4 

0,35 

— 

— 

27 

1,1  7»  1,03  o/o 

0,90  °/o 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
VI 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1688  ± 18  1360 

1430  ± 107 

1131  ± 1 

— 

— 

31 

— 

Grobsandiger  Bruch 

— 

— 1 

32 

444 

435 

600 

600  a 

280  - 


V.  b)  Gneise. 

Kanton  Grauhiinden.  | 6oob  | eodc  | 620 


Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

l)r.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

1 

Bezirk 

Bernina 

Bernina 

Glenner 

2 

Gemeinde 

Poschiavo 

Poschiavo 

Vals 

3 

Lokalität 

Lanzine 

Molinello 

Am  Peilerbach  südlich  des  Dorfes 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Poschiavo 

Gemeinde  Poschiavo 

Job.  Stoffel  und  Philipp  Schnyder, 
Vals 

0 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Wechselnd 

— 

Ca.  30  m» 

£ 

0 

6 

Ar»  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<D 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Gneis 

Gneis 

Gneis 

0 

0 

J0 

O 

in 

*5) 

0 

0 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  6°  NW,  Fallen  24°  SW 

— 

Streichen  44°  NW,  Fallen  10°  SE 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Bis  2 in 

— 

Je  bis  60  cm 

bß 

0 

<D 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  ( Quader 

1—2  m2 

— 

4 — 6 m2 

Tj 

W 

0 

0 

<V 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Platten,  Bruchsteine 

— 

Zu  Dach-  und  Bodenplatten, 
Treppenstufen 

0 

1 bß 
p 
< 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Bahnbau 

— 

Als  Dachplatten  seit  langer  Zeit  in 
Vals  benützt,  Treppen-  u.  Boden- 
platten der  neuen  Hotels  in  Vals 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Schiefers 

— 

- 

Günstig,,  sehr  hohe  Biege- 
festigkeit 

14 

Historisches  über  den 
Schieferbruch 

Seit  1890  im  Betrieb,  der  durch 
den  Bahnbau  zugenommeu 

Nicht  mehr  im  Betrieb 
(ungünstige  Abbau  Verhältnisse) 

Ausbeutung  seit  Menschen- 
gedenken, in  größerem  Maßstab 
erst  seit  1905 

15 

Vorkommen  des  Schiefers 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Das  Gestein  ist  ähnlich  dem 
von  Laveggio  (600) 

Ca.  30  m weiter  S wird  ein  zweiter 
Bruch  im  selben  Material  aus- 
gebeutet 

I bß 

p 

! £ 

0 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sericilgneis 

(Geschieferter  Quarzprophyr) 

Sericitquarzit 

Muskovilgneis 

(Zoisit  und  Epidot  führend) 

<n 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graugrün 

Grünlichgrau 

Graugrün 

5 -§ 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Nicht  polierbar 

— 

Nicht  polierbar 

O 5 

K** 

£ - 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schiefrig 

Lentikuläre  bis  Lagentextur 

Schiefrig 

Kristallisationsschieferung 

Schiefrig 

Kristallisationsschieferung 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Porphyroblastisck 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
gute  Kornbindung 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
gute  Kornbindung 

8.0 
?h  p 

<D  O 

21 

Kataklase 

Beträchtlich 

Gering 

— 

O 

cd 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittel-  bis  feinkörnig 

Feinkörnig 

Feinkörnig 

c« 

O 

P3 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Ziemlich  stark  verwittert 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

1 bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,74 

P 

■5  5. 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

2,60 

0 in 
! P P 

1 cfl  cd 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

5,11  °/o 

" bi 
sa  a 

ks 

bD  'r< 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,47 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

1,22  °/o 

O ^ 

2 ’S 

rP  O 
O ^ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

Mittlere  Dicke  0,48  cm 
III 

0?  0 

^ s 

f-4 

0 • 

, rc3  bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

0 TB, 

'S  w 

PP  M 

0 <D 
c«  ^ 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  j naß 

— 

— 

1759  ± 132 
1123  ± 164 

fs 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

■ — 

— 

I Joppclprismatischer  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

600  b 

600  c 

620 
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645 

621  b 

428 

625  a b,  c Graubümlen 

Dr.  E.  Gut/willer 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  .1.  Erb 

Glenner 

Hinterrhein 

Hinterrhein 

Inn 

1 

Wallensburg 

Andeer 

Hinterrhein 

Zernetz 

2 

Oestl.  Waltensburg,  link.  Rheinufer 

„Oaegna“,ESE  vom  Dorf  a.  Berghg. 

Thälialp 

Gondas,  mehrere  Brüche 

3 

Gemeinde  Waltensburg 

Gemeinde  Andeer 

Gemeinde  Hinterrhein 

Attilio  Noli,  Zernetz 

4 

— 

— 

— 

Variabel 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

„Granit  von  Andeer“ 

„ Platten“ 

„Bevola  bastarde“  di  Zernetz 

7 

Verrucano 

Bergsturzblöcke 

Streichen  N 30  °W,  Fallen  30°  E 
Liegendes  der  Trias 

Streichen  21 5-230 0 E,  Fallen  70-75°  N 

8 

— 

— 

— 

Sehr  groß 

9 

— 

Blöcke  von  mehr  als  6 m Durchm., 
Werkstücke  bis  3 m Länge 

Meist  nur  kleinere  Platten  aus- 
gcbcutet 

Nur  durch  die  Transportfähigkeit 
bedingt 

10 

Als  Mauersteine,  Straßenschotter 

Hausteine,  besonders  Mark-  und 
Grenzsteine  in  großen  Lieferungen 

Als  Bodenbeleg,  Dachplatten  etc. 

Als  Bodenplatten,  Fenstergesimse, 
Treppenstufen  etc. 

11 

Rheinkorrektion,  Unterbau  der 
Rhätischen  Bahn 

Graubünden,  Nordschweiz 

— 

In  Zernetz,  St.  Moritz  etc. 

12 

— 

Günstig 

— 

Sehr  günstig 

13 

— 

Weiter  Transport 

Seit  wenigen  Jahren  im  Betrieb 

Ausbeutung  noch  nicht  rationell 

14 

— 

— 

— 

— 

15 

Sericitgneis 

(geschieferter  Verrucano) 

Muskovit-Sericitgneis 

(Granitporphyrgneis) 

Muskovitgneis 

(schiefriger  Quarzporphyr) 

a)  u.c)  Muskovitgneis,  b)  Zweiglimmergneis 

16 

Grünlichweiß 

Hellgrün 

Grünlichgrau 

Grau 

17 

— 

Polierbar 

- 

Polierbar 

18 

— 

Stark  schiefrig,  auch  schwach 
flaserig 

Schiefrig  bis  schwach  flaserig 

Schiefrig  bis  flaserig  (b), 
Kristallisationschieferung 

19 

— 

Porphyroblastisch, 
mit  sericitischem  Grundgewebe 

Granoblastisch,  undeutlich 
porphyroblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

20 

— 

Erheblich 

Groß 

Gering 

21 

— 

Mittelkörnig 

Feinkörnig 

Mittel-  bis  kleinkörnig  (a) 

22 

— 

Frisch 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

23 

— 

— 

— 

2,04  2,65  2,71 

24 

— 

— 

— 

2,59  2,57  2,60 

25 

— 

- 

— 

1,89  u/o  3,02  °/o  4,06  °/o 

26 

— 

— 

— 

0,35  0,38  0,35 

27 

— 

— 

— 

0,91  °/o  0,98  °/o  0,91  °/o 

28 

— 

— 

— 

Mittlere  Dicke 

0,11  cm  VI,  0,20  cm  VI,  0,18  cm  VI 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

2161  ± 47  1709  ± 15  1800  + 46 

1987  + 57  11  12*  ± 146  1426  + 8 

31 

Vert,  splittr.  Sand.  Bruch  Mehl.sand. 
mehl. i. Kern  *m.mürb. Stell,  beim  Bruch 

— 

— 

— 

32 

645 

621  b 

428 

625  a 625  b 625  c 

24*« 


— 282  — 

V.  1))  Gneise. 


Kanton  (i raub iin den. 

641 

523 

523  a u.  b 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gutzwillcr 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

1 

Bezirk 

Inn 

Ober-Landquart 

Ober-Landquart 

2 

Gemeinde 

Zernetz 

Davos 

Davos 

3 

Lokalität 

Galgen,  r.  Innufer,  i.  Wald  oberh.Süs 

Westende  d.  Sees,  15  m üb.  d.  Straße 

Mitte  des  Westufers  des  Sees 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Müller,  Zernetz;  Zerleder,  Lavin; 
Gobatt,  Schals 

Caprez  & Co.,  Davos 

Baugeschäft  u.  Chaletfabr.  Davos  (a) 
A.  Baratelli,  Bauuntern.,  Davos  (b) 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

Sehr  variabel 

Sehr  variabel 

rfl 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<D 

pq 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Granit“ 

— 

— 

<D 

rfl 

ü 

in 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  ) b)  stratigraph. 

Streichen  NS,  Fallen  E 

Fallen  N 167°  E mit  63° 

Südfallcn,  sehr  klüftig 

bn 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

<D 

bß 

fl 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

1X0, 5x0,2  m 

1 m3 

— 

rfl 

1/3 

ci 

o 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Brückenplatten,  Mauer- 
kronen etc. 

Als  Bruchsteine 

Als  Bruchsteine 

rfl 

c3 

bß 

fl 

<j 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

An  der  Eugadinerbahn  bei  Süs 

In  Davos  und  nächster  Umgebung 

In  Davos  und  Umgebung 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

Günstig 

Als  Haustein  nicht  zu 
verwenden,  da  zu  klüftig 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Erst  seit  Juni  1012  im  Betrieb 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Unbegrenzte  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

Auch  am  Westende  des  Davoser- 
sees,wo  zwei  weitere  Brüche  liegen, 
mit  ausgedehnter  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

bß 

fl 

rfl 

1 ° 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

Muskovitchloritgneis 

Muskovitchloritgneis 

m 

S 

17 

Faibe  des  Gesteins 

Grauweiß 

Griingrau 

Grünfleckig 

fl  ^ 

18 

Polierbar  oder  nicht 

s — 

— 

— 

O N 

►>  'S 
C3 

19 

Textur  des  Gesteins 

— 

Schiefrig  und  flaserig 

Schiefrig 

2 H 

bß 

O 

£ Q 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Schwach  porphyrartig 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch-lepidoblastisch 

g.  a 

O 

O ^ 

21 

Kataklase 

Beträchtlich 

Beträchtlich 

O 

'S 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

fl 

tß 

d) 

C3 

23 

Frische  der  Gemengteile 

— 

Nicht  ganz  frisch 

I bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

fl  -4J 

A3  73 
! ^ ^ 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

■—  tß 

2 a 
5 5 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

a cjd 
P = 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  :fl 
! o Jh 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

o ^ 
fl  #fl 

O Ö 

. o -M 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

'*-*  a 

s s 

^ tt> 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

es ul täte 
der  Ei( 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  i naß 

— 

— 

— 

« 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

64  t 

523 

523  a u.  b 
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524 

622 

616  a u.  b 

613  Grauhünden. 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  0.  Fischer 

Ober-Landquart 

Ober-Landquart 

Maloja 

Maloja 

1 

Davos 

Davos 

Sogiio 

Stampa 

2 

Duchli  im  Dischmatal,  r.  Ufer 

Frauenkirch,  am  rechten  Talhange 

PromontognoLa  Porta(a),laGall.(b) 

Maloja-Paßhöhe 

3 

A.  Baratelli,  Bauunternehmer, 
in  Davos 

Baugeschäft  und  ühaletfabrik 
Davos 

Verschiedene  Private  in  Fromon- 
togno  und  Sogiio 

Kursaal  Hotel  Maloja 

4 

Sehr  variabel 

Variabel 

Bis  150  m3 

Bis  100  in3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau  in  5 Brüchen 

Tagbau 

6 

— 

— 

Bergeller  Gneis 

Gneis 

7 

Fallen  N 360°  E mit  62° 

Fallen  N 290°  E mit  35-40° 

Streichen  84 0 NW,  Fallen  40°  NE 

Streichen  62°  NW,  Fallen  30"  NE 

8 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Je  bis  1,5  m 

Bis  1 m 

9 

— 

— 

15  m2 
0,5  m3 

Bis  8 m2 

10 

Als  Bruchsteine 

Als  Bruchsteine 

Treppenstufen,  Bodenplatten,  Bal- 
konplatteu,  Dachplatten,  Fenster- 
gesimse, Türsockel  etc. 

Bodenplatten  in  Hötelkorridoren  und 
-Vestibülen,  Dachplatten  für 
Alphütten 

11 

In  Davos  und  Umgebung 

Bauten  in  Davos,  Landwasser- 
korrektion, Eisenbahnbau 

Hausbauten  im  Bergeil,  Boden- 
platten im  Engadin,  Chiavenna 
und  Mailand 

Kursaal  Maloja  und  andere  Hotels, 
Fußböden  in  Sils,  Silvaplana  und 
St.  Moritz 

12 

Günstig 

Günstig 

Günstig 

— 

13 

Jetzt  verlassen 

— 

Alt,  schon  vor  40  Jahren 
exportiert 

— 

14 

Unbeschränkte  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

— 

Mit  den  gleichen  guten  Eigen- 
schaften nur  innerhalb  einer 
schmalen  Zone  von  ca.  100  m 
Mächtigkeit 

Verbreitet  auf  der  Paßhöhe,  doch 
nicht  so  günstige  Ausbeutungsbe- 
dingungen und  weniger  gleichmäßiges 
Korn 

15 

Biotitgneis 

Muskovitgneis 

Muskovitgneis  (a), 
Zweiglimmergneis  (b) 

Muskovitgneis 

(Aplitgneis?) 

16 

Dunkelbraun 

Hellgrau  bis  grünlichweiß 

Hellgrau 

Hellgrünlich 

17 

— 

Nicht  polierbar 

Nicht  polierbar 

— 

18 

Schiefrig 

Kristallisationsschieferung 

Schwach  schiefrig 

Schiefrig 

Kristallisationsschieferung 

Schiefrig 

Kristallisationsschieferung 

19 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  schwach  porphyroblastiseh 

20 

Gering 

Ziemlich  stark,  klüftig 

Nicht  bedeutend 

— 

21 

Mittelkörnig 

Kleinkörnig 

Kleinkörnig 

Feinkörnig 

22 

Ziemlich  frisch 

Ziemlich  frisch 

Frisch 

— 

23 

— 

_ 

2,69 

2,67 

2,74 

24 

— 

— 

2,55 

2,57 

2,63 

25 

— 

- 

5,20  °/o 

3,74  °/o 

4,01  °/o 

26 

— 

— 

0,44 

0,53 

0,32 

27 

— 

— 

1,12  °/0 

1,36  o/o 

0,84  °/o 

28 

— 

— 

Mittlere  Dicke 
0,25  cm  VI  0,24  cm 

Mittlere  Dicke  0,29  cm 
III 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

1413  ± 36 

1265  ± 18 

1556  ± 22 

1128  ± 75 

1952  ± 35 

1669  ± 8 

31 

— 

— 

Doppelprismatiseher  Bruch 

Nur  wenig  Stücke  beim  Bruch 

32 

524 

622 

616  a 

616  b 

613 
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Kanton  Graubiinden. 

614 

414 

418 

Name  des  Geologen 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

1 

Bezirk 

Maloja 

Moesa 

Moesa 

2 

Gemeinde 

Vicosoprano 

Arvigo 

Cama 

3 

Lokalität 

Im  Bosco  Codino 

Antiglio 

Grotta 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Vicosoprano 

Gemeinde  Arvigo 

Tamoni,  Cama 

5 

Jährliche  Ausbeute 

o 

o 

o 

— 

— 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

‘C 

<D 

PQ 

P 

o 

rfl 

o 

m 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Gneis 

Bevola 

„Granito“ 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  76°  NE,  Fallen  80°  N 

Flach  E fallend 

Bergsturzmaterial 

fei) 

° 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Je  bis  1,5  m 

Mehrere  100  m 

— 

§ 

fcJD 

O 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

2 m2 
1 m3 

— 

3 — 4 m lange  Säulen 

'fl 

03 

fl 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Bruchsteine 

Als  Platten 

Als  Pfosten,  Gesimse  etc. 

fl 

br 
1 o 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Hausbauten  u.  Katholische  Kirche 
in  Vicosoprano 

— 

Fabrikbauten  in  Winkeln 
(Karrer  & Cie.) 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Sehr  alt 

Nur  zeitweise  ausgebeutet 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  der  Umgebung  sehr  verbreitet 

Südlich  Arvigo,  am  östlichen  Ufer 
der  Calancasca  und  am  Weg  von 
Selma  nach  Landarenca 

— 

■ bc 
fl 

-5 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Muskovitgneis 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis?) 

Hornblendebiotitgneis 

(granatführend) 

02 
i *"• 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Graubraun  gestreift 

Dunkelgrau 

Weißschwarz  gestreift 

g “ 

18 

Polierbar  oder  nicht 

— 

— 

— 

o Ü 
> -2 

p.  O 
1 P 

*-•  r-I 

br  W 
o 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schiefrig  bis  streifig,  auch  flaserig 
Kristallisationsschieferung 

Deutl.  schiefrig,  auch  Lagentextur 
Kristallisationsschieferung 

Schwach  schiefrig 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Klastoporphyrisch,mitquarzitisch- 
sericitischeni  Grundgewebe 

Granoblastisch  bis  lepidoblastiscb 

Granoblastisch  bis  lepidoblastiscb 

1 <D  Q 

Ph 

fl 

1 13  O 
"fl  k 

21 

Kataklase 

Hochgradig 

Nicht  bedeutend 

Nicht  beträchtlich 

<D 

1 

fl 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

03 

ÜP 

Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Ziemlich  frisch 

Frisch 

Frisch 

bJ3 

24 

Spezifisches  Gewicht 

_ 

2,71 

— 

§ -jj 

Ja  *3 

O -*—1 

25 

Raumgewicht 

- 

2.60 

— 

fl  “ 
03  P 

f-H  fl 

26 

Absolute  Porosität 

— 

4,06  °/o 

— 

'S  bß 

P fl 
& § 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,41 

— 

oh! 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

1,07  #/o 

— 

1 1 
,ri  *-< 
! ü ^ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,23  cm 
VI 

— 

S cS 

h a 

j OP 

bi 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

jsultate 
der  Eic 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

— 

1762  ± 81 

1775  ± 152 

— 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

-- 

Sandiger  Bruch 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

614 

414 

418 
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411 

412 

413 

417  GraubiiiHlen. 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

I)r.  H.  Preiswerk 

Moesa 

Moesa 

Moesa 

Moesa 

1 

Castaneda 

Castaneda 

Castaneda 

Leggia 

2 

Nadro 

An  der  Straße  Grono-Buseno 

Straße  Grono-Buseno 

Tetto 

3 

Gemeinde  Castaneda 

Gemeinde  Castaneda 

Gemeinde  Castaneda 

Gemeinde  Leggia 

4 

— 

— 

— 

— 

5 

Tagbau 

— 

Tagbau 

Tagbau 

6 

,,Bevola“ 

— 

— 

„Bevola“ 

7 

Platten  streichen  70“  NE, 
fallen  35°  SE 

Meist  werden  nur  Blöcke  abgebaut 

Streichen  N 10 u W,  Fallen  40UNE 
auf  ca.  200  m an  der  Straße 
anstehend 

Streichen  N 10°  W,  Fallen  40°  E, 
den  Granitgneis  412  unterlagernd 

Bergsturzblöcke 

8 

— 

Ca.  50  m 

— 

— 

9 

Mehrere  m2 

• — 

— 

— 

10 

Als  Dachplatten,  Baikone  etc. 

— 

- 

Als  Dachplatten,  Pflastersteine 

11 

— 

- 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Seit  ca.  55  Jahren  im  Betrieb 

Zur  Zeit  der  Untersuchung  noch 
nicht  eröffnet 

Zur  Zeit  der  Untersuchung 
noch  nicht  eröffnet 

1900  eröffnet 

14 

Vielfach  ähnliche  Plattengneise 
im  Gneis  des  Calancatals 

Nur  an  der  Straße  abbaubar 

In  großen  Massen  im  ganzen 
Calancatal 

Im  ganzen  Misox  von  Grono 
bis  Cabbiolo 

15 

Biotitgneis 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

Biotitgneis 

Biotitgneis 

(Hornblende  und  Granat  führend) 

16 

Dunkelgrau 

Weiß,  schwarz  punktiert 

Grau 

Dunkelgrau 

17 

- 

Polierbar 

— 

— 

18 

Deutlich  schiefrig 
Kristallisationsschieferung 

Schwach  schiefrig 

Schwach  schiefrig 
Kristallisationsschieferung 

Schiefrig,  auch  fein  gebändert 
Kristallisationsschieferung 

19 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  b.  blastograni tisch, 
gute  Kornbindnng 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

20 

Nicht  beträchtlich 

Nicht  sehr  beträchtlich 

Gering 

Nicht  beträchtlich 

21 

Mittel-  bis  kleinkörnig 

Mittelkörnig 

Feinkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

23 

— 

2,64 

2,68 

— 

24 

— 

2,54 

2,58 

— 

25 

— 

3,79  °/o 

3,73  °/o 

— 

26 

-- 

0,46 

0,54 

— 

27 

— 

1,17  > 

1,39  °/o 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,17  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,29  cm 
V 

— 

29 

— 

— 

— 

- 

30 

— 

1566  ± HO 

1466  ± 22 

1457  ± 57 

1268  ± 6 

— 

31  ; 

1 Würfel  mit  doppelprismatischem 
Bruch,  feinsandiger  Bruch 

— 

Doppelprismatischer  Bruch 

— 

32 

411 

412 

413 

417 
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Kanton  Graubiinden. 

420 

421 

422 

Name  des  Geologen 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  II.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

1 

Bezirk 

Moiisa 

Moesa 

Moesa 

2 

Gemeinde 

Leggia 

Lostallo 

Lostallo 

3 

Lokalität 

Pascolettoa.d.  Straße  Leggia-Grono 

Bosco  grasso,  Cabbiolo 

Oestlich  von  Sorte 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

M.  Granara,  S.  Vittore 

Gemeinde  Lostallo 

Gemeinde  Lostallo 

ÖD 

fl 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Verschieden 

Ca.  10  Waggons 

— 

d 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tag bau 

Tagbau 

Tag bau 

fn 

<v 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Granito“ 

„Bevola“ 

„Granito“ 

O 

o 

w 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

1 a)  tektonisch 
| b)  stratigraph. 

Siidost  fallende  gefaltete  Gneise 

Bergsturzmaterial 

Blöcke  im  Schuttkegel  des  Val 
del  Bianco 

<D 

rfl 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

e/a 

’S) 

O 

o 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

4X1  m 

4—5  m2 

— 

<D 

tüO 

1 ^ 
o 
rfl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Gesimse,  Fenster- u. Türpfosten 

Als  Baikone,  Sockelverkleidungen, 
Pflaster,  Pfosten  etc. 

Als  Gesimse,  Pfosten  etc. 

o 

rO 

cö 

ÖD 

fl 

12 

Angaben  Liber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Schiefers 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Schieferbruch 

Seit  1904  im  Betrieb 

Seit  1904  im  Betrieb 

Arbeiten  1908  begonnen 

15 

Vorkommen  des  Schiefers 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Bergwärts  weiter  aufgeschlossen 

Anstehend  hoch  oben  am  Fels- 
absturz von  Bosco  grasso 

— 

ÖD 

fl 
fl 
1 A3 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

Biotitgneis 

(Augengneis) 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

CO 

1 >-» 
o> 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weiß-schwarz,  streifig 

Dunkelgrau 

Weiß  und  schwarz  gesprenkelt 

fl 

£ • r1 

18 

Polierbar  oder 

nicht 

Polierbar 

— 

Polierbar 

i O £ 
^ N 

*3  ^ 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schiefrig,  auch  streifig  u.  gebändert 
Kristallisationsschieferung 

Schiefrig,  auch  flaserig  u.  gebänd. 
Kristallisationsschieferung 

Schwach  schiefrig 

1 5® 

1 öc  W 
o 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 
(blastogranitisch  ?) 

^ C 
; * 9 

o o 
"Ö  P> 

21 

Kataklase 

Nicht  beträchtlich 

Gering 

Nicht  beträchtlich 

o 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

CO 

<D 

1 Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

24 

Spezifisches  Gewicht 

_ 

— 

1 fl  ■*-3 

u 5 

25 

Raumgewicht 

- 

— 

— 

3 CO 
CO  fl 
^ 1:3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

a 

2 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

ÖJD^S 

5 a 

28 

Scheinbare  Porosität 

-- 

— 

— 

§ ^ 
>-fl  Vh 

Ü <u 
<D 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

- 

— 

Ö 3 

u ^ 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

•4  ^ • f~m* 

a w 

*3  ^ 

S " 

o ^5 

31 

Druckfestigkeit 
_!_  zum  Lager 

i trocken 
1 naß 

— 

— 

— 

Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 
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Gncivse. 


425 

426 

427 

409  Graubümlen 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Moesa 

Moesa 

Moesa 

Moesa 

1 J 

Misox 

Misox 

Misox 

San  Vittore 

2 

San  Bernardino-Dorf 

San  Bernardino-Dorf 

Moesola,  San  Bernardino-Paßhöhe 

Casgnaga 

3 

Gemeinde  Misox 

Gemeinde  Misox 

Gemeinde  Misox 

Carlo  Stevenini,  San  Vittore 

4 

— 

- 

— 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Bevola“ 

— 

„Bevola“ 

„Granit“ 

7 

Streichen  N 20°  E,  Fallen  30°  E 
Liegendes  der  Triaszone 

Streichen  N 25  UE,  Fallen  30°  E 
Liegendes  der  Triaszone  von 
St.  Bernardino 

Streichen  N 20°  E,  Fallen  30°  E 
Liegendes  der  Triaszone 

8 m mächtige  Einlagerung  in  grauen 
Gneisen,  Streichen  N80°E  und 
55°  Südfallen 

8 

-- 

— 

— 

8 m 

9 

4—5  auf  2 m 

Geringer  als  Nr.  425 

Mehrere  m2 

Beliebig 

10 

Als  Balkonplatten, Trottoirplatten, 
Verkleidungen  etc. 

Als  Mauersteine 

Als  Platten 

Als  Ornamentstein  für  Portale, 
Fenster,  Treppen  etc. 

11 

Bauten  in  San  Bernardino 

— 

— 

Villenbauten  in  Zürich  und 
St.  Gallen 

12 

— 

— 

— 

Günstig 

13 

Seit  1870  im  Betrieb 

Seit  50  Jahren  gelegentlich 
ausgebeutet 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

Seit  1906  eröffnet 

14 

Läßt  sieh  als  zusammenhängende 
Zone  über  den  Sau  Bernardino  ins 
Hintcrrheintal  verfolgen 

Gehört  derselben  Zone  an  wie 
Nr.  425 

— 

Bildet  den  Fuß  des  Gehänges  auf 
200  m Länge 

15 

Zweiglimmergneis 

(Augengneis,  Granat  führend) 

Zweiglimmergneis 

(Augengneis,  Zoisit  führend) 

Muskovitgneis 

(Augengneis) 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

16 

Bräunlichgrau,  mit  Feldspataugen 

Grau,  mit  gelbweiß.  Feldspataugen 

Hell  grünlichgrau 

Weiß,  schwarzgefleckt 

17 

— 

— 

' — 

Polierbar 

18 

Schiefrig-flaserig 

Kristallisationsschieferung 

Schiefrig  bis  flaserig 

Schiefrig  bis  schwach  flaserig 

Schwach  schiefrig 

19 

Granoblastisch  bis  schwach 
porphyroblastisch 

Granoblastisch  bis  porphyro- 
blastisch 

Granoblastisch,  auch  etwas 
porphyroblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  blast.ogranitisch 

20 

Ziemlich  stark 

Ziemlich  stark 

Ziemlich  stark 

Nicht  beträchtlich 

21 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

23 

— 

_ 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

425 

426 

427 
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V.  b)  Gneise. 


Kanton  GranMindcn. 

410 

415 

416 

Name  des  Geologen 

I)r.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

1 

Bezirk 

Moesa 

Moesa 

Moesa 

2 

Gemeinde 

San  Vittore 

Verdabbio 

Verdabbio 

3 

Lokalität 

Casgnaga 

Straße  Verdabbio-Grono 

Straße  Verdabbio-Grono 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Carlo  Stevenini,  San  Vittore 

Crotti  & Peduzzi,  Caina 

Crotti  & Peduzzi,  Cama 

ö 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

- 

■*-> 

-fl 

cj 

6 

Art  d.  Ausbgt  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

t-> 

CJ 

W 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

, .Granit“ 

„Bevola“ 

„Granito“ 

fl 

o 

-fl 

CJ 

t/i 

’S) 

° 

O 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

Streichen  N 30°  E,  Fallen  45°  E, 
den  Granitgneis  Nr.  409  überlag. 

Bergsturzblöcke  vom  Felskamm 
SE  von  Santa  Maria 

Bergsturzmaterial 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

ä) 

fl 

<D 

10 

Größe  der  j Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

4X2  m 

Mehrere  m lange  Parallelepipede 

tß 

s 

fl 

«fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Gesimse,  Treppen  etc. 

Dachplatten,  Baikone,  Ver- 
kleidungen, Pflastersteine 

Als  Türpfosten,  Gesimse  etc. 

' ci 

bß 

fl 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

Sehr  leicht  zu  bearbeiten 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Nur  zeitweise  im  Betrieb 

Seit  1907  im  Betrieb 

Seit  1907  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Ca.  400  m ostwärts  bei  „Ai 
Tecchi“  und  bei  „Torre“  ganz 
ähnliches  Material  anstehend 

Am  ganzen  Abhang  SE  von 
Santa  Maria 

Anstehend  in  den  Felsen  am 
Abhang  südlich  und  östlich  von 
Santa  Maria 

ichung 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

Biotitgneis 

Biotitgneis 

(Granat  u.  Hornblende  führend) 

1 & 

1 0 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau,  glimmerreicber  als  409 

Dunkelgrau 

Weiß,  schwarzgcsprenkelt 

* 2 

•— i • — 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

— 

Polierbar 

° £ 
i ►>  N 

-fl  - 
fl-  rh 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schwach  schiefrig 

Deutlich  schiefrig,  auch  gestreift  u. 
fein  gebänd.,  Kristallisat.sehieferg. 

Schwach  schiefrig 

2 

bß  W 
o 

t-  , • 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  blastogranitisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch 

: rH  fl 

■ A o 
'fl  k 

21 

Kataklase 

Nicht  sehr  bedeutend 

Nicht  bedeutend 

Nicht  bedeutend 

«fl 

I 

ci 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittelkörnig 

t/i 

«fl 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Ganz  frisch 

Frisch 

Durchaus  frisch 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

-fl  Cw 
O 2 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

1 fl  Cfl 
Cß  fl 

Ö g 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

fl  *» 

Ö 2 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

fei)  := 
2,  £. 

23 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

§ 3 

-fl  VH 

CJ  A 
1 CJ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

+->  cc 

^ a 

«fl 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

csultate 
der  Eic 

31 

Druckfestigkeit  i trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

— 

— 

— 

Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

410 

415 

416 

Kanton  Tessin. 


419 

423 

65 

54  Tessin. 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Moesa 

Moesa 

Bellinzona 

Bellinzona 

1 

Verdabbio 

Verdabbio 

Arbedo 

„Bellinzona“ 

2 

Mai,  Piano  di  Verdabbio 

Praticassi,  westlich  von  Sorte 

Molinazzo 

Nördlich  der  Brauerei  von  Bellinzona 

3 

Jos.  Schwarz,  Verdabbio 

Gemeinde  Verdabbio 

Fulgenzio  Tanni,  Arbedo 

Aroma  Angelo,  Bellinzona 

4 

— 

— 

Sehr  variabel 

Je  nach  lokalem  Bedarf 

5 

— 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

„Granito“ 

— 

„Granito“ 

7 

Streichen  N 30°  W,  Fallen  70',NE 

Blöcke  im  Schuttkegel  der  Valle 
di  Molera 

EW  streichende,  steil  gestellte 
Gneise 

Steil  gestellte,  EW  streichende 
Gneise 

8 

20—30  m 

— 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

9 

' — 

Mehrere  m3 

— 

Beliebig,  nach  Bedarf 

10 

' ' — 

Zu  Treppen,  Türpfosten  etc.  nach 
St.  Gallen  und  Zürich  geliefert 

Als  Bruchsteine  nur  lokal 

Als  Mauersteine  lokal 

11 

— 

— 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Zur  Zeit  der  Untersuchung  noch 
nicht  eröffnet 

1904  eröffnet 

— 

— 

14 

— 

— 

Aehnlich  bei  Pedemonte 

Wie  die  übrigen  Gesteine  der 
Injektionsgneiszone  Bellinzona- 
Locarno 

15 

Zweiglimmergneis 

(Augengneis) 

Zweiglimmergneis 

(Augengneis) 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

Biotitgneis 

(Ader-Lagengneis,  Injektionsgneis) 

16 

Weiß-schwarz,  lagenfürmig 

Grau,  mit  weißen  Fcldspataugcn 

Dunkel,  z.  T.  mit  hellen  Lagen 

Weiß  und  schwarz  gefleckt 

17 

- 

— 

— 

18 

Lagen-  bis  Flasertextur,  deut- 
liche Kristallisationsschieferung 

Schiefrig-Haserig  bis  streitig 

Schiefrig  bis  gebändert 

Schiefrig  bis  gebändert  oder  gestreift 

19 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

20 

Gering 

Gering 

Nicht  bedeutend 

Unbedeutend 

21 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  kleinkörnig 

Mittel-  bis  kleinkörnig 

22 

Nicht  verwittert 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

Frisch 

23 

2,67 

— 

— 

24 

2,52 

— 

— 

- 

25 

5,62  »/„ 

— 

— 

— 

26 

0,72 

— 

— 

— 

27 

1,81  °/o 

— 

— 

— 

28 

Mittlere  Dicke  0,30  cm 
VI 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1440  ± 12 

1330  ± 7 

— 

— 

— 

31 

Sandiger  Bruch 

— 

— 

32 

419 

423 

65 

54 

25** 
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Kanton  Tessin. 

61 

88 

63 

Name  des  Geologen 

I)r.  E.  Gutzwiller 

Dr.  .1.  Erb 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Bellinzona 

Bellinzona 

Bellinzona 

2 

Gemeinde 

Bellinzona 

Bellinzona 

Giubiasco 

3 

Lokalität 

Pedemonte,  beim  Bahnhof 

Tessinbrücke 

Palasio 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Cusa  Agostino,  Bellinzona 

Consorzio  del  Ticino 

Alberti  Giovanni  Andrea, Giubiasco 

d 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Nach  lokalem  Bedürfnis 

Sehr  variabel 

Ca.  12  m3 

2 

o 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<v 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

„Pietre  communi“ 

d 

<v 

d 

o 

cß 

8 

Geolog.  Lage  ) a)  tektonisch 
des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

EWst  reichende,  senk  recht  stehende 
Gneisschichten 

Fallen  N 30°  E mit  85° 

Senkrecht  stehende  Schichten 

bß 

o 

'S 

9 

Mächtigkeit  d . ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

— 

Sehr  groß 

bß 

d 

<D 

10 

Größe  der  l Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

Bis  6 m Länge 

1 ^ 
cß 

d 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Bruchsteine  und  Straßen- 
schotter 

Als  Bruchsteine,  Quader 

Als  Bruchsteine  lokal 

d 

bß 

d 

1 < 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Bei  der  Tessinkorrektion 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  dem  Bahnbau  ausgebeutet 

Zeitweise  verlassen 

Seit  1906  vom  Genannten 
ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  der  Umgebung  verbreitet 
bei  Molinazzo,  Arbedo  etc. 

Ueberall  in  der  Umgebung 

— 

bß 

d 

J3 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

Zweiglimmergneis 

(granatführend,  Injektionsgneis) 

Cß 

1 5 

17 

Farbe  des  Gesleins 

Dunkel,  mit  hellen  Lagen 

Fleckig,  rostig 

Dunkel,  mit  hellen  Lagen 

d o 

18 

Polierbar  oder  nicht 

— 

— 

— 

o > 

I K"  N 

• •4-' 

ei,  rh 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schiefrig  bis  gebändert 

Schiefrig  bis  gebändert,  auch 
verfältelt 

Schiefrig  und  gebändert,  auch 
schwach  flaserig 

g ~ 
bß  m 
o ^ 

J-i 

4J 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoplastisch 

dH0 

S § 

21 

Kataklase 

Nicht  bedeutend 

Versehiedengradig 

Nicht  bedeutend 

D 

'S 

22 

Korngrösse  der  Gemeng'eile 

Mittel-  bis  feinkörnig 

Mittel-  bis  feinkörnig,  nicht 
einheitlich 

Mittelkörnig 

d 

1 

o 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch 

Zum  Teil  unfrisch 

Frisch 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

O 3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

d 03 
cß  a 
»h  g 

ö §2 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

- 

a bt) 

a 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß  ^3 

° di 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

- 

— 

2 a 

o o 

O -*-> 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

Jm 

u 

“ fcr 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eie 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

1 zum  Lager  1 naß 

- 

— 

— 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

61 

88 

63 
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; 93  a 

7 

64 

89  Tessin. 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  J.  Erb 

Bellinzona 

Bellinzona 

Bellinzona 

Bellinzona 

1 I 

Gudo 

Preonzo 

Progero 

Sementina 

2 

An  der  Straße 

Südlich  Preonzo 

Westlich  des  Dorfes 

Südwestlich  des  Dorfes 

3 

— 

Conti  Bartolomeo,  Preonzo 

Consorzio  dcl  Ticino 

Consorzio  del  Ticino  (?) 

4 

— 

Gering 

5-  6000  ms,  variabel 

Variabel 

5 

— 

Tagbau 

Tagbau 

— 

6 

— 

„Granit“ 

- 

— 

7 

— 

— 

Streichen  EW,  Fallen  70°  nach  N 

Steil  N fallend 

8 

— 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

9 

— 

Beliebig 

Beliebig 

— 

10 

Als  Bruchsteine 

Als  Mauer-  und  Hausteine 
für  lokale  Bedürfnisse 

Als  Bruchsteine 

Als  Bruchsteine 

11 

Bei  der  Tessinkorrektion 

Zum  Brücken-  und  Straßenbau 

Nur  für  die  Tessinkorrektion 

Bei  der  Tessinkorrektion 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

Zeitweise  verlassen 

Seit  1888  ausgebeutet 

In  letzter  Zeit  kaum  mehr  aus- 
gebeutet 

14 

— 

Material  ähnlich  wie  in  Claro 

Wie  bei  Sementina 

Unbeschränkte  Ausbeutungs- 
möglichkeit 

15 

Zweiglimmergneis 

(Injektionsgneis) 

Zweiglimmergneis 

Biotitgneis 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

16i 

Weißschwarz  gesprenkelt 

Weißgrau 

Dunkelgrau,  rostig  anwitternd 

Weißschwarz  gefleckt 

17 

— 

Polierbar 

— 

— 

18 

Schiefrig  und  streifig  auch  flaserig 
Kristallisationsschieferung 

Schwach  schiefrig 

Schiefrig 

Schiefrig  bis  gebändert,  auch  streifig 

19 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

20 

Nicht  sehr  bedeutend 

— 

Unbedeutend 

Verschiedengradig 

21 

— 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig,  im  Korn  wechselnd 

22 

Frisch 

— 

Ziemlich  frisch 

Zum  Teil  unfrisch 

23 

- 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

“ 

32 

93  a 

7 

64 

89 

K a ii  1 oii  Tessin. 

75  a u.  b 

78 

72 

Name  des  Geologen 

I)r.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Leventina 

Leventina 

Leventina 

2 

Gemeinde 

Anzonico 

Bodio 

Chiggiogna 

3 

Lokalität 

Lavorgo,  südlich  des  Dorfes 

Bodio 

SopraChiggiogna,  nächst  Fusnengo 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

A.-G.  Schweiz.  Granitw., Bellinzona 

A.-<  1.  Schweiz.  Granit  w.,  Bellinzona 

Bernasconi  Attilio,  Chiggiogna 

fcß 
' a 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Ca.  500  in3 

Ca.  1200  m3 

240-260  m3 

p 

o3 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

ifi 

u 

A 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Granitgneis 

„Bodio-Granit“ 

„Granit“ 

ü 

! O 

a 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  i b)  stratigraph. 

— 

- 

‘ — 

fl 

<D 

1 rfl 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

o 

i/i 

Sb 

° 

10 

Größe  der  \ Platten 

erhältlichen  1 Quader 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

O 

o 

bß 

A 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  allen  Granitarbeiten, 
besonders  Marksteine 

Zu  allen  Granitarbeiten,  auch 
für  Luxusarbeiten,  Denkmäler, 
Sockel,  Pfeiler,  Marksteine 

Zu  allen  Granitarbeiten,  Treppcn- 
und  Balkonplatten 

fl 

a 

1 c3 

öß 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Randsteine  in  der  ganzen  Schweiz. 
Festungsbauten  Airolo,  Gelenk- 
quader am  Sitterviadukt  etc. 

In  der  ganzen  Schweiz,  Gelenk- 
quader des  Sitterviadukt, 
Kraftwerk  Augst- Wyhlen 

Ueberall  in  der  Schweiz, 
Bundesbahn,  Kaserne 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

Erst  seit  Kurzem  angefangen 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  der  Umgebung  verbreitet 

In  der  Umgebung  verbreitet 

In  der  Umgebung  verbreitet 

bß 
ö 
’ fl 
: A3 
o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotilgneis  (a) 
Zweiglimmergneis  (b) 

(Granitgneise) 

Biotit-  bis  Zweiglimmergneis 

(Granitgneise) 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

m 

i H 

A 

-t-»  *H 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau 

Hellgrau 

Grau,  Muskovit  mehr  od.  wg.spärl. 

fl  A 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

-fl  rK 

19 

Textur  des  Gesteins 

Lentikulär  bis  schiefrig 

Lentikulär  bis  schiefrig 

Lentikulär  bis  schiefrig 

fl 

6H 

O 

J-»  ?H 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Grauoblastisch 
und  blastogranitisch 

Blastogranitisch 

Granoblastisch 
bis  blastogranitisch 

Ph  ^ 
1 $ 

21 

Kataklase 

Unbedeutend 

Nicht  sehr  bedeutend 

Unbedeutend 

A 

-4-» 

cö 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Z/2 

O 

cd 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Fast  frisch 

Ziemlich  frisch 

Fast  frisch 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,63 

2,71 

— 

fl  -*"* 

'S 

25 

Raumgewicht 

2,02 

2,55 

— 

fl  1/3 

Xfl  fl 

5 ^ 

26 

Absolute  Porosität 

0,38  °/o 

5,90  % 

— 

a 0,3 

n 

P 3 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,6 

0,43 

— 

bß  :g 
© fl, 

28 

Scheinbare  Porosität 

1,57  °/o 

1,10  °/o 

— 

6 ri 
fl  .5 

ja  f- 
o fl 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,05  cm 
VI 

— 

cä 

*H  S 

o 

“ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

isultate 
der  Eid 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

J_  zum  Lager  | naß 

1 1 1307  1565  1 

I 1 1 1243  1470  1 1 

1 1 1887  4-  204 

| I I 1798  ± 47 

1412  ± 126 

— 

Oh 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

Sandiger  Bruch 

- 

Gesteinsprobe  Nr. 

75  a u.  b. 

78 

72 
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1 

73  Tessin. 

l)r.  E.  Gutzwiller 

I)r.  E.  Gutzwiller 

Pr.  E.  Gutzwiller 

I)r.  E.  Gutzwiller 

Leventina 

Levcntina 

Leventina 

Leventina 

1 

Chiggiogna 

Chiggiogna 

Chiggiogna 

Chironico 

2 

Erster  Bruch  oberhalb  des  Dorfes 

Erster  Bruch  südlich  des  Dorfes 

Südlich  des  Dorfes  bei  R.  Cagna 

Ganna 

3 

Peduzzi  in  Lavorgo 

S.  A.  Nicolazzi  & Cie., 
Chiggiogna 

A.-G.  Schweizer.  Granitwerke, 
Bellinzona 

G.  Cli vio  & Fornasier,  I.avorgo  u.  Zeh.  3 

4 

Momentan  nicht  in  Betrieb 

— 

Ca.  400  m3 

Ca.  600  m3 

5 

Taghau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

6 

„Granit-1 

„Granit“ 

Granitgneis 

„Granit“ 

7 

— 

— 

— 

— 

8 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Viele  große  Blöcke 

9 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

to 

Als  Sockel,  Treppen,  Marksteine 

Zu  allen  besseren  Granitarbeiten, 
Sockel,  Feuster- 
und  Türeinfassungen 

Zu  allen  Granitarbeiten, 
Gartensteinc,  Randsteine  etc.. 

Zu  allen  Granitarbeiten 
Sockel,  Bänke,  Tritte,  Marksteine 

11 

— 

Zürich:  Randsteine  für  die  Stadt, 
Kirche  Oberstraß,  Theodosiauum, 
Warenhaus  Jelmoli  etc. 

In  der  ganzen  Schweiz 
Randsteine  für  Zürich,  St.  Gallen 

Hauptsächlich  in  Zürich,  SBB. 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

- 

Ausbeute  1905  begonnen 

■ ..  — \ 

Seit  1904  im  Betrieb 

14 

In  der  Umgebung  verbreitet 

In  der  Umgebung  verbreitet 

In  der  Umgebung  verbreitet 

In  der  Umgebung  verbreitet 

15 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

Zweig'immergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Por phyrarti  ger  G ran  i t gnei  s) 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis 

16 

Grau,  Muskovit  mehr  od.wg.spärl. 

Grau, Muskovit  mehr  od.wg.  spärl. 

Grau, Muskovit  mehr  od.wg.  spärl. 

Weiß  bis  grau 

17 

Polier  bar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

18 

Lentikulär  bis  schiefrig 

•Lentikulär  bis  schiefrig 

Lentikulär  bis  schiefrig 

Lentikulär  bis  schiefrig 

19 

Granoblastiscb 
bis  blastogranitisch 

Granoblastiscb 
bis  blastogranitisch 

Granoblastisch 
bis  blastogranitisch 

Granoblastisch  bis  blastograuitiseh 

20 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

21 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  'bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

22 

Fast  frisch 

Fast  frisch 

Fast  frisch 

Fast  frisch 

23 

— 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

' — 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

- 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

- 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

1 

— 

— 

73 
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Kanton  Tessin. 

74 

— 

77  a u.  b 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Leventina 

Leventina 

Leventina 

2 

Gemeinde 

Chironico 

Chironico 

Giornico 

3 

Lokalität 

Chironico 

In  der  Nähe  von  Clivio  u.  Fornasier 

Rechtes  Ufer,  südlich  Giornico 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Giovanni  Barudoni,  Chironico 

Boni  Guiseppe,  Hotel  Lavorgo, 
Lavorgo 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

a 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

! S 

i ° 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird  ) 

Tagbau,  es  werd.  Blöcke  ausgeheut. 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

Tagbau 

<D 

m 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Granit“ 

„Granit“ 

„Giornico-Granit“ 

Ö 

ü 

O 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

— 

— 

— 

JO 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

Viele  große  Blöcke 

Sehr  groß 

ä> 

a 

o 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

[fl 

3 

03 

* a 

a? 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  allen  möglichen  Granit- 
arbeiten 

Als  Platten,  Quader,  Marksteine 

Zu  allen  Granitarbeiten 

c3 

1 ' 

□ 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Kantonales  Verwaltungsgebäude 
auf  dem  Postplatz  in  Zug 

— 

Ueberall  in  der  Schweiz 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

Vor  vier  Jahren  angefangen 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  der  Umgebung  verbreitet 

ln  der  Umgebung  verbreitet 

In  der  Umgebung  verbreitet. 
Aehnlich  dem  Bodio-Granit 

: fcr 
! p 

3 

^3 

O 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

Biotitgneis  (a) 
Zweiglimmergneis  (b) 

(Porphyrartige  Granitgneise) 

CA 

»H 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weißgrau 

Weiß  mit  dunkeln  Konkretionen 

Grau,  hellgrau  (b) 

P ^ 

(■*  ■ 7“1 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

O £ 
> N 

■ä  2 
o.  CD 
ce 

M W 
O 

»H  . • 

19 

Textur  des  Gesteins 

Lentikulär  bis  schiefrig 

Lentikulär  bis  schiefrig 

Schwach  bis  deutlich  schiefrig 
und  auch  lentikulär 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch 
bis  blastogranitisch 

Granoblastisch 
bis  blastogranitisch 

Blastogranitisch 

»H  P 

1 0?  © 
'■Ö  k 

21 

Kataklase 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

a> 

aS 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

CA 

<D 

i ^ 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Fast  frisch 

Fast  frisch 

Frisch 

tu 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

— 

P +-J 

1 3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

P p 

55  cö 
£ 5° 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

2 bc 
a 2 
! £3  «5 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

j . :P 
hL  Jh 

o 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

"o  P 

! 9 

rP  03 

© "cö 

CD  . 

33  bJD 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

- 

— 

— 

tj  w 

P^H  »-I 

3 <D 
CA  P 

31 

Druckfestigkeit  l trocken 

J.  zum  Lager  ) naß 

— 

— 

— 

K 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

74 

— 

77  a u.  b 
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| 68  u.  69 

16 

79 

_ Tessin 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  J.  Erb  u.  Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Leventina 

Leventina 

Leventina 

Leventina 

1 

Personico 

Pollegio 

Pollegio 

Pollegio 

2 

Coltri 

Nördl.Iragna,  südl. Pollegio,  r.Tess. 

Südl.  Pollegio,  a.  Ausg.  d.  Bleniotal. 

liecht.  Tessinufer,  südl.  Pollegio,  2 Br. 

3 

H.  Scliultheß,  Personico 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

4 

1200  — 1500  m3  fertiges  Material 

— 

1500  m3 

Gegenwärtig  außer  Betrieb 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Granit“ 

„Granit“ 

Gneis  oder  „Granit“ 

Gneis  oder  „Granit“ 

7 

— 

— 

— 

— 

8 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

9 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

10 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Als  Treppenstufen,  Balkonplatten, 
Pfosten 

Alle  Granitarbeiten, 
Treppentritte,  Marksteine 

Zu  allen  Granitarbeiten 

11 

Sehr  viele  Bauten  in  der  ganzen 
Schweiz 

— 

Privatbauten,  viele  Trottoir- 
randsteine 

Privatbauten 

12 

Sehr  günstig 

— 

— 

— 

13 

Seit  1905  im  Betrieb, 
allein  schon  viel  früher  etwa 
ausgebeutet 

— 

— 

Jetzt  verlassen,  da  der  Bruch  am 
Ausgang  des  Bleniotals  das  gleiche 
Material  in  genügender  Menge  liefert 

14 

— 

— 

In  der  Umgebung  verbreitet 

Identisch  mit  dem  Material  Nr.  79 

15 

Zweiglimmergneis 

(PoTpbvrartiger  Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

16 

Weiß, in  heller(68)  u.  dunkl.(69)Var. 

Hellgrau 

Hellgrau 

Hellgrau,  mit  dunkeln  Konkretionen 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

18 

Deutlich  schiefrig  bis  lentikulär 

Schwach  schiefrig 

Schiefrig  bis  lentikulär 

Schiefrig  bis  lentikulär 

19 

Granoblastisch 
und  blastogranitisch 

Granoblastisch 
und  blastogranitisch 

Granoblastisch 
und  blastogranitisch 

Granoblastisch 
und  blastogranitisch 

20 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

Nicht  groß 

Nicht  bedeutend 

21 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

23 

— 

2,69 

2,66 

— 

24 

— 

2,57 

2,59 

— 

25 

— 

4,46  % 

2,63  °/o 

— 

26 

— 

0,41 

0,47 

— 

27 

— 

1,05  »o 

1,22% 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,14  cm 
V 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
VI 

— 

29 

— 

— 

— 

30 

— 

> 1 1640  ± 121 
I II  1653  4-  164 

839*4;  2 

1 1 1472  -1-  67 
| ||  1353  4-  96 

1058  4 73 

— 

31 

— 

Mehl.sand.Bruch,*nureineSpaltg8tl. 

Sandiger  Bruch 

— 

32 

68  u 69 

16 

79 

— 
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Kanton  Tessin. 

71 

406 

76  a u.  b 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  11.  Preiswerk 

l)r.  E.  Gutzwillcr 

1 

Bezirk 

Lcventina 

Lcventina 

Lcventina 

2 

Gemeinde 

Prato-Fiesso 

Quinto 

Rossura  molare 

3 

Lokalität 

Roiti 

Tessinufer  hei  I’iotta,  westl.  Bruch 

Lavorgo,  nördlich  des  Dorfes 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Bianchi- 1 ’edu/.zi,  I’rato-Fiesso 

Gemeinde  Quinto  (Patriziat) 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

5 

Jährliche  Ausbeute 

800—900  ui3 

— 

— 

<13 

.2 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

’in 

03 

CQ 

a 

<v 

o 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Granit-1 

— 

Granitgneis 

8 

Geolog.  Lage  ( a)  tektonisch 
des  Bruches  1 b)  stratigraph. 

— 

Streichen  N 65”  W,  Fallen  70”  NE 
Einlagerungen  in  granatfiihrenden 
Glimmerschiefern 

— 

bo 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groli 

8 m insgesamt 

Sehr  groß 

o 

<D 

bß 

d 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

Bis  10  m2 
Bis  3 m3 

' ■ • 

Beliebig 

h3 

tn 

d 

c3 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  allen  Granitarbeiten: 
Sockel,  Pfeiler,  Tritte, 
Marksteine 

Als  Bruchsteine  für  die  Umgebung 

Zu  allen  Granitarbeiten: 
Marksteine,  Treppentritte 

d 

d 

| bß 

d 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Zug:  Randst.d.Baudir.,Schulh.  Holz- 
haus.;Randst.u-.  Treppenst., Schaff  h., 
Randsteine  der  SBB.,  St.  Gallen 

— - 

Festungskaserue  Ai  rolo,  Randsteine 
in  der  ganzen  Schweiz,  sehr  viele 
Privatbauten 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Seit  21  Jahren  ausgebeutet 

1912  eröffnet 

1 — 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Steht  auch  in  der  Schlucht  bei 
Dazio  grantle  an,  wird  aber  dort 
nicht  ausgebeutet 

Westwärts  ist  dieselbe  Schicht 
höher  am  Gehänge  verfolgbar 

In  der  Umgebung  verbreitet 

bß 

;Ö 

-5 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

(Lagengneis) 

Zweiglimmergneis 

(Injektionsgneis?) 

Biotitgneis  (a) 
Zweiglimmergneis  (b) 

(Porphyrartige  Granirgneise) 

; t/3 

<u 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weiß,  schwach  grünlich 

Hellgrau 

Hellgrau 

d ^ 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

— 

Polierbar 

o £ 

.>•  N 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schwach  schiefrig  und  gebändert 

Schiefrig  bis  gebändert,  schwache 
Kristallisationsschieferung 

Schiefrig  bis  lentikulär 

IS 

p 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch 
bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch 

Granoblastisch 
bis  blastogranitisch 

o Q 

V d 

o o 

21 

Kataklase 

Ziemlich  bedeutend 

■ — 

Unbedeutend 

o 

d 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

t/3 

<D 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Nicht  völlig  frisch 

Frisch 

Fast  frisch 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

— 

1 — -*-3 

'S  5 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— , 

d t/i 

p d 

! 5 g 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

a 

3 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

bß 

® a 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— • 

— 

§ * 
-d  h 

, O 03 

-03 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

tu.  ’ 1 . 

— 

Vi  ^ 

C3 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

jsultate 
der  Eit 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

]_  zum  Lager  | naß 

— • 

1 ' — 

— 

P3 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 
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22 

23 

23  a 

24  Tessin. 

Pr.  J.  Erb 

Pr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Pr.  E.  Gutzwiller 

Locarno 

Locarno 

Locarno 

Locarno 

1 

Brione-Verzasca 

Brione-Verzasca 

Brione-Verzasca 

Brione-Verzasca 

2 

Eingang  in  die  Val  d’Ossola 

Motta.  unmittelbar  siidl.  der  Häuser 

Motta&Pianaccio,r.Uferd.Verzasc. 

Monti  di  sopra  (östl.  Chiosetto,  a.  Hang) 

3 

A.-G.  Schweizer.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweizer.  Granitwerke, 
Bellinzona 

H.  Schultheß,  Anzonico 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

4 

— 

Ca.  500  m8 

Ca.  300  m3 

Ca  300  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

6 

„Verzasca-Granit“ 

„Verzasca-Granit“ 

„Granit“ 

„Verzasca-Granit“ 

7 

Spaltfläche:  Fallen  N 250°  E 
mit  4 0 

Blockanhäufung 

Einzelne  Blöcke 

Einzelne  Blöcke 

8 

Sehr  groß 

Viele  große  Blöcke  an  der  Straße 

— 

Viele  große  Blöcke 

9 

Bis  5X7  m 

Beliebig 

Nicht  unter  15  cm  dick, 
bis  3 m lang,  breit  und  dick 

Beliebig 

10 

Zu  allen  Grauitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten : 
Sockel,  Treppen,  Monumente 

Zu  Bau-  und  Monumental- 
arbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten 

11 

— 

Zürich:  Villa  Sumatra,  Utobrücke, 
Postgebäude  Lugano,  Denkmäler 
in  Bellinzona,  n.  ßheinbrücke  Basel 

Postgebäude  Lugano  und  Bern, 
Neubau  Odoni  Bellinzona,  Villa 
Schwarzenbach  Riischlikon  etc. 

Als  Hausteine  für  Privatbauten 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

Bei  Sambughe  ist  ein  weiterer 
Bruch  geplant 

Motta  1907  im  Betrieb  und  jetzt 
bald  ausgebeutet 

— 

14 

Ein  weiterer  Bruch  an  der  linken 
Seite  des  Taleingangs  von  Val 
d’Ossola;dasselbe  Gestein  von  der- 
selben Firma  bei  Chiosetto 

Anstehend  unbekannt 

Anstehend  unbekannt 

In  Brione  u.  Gerra 

15 

Zweiglimmergneis 

(glimmerreicher  u.  glimmerärmer) 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

(etwas  porphyrartig) 

16 

Hell,  mit  großen  dunkeln  Biotiten 

Weiß,  glimmerarm 

Weiß,  glimmerarm 

Hell,  mit  großen  dunklen  Biotiten 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

18 

Schiefrig,  schwache 
Kristallisationsschieferung 

Schwach  schiefrig  bis  gebändert 

Schwach  schiefrig  bis  gebändert 

Schwach  schiefrig  bis  lentikulär 

19 

Granoblastisch 

Granoblastisch 

Granoblastisch 

Granoblastisch 

20 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

21 

Mittelkörnig  bis  kleinkörnig 

Klein-  bis  feinkörnig 

Mittel-  bis  feinkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

23 

— 

2,70 

— 

24 

— 

2,61 

— 

— 

25 

— 

3,33  °/o 

— 

— 

26 

— 

0,47 

— 

- 

27 

- 

1,23  “/« 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
VI 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

- 

30 

— 

I 1 1253  4-  86 
1 1 1 1348  4-  120 

1423  + 95 

— 

- 

31 

— 

Sandiger  Bruch 

— 

— 

32 

22 

23 

23  a 

24 

26** 
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Kanton  Tessin. 

70 

90 

66 

Name  des  Geologen 

I)r.  E.  Gutzwiller 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Locarno 

Locarno 

Locarno 

2 

Gemeinde 

Gerra-Verzasca 

Gordola 

Intragna 

3 

Lokalität 

Gerra,  an  der  Straße 

Westlich  Keazzino  bei  Caggiolo 

La  Gura 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Ii.  Schultheß,  Anzonico 

Consorzio  del  Ticino 

Soc.  Anon.  Cave  Pietre 
di  Valle  Maggia 

ö 

5 

Jährliche  Ausbeute 

200-300  in3 

Variabel 

Ca.  500  m3 

-2 

1 

6 

Art  d.  Ausbgt.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

Tagbau 

Tagbau 

5-. 

O 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Grauer  Verzasca-Granit“ 

— 

„Granito  bianco“ 

a 

o 

-fl 

Ü 

M 

’3o 

1 ° 
o 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

— 

Fallen  leicht  nach  WNW 

- 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Große  Blöcke 

— 

Sehr  groß 

bß 

fl 

'S 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

Beliebig 
Bis  8 m lang 

— 

0,7x0, 5x4  in 

m 

I fl 
fl 

<D 

11 

Art  der  Verwendung 

Zu  Steinhauer-  u.  Monumental- 
arbeiten 

Als  Bruchsteine 

Sockel,  Säulen,  Fenster-  und 
Türrahmen  etc. 

fl 

bß 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Zürich:  Neubaut.  a.  d.  Mühleg.,  Villa 
Hardmeyer;B’hof  Aarau, Villa  Jenny 
Ziegelbr.jFreih.denkm.  Buenos- Air. 

Bei  der  Tessinkorrektion 

Schulhaus  St.  Gallen, Ueberführung 
der  S.  S.B.  bei  Morges,  Bahn  Asti- 
Chivasso  (Piemont) 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

1909  begonnen 

— 

Seit  1895  im  Betrieb,  seit  1911 
der  obigen  Gesellschaft  gehörend 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Nordwestlich,  höher  am  Hang 
bei  Monda 

Aehnlich  westlich  von  Progero 

— 

! bß 

-fl 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis,  schwach 
muskovithaltig) 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

tß 

! ^ 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grauweiß 

Grau,  in  Heck.  Entwicklung  weiß 

Weiß,  biotitarm 

fl 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

— 

Polierbar 

° 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schwach  schiefrig  bis  flaserig 

Schwach  schiefrig,  auch  gebändert 
und  gestreift 

Schiefrig  und  gebändert 

fl  ~ 

I bß  W 
I o 

?-< 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblas tisch  bis  blastograni tisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  aplitisch-pegmatitisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  aplitisch-pegmatitisch 

Ä ^ 

rH  fl 

CD  O 
TU  f> 

21 

Kataklase 

Unbedeutend 

Nicht  bedeutend 

Nicht  unbedeutend 

<D 
i CÖ 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Mittel-  bis  feinkörnig 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  kleinkörnig 

1 C/3 

O 

i ^ 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

bß 

! fl 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

fl 

o 3 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

fl  Cß 
tß  c 
O 53 

1 X Cß 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

- 

i 'S  =« 
ö § 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

: f| 

23 

Scheinbare  Porosität 

- 

— 

— 

1 o »-* 

-fl  *E 
o o 
1 o 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

I ^ s 

CD 

^ fcb 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eic 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

- 

— 

— 

r^. 

k-H 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

- 

— 

Gesteinsprooe  Nr. 
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90 
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25 

26 

92 

27  Tessin. 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb  u.  Dr,  E.  Gutzwiller 

Locarno 

Locarno 

Locarno 

Locarno 

1 

Lavertezzo 

Lavertezzo 

Tegna 

Vogorno 

2 

Südl.  Lavertezzo,  etw.  oberh.  d.  Str. 

Südl.  Lavertezzo,  an  der  Straße 

Ponte  Brolla,  bei  der  Brücke 

S.  Bartolomeo  di  Vogorno 

3 

A.-G.  Schweizer.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweizer.  Granitwerke, 
Bellinzona 

Gottardo  Morini,  Intragna 

H.  Schultheß,  Anzonico 

4 

Nicht  bedeutend 

— 

6-7000  m3 

Ca.  100  m5 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Verzasca-Granit“ 

„Granit“ 

„Bevola  di  Ponte  Brolla“ 

„Verzasca-Granit“ 

7 

— 

— 

Steil  N fallend 

Plattuug  N 205  °E  mit  55° 
geneigt 

8 

Viele  große  Blöcke 

Unbegrenzt 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

9 

Nach  Belieben 

Beliebig 

Beliebig 

Bis  1 m breit  und  2 — 3 m lang 
Bis  2 m3 

10 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiteu 

Zu  allen  bessern  Bau-  und  Archi- 
tekturarbeiten, Fassaden,  Treppen- 
tritte 

11 

In  der  ganzen  Schweiz 

Als  Hausteine  für  Privatbauten 

In  der  ganzen  Schweiz, 
besonders  in  Locarno 

Haupttreppe  der  Nationalbank  Bern, 
Balustraden  der  Villa  Sumatra, 
Zürich 

12 

— 

— 

Gut,  doch  mit  der  Zeit  rostig 
anwitternd 

— 

13 

Seit  1911  im  Betrieb 

— 

Seit  1910  nicht  im  Betrieb 

Seit  1905  im  Betrieb 

14 

Identisch  mit  den  porphyrartigen 
Zweiglimmergneisen  von  Gerra, 
hier  nur  erratisch 

Beim  Dorf  Gorippo  ein  kleiner 
Steinbruch 

— 

Wird  noch  an  verschiedenen  Lokali- 
täten des  Verzascatales  gebrochen 

15 

Zweiglimmergneis 

(Porphyrartiger  Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Muskovitarm) 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

Zweiglimmergneis 

16 

Grauweiß 

Weiß,  schwarz  gefleckt 

Dunkel,  weiß  gefleckt 

Weiß,  mit  biotitreichen  Lagen 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Wird  selten  poliert 

Polierbar 

18 

Schwach  schiefrig  bis  flaserig 

Schwach  schiefrig 

Gut  schiefrig,  auch  gebändert 
und  gestreift 

Schwach  schiefrig,  auch  Lagentextur 

19 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 
auch  aplitisch-pegmatitisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  aplitisch-pegmatitisch 

20 

Nicht  bedeutend 

Nicht  bedeutend 

Nicht  bedeutend 

Nicht  bedeutend 

21 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Feinkörnig 

Fein-  bis  mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

23 

2,74 

2,68 

2,68 

24 

2,59 

2,57 

— 

2,58 

25 

5,47  °/o 

4,10  °/o 

— 

3,73  % 

26 

0,52 

0,44 

— 

0,42 

27 

1,35  °/o 

1,13  % 

- 

1,08% 

28 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,05  cm 
VI 

— 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
VI 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1608  ± 120 

1579  ± 104 

1571  ± 90 

1386  ± 4 

— 

1594  ± 107 

1175  ± 183 

31 

Sandiger  Bruch 

Grobsandiger  Bruch 

— 

Sandiger  Bruch 

32 

25 

26 
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Kanton  Tessin. 

59 

59  a 

52 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Lugano 

Lugano 

Lugano 

2 

Gemeinde 

Taverne 

Taverne 

Vaglio 

3 

Lokalität 

Taverne  superiore 

.Alaturei,  Taverne  inferiore 

Rovagna,  an  der  Straße  n.Oaruago 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Emilio  Mortinetti,  Taverne 

Consorzio  del  Vcdeggio,  Lugano 

Airoldi  Aquilino,  Vaglio 

bJD 

fl 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Ca.  2000  in3 

— 

Klein 

<fl 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

rH 

fl 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Bevola“ 

— 

— 

a 

f— i 
fl 

w 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

— 

— 

Schichten  15°  S fallend 

§ 

aj 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

— 

ÖD 

o 

o 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

— 

— 

— 

<D 

ÖD 

f-i 

a 

'fl 

1 1 

Art  der  Verwendung 

Nur  als  Mauersteine 

Als  Bruchsteine  und  Quader 

Als  Bruchsteine  u.  Mauersteine 

fl 

1 rfi 

<fl 

ÖD 

C 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Bei  der  Vedeggio-Korrektion 

Bauten  in  Tesserete 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesieins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Ausbeutung  1906  begonnen 

— 

Seit  15  Jahren  in  Betrieb, 
doch  nie  bedeutender  Abbau 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Bei  Taverne  inferiore 

Im  Steinbruch  Taverne  superioie 

Etwas  weiter  oben  ein  weiterer 
Bruch 

ÖD 

H 

rfl 

1 ^ 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotitgneis 

(hornblendeführend) 

Biotitgneis 

(hornblendeführend) 

Muskovitgneis 

(quarzreicb) 

Cfl 
1 »H 

1 ^ 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkelgrau  bis  schwarz 

Dunkelgrau  bis  schwärzlich 

Gelblichweiß,  rostbraun  anwitternd 

fl  A 

! fH  ■— 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Wird  nicht  poliert 

— 

— 

O £ 
> N 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schiefrig,  etwas  gebändert 

Schiefrig,  etwas  gebändert 

Schiefrig  bis  lentikulär,  auch 
gestreift 

! fl 

öd  H 

o 

-3 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch’  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

rH  Ö 

fl  o 
j fl  p* 

21 

Kataklase 

Nicht  beträchtlich 

Nicht  beträchtlich 

Hochgradig 

fl 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Tn 

fl 

P5 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Nicht  ganz  frisch 

Nicht  ganz  frisch 

Frisch 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

fl  ^ 

o 5 

25 

Raumgewicht 

- 

— 

— 

fl  cß 
cß  fl 

Ö 3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

a *> 

ö s 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

. — 

öfTfl 

1 O £ 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

- 

— 

1 § 's 

! -fl  'rH 

fl  fl 

1 fl  ■*-» 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

- 

- 

— 

H--  fl 

U-| 

rH  eHZ. 

fl 

* ü 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

S s 
1 ^ s 

Cß  rfl 

; o "fl 

31 

Druckfestigkeit  | trocken 

J_  zum  Lager  I naß 

— 

— 

— 

«■ 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

59 

59  a 

52 
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14 

15 

6 

i Tessin. 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

1 

Biasca 

Biasca 

Claro 

Cresciano 

2 

Südlich  der  Station 

Motarello 

Claro 

Cresciano-Osogna 

3 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

Martelli  & Cie.,  Biasca 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

4 

Ca.  500  m3 

100  m* 

— 

- 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

„Granit“ 

„Granito“ 

„Granit“ 

„Granit“ 

7 

- 

Anstehend  und  in  Blöcken 

Platten  fallen  N 160—170°  E 
mit  20—30° 

Vertikale  und  nahezu  horizontale 
Absonderungsklüfte 

8 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

9 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

10 

Zu  allen  Granitarbeiten:  Sockel, 
Randsteine,  Ecksteine,Mauersteiue, 
Monumente 

Zu  allen  Granitarbeiten: 
Balkonplatten,  Treppen t ritte 

Als  Trottoirrandsteine,  Balkon- 
platten,  Fenstersimsen 

Als  Platten,  Treppenanlagen,  Rand- 
steine etc. 

11 

Zu  Privatbauten 

Trottoirrandsteine  in  Zürich  u. 
St.  Gallen,  Bertoni-Denkmal  in 
Biasca,  etc. 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

Seit  1909  im  Betrieb 

In  neuerer  Zeit  verlassen 

Es  sind  4 Brüche  vorhanden,  aber 
nur  die  2 mittleren  im  Betrieb 

14 

Nördlich  von  Osogna  dasselbe 
Material  - 

— 

— 

— 

15 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(porphyrartiger  Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

16 

Weiß 

Weiß  bis  grau 

Grau  u.  heller,  etw. m.  dunkl.  Fleck. 

Grau 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

18 

Schiefrig  u.  schwach  flaserig 

Schwach  schiefrig  bis  flaserig 

Schwach  schiefrig 

Schwach  schiefrig 

19 

Granoblastisch  u.  blastogranitisch 

Granoblastisch  bis  blastogranitisch 

Granoblastisch 

Granoblastisch  auch  lepidoblastisch 

20 

Unbedeutend 

Unbedeutend 

Gering 

Gering 

21 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

23 

2,67 

2,69 

2,68 

2,65 

24 

2,55 

2,59 

2,61 

2,54 

25 

4,49  °/o 

3,72  °/o 

2,61  o/o 

4,15  o/o 

26 

0,50 

0,33 

0,17 

0,46 

27 

1,27  o/o 

0,98  °/o 

0,44  o/o 

1,17  o/o 

28 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,16  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,04  cm 
VI 

29 

— 

— 

— 

30 

I 1 1386  4-  28 
I II  1525  4-  88 

1193  4-  122 

i 1 1924  + 82 
I II  1778  + 191 

1570  + 79 

1576  ± 194 

1406  ± 279 

1 1 2183  4-  312 
1 1 1 2026  4-  226 

1809  4t  225 

31 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

Nur  wenige  Bruchstücke 

Vertikal  splittrig 

32 

14 

15 

6 

1 
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4 

5 u.  5 a 

17  a u.  b 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

2 

Gemeinde 

Cresciano 

Cresciano 

Iragna 

3 

Lokalität 

1.  Bruch  nördl.  von  Cresciano-Dor! 

Südlich  des  Dorfes 

Nördlich  Iragna 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Tonini  Ernesto,  Cresciano 

H.  Schultheß,  Anzonico 

Peduzzi  & Imperatori,  Pollegio 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

Ca.  1000  in3 

— 

1 -S 

CJ 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tag bau 

Tagbau 

o 

PQ 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

„Granit“ 

„Granit“ 

„Granit“ 

fl 

<D 

r fl 
o 

t/3 

8 

Geolog.  Lage  | a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  stratigraph. 

— 

Platten  30  °S  einfallend 

— 

fcß 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

<D 

ÖD 

fl 

<D 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  ( Quader 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

'ZS 

tfi 

fl 

fl 

o 

11 

Art  der  Verwendung 

Marksteine,  Treppenstufen, 
Platten  etc. 

Zu  allen  Granitarbeiten: 
Platten,  Tritte,  Monumente 

Zu  allen  Granitarbeiten: 
Marksteine,  Tritte,  Platten 

fl 

fl 

bß 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

Postgebäude  Lugano,  Schweiz. 
Kreditanstalt  Zürich,  Tunnel 
Bülach,  Villa  Sumatra,  Zürich  etc. 

- 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Seit  1905  im  Betrieb 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

In  nächster  Umgebung  verbreitet 

Aehnlich  wie  das  Gestein  von 
Lodrino 

’ — 

' bß 
' fl 
3 
i A3 

ü 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

CO 

*■<  n 

^ s 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Weiß-schwarz 

Grauweiß, hellere,  a)  dunkl.  Varietät 

Hell  (a)  bis  dunkelgrau  (b) 

fl  — 

i 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

£ 1 
ä 6 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schwach  schiefrig 

Schwach  schiefrig 

a)  schiefrig 
b)  schwach  lentikulär 

2 w 

bß  . 
o ^ 
£ Q 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch,  auch 
lepidoblastisch 

Granoblastisch,  auch 
lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

° r-. 

* § 

cd  ^ 

21 

Kataklase 

Gering 

Gering 

Gering 

<D 

"fl 

-4-J 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

CO 

<D 

Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

bß 

a 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,70 

2,72  2,72 

— 

fl  +-< 
'fl  rä 

Ü fl 

25 

Raumgewicht 

2,59 

2,58  2,65 

— 

fl  co 

£ fl 

CD  fl 

26 

Absolute  Porosität 

4,07  o/o 

5,15  °/o  2,57  °/o 

— 

fl  bß 
fl 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

0,50 

0,47  0,33 

— 

bi  iS 

O Jh 
fl*  Ä 

28 

Scheinbare  Porosität 

1,29  °/o 

1,21  °/o  0,87  °/o 

— 

a fl 

-fl  1_4 

o S 

<d  -iS 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke  0,06  cm 
V 

Mittlere  Dicke 
0,07  cm  VI  0,13  cm 

- 

CÖ 

ö s 
10  sh 

30 

Verhallen  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

; S W 
■*-> 

fl  <d 

CD  w 

31 

Druckfestigkeit  I trocken 

J_  zum  Lager  1 naß 

| 1 1494  ± 147 
i||  1529  ± 211 

1388  ± 243 

1 11583  ± 98  „R7 

1 1|  1670  ± 76  1367  ± ® 

1525  ± 189  1087  ± 16 

— 

PS 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Vertikal  splittrig 

Sand.  Bruch.  Nach  ein.  Diag.  gesp. 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

4 1 

5 5a 

17  a u.  b 
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Gneise. 


1 18 

19 

20 

21  Tessin 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

1 

Iragna 

Iragna 

Iragna 

Iragna 

2 

Nördl.  Iragna,  südl.  dem  v.  Peduzzi 

Nördl.  Iragna  u.d.Steinbr.Saß.piov. 

Sasso  piovente  nördlich  Iragna 

Monastero,  unmittelbar  nördl.  Iragna 

3 

Tartinini  & Vanetti,  Iragna 

Cautovea  & Cie.,  Iragna 

Soc.  Anon.  cave  di  granito  ticinese, 
Biasca-Zürich 

Alfr.  Clivio,  Winterthur 

4 

— 

— 

Variabel 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau  in  3 Brüchen 

Tagbau 

6 

„Granit“ 

„Granito“ 

„Granito“ 

„Granito“ 

7 

— 

— 

— 

— 

8 

Sehr  groß 

Unbegrenzt 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

9 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

10 

Zu  allen  Granitarbeiten: 
Platten,  Tritte 

Zu  allen  Granitarbeiten 

Zu  allen  Granitarbeiten : 
Balkonplatten,  Tritte,  Sockel 

Zu  allen  Granitarbeiten 
tauglich 

11 

— 

Privatbauten 

S.B.B.,  Postgebäude  Schwyz  und 
Basel,  Bauten  in  Bern,  Zürich, 
Genf,  Tramelan  etc. 

Bauten  in  Amriswil 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

Momentan  (Mai  1912)  brach 
liegend 

Eröffnet  im  Mai  1912 

Seit  1902  im  Betrieb 

Eröffnet  im  Mai  1912 

14 

In  der  Umgebung 

In  der  ganzen  Umgebung 

In  der  Umgebung 

Aehulich  dem  Material  von  Lodrino 

15 

Zweiglimmergneis 

(etwas  porphyrartig) 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

16 

Hell 

Grauweiß 

Grauweiß 

Weiß 

17 

18 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Schiefrig  bis  tlaserig 

Schiefrig  bis  flaserig 

Schiefrig  bis  tlaserig 

Schwach  schiefrig 

19 

Granoblastisch 

Granoblastisch, 
auch  lepidoblastisch 

Granoblastisch, 
auch  lepidoblastisch 

Granoblastisch, 
auch  lepidoblastisch 

20 

Gering 

Gering 

Gering 

Gering 

21 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

23 

— 

2,65 

2,68 

2,67 

24 

— 

2,58 

2,57 

2,61 

25 

— 

2,64  °/o 

4,10  o/o 

2,25  °/o 

26 

- 

0,44 

0,42 

0,41 

27 

— 

1,13  °/o 

O 

c 

OO 

O 

T— - 1 

1,07  °/o 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,10  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,09  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
VI 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

1 1 1741  + 57 
1 ||  1479  + 72 

1169  + 98 

1 1 1707  4-  152 
1 ||  1245  4-  226 
1181  4 132 

) 1 1627  T 108 
1 1 1 1600  4-  49 

1292  ± 58 

31 

- 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

32 

18 

19 

20 

21 

- 304  — 


V.  b)  Gneise. 


Kanton  Tessin. 

2 

3 

Name  des  Geologen 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller  u.  Dr.  J.  Erb 

1 

Bezirk 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

2 

Gemeinde 

Iragna 

Lodrino 

Lodrino 

3 

Lokalität 

Südlich  Iragna,  nördlich  Rodai 

Südlich  Lodrino 

Nördl.  Lodrino,  siidl.  Rodai 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

A.-G.  Schweiz.  Granit  werke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

s 

! J3 

6 

Art  d.Ausbtg.  (Tagbau  od.unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

’m 

<D 

: pq 

d 

o> 

Ü 

w 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

„Lodrino-Granit  ‘ 

- 

8 

Geolog.  Lage  ( a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 

— 

— 

— 

bß 

O 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groll 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

o 

i « 
bß 

d 

10 

Größe  der  Platten 

erhältlichen  Quader 

Beliebig 

Beliebig 

Beliebig 

33 

CO 

3 

3 

d 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Treppenstufen,  Balkonplatten 

Zu  allen  besseren  Granitarbeiten: 
Tritte,  Platten,  Marksteine 

Alle  Granitarbeiten:  Tritte, 
Platten,  Marksteine,  Pfosten 

rO 

3 

bß 

d 

<3 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

— 

— 

— 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  Uber  den 
Steinbruch 

— 

Momentan  (Mai  1912)  brach- 
liegend 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Bei  Lodrino  und  Usogna 

Aehnlich  dem  Material  von 
Cresciano 

Zwischen  Lodrino  u.  Rodai  beutet 
diese  Firma  in  drei  weitern 
Brüchen  dasselbe  Material  aus 

bß 

d 

-3 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

Zweiglimmergneis 

3 

co 

J-h 

1 <d  J ( 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau  und  weiß,  variabel 

Weiß,  auch  dunkler  durch  Biotit 

Variabel,  hell  bis  dunkel 

d « 
3 r- ; 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

O £ 

> S3 

-3  ~ 

3,0 
3 

>H  • 

bß  W 
1 o 

*-< 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schwach  schiefrig 

Schwach  schiefrig 

Schwach  schiefrig,  auch  fiaserig 
bis  gebändert 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch, 
auch  lepidoblastisch 

Granoblastisch, 
auch  lepidoblastisch 

Granoblastisch, 
auch  lepidoblastisch 

cd  Q 

3, 

V-  3 

CD  O 

21 

Kataklase 

Gering 

Gering 

Gering 

<D 

: -*-> 
3 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittelköruig 

CO 

CD 

Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,64 

2,67 

§ w 

5 *c3 

O -4J 

25 

Raumgewicht 

- 

2,53 

2,60 

3 s 

co  d 

M 3 

26 

Absolute  Porosität 

— 

4,17  °/o 

2,62  °/o 

•H  fcfi 

P § 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,44 

0,48 

fcß  :S 

° 3, 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

1,12% 

1 ,25  °/o 

o ,2 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,03  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,06  cm 
VI 

u a 

a> 

^ bß 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eic 

31 

Druckfestigkeit  ( trocken 

J_  zum  Lager  ) naß 

— 

1 1 1624  -1-  277 
1 ||  2103  4-  169 

1716  ± 10 

) 1 1370  ± 140 
| ||  1452  ± 426 

971  ± 102 

i W 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

~ 

Vertikal  splittrig 

Sandiger  Bruch 

Gesteinsprobe  Nr. 

— 

2 

r 3 

Gneise. 


8 

9 

10 

13  Tessin. 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

Riviera 

1 

Osogna 

Osogna 

Osogna 

Osogna 

2 

£ap.,siidl.Steinbr.Dindou.  Niederb. 

Kapelle,  nördl.  Steinbr.  von  Stiligo 

Cava  nuova,  nördlich. u. höh. als  Kap. 

Justizia,  nördl.  Osogna-Dorf 

3 

Stiligo,  Osogna 

Dindo  & Niederberger, 
Zähringerstraße  9,  Luzern 

Dindo  & Niederberger, 
Zähringerstraße  9,  Luzern 

Dindo  & Niederberger, 
Zähringerstraße  9,  Luzern 

4 

— 

— 

-- 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

6 

„Granit“ 

„Granit“,  „Bevola“ 

„Granit“ 

„Granit“ 

7 

— 

Gneisplatten  horizontal  liegend 

— 

Bergsturzmaterial 

8 

Sehr  groß 

— 

Sehr  groß 

— 

9 

In  allen  Größen 

In  allen  Größen 

In  allen  Größen 

In  allen  Größen 

10 

Als  Treppenstufen,  Brunnen- 
tröge etc. 

Als  Platten  zu  allen  Zwecken 

Zu  allen  Granitarbeiten, 
bessere  Bauarbeiten,  Monumente 

Zu  allen  Granitarbeiten, 
Sockel,  Randsteine 

11 

— 

— 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

— 

— 

— 

14 

Südlich  des  Bruches  verbreitet 

- 

— 

Biasca,  südlich  der  Station 

15 

Zweiglimmergneis 

Biotitgneis 

Muskovitgneis 

(Granitgneis) 

Zweiglimmergneis 

(Granitgneis) 

16 

Hell, m. glänz. Muskov.u  schw.Biotit 

Dunkel,  weil  biotitreich 

Weiß,  etwas  biotitführend 

Hell 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

181 

Schwach  schiefrig 

Schiefrig 

Wenig  schiefrig 

Schiefrig  u.  schwach  flaserig 

19 

Granoblastisch, 
auch  lepidoblastisch 

Granoblastisch 
bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch 

Granoblastisch 
und  blastogranitisch 

20 

Gering 

Nicht  bedeutend 

Nicht  bedeutend 

Unbedeutend 

21 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  kleinkörnig 

Mittel-  bis  feinkörnig 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

23 

2,69 

2,70 

2,71 

2,68 

24 

2,58 

2,64 

2,59 

2,59 

25 

4,09  °/o 

2,22  °/o 

CO 

''f 

3,36  °/o 

26 

0,47 

0,21 

0,44 

0,46 

27 

1,21  °/o 

0,55  °/o 

1,14  °/o 

1.19  °,o 

28 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,20  cm 
I 

Mittlere  Dicke  0,07  cm 
VI 

Mittlere  Dicke  0,08  cm 
VI 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1 1 1917  4-  39 
1||  1758  4-  89 
1403  4 6 

1848  4-  17 

1703  ± 5 

) 1 1390  4-  118 
|||  1490  4-  261 

1101  ± 23 

) 1 1550  + 226 
1 1 | 1356  Ä»  93 

1239  + 15 

31 

Große  Splitter,  mehlig  im  Kern 

Nur  wenig  Bruchstücke 

Sandiger  Bruch 

Sandiger  Bruch 

32 

T 8 

9 

10 

13 

— 30(5  — 

Y.  b)  Gneise. 


Kanton  Tessin 

• 

91 

96 

60 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Valle  Maggia 

Valle  Maggia 

Valle  Maggia 

2 

Gemeinde 

Cevio 

Cevio 

Someo 

3 

Lokalität 

Cava  Riveo  (a  u.  b),  alla  Rovana(c) 

Südlich  Visletto 

La  Griglia,  nördlich  Someo 

4 

Eigentümer  zur 
suchung 

Zeit  der  Unter- 

Patriziato  di  Cevio 

Soc.  Anon.  Cave  Pietre  di  Valle 
Maggia 

Soc.  Anon.  Cave  Pietre  di  Valle 
Maggia 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Pro  Bruch  1000  Tonnen 

300  m3 

— 

<L> 

2 

6 

Artd.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau,  Abbau  von  großen  Blöcken 

Tagbau,  an  Blöcken 

’S 

<D 

PQ 

ö 

o 

j3 

o 

Ui 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Bevola  di  Cevio 

„Granito  oscuro“ 

„Granito  bianco“ 

8 

Geolog.  Lage 
des  Bruches 

a)  tektonisch 

b)  stratigraph. 

Fallen  N 143"  W mit  25° 

— 

— 

W, 

© 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

— 

§ 

tUD 

Ö 

10 

Größe  der 
erhältlichen 

Platten 

Quader 

4—5  m lang,  auch  nur  2-3  cm  dick 
Beliebig 

0,5X0, 2X3  m 

— 

'S 

c/3 

2 

c3 

a 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Platten  für  Böden  u.  Baikone, 
Treppen,  Säulen  etc. 

Als  Trottoirrandsteine,  Treppen- 
stufen, Mauerdecken 

Besonders  Treppentritte 

rO 

c3 

bb 

G 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Lugano  und  Locarno 

Linie  Asti-Chivasso  (Piemont), 
St.  Gallen 

— 

13 

Angaben  über 
des  Gesteins 

das  Verhalten 

Günstig 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Seit  1905  im  Betrieb 

Seit  Ende  1911  im  Betrieb 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Aehnlich  Cevio-Riveo 

Kommt  in  der  Umgebung  in  der- 
selben Ausbildung  nicht  vor 

ÖX) 

a 

r3 

<d 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Biotitgneise 

(Injektionsgneise) 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

Biotitgneis 

(geschieferter  Biotitgranitaplit?) 

a 

Cß 

CD 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Dunkel 

Dunkel 

Weiß,  mit  kleinschuppigem  Biotit 

a o 

18 

Polierbar  oder 

nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

> * 
r"  S3 

. 

f ^ 

ößW 

° 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schiefrig,  auch  gebändert, 
leicht  spaltbar 

Schiefrig,  zum  Teil  gebändert 

Schwach  schiefrig 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  aplitisch 

Granoblastisch 
bis  blastoaplitisch 

ft 

?h  a 

<D  O 

21 

Kataklase 

Nicht  sehr  bedeutend 

Nicht  sehr  bedeutend 

Nicht  bedeutend 

CD 

i ^ 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Kleinkörnig  und  kleinschnppig 

Ö 

1 Cß 

! © 
Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Ganz  frisch 

Ganz  frisch 

Rostflecken  durch  Pyrit  sonst 
frisch 

bJD 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,71  2,78  2,79 

— ' 

— 

1 P -*-s 

'S  3 

25 

Raumgewicht 

2,G3  2,68  2,70 

— 

— 

a c ß 

w a 
£ öS 

26 

Absolute  Porosität 

2,95  °/o  3,60  %>  3,22  °/o 

— 

— 

« 1 

D = 

27 

Wasseraufn.  in 

7o  d.  Steingewichts 

0,41  0,37  0,41 

— 

— 

bi)  :£ 
° & 

28 

Scheinbare  Porosität 

1,08  °/o  0,99  °/o  1,11  °/o 

— 

- 

§ 3 

ja  ^ 

o © 
<D  -*3 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

Mittlere  Dicke 

0,26  ein  VI,  0,24  cm  VI,  0,25  cm  V 

— 

— 

m s 

l <D 
“ bp 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eic 

31 

Druckfestigkeit 
X zum  Lager 

) trocken 
\ naß 

2124  ± 47  2194  ± 111  1297  ± 79 

1774  ± 3 1831  ± 45  983  ± 51 

— 

— 

Ph 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Sandiger  Bruch  [Dopp.prism.  Br. 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

91  a 91  b 91  c 

96 

60 

— 307  — 


Kanton  Uri. 


94  u.  95 

605 

— 

460  Kanton  Wallis. 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  P.  Niggli 

I)r.  J.  Erb 

Valle  Maggia 

— 

— 

Brig 

1 

Someo 

Andermatt 

Andermatt 

Brig 

2 

Grotti  di  Riveo 

An  der  Unteralp-Reuß,  linkes  Ufer 

An  der  Oberalpstrasse 

Eisten,  Simplonstr.zwisch.  km  10  u.  11 

3 

Soc*.  Anon.  Cave  Pietre  di  Valle 
Maggia 

Alois  Fryberg,  Schreiner, 
Audermatt 

Korporation  Urseren 

Genossenschaft  Ganter,  Brig 

4 

1000  m9 

Ca.  200  m9 

Je  nach  Bedarf 

Sehr  variabel 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau  des  Anstehenden 

6 

Bevola  oscura 

Gneis 

Gneis 

Ganter  Platten 

7 

Streichen  WE,  Fallen  15°  S 

Streichen  56°  NE,  Fallen  62 u SE 
Nördliche  Gneiszone  des 
Gotthardmassivs 

Sedimentäre  Urserenzone  zwischen 
Gotthard-  und  Aarmassiv 
Vcrrucano? 

Fallen  mit  40  -75°  NNW 

8 

Sehr  groß 

Je  30—80  cm 

— 

— 

9 

6x4  m,  sehr  dünn 

1-2  m2 

— 

Beliebig  groß  und  dick 

10 

Platten  für  jede  Art  Verwendung, 
auch  Sockel,  Marktsteine 

Als  Bruchsteine  zu 
Mauerungen 

Alles  Bruchsteine  für  Mauern 
und  zum  Straßenbau 

Platten  für  Böden,  Terrassen,  Baikone, 
Verkleidungen,  Fenstergesimse, 
Brunnentröge 

11 

In  der  ganzen  Schweiz 
vielfach  verwendet 

Am  Hotel  Monopol 

Beim  Bau  der  Schmalspurbahn 
Brig-Disentis 

Im  Wallis,  bis  Genf  verfrachtet 

12 

Günstig 

— 

— 

Günstig,  sehr  haltbar 

13 

Seit  1900  im  Betrieb, 
jetzt  Großbetrieb 

Eröffnet  1906 

— 

Bruch  über  100  Jahre  alt 

14 

Umgebung  von  Cevio 

Längs  der  Südseite  des  Ursern- 
tals  anstehend  in  200  — 300  m 
breiter  Zone 

In  der  ganzen  Urserenzone 
vereinzelt 

— 

15 

Biotitgneis 

(Injektionsgneis) 

Sericitgneis 

Chlorit-Sericitgneis 

(Psammitgneis) 

Zweiglimmergneis 

16 

Dunkelgrau  (94),  od.  hellgrau  (95) 

Hellgrau 

Weißlichgrün 

Grau 

17 

Polierbar 

— 

— 

— 

18 

Schiefrig  und  gebändert 

Schwach  schiefrig 

Schiefrig  bis  lentikulär 

Schiefrig  bis  etwas  flaserig. 
Kristallisationsschieferung 

19 

Granoblastisch  bis  lepidoblastiscb, 
auch  aplitisch 

Granoblastisch 
auch  porphyroblastisch 

Psammitiscke  Reliktstruktur  mit 
kristalloblastischeu  Neubildungen 

Granoblastisch  bis  lepidoblastiscb 

20 

Nicht  sehr  bedeutend 

Ziemlich  groß 

Vorhanden 

— 

21 

Mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Mittlere  Korngröße 

Mittelkörnig 

22 

Frisch 

Frisch 

Feldspäte  in  Umwandlung 
begriffen 

Frisch 

23 

— 

2,66 

— 

— 

24 

— 

2,58 

— 

— 

25 

— 

3,01  °/o 

— 

— . 

26 

— 

0,27 

— 

— 

27 

— 

0,70  °/o 

— 

— 

28 

— 

Mittlere  Dicke  0,20  cm 
VI 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

1787  + 76 

1394  + 148 

— 

— 

31 

— 

Feinsandiger  Bruch 

— 

— 

32 

94  u.  95 

605 

— - 

460 

- 308  — 

V.  b)  Gneise. 


Kanton  Wallis. 

4E6  a u.  b 

457 

458 

Name  des  Geologen 

Dr. Erb. 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

1 

Bezirk 

Brig 

Brig 

Brig 

2 

Gemeinde 

Naters 

Naters 

Naters 

3 

Lokalität 

Natersloch 

Massatal,  linkes  Ufer 

Unterhalb  der  Rhonebrücke  r.Ufer 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Al.  Pfaunmatter,  Naters 

S.  B.  B. 

Ernst  Burgher,  Brig 

ö 

<x> 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Früher  bis  2000  in3,  jetzt  verlassen 

Jetzt  aufgehoben 

Variabel 

-4-i 

1 ^ 

O 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

<v 

w 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Gneis 

Gneis 

— 

3 

| D 

33 

O 

w 

8 

Geolog.  Lage  I a)  tektonisch 
des  Bruches  j b)  stratigraph. 

Fallen  N 150°  E mit  68° 

Fallen  N 142°  E mit  66° 

Fallen  N 150°  E mit  40° 

1 ° 
o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

Sehr  groß 

Sehr  groß 

— 

bß 

d 

o 

10 

Größe  der  | Platten 

erhältlichen  ( Quader 

— 

Beliebig 

— 

m 

3 

3 

d 

OP 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Bruchsteine  und  Platten 

Als  Quader-  und  Bruchsteine  für 
Brückenbau,  Rhonekorrektion, 
Bahnbau 

Als  Mauersteine 

3 

tüD 

d 

< 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

In  den  umliegenden  Dörfer 

Erster  Simplontunnel  und  zuge- 
gehörige  Anlagen 

Rhonekorrektion,  Bahnhofaulage 
Brig,  Brückenpfeiler,  Simplon- 
Lötschberglinie 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Günstig 

Günstig 

Gut 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

Gegenüber  am  rechten  Ufer 
der  Massa 

— 

1 kß 
i d 
3 
rd 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Sericitgneis 

Sericitgneis 

Sericitgneis 

CA 

-2  j- 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grünlich 

Grünlichgrau,  auch  weiß  gestreift 

Grünlichgrau,  gefleckt 

d ^ 

Ui  •—> 

18 

Polierbar  oder  nicht 

— 

— 

— 

O ■£ 
P>  N 
; dJ  S 
1 Cd 

19 

Textur  des  Gesteins 

Flaserig  (a)  bis  schiefrig  (b) 
Schwache  Kristallisationsschiefg. 

Schiefrig,  auch  flaserig,  oder 
streifig 

Schwach  schiefrig,  stark  von 
Quarzadern  durchsetzt 

3 ^ 

*h 

! bß  W 
O 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 
(blastograni  tisch) 

jm  d 
o o 
33 

21 

Kataklase 

Nicht  bedeutend 

Gering 

Nicht  sehr  bedeutend 

o 

3 

22 

Korngröße  der  Gemengteile 

Klein-  bis  feinkörnig 

Klein-  bis  feinkörnig 

Klein-  bis  inittelkörnig 

cfl 

<D 

Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Ziemlich  frisch 

Ziemlich  frisch 

Ziemlich  frisch 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

_ 

d ^ 
•?  -2 

25 

Raumgewicht 

— 

— 

— 

d .3 

' ^ ce 

d w 

26 

Absolute  Porosität 

— 

— 

— 

" br 
a 2 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

— 

— 

. :3 
bß  J=J 

j O Cd 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

— 

— 

O *3 

' 3 *ö 

-d  a? 

S 3 

'S  ^ 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

— 

— 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

ssultate 
der  Eii 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

1 zum  Lager  ) naß 

— 

— 

— 

(A 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

456  a u.  b 

457 

458 

V.  e)  Glimmerschiefer. 


459 

454 

451  u.  452 

403  Kanton  Tessin. 

Dr.  Erb 

Dr.  j.  Erb 

I)r.  J.  Erb 

Dr.  H.  Preis  werk 

Lenk 

Martigny 

Visp 

Leventina 

1 1 

Turtmann 

Martigny-Combe 

Baltschieder 

Airolo 

2 

Eingang  d.Turtmanntals,  beidseit. 

Le  Brocard,  Pont  ncuf,  Str.  n.  Sembr. 

Unterh.Visp,N.derBrücke,  W.  Erb 

Motto  Bartola,  Gotthardstraße 

3 

Gemeinde  Turtmann 

Girard  Fleurentin,  Martigny-Ville 

Dionys  Pfannmatter,  Baltschieder 

Gemeinde  Airolo 

4 

Variabel 

— 

Gegen  2000  in3 

— 

5 

Tagbau 

Tagbau,  Abbau  von  Blöcken 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

(451)  , Gneis“,  „Tüürflüh“  (452) 

— 

7 

Fallen  N 150°  E mit  50° 

— 

Fallen  N 185°  E mit  40° 

Streichen  N 50°  E,  Fallen  60°  NW 
Einlagerung  in  den  Tremola- 
schiefern 

8 

Sehr  groß 

— 

Sehr  groß 

— 

9 

— 

— 

Bis  8 m Länge 

— 

10 

Als  Bruchsteine 

Nur  Bruchsteine 

Als  Balkonplatten,  Treppentritte, 
Fenstergesimse,  Bausteine, 
bei  der  Flußkorrektion 

Als  Bruchsteine 

11 

In  Turtmann  und  in  großer 
Menge  bei  der  Korrektion  des 
Turtmannbaches 

Besonders  in  Martigny, 
elektrische  Anlage 

Im  ganzen  Wallis,  Neuchätel  etc. 

Fortbauten 

12 

— 

Gut  bei  dieser  Art  der  Ver- 
wendung 

Günstig 

— 

13 

— 

— 

— 

Nur  vorübergehend  ausgebeutet 

14 

Auf  der  rechten  Talseile  zwei 
verlassene  Brüche 

Große  Ausbeutungsmöglichkeit 

— 

Im  Bergsturzmaterial  des  Sasso  Rosso 

15 

Sericitgneis 

Sericitgneis 

Flasergneis  (451) 
Sericitgne’s  (452) 

Hornblendebiotitschiefer 

16 

Hellgrünlichgrau 

Hell-  und  dunkelgrau 

Hellgrau 

Dunkelgrün  mit  roten  Granaten 

17 

— 

— 

— 

— 

18 

Schiefrig  bis  schwach  flaserig 
Deutl.  Kristallisationsschieferung 

Schiefrig  bis  schwach  flaserig 

Flaserig  bis  schiefrig 
Schwache  Krystallisationsschiefg. 

Schiefrig 

19 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch, 
auch  porphyroblastisch 

Granoblastisch  bis  schwach 
porphyroblastisch 

Porphyroblastisch 

20 

Nicht  bedeutend 

Nicht  besonders  groß 

Nicht  bedeutend 

— 

21 

Feinkörnig 

Mittel-  bis  grobkörnig 

Grobkörnig  (451)  bis 
feinkörnig  (452) 

Klein-  bis  großkörnig 

22 

Ziemlich  frisch 

Ziemlich  frisch 

Ziemlich  frisch 

Frisch 

23 

— 

— 

2,70  2,70 

— 

24 

— 

— 

2,63  2,61 

— 

25 

— 

— 

2,59  °/o  3,33  °/o 

— 

26 

— 

— 

0,45  0,50 

— 

27 

— 

— 

1,18  °/p  1,30  °/o 

— 

28 

— 

— 

Mittlere  Dicke 
0,20  cm  VI  0,17  cm 

— 

29 

— 

-- 

— 

- 

30 

— 



1182  4-  1 1898  1-  81 

952*+  7 1669  ± 74 

— 

31 

Stark  zerbröck.,  1 Würf.m.doppel- 
stellenw.  wie  mürb.  prism.  Bruch 

— 

— 

— 

32 

459 

454 

451  und  452 

403 

:n  o 


V.  c)  Glimmerschiefer. 


Kanton  Tessin. 

404 

405 

407 

Name  des  Geologen 

]>r.  H.  Freiswcrk 

Dr.  H.  Freiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

1 

Bezirk 

Leventina 

Leventina 

Leventina 

2 

Gemeinde 

Airolo 

Airolo 

Quinto 

3 

Lokalität 

Gotthardstraße  ob  Airolo,  F.  1355 

Gotthardstraße  beim  Fort  Airolo 

Tessinufer  bei  Piotta,  östl.  Bruch 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  (Patriziat)  Airolo 

Gemeinde  (Patriziat)  Airolo 

Gemeinde  (Patriziat)  Quinto 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

— 

— 

ö 

3 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

’S 

CD 

PQ 

a 

fl 

1 -fl 

O 

(ß 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

— 

— 

- 

8 

Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  f b)  stratigraph . 

Streichen  N 50°  E,  Fallen  65"  NW 
Zone  der  Tremola-Sehiefer 

Streichen  N 50°  E,  Fallen  steil  NW 
Zone  der  Tremola-Sehiefer 

Streichen  N 65"  W,  Fallen  steil  NE, 
Schiefer  wechsellagernd  mit 
Gneisen 

bfi 

o 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

W echselnd 

Ca.  10  m 

fl 

ÖD 

fl 

10 

Größe  der  Platten 

erhältlichen  Quader 

— 

— 

— 

'fl 

CA 

fl 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Bruchsteine 

Als  Bruchsteine 

Als  Mauersteine 

fl 

fl 

bD 

fl 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Hausbauten  in  Airolo 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

Seit  20  Jahren  im  Betrieb, 
jetzt  verlassen 

Neu  eröffnet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Besonders  schön  in  der  Val  Canaria, 
dort  eventuell  als  Ornamentstein 
auszubeuten 

Ca.  200  m höher  an  der  Straße 
unter  bessern  Ausbeutungs- 
bedingungen anstehend 

Verbreitet  in  der  Umgebung; 
alle  Brüche  östl.  Seruengo 

bß 

fl 

1 3 

! o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Granatglimmerschiefer 

Granatglimmerschiefer 

Granatglimmerschiefer 

Cß 

1 0 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grau  mit  roten  Granaten 

Grau 

Dunkelgrau 

fl  ^ 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

— 

— 

o k 
^ -2 
il 

fl 

Sd  w 

o 

19 

Textur  des  Gesteins 

Schiefrig 

Schiefrig 

Schiefrig 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Porphyroblastisch 

Schwach  porphyroblastisch 

Grauoblastisch  bis  lepidoblastiseh, 
schwach  porphyroblastisch 

g P 
fl 

a o 

21 

Kataklase 

— 

— 

Mittelkörnig 

fl 

fl 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Klein-  bis  grobkörnig 

Klein-  bis  mittelkörnig 

Mittelkörnig 

Cß 

1 & 

' 

23 

Frische  der  Gemengteile 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

bß 

fl 

24 

Spezifisches  Gewicht 

— 

2,76 

■«  3 

25 

Raumgewicht 

— 

2,74 

— 

fl  Cß 

! 50  fl 

s g 

26 

Absolute  Porosität 

- 

0,72  ®/o 

— 

a *> 
P § 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,31 

— 

bJD 

^ a 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

0,85  o/o 

— 

§ 3 

-fl  H 

fl  fl 
! O +■» 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,17  cm 
V 

— 

^ 3 

fl 

^ bi) 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

3sultate 
der  Eit 

31 

Druckfestigkeit  I trocken 

1 zum  Lager  1 naß 

— 

880  Jb  114 

823  ± 63 

— 

P3 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

— 

Doppelprismatischer  Bruch 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

404 

405 

407 

V.  (I)  Grünschiefer  ( u.  verwandte  Gesteine). 


403 

Kanton  Wallis.  453 

Kanton  Ilern.  - 

619  Kt.  Graubündeii. 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  .1.  Erb 

Dr.  O.  Fischer 

Dr.  O.  Fischer 

Leventina 

Visp 

Oberhasli 

Albula 

1 

Quinto 

Zeneggen 

Guttannen 

Savognin 

2 

Uestl.  Seruengo, alla  Foß,  beiPiotta 

Unter  Biel 

Schalauiberg 

Im  Graben  westlich  des  Dorfes 

3 

Gemeinde  (Patriziat)  Quinto 

Gemeinde  Zeneggen 

Gemeinde  Guttannen 

Gemeinde  Savognin 

4 

In  drei  Jahren  43,000  m3 

Nur  nach  Bedarf 

— 

Gering 

5 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

6 

— 

— 

Giltstein 

Serpentin 

7 

Streichen  80°  NW,  Fallen  60°  NE 

— 

— 

8 

Ca.  50  m 

Sehr  groß 

— 

2 m 

9 

Dickbankig 

Bis  3 m in  Länge  und  Breite 

1 m3 

10 

Als  Bruchsteine  und  Quader 

Als  Dachplatten 

Für  Ofenbau 

Als  Dekorationsstein 

11 

Bau  der  Gotthardbahn,  Stalvedro- 
tunnel,  Tessinkorrektion 

In  den  umliegenden  Berg- 
gemeinden 

Nur  lokal 

Brunnen  vor  dem  neuen  Postgebäude 
in  Chur 

12 

— 

Günstig 

— 

— 

13 

Nach  Beendung  der  Korrektion 
verlassen  (1912) 

Erstellung  eines  Weges  zum  Dorf 
geplant 

Seit  längerer  Zeit  brachliegend 

Jetzt  brachliegend 

14 

— 

— 

— 

— 

15 

Quarzreicher  Glimmerschiefer 

(zum  Teil  granatführend) 

Sericitschiefer 

(zum  Teil  auch  Sericitgneis) 

Talkschiefer 

Serpentin 

(mit  Kalzitadern) 

16 

Hell-  bis  dunkelgrau 

Grünlich 

Heller  und  dunkler  graugrün 

Bunt,  grün,  Tötlichbraun,  weißgefleckt 

17 

— 

— 

— 

Sehr  schön  polierbar 

18 

Schiefrig 

Schiefrig,  ausgezeichnet  spaltbar 

Schiefrig 

Massig,  etwas  geschiefert 

19 

Grano-  bis  lepidoblastisch, 
schwach  porphyroblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Lepidoblastisch 

— 

20 

— 

Nicht  bedeutend 

— 

— 

21 

Mittelkörnig 

Mittel-  bis  kleinkörnig 

Feinkörnig  bis  dicht 

Feinkörnig  bis  dicht 

22 

Frisch 

Frisch 

— 

— 

23 

— 

- 

_ 

24 

— 

- 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

- 

— 

— 

27 

— 

- 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

- 

— 

— 

— 

32 

408 

453 

619 

312 


Y.  (1)  GrÜnSChiefcr  (u.  verwandte  Gesteine). 


Kanton  Graubiindon. 

642  a u.  b 

612  a u.  b 

424 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  0.  Fischer 

Dr.  H.  Preiswerk 

1 

Bezirk 

Imboden 

Maloja 

Moesa 

2 

Gemeinde 

Tamins 

Pontresina 

Cama 

3 

Lokalität 

Hi  nt.  d.  Dorfe,  W d.  Weges  n Gierseh 

Oberhalb  Laret 

Mai,  Piano  di  Verdabbio 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde 

Gemeinde  Pontresina 

Gemeinde  Verdabbio 

fcß 

o 

5 

Jährliche  Ausbeute 

Sehr  ungleichm  . imGanz.unbedeut. 

10-20  ms 

— 

=5 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T  agbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Tagbau 

Tagbau 

c n 

’rl 

<D 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

- 

„Serpentin“ 

Pietre  ollare 

s 

<D 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  t a)  tektonisch 
des  Bruches  I b)  Stratigraph. 

Streichen  WE,  Fallen  55°  S 
Innerhalb  des  Verrucano 

Streichen  36’  NE,  Fallen  48”  SE 
Einlagerung  in  Zweiglimmergneis 

Streichen  N 30°  W,  Fallen  70°  E 
Einlagerung  in  Augeugneisen 

d 

CD 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

8 m 

Ca.  2 m 

o 

C/3 

’5d 

o 

10 

Größe  der  j Platten 

erhältlichen  1 Quader 

— 

1 m3 

— 

o 

<D 

bJD 

Vh 

<D 

rÖ 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Bruchsteine  und  Mauersteine 

Als  Türpfosten,  Grabsteine, 
Marksteine 

Zu  Ofenbauten  im  Misox 

d 

CD 

CÖ 

bß 

d 

: 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Im  Dorf  Tamins 

— 

— 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

Früher  etwas  ausgedehnt  er  Bet  rieb. 
Ausbeute  namentlich  von  Ofen- 
steinen; seit  20  Jahren  verlassen 

Seit  langer  Zeit  nur  gelegentlich 
ausgebeutec 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

Im  Calancatal:  bei  Arvigo  in 
Blöcken,  zwischen  Alpe  di  Remia 
u.  Pizzo  di  Remia,  ebenso  zwischen 
Stabiello  u.  Alpe  d’Ajone 

; bß 
d 
d 
rd 

<D 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

Chloritschiefer 

Serpentin  (a). 
Talkserpentin  (b) 

Talkschiefer 

(Tremolit  führend) 

cfl 

J-H 

! CD 

17 

Farbe  des  Gesteins 

a)  hellgrün,  b)  dunkelgrün 

Griin,  gefleckt  (b) 

Hellgrau 

d O) 

d ^ 

t-4  • — 

18 

Polierbar  oder  nicht 

— 

— 

,0  £ 
P-  £ 

d rK 

19 

Textur  des  Gesteins 

Dünnplattig  bis  schiefrig 
(neben  Quarz  in  Linsen  u.  Nestern) 

Massig(a),  schiefrig  (b) 

Schiefrig 

C3 

&H 

1 o 

f-4 

-4-^ 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Lepidoblastisch 

Gitterstruktur  (a),  vorwiegend 
lepidoblastisch  (b) 

Lepidoblastisch 
bis  nemotoblastiseh 

Ö 1 

21 

Kataklase 

— 

— 

— 

CD 

+-> 

cö 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Feinschuppig  bis  dicht 

Dicht  (a)  bis  feinkörnig  und 
feinblättrig  (b) 

Grobkörnig  bis  blätterig 

c« 

CD 

23 

Frische  der  Gemengteile 

— 

— 

Ziemlich  frisch 

bß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

2,83 

— 

d -c-3 

'S  ^ 

25 

Raumgewicht 

— 

2,04 

— 

d cä 
tt)  H 

5 s 

26 

Absolute  Porosität 

— 

6,71  °/o 

— 

a 

P 3 

27 

Wasseraufn.  in  °/o  d.  Steingewichts 

— 

0,18 

— 

bß  :r 
° p 

28 

Scheinbare  Porosität 

— 

0,47  °/o 

— 

o PS 

d .2 
d m 

<D  <D 

29 

Abnutzung  mit  dem  Sandstrahl 
Typus 

— 

Mittlere  Dicke  0,47  cm 
VI 

- 

♦-  d 

M £ 

CD 

~ bi 

30 

Verhalten  in  der  Frostprobe 
Typus 

— 

— 

— 

esultate 
der  Eic 

31 

Druckfestigkeit  j trocken 

_J_  zum  Lager  I naß 

— 

1223  4-  138 

876  ± 56 

- 

1 & 

32 

Bemerkungen  zu  Nr.  31 

Nur  wenige  Stücke  beim  Bruch 

— 

Gesteinsprobe  Nr. 

642  a u.  b. 

612  a 

424 

— 313  — 


Grünschiefer. 


630 

631 

632  u.  632  a 

633  Graubünden. 

Dr.  ,J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Dr.  J.  Erb 

Yorderrhein 

Vorderrhein 

Vorderrhein 

Vorderrhein 

1 

Somvix 

Somvix 

Disentis 

Disentis 

2 

Bubretscb,  r.  Hang  des  Haupttales 

Surrhein,  rechts  am  Talausgang 

Segnas,  Buretsch,  1.  Uf.  d.Vorderrh. 

Mompemedels,  zw.  Kirche  u.  Rhein 

3 

J.  B.  Candinas  in  Surrhein 

Gemeinde  Somvix 

Gemeinde  Disentis 

Gemeinde  Disentis 

4 

- 

Material  für  50  Oefen  jährl.  versdt. 

2 m 

Gering 

5 

Tagbau,  z.  Z.  verlassen 

Tagbau 

Tagbau,  in  Zukunft  ev.  Stollenbau 

Tagbau 

6 

Ofenstein,  Giltstein,  Speckstein 

Ofenstein,  Speckstein 

Ofenstein,  Speckstein 

Ofenstein,  Speckstein,  Giltstein 

7 

Streichen  N 38°  E,  Fallen  68°  S 

Streichen  N 70°,  Fallen  60-70°  S 
Einlagerung  in  Sericitphyllite 
u.  Gneise 

Einlagerung  in  den  nördlich  der 
sedimentären  Garverazone  nach 
S.  fallenden  Sericitschiefern 

Wie  632  a u.  b 

(zwischen  Talkschiefer  u.  Serpentin) 

8 

10-20  m 

7 m 

2 m 

2 m 

9 

- 

Bis  1 m3 

Bis  1 */a  m lang 

- 

10 

Zuin  Ofenhau 

Als  Ofenbaumaterial 

Poliert  als  Ofenmaterial 

Poliert  als  Ofenbaumaterial 

11 

Graubünden  u.  Ostschweiz 

Hauptsächlich  in 
Graubünden  und  Ostschweiz 

Im  ganzen  Kanton  Graubünden 

In  der  Umgebung 

12 

Günstig 

Hervorragend  hitzebeständig 

Als  feuerfestes  Material  sehr  gut 

— 

13 

Wegen  Rutschgefahr 
Betrieb  nur  im  Winter 

Seit  150  JahTen  im  Betrieb 

— 

Früher  soll  hier  sehr  viel  Material 
ausgebeutet  worden  sein 

14 

— 

Etwas  weiter  talauswärts,  ziem- 
lich hoch  oben  am  rechten  Tal- 
hang, wurden  früher  ebenfalls 
Ofensteine  gebrochen 

— 

— 

15 

Talk-Magnesitschiefer 

Talk-Magnesitgestein 

Talk-Magnesitgestein ; 
a)  Talk-Magnesit-Chloritgestein 

Talk-Serpentin 

16 

Grünlichgrau,  bläulichgrau 

Hellgrün 

Grüngrau 

Hellgraugrün 

17 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

Polierbar 

18 

Schiefrig 

Massig  bis  schwach  schiefrig 

Massig  bis  kurzfaserig  und 
schiefrig  (a),  gut  spaltbar 

Massig  bis  schwach  schieferig 

19 

Lepidoblastisch  u.  granoblastisch 

Lepidoblastisch  u.  granoblastisch 

Granoblastisch  bis  lepidoblastisch 

Lepidoblastisch  bis  uematoblastisch 

20 

— 

— 

— 

— 

21 

Mittel-feinkörnig 

Sehr  feinkörnig 

Klein-  bis  feinschuppig 

Feinkörnig  bis  dicht 

22 

Rostflecken  durch  Pyrite 

— 

— 

— 

23 

— 

- 

— 

_ 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

— 

— 

— 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

32 

630 

631 

632  u.  632  a 

633 

28** 


314 


V.  (1)  Grünschiefer  (u.  verwandte  Gesteine). 


Kanton  Graulmndcn. 

634  a,  b,  c 

635  a,  b c 

Kanton  Tessin.  12 

Name  des  Geologen 

Dr.  J.  Erb 

I)r.  ™ Erb 

Dr.  J.  Erb  und  Dr.  E.  Gutzwiller 

1 

Bezirk 

Vorderrhein 

Vorderrhein 

Bellinzona 

2 

Gemeinde 

Tavetsch 

Tavetsch 

Castione 

3 

Lokalität 

Calinot,  160  m üb.  Oberalp  Paßhöhe 

Oestlich  von  Selva,  rechtes  Ufer 

Corogna  di  dentro 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gemeinde  Tavetsch 

Gemeinde  Tavetsch 

A.-G.  Schweiz.  Granitwerke, 
Bellinzona 

bß 

fl 

5 

Jährliche  Ausbeute 

— 

Gering 

— 

C$ 

6 

Art  d.  Ausbtg.  (T agbau  od.  unterird.) 

Tag bau 

Tagbau 

Tagbau 

fl 

7 

Handelsbezeichnung  des  Gesteins 

Giltstein,  Speckstein,  Ofenstein 

Giltstein,  Ofenstein,  Speckstein 

„Granito  nero  di  Castione“ 

1 

A 

fl 

PQ 

8 

Geolog.  Lage  1 a)  tektonisch 
des  Bruches  ( b)  stratigraph. 

Fallen  derSchieferungE  mit  50-60"; 
Einlagerung  in  Sericitschiefern 
nördlich  der  Garverazone 

Steiles  Fallen  nach  SSW; 
Einlagerung  in  Sericitschiefern 
nördlich  der  Garverazone 

80°  S fallend,  Streichen  EW 

fl 

fl 

A3 

9 

Mächtigkeit  d.  ausgebeut.  Schichten 

— 

— 

Sehr  groß 

c/2 

3d 

o 

10 

Größe  der  1 Platten 

erhältlichen  | Quader 

Bis  1,5  m lang 

— 

Beliebig 

fl 

bß 

Jh 

fl 

11 

Art  der  Verwendung 

Als  Ofenmaterial 

Poliert  als  Ofenmaterial 

Zu  allen  möglichen  „ Granit- 
arbeiten“ 

fl 

-fl 

CÖ 

bß 

fl 

1 

12 

Angaben  über  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Kanton  Graubünden,  Ostschweiz 

Bündner  Oberland  und  weiter 
in  Graubünden 

Monum.  i.  Bellinzona  z.  Erinnerg.  a. 
d.  Aufnahme  d.Tessins  i.  d.Eidg’sch. 
Bauten  an  der  Bahnhofstr.  in  Zürich 

13 

Angaben  über  das  Verhalten 
des  Gesteins 

Gut 

— 

Günstig,  dürfte  im  Freien  jedoch 
mit  der  Zeit  Rostflecken  bekommen 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

— 

— 

— 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

— 

— 

— 

bß 

| fl 

1 -fl 

o 

16 

Petrographische  Bezeichnung 

a)  Talk-Magnetgestein,  b)  Talk-Chlorit- 
Magnesitgestein,  c)  Talk-Chlorit- 
Serpentingestein,  sehr  variabel 

a)  u.  b)  Talk-Serpentinschiefer: 
c)  Serpentin 

Kalksilikathornfels 

Cfi 

1 5-> 

fl 

17 

Farbe  des  Gesteins 

Grün 

Blaugrün,  heller  u.  dunkl.  gefleckt 

D'grau,  rot  getüpfelt  durch  Granat 

fl  jü 

18 

Polierbar  oder  nicht 

Polierbar 

Polierbar 

Gut  aber  etwas  mühsam  polierbar 

o £ 

N 

.d  3 

19 

Textur  des  Gesteins 

Massig  bis  schwach  schiefrig 

Schiefrig,  auch  massig  (c) 

Massig 

CÖ  ~ 

bß  W 
o 

■S 

20 

Struktur  des  Gesteins 

Sehr  wechselvoll 

Lepidoblastisch  bis  nernato- 
blastisch 

Siebstruktur,  hervorragend  gute 
Kornbindung 

2 O 

flu 

ä 

fl  o 

21 

Kataklase 

— 

— 

Nicht  sehr  beträchtlich 

fl 

4-> 

22 

Korngrösse  der  Gemengteile 

Feinkörnig  und  feinblättrig  bis 
schuppig 

Feinkörnig 

Feinkörnig,  mit  cm  großen 
Granatflecken 

M 

fl 

Ph 

23 

Frische  der  Gemengteile 

— 

— 

Frisch 

*ß 

24 

Spezifisches  Gewicht 

_ 

- 

2,85 

fl  -*-i 

o 3 

25 

Raumgewicht 

- 

— 

2,83 

S cß 
Cfl  fl 

3 Ss 
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Grünschiefer. 
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53 

603  Kanton  Uri. 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  H.  Preiswerk 

Dr.  E.  Gutzwiller 

Dr.  O.  Fischer 

Leventina 

Leventina 

Lugano 

— 

1 

Airolo 

Bedretto 

Vaglio 

Hospenthal 

2 

Scara  Orello 

Viei  (Vinei),  Alpe  di  Cavanna 

Nördlich  des  Dorfes 

Gigestaffel,  südlich  Andermatt 

3 

Gemeinde  Airolo 

Gemeinde  Bedretto 

Franzesco  Fumasoli,  Vaglio 

Korporation  Urseren 
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— 

3 m3 

Klein 

Ca.  500  m3 

5 

Tagbau 

Tagbau,  2 Schürfe 

Tagbau 

Tagbau 

6 

Pietra  ollare,  Ofenstein 

Pietra  ollare,  Ofenstein 

„Sassi  neri“  di  Vaglio 

Giltstein  (Speckstein) 

7 

Streichen  N 50°  E,  Fallen  70°  N W 
Linsen  im  Soresciagneis 

Vertikal  stehend,  Alpenstreichen 
Linsenförmige  Einlagerung  im 
Soresciagneis 

Kleiner  Stock 

Streichen  NE,  Fallen  sehr  steil  SE 
Serpentinlinse  innerhalb  des 
Gurschengneis 
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Linsen  ca.  4 m lang  u.  2 m breit 

2—3  in  dicke  Linsen 

15  m 

Ca.  10  m 
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— 

— 

— 

1,5X0,6X0,15  m gesägt 

10 

Zum  Ofenbau 

Zum  Ofenbau 

Straßenschotter  und  Bruchsteine 

Zum  Ofenbau 

11 

— 

Bedrettotal,  früher  auch  in 
Airolo  u.  Faido 

Nur  lokal 

Oefen  im  Kanton  Uri  u.  Berner 
Oberland 
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— 

— 

— 

— 
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Gelegentlich  ausgebeutet 

Seit  80  Jahren  im  Betrieb, 
doch  nicht  regelmäßig 

Seit  10  Jahren  ausgebeutet 

Soll  schon  seit  über  100  Jahre  aus- 
gebeutet worden  sein 

14 

— 

Aehnlich  Scara  Orella 

— 

Auf  der  Gurschenalp 

15 

Talk-Serpentinschiefer 

Talk-Chloritschiefer 

Amphibolit 

Serpentin  bis  Talkschieler 

16 

Hellgelblichgrün 

Grüngrau 

Grünschwarz 

Dunkelgraugrün,  schwarz  gefleckt 

17 

— 

— 

— 

Polierbar 

18 

Schiefrig 

Schiefrig 

Kristalloblastisch 

Massig-schiefrig 

19 

Zum  Teil  lepidoblastisch 
oder  nematoblastisch 

Lepidoblastisch  - nematoblastisch 

Etwas  geschiefert, 
von  Butschflächen  durchsetzt 

Gitterstruktur  des  Serpentin 
bis  lepidoblastisch 
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— 

- 

Unbedeutend 

— 
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Feinfilzig  bis  dicht 

Feinkörnig-feinschuppig  u.  dicht 
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22 

— 

— 
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— 
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— 
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— 

— 

— 
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VI 
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— 

— 

— 

— 
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— 

— 

- 

529  ± 51 

380  ± 32 

31 

- 

— 

Nur  wenig  Bruchstücke 

32 

402 

401 

53 

603 

— 316  — 


V.  (1)  Grünschiefer  (u.  verwandte  Gesteine).  Kanton  Wallis. 
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2 
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Oberwald 
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3 
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Gadern  li 

Gerendorf 

Giltsteingrube,  Vispertal 

4 

Eigentümer  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung 

Gebr.  Regli,  Hospenthal 

Gemeinde  Oberwald 

Tonisius  Burgener,  Saas  Grund 

ö 
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7-10  m3 

— 
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Art  d.  Ausbgt.  (Tagbau  od.  unterird.) 

Tagbau 

Stollenbau 
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Geolog.  Lage  j a)  tektonisch 
des  Bruches  | b)  stratigraph. 
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— 
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arbeiten 

Zum  Ofenbau 
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fl 
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fl 

12 

Angaben  Uber  bisherige 
Verwendung  bei  Bauten 

Zu  Grabsteinen  verarbeitet  in 
Winterthur  und  Bischofszell 

— 

Nur  lokale  Bedeutung 

13 

Angaben  Uber  das  Verhalten 
des  Gesteins 

— 

— 

— 

14 

Historisches  über  den 
Steinbruch 

Eröffnet  1906 

Nur  gelegentlich  ausgebeutet 

Wird  nur  zeitweise  ausgebeutet 

15 

Vorkommen  des  Gesteins 
in  der  Umgebung  des  Bruchs 

Auch  in  Blöcken  südlich  Andermatt 

Auch  an  der  Brücke  südlich 
Gerendorf  ausgebeutet 

— 

bß 
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Polierbar 

- 

— 

o ^ 

f ® 

So  H 

o 

V-  , • 

19 

Textur  des  Gesteins 

Massig 
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20 
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ci 
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Einleitung. 


In  der  Absicht,  die  Kenntnis  der  in  unserem  Lande  vorkommenden  Steinmaterialien  zu  fördern, 
ist  bereits  im  Jahr  1866  auf  Veranlassung  schweizerischer  Techniker  und  Interessenten  in  Olten  eine 
Ausstellung  veranstaltet  worden,  in  welcher  eine  große  Anzahl  der  in  der  Schweiz  vorkommenden 
und  von  auswärts  bezogenen,  aber  im  Lande  verwendeten  Bausteine  in  Würfeln  mit  verschiedener 
Bearbeitung  zur  Darstellung  gelangten.  Herr  Albrecfit  Müller  in  Basel  hat  über  diese  Ausstellung  einen 
umfassenden  Katalog  mit  den  hauptsächlichsten  Angaben  veröffentlicht,  in  welchem  aber  die  am  Schlüsse 
der  Ausstellung  mit  der  vom  Bunde  angeschafften  IFm/er'scben  Festigkeitsmaschine  angestellten  Ver- 
suche noch  nicht  berücksichtigt  werden  konnten.  Der  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  hat 
es  alsdann  übernommen,  diese  Versuche  fortzusetzen  und  auf  der  Weltausstellung  von  Paris  1878  zu 
veröffentlichen.  Die  noch  heute  in  der  Materialprüfungsanstalt  der  Eidg.  Technischen  Hochschule  in 
Zürich  vorhandene  Werder' sehe,  Maschine  wurde  im  Wasserwerke  Zürich  aufgestellt,  woselbst  Ingenieur 
H.  v.  Muralt  in  anerkennenswerter  und  uneigennütziger  Weise  die  Versuche  durchführte.  Sein  bezüg- 
licher, mit  einem  Vorworte  des  Zentralkomitee  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  ver- 
sehene Bericht,  „Die  Bausteine  der  Schweiz“,  vom  Mai  1878,  enthält  Angaben  über  das  spez.  Gewicht, 
die  Druckfestigkeit,  petrographische  und  geologische  Bezeichnung,  Lage  des  Bruchs,  den  Eigentümer, 
Verwendung  und  Preise.  Es  wurden  126  natürliche  und  20  künstliche  Bausteine  untersucht.  Es  war 
für  jene  Zeit  eine  recht  verdienstliche  Arbeit ; nur  waren,  wie  es  sich  nachträglich  herausstellte,  die 
Versuche  nicht  zuverlässig  und  ergaben  meist  viel  zu  geringe  Druckfestigkeiten.  Dies  veranlaßte  die 
Steinbruchbesitzer  zu  mancherlei  Einwendungen,  namentlich  aber  zu  einem  ablehnenden  Verhalten 
gegenüber  späteren  Untersuchungen. 

Eine  zweite,  umfassendere  und  gründlichere  Untersuchung  der  Schweiz.  Bausteine  erfolgte  mit 
Subvention  des  Bundes,  verschiedener  Vereine  und  Bahngesellschaften  durch  die  inzwischen  gegründete 
Eidg.  Festigkeitsanstalt  des  Polytechnikums  bei  Anlass  der  Schweiz.  Landesausstellung  in  Zürich  1883. 
Es  wurden  damals  nebst  vielen  andern  Baumaterialien  169  verschiedene  Bausteine  in  Bezug  auf  Härte, 
Dichte,  spez.  und  Volumgewicht,  Wasseraufnahme  und  Druckfestigkeit  in  wissenschaftlich  einwand- 
freier Weise  untersucht  und  die  Resultate  in  einem  umfassenden  Bericht,  „Die  Baumaterialien  der 
Schweiz  an  der  Landesausstellung  1883“,  von  den  Fachexperten  U.  Meister,  Fritz  Locher,  Alex.  Koch 
und  Prof.  L.  Tetmajer,  Vorstand  der  eidg.  Anstalt  zur  Prüfung  von  Baumaterialien,  veröffentlicht,  auf 
den  später  noch  eingehender  eingetreten  werden  soll. 

Die  geotechnische  Kommission,  welche  1899  im  Aufträge  des  Eidg.  Departements 
des  Innern  zur  allseitigen  Untersuchung  der  in  der  Schweiz  vorkommenden  Rohprodukte  geschaffen 
wurde,  glaubte  trotzdem  bei  ihren  Arbeiten  eine  nochmalige  umfassendere  und  gründlichere  Unter- 
suchung der  Bausteine  nicht  unterlassen  zu  sollen;  es  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  statt  126 
bei  der  ersten  und  169  bei  der  zweiten  Untersuchung  nunmehr  763  verschiedene  Steinsorten  namhaft 
gemacht  und  mehr  oder  weniger  zur  Prüfung  herangezogen  werden  konnten.  Trotz  lobenswerter 
Unterstützung  von  Seiten  der  Behörden  und  Vereine  war  es  aber  leider  auch  diesmal  noch  nicht 
möglich,  das  zur  Untersuchung  notwendige  Material  vollständig  beizubringen.  Wie  bereits  in  einem 
früheren  Bande  erwähnt  wurde,  gibt  es  immer  noch  Viele,  welche  nicht  nur  solchen  Untersuchungen 
wenig  oder  keinen  Wert  beilegen,  sondern  ihnen  geradezu  mit  Mißtrauen  begegnen,  während  doch  gerade 
in  jetziger  Zeit,  in  der  Kunststeine  und  Produkte  aller  Art  die  Natursteine  in  oft  wenig  angebrachter 
Art  zu  verdrängen  suchen,  die  Steinbruchbesitzer  sicher  alle  Ursache  hätten,  Untersuchungen,  die  den 
Wert  der  Bausteine  festzustellen  suchen,  aufs  kräftigste  zu  unterstützen. 


I.  Geschichtliche  Mitteilungen. 

Steinbauten  aus  vorröniischer  Zeit  gibt  es  in  der  Schweiz  nicht.  Den  früheren  Helvetiern  war 
die  Verwendung  der  Steine  zu  Bauten  nicht  bekannt,  da  die  ältesten  Ueberreste  römischen  Ursprungs 
sind.  Als  solche  Fundorte  sind  besonders  zu  nennen:  die  römischen  Waffenplätze  Aventicum  (Avenches), 
Augusta  Rauracorum  (Basel-Augst)  und  Vindonissa  (Windisch  bei  Brugg),  sowie  eine  Menge  befestigter 
Punkte,  wie  St.  Maurice,  Sitten,  Lausanne,  Genf,  Yverdon,  Solothurn,  Baden,  Zurzach,  Stein  a.  Rh., 
Oberwinterthur  u.  a.  m.  Zwischen  diesen  Plätzen  befanden  sich  zur  Bewachung  der  hauptsächlichsten 
Verkehrswege  eine  Menge  von  Türmen  oder  kleinen  befestigten  Posten ; so  sind  allein  am  linken 
Rheinufer  vom  Untersee  bis  Basel  26  solcher  Warten  nachgewiesen  worden.  Auch  von  friedlichen 
Anlagen  für  die  Unterkunft  von  reisenden  Zivil-  und  Militärbeamten,  wie  ebenso  auch  von  zahlreichen 
Villen  und  Privatsitzen,  sind  vielfache  Ueberreste  gefunden  worden.  57  Jahre  v.  Chr.  baute  Cäsar  die 
erste  Kunststraße  über  den  großen  St.  Bernhard;  weitere  Spuren  von  solchen  Straßen,  die  zum  Teil 
in  der  bekannten  Peuting  er’ sehen  Tafel  oder  Karte  nicht  einmal  verzeichnet  sind,  finden  sich  beim 
Simplon,  Lukmanier,  Bernhardin,  Splügen,  Septimer  und  Julier,  sowie  auch  an  mehreren  Stellen  der 
Schweiz.  Hochebene. 

Ein  größerer  Ueberrest  einer  römischen  Baute  ist  aber  nirgends  vorhanden,  sondern  es  sind 
meist  nur  Trümmer,  die  durch  Beseitigung  des  Schuttes  bloßgelegt  wurden.  In  Avenches,  Martigny, 
Basel-Augst  und  Windisch  sind  aber  immerhin  zahlreiche  Teile  von  Bauten,  Mauerreste,  Fragmente 
aller  Art,  von  Säulen,  Gesimsen  zu  Tage  gefördert  worden,  die  Zeugnis  ablegen,  auf  wie  hoher  Stufe 
die  Baukunst  der  Römer  auch  in  der  Schweiz  gestanden  hat.  Bemerkenswert  sind  u.  a.  die  Ueber- 
reste des  Amphitheaters  in  Martigny  von  ca.  60  m Durchmesser,  bei  welchem  die  Mauern  noch  auf 
Mannshöhe  erhalten  sind.  Aehnliche  Ueberreste  finden  sich  in  Avenches,  Basel-Augst  und  Windisch, 
wie  ebenso  an  den  beiden  ersteren  Orten  noch  solche  von  verschiedenen  Gebäulichkeiten  vorhanden 
sind.  Auch  einzelne  Wachttürme,  die  in  späterer  Zeit  Verwendung  bei  Burgen  fanden,  wie  z.  B.  bei 
der  Habsburg,  in  Aarburg  etc.  werden  den  Römern  zugeschrieben.  In  Vicosoprano  im  Bergell  stehen 
noch  zwei  alte  Türme,  die  römischen  Ursprungs  sein  sollen  und  ebenda  eine  alte  Brücke  über  die 
Mera  in  Promontogno,  deren  römischer  Ursprung  aber  von  anderer  Seite  bestritten  wird  (Fig.  1).  Aelmlich 

Ansicht  Querschnitt 


Fig.  1.  Alte  Straßenbrücke  in  Promontogna  über  die  Mera. 
verhält  es  sich  mit  der  „Römerbrücke“  in  Curaglia  an  der  ehemaligen  Lukmanierstraße,  deren  römi- 
scher Ursprung  ebenfalls  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen  ist  (Fig  2).  Die  Dimensionen  der  beiden  Brücken 
sind  durchaus  ähnliche,  die  Breite  zwischen  den  Brüstungsmauern  beträgt  ca.  2,3  m,  die  Weite  des 
Gewölbes  ca.  9,2  m und  das  Mauerwerk  besteht,  wie  bei  den  Amphitheatern,  aus  einer  Art  Bruch- 
steinen von  kleinen  Dimensionen  und  ist  recht  sorgfältig  ausgeführt.  Etwas  verdächtig  sind  bei  der 
Brücke  in  Curaglia  nur  die  in  Bünden  bei  vielen  neueren  Brücken  vorkommenden  eisernen  Schlaudern 
der  Widerlager ; doch  würde  nach  Ansicht  Sachverständiger  auch  dieser  Umstand  nicht  gegen  das  hohe 
Alter  sprechen,  da  schon  die  Römer  derartige  Konstruktionen  zur  Anwendung  gebracht  haben  sollen. 
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Alles  Mauerwerk,  das  sich  noch  vorfindet,  wie  auch  die  Ueberreste  von  Säulen,  Gesimsen  u.s.w., 
obschon  sie  ein  Alter  von  nahezu  2000  Jahren  haben,  sind  noch  verhältnismäßig  gut  erhalten  und 
beweisen,  wie  sehr  die  Römer  es  verstanden  haben,  in  unserem  Lande  gute  Materialien  zu  finden. 

Zu  Anfang  des  V.  Jahrhunderts  wurden  die  Römer  von  den  wilden  Horden  der  Alemannen 
aus  der  Schweiz  gänzlich  verdrängt,  ihre  Ansiedlungen  und  Städte  aufs  gründlichste  zerstört.  Nach 
und  nach  aber  mischten  sich  die  Eroberer  mit  den  versprengten  Teilen  der  früheren  Bewohner,  welche 
römische  Kultur  behalten  und  grösstenteils  schon  das  Christentum  angenommen  hatten.  Die  Anfänge 
einer  neuen,  christlichen  Baukunst  gehen  bis  ins  VI.  und  VII.  Jahrhundert  zurück ; doch  ist  auch  von 
diesen  Bauten  nicht  viel  übrig  geblieben,  da  sie  später  größtenteils  wieder  beseitigt  und  durch  andere 
ersetzt  wurden,  wie  z.  B.  bei  der  Kathedrale  in  Genf  nachgewiesen  wurde.  Auch  wurden  in  früheren 
Zeiten  viele  dieser  Bauten  durch  Brand  zerstört.  Aus  dem  IX.  Jahrhundert  stammen  nachweisbar  ein- 
zelne Teile  des  Großmünsters  und  des  Fraumünsters  in  Zürich,  der  Kathedrale  S.  Lorenzo  in  Lugano,  der 
Klöster  St.  Gallen,  St.  Maurice  u.a.  m.  Aus  dem  romanischen  Zeitalter  bis  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts 


Fig.  2.  Sog.  „Römerbrücke“  bei  Curaglia,  Kt.  Graubünden. 


sind  noch  zahlreiche  Kirchenbauten  erhalten,  z.  B.  in  Schaffhausen  (Allerheiligen),  Genf,  Sitten,  Bero- 
münster, Spiez,  Disentis,  Ufenau,  Romainmotier,  Payerne,  Bellinzona,  Olivone.  Truns,  Münster  (Bünden)  etc.-, 
noch  zahlreicher  aber  sind  die  Bauten  aus  der  gotischen  Zeit  vom  XI.  bis  zu  Anfang  des  XIII.  Jahr- 
hunderts und  es  gehören  hieher  die  Münster  von  Bern,  Freiburg,  Basel,  Lausanne,  Genf,  Chur, 
St.  Gallen,  die  alle  im  XIII.  bis  XV.  Jahrhundert  entstanden  und  zum  größten  Teil  noch  in  damaligem 
Zustande  erhalten  sind,  ferner  die  Rathäuser  von  Basel,  Zug,  Bern,  Luzern,  Freiburg  etc.,  verschiedene 
Schlösser,  Burgen,  wie  Neuenburg,  Vufflens,  Locarno  etc.  und  endlich  eine  Menge  von  Privathäusern, 
besonders  in  den  Städten  Bern,  Freiburg,  Murten,  Zürich,  Zug,  Sitten,  etc. 

Aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  der  Frühzeit  der  Renaissance  sind  dagegen  wenige  monumentale 
Bauten  vorhanden,  erst  im  XVII.  und  XVIII.  mehren  sie  sich.  Zu  erwähnen  sind  in  Zürich : Zunfthäuser 
zur  Waag  1636/37,  Zimmerleuten  1708,  Safran  1719/23,  Meise  1752/54,  das  Rathaus  1694/98,  Waisen- 
haus 1765/71,  Rechberg  1766/70,  Helmhaus  1791/95  und  das  Muraltengut  1769/84;  in  Bern:  Korn- 
haus 1711/16,  Heiliggeistkirche  1726/29,  Erlacherhof  1752  und  das  Waisenhaus  1782. 

Viel  zahlreicher  sind  in  allen  Teilen  der  Schweiz  die  Bauten  aus  dem  XIX.  Jahrhundert, 
namentlich  dessen  zweiter  Hälfte  und  dem  Beginn  des  XX.  Jahrhunderts,  was  dem  großen  Aufschwung 
des  Landes  seit  der  Erstellung  der  Eisenbahnen  zuzuschreiben  ist.  Neben  einer  Menge  von  Privatbauten 
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sind  beispielsweise  in  Bern  zu  erwähnen,  das  a.  Bundesrathaus  1852/54  (Fig.  3),  der  sog.  Ostbau  1888/92, 
das  Parlamentsgebäude  1894/1900,  Museum  1866/68,  eidg.  Bank  1867,  das  neue  Museum  1900/10 
und  die  Nationalbank  1912/13  (Fig.  4).  Auch  in  Zürich  war  in  dieser  Zeit  die  Bautätigkeit  eine  überaus  leb- 
hafte; es  wurden  erstellt:  die  Neumünsterkirche  1836/39,  die  Kirche  in  Unterstraß  1883/84,  Enge  1892/94, 
Liebfrauenkirche  1893/94,  Johanniskirche  1897/98,  Jakobskirche  1899/1901,  Franz.  Kirche  1900/01, 
Kreuzkirche  1902/05,  Oberstraß  1908/10,  St.  Antonio  1908/10.  Von  öffentlichen  Gebäuden  sind  ferner 
zu  erwähnen:  Kantonsschule  1839/42,  Polytechnikum  1862/64,  Kaserne  1874/76,  neues  Stadthaus  beim 
Fraumünster  1898/1 900,  Städt.  Verwaltungsgebäude  1903/04,  Kantonalbank  1900/02,  Kreditanstalt  1867/69, 
Post  1895/98,  Landesmuseum  1892/98,  Tonhalle  1893/95,  Stadttheater  1890/91,  sowie  eine  grosse 
Anzahl  von  Schulhäusern  und  schliesslich  von  Privat-  und  Spekulationsbauten,  Sonnenbühl  von  Semper  1865, 
Thalhof  1840/43,  Bodmer  a,  d.  Sihl  1856/59,  Windegg  1868/70,  Zentralhof  1874/76,  Baublock  Stadt- 
hausquai 1887/89,  ltotes  Schloss  1891/93  und  Metropol  1893  etc. 


Fig.  3.  Altes  Bundesrathaus  in  Bern,  1854. 


Eine  ähnliche  Bautätigkeit  wiesen  noch  viele  andere  Städte  der  Schweiz  auf,  insbesondere 
Genf,  Lausanne  und  Neuenburg  in  der  Westschweiz,  in  Basel,  in  Luzern  in  der  Zentral-  und  St.  Gallen 
in  der  Ostschweiz.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  Bauten,  bei  denen  ausschließlich  Material 
aus  den  Steinbrüchen  des  eigenen  Landes  zur  Verwendung  kamen.  Aber  nicht  nur  bei  den  Bauwerken 
der  Architektur  war  in  dieser  Zeit  die  Verwendung  des  Steinmaterials  bedeutend,  sondern  auch  bei 
den  Bauten  der  Ingenieure  wurde  dieses  Material  immer  mehr  zugezogen,  als  neben  dem  Bau  der 
Straßen  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  derjenige  der  Eisenbahnen  einsetzte.  Vor  dem  XVIII.  Jahr- 
hundert wurde  aber  auch  im  Straßenbau  von  der  Schweiz  sehr  wenig  geleistet.  Es  ist  der  Bau  der 
Simplonstraße,  der  im  Jahr  1797  vom  späteren  Kaiser  Napoleon  begonnen  wurde,  das  größte  Werk 
dieses  Jahrhunderts,  da  einigen  schon  früher  erstellten  Bauten  an  den  bündnerischen  Pässen  eine 
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größere  Bedeutung  nicht  zukam  und  es  sich  dabei  mehr  um  Verbesserungen  der  früheren  Saumpfade 
handelte.  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  machte  immerhin  auch  Bern  den  Anfang  mit  dem  Bau  wirk- 
licher Kunststraßen,  und  es  wurden  die  10 — 12  m breite  Bern — Zürich-Straße  bis  zur  Kantonsgrenze 
bei  Murgenthal,  sowie  verschiedene  andere  ähnliche  Straßen  in  der  Itichtung  Thun,  Solothurn  und  Biel 
vollendet.  1770  folgte  Zürich  mit  der  Straße  bis  Baden  und  1777  der  Kanton  Aargau  mit  dem 
schwierigen  Stück  von  Mellingen  bis  Baden.  Auch  in  einigen  andern  Kantonen  gehen  die  Anfänge  des 
Kunststraßenbaues  bis  auf  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  zurück,  aber  in  größerem  Umfange  wurde 
der  Bau  von  wirklichen  Kunststraßen  an  Stelle  der  Saumpfade  und  Knüppelwege  doch  erst  mit  An- 
fang des  XIX.  Jahrhunderts  aufgenommen  und  darin  von  einzelnen  Kantonen  Großes  geleistet.  Nicht 
nur  wurde  die  Schweiz  in  ihrem  ebeneren  Teil  mit  einem  dichten  Straßennetze  überzogen,  sondern  es 
wurden  auch  viele  zum  Teil  schwierigere  Gebirgsstraßen  erstellt. 


Fig.  4.  Schweiz.  Nationalbank  in  Bern,  1913. 


Nach  einer  Zusammenstellung  des  Ingenieur  Bavier,  des  späteren  Bundesrates,  für  die  Welt- 
ausstellung in  Paris  1878,  sind  bis  Ende  1877  von  den  Kantonen  erstellt  worden: 

km  Total  Fr.  per  km  Fr. 

Straßen  I.  Klasse  ....  6,548  173,498,400. — 26,498. — 

„ II.  „ ....  6,806  119,167,000.—  17,560.— 

Zusammen  13,354  292,665,400.—  21,916.— 

wobei  für  diejenigen  Straßen  II.  Klasse,  für  welche  von  den  Kantonen  eine  Kostenangabe  nicht  ge- 
macht wurde,  per  km  der  gleiche  Preis  eingesetzt  wurde,  der  sich  aus  den  Angaben  der  andern  er- 
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geben  hatte.  Der  jährliche  Unterhalt  dieses  Straßennetzes  erforderte  nach  der  gleichen  Quelle  eine 
Ausgabe  von  Fr.  3,280,000. — 

Ein  großer  Teil  der  Bauausgaben  entfällt  auf  das  Mauerwerk  von  Stütz-  und  Futtermauern, 
Brücken,  Durchlässen,  Wuhrungen  an  Bach-  und  Flußkorrektionen  und  es  sind  vor  allem  die  Brücken, 
welche  uns  am  meisten  interessieren  müssen,  da  hier  neben  dem  Stein  auch  andere  Materialien,  wie 
Holz  und  Eisen,  in  neuester  Zeit  auch  noch  Beton,  Kunststein,  armierter  Beton  in  Konkurrenz  treten. 

Schon  die  Römer  haben  im  Bau  von  Steinbrücken  Großes  geleistet,  wie  die  verhältnismäßig 
noch  gut  erhaltene  Augustusbrücke  in  Rimini,  Pontemolle  in  Rom,  der  Aquädukt  in  NTmes  u.  a.  m. 
jeden  mit  Bewunderung  erfüllen  werden,  dem  es  vergönnt  ist,  sie  zu  sehen.  Mit  dem  Niedergang  der 
Römer  verlor  sich  auch  diese  Kunst  vollständig,  und  erst  viele  Jahrhunderte  später,  im  Mittelalter, 
wurden  wieder  einzelne  Brücken  aus  Stein  gebaut.  Es  waren  aber  namentlich  die  Pfeilergründungen, 
welche  bei  Steinbrücken  Schwierigkeiten  bereiteten  und  auch  mancher  Brücke  zum  Verhängnis  wurden, 
so  daß  viele  dieser  Brücken  einstürzten  und  aufs  neue  den  besonders  auch  in  der  Schweiz  von 


Fig.  5.  Nydeckbrücke  in  Bern,  1844. 

Alters  her  gewohnten  Holzbrücken  der  Vorzug  gegeben  wurde.  Der  Bau  von  Steinbrücken  hat 
daher  in  der  Schweiz  sehr  spät  eingesetzt,  möglich,  daß  vielleicht  im  XIII.  Jahrhundert  solche  Brücken 
mit  nur  kleinen  Oeffnungen  zur  Ausführung  gelangten,  wie  von  einigen  vermutet  wird,  wogegen  eine 
größere  Steinbrücke  aus  früherer  Zeit  nicht  vorhanden  ist.  An  alten  Brücken  sind  neben  den  beiden 
kleinen  Brücken  von  Promontogno  und  Curaglia,  welche  römischen  Ursprungs  sein  können,  noch  zu 
erwähnen:  die  zwar  nicht  mehr  vollständig  erhaltene  „stiebende  Brücke“  am  Urnerloch,  welche  aus 
dem  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  stammen  soll,  die  Brücke  über  die  Sarine  in  Broc  von  25  m Ge- 
wölbeweite, welche  1579,  und  eine  solche  in  Grandvillars,  ebenfalls  im  Kanton  Freiburg,  welche  im 
Jahr  1641  gebaut  sein  soll.  In  die  Jahre  1738/39  fällt  die  Erstellung  der  ersten  und  mittleren  Via- 
malabriicke  in  Graubünden.  Waadt  baute  1826/30  eine  Steinbrücke  über  die  Orbe  in  einem  Halb- 
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kreisbogen  von  36  m Weite,  1839/44  den  Viadukt  in  Lausanne  mit  19  Oeffnungen  von  7,20  m Weite 
in  zwei  Etagen  und  25  m größter  Höhe.  Auch  der  Kanton  Freiburg  erstellte  bereits  im  XVIII.  Jahr- 
hundert eine  Anzahl  steinerner  Brücken  und  sodann  1855/60  den  Glaneviadukt  in  2 Etagen  53  m 
hoch,  mit  8 Oeffnungen  von  13,54  m und  St.  Gallen  1807/11  eine  Brücke  über  die  Sitter  mit  2 Oeff- 
nungen von  je  22,50  m Weite,  im  ganzen  177  m lang  und  25,5  m größter  Höhe.  In  Zürich  sind  zu 
erwähnen:  die  1833/38  erstellte  Münsterbrücke  über  die  Limmat,  mit  4 Bogen  von  14,7  m Weite  bei 
2,1  m Pfeilhöhe  und  die  1861/63  gebaute  Bahnhofbrücke,  ebenfalls  über  die  Limmat  und  mit  6 flachen 
Bogen  von  12,4  und  2 von  13,4  m Weite.  Zu  nennen  sind  ferner  in  Wallis  die  Rhonebrücke  in 
St.  Maurice,  in  Genf  der  1876  erstellte  Viadukt  in  Cartigny  mit  5 Bogen,  115  m Gesamtlänge  und  43  m 
größter  Höhe  und  im  Tessin  Ponte  Brolla  mit  Halbkreisgewölbe  von  16,5  und  40  m Höhe,  sowie  die 
Brücke  über  den  Tessin  bei  Bellinzona  mit  10  Oeffnungen  von  9 m. 

Die  erste  größere 
Steinbrücke  in  der  Schweiz 
ist  die  von  Bern  1840/44  er- 
stellte Nydeckbrücke  (Fig.  5), 
die  in  einer  Höhe  von  25  m in 
einem  Bogen  von  46  m die 
Aare  überspannt.  Von  1851/53 
folgte  die  Tiefenaubrücke 
(Fig.  6)  mit  3 Oeffnungen  von 
25  m und  30  m Höhe  und  als 
nächste  im  Jahr  1868  die 
Brücke  über  die  Albula  bei 
Solis,  Kanton  Graubünden, 
von  24  m Weite,  besonders 
bemerkenswert  durch  die  Höhe 
von  76,5  m.  Wie  Graubünden 
beim  Bau  seiner  Alpenstraßen, 
gaben  auch  noch  einige  an- 
dere Kantone  dem  Stein  den 
Vorzug,  während  die  meisten  Kantone  auch  fernerhin  die  Brücken  in  Holz  und  später  in  Eisen  erstellten. 

Aber  nicht  nur  beim  Bau  von  Straßen,  sondern  in  noch  höherem  Maße  bei  dem  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  begonnenen  Bau  der  Eisenbahnen,  bei  welchen  ein  Anschmiegen  an  das  Terrain 
nicht  in  so  ausgedehntem  Maße  möglich  ist  wie  bei  den  Straßen,  wo  infolge  dessen  auch  weit  mehr 
Kunstbauten  nötig  werden,  fand  das  Steinmaterial  starke  Anwendung  und  bewirkte  eine  rasche  Ent- 
wicklung der  bezüglichen  Industrie.  Das  Schweiz.  Bahnnetz  hatte  Ende  1912  bereits  eine  Baulänge 
von  4761  km,  dessen  Erstellungskosten  einen  Betrag  von  1880  Millionen  Fr.  erreichten  und  woran 
der  eigentliche  Unterbau  mit  773  Millionen  beteiligt  war.  Ein  sehr  erheblicher  Teil  dieser  letzteren 
Summe  entfällt  auf  das  Mauerwerk.  Nach  dem  vom  Eisenbahndepartement  herausgegebenen  Bericht 
beträgt  z.  B.  bei  den  1879/83  erstellten  Zufahrtslinien  zum  Gotthard,  Immensee — Göschenen,  Airolo— 
Biasca,  Cadenazzo — Dirinella  und  Giubiasco — Lugano  das  Mauerwerk: 

Stütz-  und  Futtermauern  . . . m3  123,800  Fr.  2,259,680 

Brücken  uud  Durchlässe.  . . . „ 173,340  „ 4,642,200 

Tunnelmauerwerk  24,287  m . . „ 205,140  „ 7,846,310 

m3  502,280  Fr.  14,748,190 

Die  gesamten  Baukosten  dieser  Strecken  von  zusammen  158,784  m Länge  betragen  aber  nach 
derselben  Quelle  Fr.  111,219,878. — , so  daß  der  Anteil  des  Mauerwerks  an  den  gesamten  Baukosten 
etwas  mehr  als  13°/»  betragen  würde.  Einige  Stichproben  haben  ergeben,  daß  auch  bei  den  Tallinien 
das  Verhältnis  ein  ähnliches  sein  wird  und  daß  somit  beim  bisherigen  Netze  mit  einer  Ausgabe 
von  ca.  250  Millionen  Fr.  für  das  Mauerwerk  gerechnet  werden  kann,  was  in  obigem  Verhältnis 
einem  Ausmaß  von  ca.  8,500,000  m3  entsprechen  würde. 
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Fig.  6.  Tiefenaubrücke  über  die  Aare  bei  Bern,  1853. 
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In  neuerer  Zeit  hat  zuerst  die  ehemalige  Nordostbahn  bei  dem  Bau  neuer  Linien  die  Ver- 
wendung des  Eisens  bei  Brücken  möglichst  beschränkt  und  in  allen  Fällen,  in  denen  genügende  Höhe 
vorhanden  war,  dem  Stein  den  Vorzug  gegeben;  so  hat  sie  in  den  Jahren  1890/95  bei  der  rechts- 
ufrigen Zürichseebahn  allein  13  Viadukte  in  Stein  mit  98  Halbkreisgewölben  von  3 — 10  m Weite  er- 
stellt und  bei  den  Linien  Thalwil — Zug,  Schafthausen  — Etzweilen  und  Eglisau — Schaffhausen  zusammen 
20  Viadukte  mit  1 53  Gewölben  von  5 — 15  m Weite  gebaut,  worunter  der  große  Viadukt  von  Eglisau  (Fig.  7) 


Fig.  7.  Eisenbahn-Viadukt  in  Eglisau,  1897. 


von  457  m Länge  und  64  m größter  Höhe  sich  befindet,  der  mit  Ausnahme  der  Mittelöffnung  über  den 
Rhein  von  90  m Weite  ebenfalls  ganz  in  Stein  erstellt  wurde.  Die  Vorteile  einer  solchen  Bauweise 
wurden  vom  damaligen  Bauleiter,  dem  Verfasser,  in  Wort  und  Schrift  verfochten,  und  nachdem 
sodann  1897  das  Projekt  einer  großen  steinernen  Brücke  bei  der  Konkurrenz  in  Bern  mit  dem  ersten 
Preise  gekrönt  wurde,  fand  diese  Bauweise  auch  in  der  Schweiz,  wie  schon  längst  in  den  uns  um- 
gebenden Ländern,  vermehrte  Anwendung.  In  ausgedehnterem  Maße  hat  vorerst  die  Rhätische  Bahn 
bei  ihren  neuen  Linien  (Albulabahn)  dem  Steinbau  den  Vorzug  gegeben  und  von  1899/1903  54 
größere  Brücken  und  Viadukte  (Fig.  8)  mit  202  Oelfnungeu  von  3 — 42  m Weite  und  einer  Totallänge 
von  3002  m auf  der  Strecke  Thusis — St.  Moritz  (45,5  km)  zur  Ausführung  gebracht.  Das  größte  Objekt, 
die  Soliserbrücke  (Fig.  9),  hat  eine  Gewölbeweite  von  42  und  eine  Höhe  über  der  Albula  von  nahezu 
90  m.  1901  folgt  an  der  direkten  Linie  Bern — Neuenbnrg  der  400  m lange  Viadukt  über  die  Saane 
bei  Laupen  mit  31  m größter  Höhe,  einer  eisernen  Mittelöffnung  von  61,5  m und  27  gewölbten 
Oeffnungen  von  10  m Weite.  Bei  der  1906/09  erstellten  Linie  Filisur— Davos  beträgt  die  Gesamt- 
länge der  ganz  aus  Stein  erstellten  Brücken  bei  einer  Bahnlänge  von  18,918  m 940  m oder  6,4  °/o 
der  Bahnlänge.  Es  kommen  zwei  größere  Brücken  dabei  vor,  die  Landwasserbrücke  in  den  „Zügen“ 
mit  30  und  der  Wiesener  Viadukt  (Fig.  10)  mit  55  m größter  Gewölbeweite.  Von  der  Rhätischen  Bahn 
ist  1909/12  in  gleicher  Weise  die  Strecke  Ilanz—  Disentis  mit  einer  Baulänge  von  29,993  m gebaut 
worden,  bei  welcher  die  Länge  der  Brücken,  die,  mit  Ausnahme  von  zwei  tief  liegenden  Rheinbrücken 
von  60  und  70  m Weite,  ganz  in  Stein  erstellt  wurden,  1582  m oder  5,3  °/o  der  Bahnlänge  beträgt. 
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Die  größten  Objekte  sind  der  Rusein-Viadukt  (Fig.  11)  mit  4 Gewölben  von  20  m,  einer  Gesamtlänge  von 
97,4  m und  einer  Höhe  von  56  m und  der  Lumpegna-Viadukt  mit  16  Oeffnungen  von  6 m und  einer 
Oeffnung  von  30  m Weite,  einer  Gesamtlänge  von  153  m und  einer  größten  Höhe  von  31  m. 

Die  Linie  Btvers — Schuls  endlich  hat  eine 
Baulänge  von  49,620  m;  sie  wurde  1909/13  ge- 
baut. Die  Länge  der  sämtlichen  Brücken  beträgt 
2616  m oder  wie  zuvor  5,3  % der  Bahnlänge  und 
es  sind  wiederum  alle  Brücken,  mit  nur  einer  Aus- 
nahme, aus  Stein  erstellt.  Es  kommen  10  größere 


Fig.  8.  Landwasser-Viadukt,  1902.  Fig.  9.  Soliser  Brücke,  1902.  Phot,  wehrn  a..g.,  Kiichbar?  b/zch 

Steinbrücken  und  Viadukte  vor.  Als  die  bedeutendsten  sind  anzuführen:  der  Innviadukt  bei  Cinuskel 
(Fig.  12)  mit  einer  Hauptöffnung  von  47  m und  beidseits  je  3 Oeffnungen  von  8 m und  50  m größter 
Höhe,  sowie  der  Tuoi-Viadukt  bei  Guarda,  Hl  m lang  mit  einer  Oeffnung  von  47,7  m und  6 Oeffnungen 
von  8 m Weite  und  41  m größter  Höhe. 

Auch  die  Bodensee-Toggenburgbahn  hat  1907/10  auf  der  Strecke  Romanshorn — St.  Gallen— 
Wattwil,  von  47,985  m Gesamtlänge,  19  größere  Steinbrücken  in  einer  Länge  von  2598  m oder 
5,4  °/°  der  Bahnlänge  erstellt  mit  133  gewölbten  Oeffnungen  von  3—42  m Weite  und  einem  Kosten- 
aufwand von  nahezu  4 Millionen  Fr.  Nur  beim  größten  Objekt,  der  Sitterbrücke,  besteht  die  Mittel- 
öffnung von  120  m aus  Eisen,  an  die  sich  rechts  4 Gewölbe  von  25  m und  links  2 von  25  m und 
5 von  12  m anschließen,  womit  sich  eine  Gesamtlänge  der  Brücke  von  378  m ergibt.  Die  größte 
Höhe  erreicht  ein  Maß  von  sogar  97  m.  Der  Glatt-Viadukt  bei  Herisau  hat  eine  Länge  von  300  m, 
eine  Höhe  von  34  m und  9 Oeffnungen  von  15  m und  5 von  25  m und. der  Weißenbach- Viadukt 
8 Gewölbe  von  15  m und  5 von  25  m,  eine  Länge  von  289  m und  eine  Höhe  von  64  m.  Die  Tur- 
brücke  bei  Lichtensteig  endlich  hat  eine  Gesamtlänge  von  98  m und  eine  Höhe  von  18  m,  3 Oeff- 
nungen von  10  m,  eine  von  42  m und  eine  von  6 m. 
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Als  letzte  ist  die  Bahn  Ebnat— Nesslau  anzuführen,  welche  1910/12  gebaut  wurde  und  bei 
einer  Baulänge  von  ca.  8 km  zwei  Steinbrücken  von  Bedeutung  aufzuweisen  hat.  Die  Turbrücke  bei 
Krummenau  (Fig.  13)  von  63,26  in  Weite  und  13,8  in  Pfeilhöhe,  welche  zur  Zeit  als  die  größte  der  bis  jetzt 
in  der  Schweiz  gebauten  Steinbrücken  zu  bezeichnen  ist  und  die  Turbrücke  bei  St.  Johann  von 
26,82  m Weite  und  3,575  m Pfeilhöhe,  welche  bei  dem  etwas  zweifelhaften  Fundamentgrund  zur 
Sicherheit  mit  drei  Granitgelenken  versehen  wurde. 

Beim  Straßenbau  sind  noch  zwei 
in  den  letzten  Jahren  erstellte  bedeu- 
tende Objekte  nachzuholen,  die  1902/05 
erbaute  Rheinbrücke  in  Basel  mit  einer 
Gesamtlänge  von  192  m,  6 Flußöffnungen 
mit  je  zwei  Stichbogen  von  24,5-27  m und 
28  m Lichtweite  und  18,6  m Breite.  Das 
Mauerwerk  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  Gotthardgranit,  das  Gesamtmauer- 
werk beträgt  12,950  m3;  dazu  kommen 
15,800  m3  Beton  verschiedener  Mischung, 
welche  hauptsächlich  in  den  tiefen  Fun- 
damenten Verwendung  fanden.  Die  Ge- 
samtkosten dieses  in  jeder  Beziehung  gut 
gelungenen  Baues  betragen  inkl.  Er- 
stellung einer  provisorischen  Brücke  für 
den  Verkehr,  Expropriation  und  pneu- 

8 ’ matischer  Fundation  ca.  3 Millionen  Fr. 

Das  zweite  Objekt  von  Stein,  das  Erwähnung  verdient,  ist  der  Lorzeviadukt  an  der  Straße 
Zug—  Aegeri  im  Kanton  Zug,  der  in  einer  Höhe  von  ca.  70  m in  5 Bogen  von  30  und  einem  von  15  m 
das  Lorzetobel  überbrückt,  1908/10  erstellt  wurde  und  neben  der  Straße  auch  einem  Tramgeleise  dient. 

In  neuerer  Zeit  werden  nun  bei  Straßen 
die  Brücken  vielfach  in  Beton  oder  in  armiertem 
Beton  erstellt,  weil  bei  dieser  Art  der  Ausführung 
die  Baukosten  unter  Umständen  geringer  sind  als 
bei  Verwendung  von  Natursteinen.  Beispiele  der 
ersteren  Art  sind  die  1895/96  erstellte  Coulouvreniere- 
Brücke  über  die  Rhone  in  Genf  mit  zwei  größeren 
flachen  Bogen  von  40  m und  einem  kleineren  in 
der  Mitte,  sowie  zwei  Brücken  über  die  Sihl  in 
Zürich,  die  Stauffacher-  und  Sihlbrücke,  welche  in 
einem  Bogen  von  39,6  und  42,25  m die  Silil  über- 
spannen uud  in  den  Jahren  1899/1900  und  1902/03 
wie  die  erstgenannte  in  Stampfbeton  erstellt 
und  mit  Quadern  aus  Granit  oder  Kalksteinen  ver- 
kleidet wurden. 

Die  1907/09  erbaute  Gmündertobelbrücke  im  Kanton  Appenzell  A.-Rh.  mit  79  m weitem 
Bogen  und  66  m größter  Höhe  und  die  1911/13  erstellte  Halenbrücke  über  die  Aare  in  der  Nähe 
von  Bern  mit  einem  Mittelbogen  von  87,1  m,  rechts  anschließenden  4 Oeffnungen  von  21  m und  3 von 
10  m,  links  2 von  8 m,  einer  Gesamtlänge  von  ca.  240  m und  ca.  40  m Höhe  sind  dagegen 
Beispiele  von  Konstruktionen  in  armiertem  Beton.  Erfahrungen  über  das  Verhalten  solcher  aller- 
dings etwas  billigeren  Konstruktionen  liegen  nicht  vor,  und  kann  nur  beigefügt  werden,  daß  die  An- 
sichten hierüber  noch  sehr  geteilt  sind. 

Es  war  nun  die  Absicht  der  geotechnischen  Kommission,  die  Erfahrungen,  welche  bei  den 
zahlreichen  und  namentlich  den  älteren  Bauten  über  das  Verhalten  und  insbesondere  die  Wetter- 


Fig.  11.  Rusein-Viadukt,  1912. 
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beständigkeit  der  verwendeten  Materialien  gemacht  wurden,  zu  sammeln  und  mit  den  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  bekannt  zu  geben.  Es  wurden  deshalb  sowohl  die  Behörden  als  die  in- 
teressierten Kreise,  insbesondere  die  Baudirektionen  der  verschiedenen  Kantone,  der  Bahngesellschaften, 


Fig.  12.  Inn-Viadukt  bei  Cinuskel,  1912. 


Fig.  13.  Thurbrücke  bei  Krummenau,  1912. 

der  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein,  wie  auch  größere  Bauunternehmungen  etc.  um  ent- 
sprechende Mitteilungen  ersucht.  Diese  Bemühungen  hatten  aber  leider  einen  ganz  kleinen  Erfolg, 
indem  sich  von  all  den  vielen  begrüßten  Instanzen  nur  wenige,  vor  allem  die  vom  Basler  Ingenieur- 
und  Architekten-Verein  niedergesetzte  Spezialkommission  eingehender  geäußert  und  eine  recht  be- 
merkenswerte Aufstellung  geliefert  hat,  die  an  anderer  Stelle  zur  Mitteilung  gelangen  wird,  wie  ebenso 
die  von  einigen  andern  Seiten  eingegangenen  Beiträge. 


II.  Statistische  Angaben. 

Einige  Angaben  über  die  Bedeutung  der  Steine  als  Baumaterial  finden  sich  bereits  in  den 
beiden  Berichten  des  Verfassers  über  die  Weltausstellung  von  Paris  1878  und  die  Landesausstellung 
in  Zürich  1883,  sowie  namentlich  in  dem  bereits  erwähnten  Bericht  der  Fachexperten  der  letzteren, 
in  welchem  Herr  Alex.  Koch  viele  recht  schätzenswerte  Daten  gesammelt  und  verwertet  hat.  Auf  Grund 
der  von  Seite  der  169  Steinbruchbesitzer,  welche  damals  zur  Beteiligung  an  der  Ausstellung  bewogen 
werden  konnten,  gemachten  Angaben,  berechnet  er  die  jährliche  Ausbeute  der  Schweiz.  Steinbrüche  zu : 

Tonnen  m3  Preis  Fr.  Wert  Fr. 

Granit 31,200  12,000  27.50  330,000.— 

Trümmergesteine  . 138,000  60,000  25. — 1,500,000. — 

Kalksteine  . . . 132,500  50,000  36.—  1,800,000.— 

Zusammen  . 301,700  122,000  3,630,000.- 

Hr.  Koch  hält  aber  insbesondere  die  Wertangabe  nicht  als  zutreffend,  weil  nicht  berücksichtigt 
werde,  daß  ein  großer  Teil  des  Materials  nicht  aus  Quadern,  sondern  aus  Bruchsteinen  bestehe,  die 
einen  geringeren  Wert  haben.  Unter  Berücksichtigung  und  Abwägung  aller  Verhältnisse  kommt  er 
schließlich  dazu,  die  jährliche  Steinproduktion  der  Schweiz  auf  höchstens  200,000  m3  oder  ca.  500,000 
Tonnen,  mit  Inbegriff  der  Schiefer  im  Betrage  von  Fr.  500,000.—  auf  ca.  5 — 5 V2  Millionen  Fr.  zu 
schätzen.  Er  bemerkt  dann  noch,  daß  die  Steinproduktion  in  der  letzten  guten  Bauperiode  sicher  das 
Doppelte  und  mehr  werde  betragen  haben  und  daß  sie  bei  gesteigerter  Nachfrage  leicht  wieder  auf 
diese  Höhe  steigen  werde.  Tatsache  sei  auch,  daß  seit  vielen  Jahren  in  der  Steinbruchindustrie  von 
einer  Verzinsung  der  Anlagekosten  keine  Rede  mehr  sei  und  der  angegebene  Wert  von  5 — 5,5  Mil- 
lionen Fr.  somit  nur  den  in  einem  Jahr  bezahlten  Löhnen  gleichkomme.  Koch  macht  im  weitern  ver- 
schiedene Angaben  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Steinmaterialien  und  das  für  die  Schweiz  ent- 
stehende Defizit,  worauf  später  noch  zurückgekommen  werden  soll. 

Die  Beteiligung  der  Steinbruchbesitzer  war  diesmal  eine  wesentlich  größere,  wenn  auch  nicht 
eine  ganz  vollständige;  so  dürften  doch  nur  sehr  wenige  Brüche  fehlen  und  namentlich  nicht  solche, 
die  das  Resultat  stark  beeinflussen  würden.  Nicht  alle  Steinbruchbesitzer  aber  haben  sich  entschließen 
können,  die  gewünschten  Angaben  über  den  Betrieb  zu  machen,  so  daß  in  dieser  Beziehung  viele 
Lücken  vorhanden  sind,  doch  sind  es,  wie  nachfolgenden  Zusammenstellungen  zu  entnehmen  ist,  meist 
die  unbedeutenderen. 

Es  werden  nun  zunächst  in  nachfolgenden  Tabellen  die  Angaben  der  Steinbruchbe- 
sitzer  (nach  Kantonen  geordnet)  über  die  jährliche  Ausbeute  mit  den  Hauptdaten  der  techno- 
logischen Untersuchung  über  die  Wasseraufnahme  in  °/o  und  die  Druckfestigkeit  in  kg  per  cm2  zu- 
sammengestellt und  zur  Erleichterung  der  Orientierung  neben  den  Ortsnamen  noch  die  Kontroll- 
Nummern  beigefügt. 


1.  Zusammenstellung  der  Steinbrüche  nach  Kantonen. 

Abkürzungen.  Bei  den  Sandsteinen:  A.  Appenzeller-,  B.  Berner-,  L.  Luzerner-,  Z.  Zuger-Typus.  M.  Muschelsandstein,  T.  Triassandstein. 
Bei  den  Kalksteinen:  1,  Makrokristalline-  (Marmor)  2,  Mesokristalline-  (z.  T.  Marmor)  3,  Mikrokristalline-  4,  Kryptokristalline-  5, 
Mikro-oolitkisehe-  6,  Makro-oolitkische-  7,  Schaum-  8,  Zoogene-  9,  Tonschiefer-  10,  Kiesel-  11,  Eisen-  12,  Glaukonit-  13,  Sand-  14,  Phytogene- 
Kalksteine,  Kalktuffe. 

Bei  den  Be m e r k u ngen  : K,  kleine  Ausbeute;  G,  durch  Gemeinde;  N,  nach  Bedarf. 


Ausbruch  m3 


Nr. 

Ortsname 

Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o 

kg.p.cm2 

Bemerkungen 

222 

223 

224 

225 
708 
153 
220 
221 
227 

226 

Mägenwil  M. 

„ M. 

„ M. 

„ M. 

Wiirenlos  M. 

Gansingen  T. 

Otkmarsingen  M. 

„ M. 

Kirchleerau  M. 

Staffelbach  M. 

1.  Kt. 

I.  Sai 

350 

350 

600 

600 

2,000 

500 

500 

185 

1,000 

Aarg 

idsteir 

400 

400 

1,000 

1,000 

2,000 

500 

500 

185 

1,000 

au. 

ie. 

2,75 

1.15 
2,33 
2,22 
2,10 

2,58 

1,61 

9.15 
6,42 

573 

881 

535 

478 

455 

374 

576 

157 

220 

| Gleicher  Besitz. 
1 

Eröffnet  1893 
J Gleicher  Besitz. 

10 

6,085 

6,985 

9 

9 

III.  Ki 

alkstei 

ne. 

706 

Baden 

4 

1,000 

1,000 

0,31 

1,470 

711 

4 

1,600 

1,600 

0,27 

1,986 

712 

4 

200 

300 

0,51 

1,604 

718/19 

4 

1,000 

1,500 

0,29 

1,576 

Mittel  aus  2 Prob. 

716/17 

Ober-Ehrendg.  4 

— 

— 

2,74 

765 

721 

Ober-Siggen  thal4 

500 

500 

— 

— 

707 

Wiirenlingen 

4 

1,000 

1,000 

0,73 

1,387 

713 

4 

1,000 

1,000 

0,38 

1,774 

1383 

Lupfig 

5 

2,000 

3,000 

0,76 

1,426 

151 

Rüfenacb 

4 

1,000 

1,000 

3,15 

874 

720 

Veltheim 

6 

— 

— 

0,85 

1,587 

Piir  Gement  Zurl. 

152 

Villigen 

4 

— 

— 

— 

— 

K.  G.  N. 

1387 

Eiken 

7 

250 

250 

— 

— 

154 

Gansingen 

10 

— 

— 

2,82 

1,129 

G.  N. 

1388 

Kaisten 

8 

— 

— 

— 

— 

N. 

155 

Oeschgen 

4 

500 

800 

— 

— 

157 

Sulz 

10 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

150 

Mägden 

3 

— 

— 

— 

— 

G.  N. 

156 

Wegenstetten  8 

800 

800 

1,29 

1,043 

715 

Baldingen 

4 

— 

— 

' 

— 

N.  seit  1870 

1389 

Leuggern 

8 

— 

— 

— 

— 

N.  „ 1887 

709/10 

Rümikon 

4 

10,000 

15,000 

0,54 

1,642 

Mittel  aus  2 Vers. 

714 

Tegerfelden 

13 

— 

— 

— 

— 

Z.Zeit  außer  Betr. 

23 

20,850 

27,750 

13 

13 

2 verlassen 

2.  a)  h 

[t.  Appenzell  I 

L-Rt 

t. 

I.  Sandsteine. 

660 

Hundwil 



300 





651 

Schönengrund 

50 

50 

— 

652 

20 

20 

— 

— 

650 

Schwellbrunn 

— 

— 

— 

— 1 

S.  Jahr.  auß.  Betr. 

653 

A. 

— 

— 

— 

— 

Außer  Betrieb 

654 

A. 

100 

100 

0,72 

1,475 

667 

Urnäsch 

A. 

5,000 

5,000 

0,60 

1,837 

668 

A. 

_ 

— 

— 

— 

N. 

657 

Waldstatt 

A. 

200 

1,000 

0,5 

1.458 

659 

40 

40 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

N. 

670 

Bühler 

A. 

200 

300 

0,79 

1,549 

671 

Speicher 

100 

100 

— 

— 

672 

— 

— 

— 

_ 

N.  K. 

661 

Teufen 

50 

50 

— 

— 

662 

500 

500 

3,57 

622 

663 

A. 

200 

200 

0,30 

1,770 

664 

A. 

150 

150 

— 

— 

665 

n 

A. 

100 

150 

— 

— 

Lebertrag 

6,710 

7,960 

6 

6 

2 verlassen 

Nr. 


Ortsname  Typ. 


19 

666 

673 

674 

675 

676 
681 


690 
690  a,  b 

692 

693 

691 
691b 

679 

680 

677 
677  a 

678 

685 

686 
687 


Uebertrag 
Teufen 
Trogen 


Heiden 


Lutzenberg 


Rehetobel 


Wald 


Wolfhalden 

689  ' 

» 

46  1 


655 

656 

o 


Herisau 


Ausbruch  ms 

Wazser- 

Drücktest. 

Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o 

kg.  p.  cm2 

6,710 

7,960 

6 

6 

A. 

20 

20 

0,32 

1,739 

100 

100 

— 

— 

30 

40 

— 

— 

L. 

2,000 

3,000 





L. 

2,000 

3,000 

— 

— 

L. 

500 

500 

2,06 

765 

L. 

300 

300 

— 

— 

L. 

400 

400 

— 

— 

L. 

400 

400 

— 

— 

A. 

80 

100 

0,53 

1,745 

A. 

200 

300 

— 

— 

A. 

200 

300 

— 

— 

A. 

200 

300 

— 

— 

jn  Z 

2,000 

3,000 

2,75 

723 

Z. 

500 

500 

— 

— 

z. 

200 

200 

— 

— 

20 

100 

— 

— 

30 

40 

— 

— 

A. 

200 

300 

0,59 

1,447 

16,090 

20,860 

11 

11 

II.  b)  Ko 

nglomerate. 

3,000 

3,000 

0,4 

1,526 

2,000 

2,000 

— 

— 

5,000 

5,000 

1 

1 

Bemerkungen 


2 verlassen 
Aufgegeben  1908 

n 

Außer  Betrieb 
K. 


K. 

Außer  Betrieb 


Aufgeg.  zu  weich 


8 verlassen 


2.  b)  Kt.  Appenzell  I.-Kh. 

I.  Sandsteine. 


669 

Appenzell 

A. 

— 

— 

— 

— 

682 

Oberegg 

A. 

300 

400 

— 

— 

683 

„ 

— 

— 

— 

— 

684 

V 

z. 

2,000 

2,000 

2,73 

646 

4 

2.300 

2,400 

1 

1 

3.  a)  Kt.  Baselland. 

I.  Sandsteine. 

1364 

Hemmikon 

T. 

25 

50 

7,14 

559 

1368 

Tennikon 

M. 

50 

200 

3,47 

144 

2 

,5 

250 

2 

2 

III.  Kalksteine. 

1302/3 

Arlesheim 

6 

4,000 

4,000 

1,31 

1,362 

1334 

Ettingen 

7 

600 

600 

— 

— 

1335 

4 

600 

600 

— 

— 

1306 

Muttenz 

6 

4,000 

12,000 

— 

— 

— 

Hersberg 

— 

— 

— 

— 

1367 

Häfelfingen 

6 

700 

800 

2,37 

790 

1366 

Kilchberg 

6 

30 

500 

2,57 

897 

1365 

Wenslingen 

6 

700 

700 

— 

— 

8 

10,630 

19,200 

3 

3 

Eröffnet  1905 
N. 


Mittel  v.  2 Prob. 


K. 
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Ausbruch  in3 

Wasser- 

Drucktest. 

Ausbruch  ms 

Nr. 

Ortsname 

Typ. 

von 

bis 

laufn.°/o 

kg.  p.  cm2 

Bemerkungen 

Nr. 

Ortsname 

Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o 

3.  b)  Kt. 

Baselstadt. 

28 

1210a 

Uebertrag 

Ringgenberg 

10 

62.220 

1,500 

63,990 

2,000 

22 

I.  Sandstein. 

1210b 

1210c 

T» 

10 

10 

800 

2.000 

800 

2,000 

— 

1332 

| Riehen 

300 

| 300 

! 8,45 

| 395 

1209 

10 

20 

20 

0.21 

1337 

Blauen 

13 

— 

— 

— 

III.  Kalkstein. 

1320/21 

Brislach 

6 

4,000 

4,000 

4,000 

1,24 

1333 

Bettingen 

4 

| 3,000 

| 0,38 

| 1,376 

Seit  1850 

1322/23 

6 

4.000 

1.01 

3,090 

1311/18 

Dittingen 

6 

— 

— 

0,49 

4.  Kt.  Hern. 

1319 

1314/15 

t) 

Laufen 

6 

6 

500 

500 

1,11 

0,55 

I.  Sandsteine. 

1303  u.  10 

W 

6 

500 

500 

0,34 

1 Madiswil 

M. 

1308/09 

6 

— 

— 

o,62 

1207 

! 300 

300 

— 

— 

1311/12 

6 

6,000 

6,000 

1,12 

1208 

M. 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

1313 

6 

6,000 

6,000 

0,63 

1201 

1 Bolligen 

B. 

2,000 

4,000 

7,44 

308 

1338 

Röschenz 

6 

800 

800 

1202 

B. 

1,500 

2,000 

7,32 

271 

1359  a.li,c 

Champoz 

4 

1.000 

1,000 

0,58 

1203 

„ 

B. 

2,000 

2,000 

7,64 

244 

1362 

Courrendlin 

6 



0,44 

— 

Köniz 

— 

— 

— 

— 

Seit  1895  verlass. 

1360 

Court 

4 



0,21 

— 

Ostermundiu 

?.B. 

200 

200 

— 

— 

1361 

Grandval 

4 

2,200 

2,200 

0.34 

— 

» 

B. 

400 

400 

— 

— 

268 

Saicourt 

4 

20 

20 

0,26 

— 

J5 

ß. 

350 

350 

— 

— 

267 

Tavannes 

4 

300 

300 

0,11 

1200 

15. 

700 

700 

5,94 

347 

864 

Innertkirchen 

4 





1217 

Vecliigen 

B. 

150 

1,000 

6,25 

268 

Seit  1850.  K. 

852 

Meiringen 

4 

300 

400 



— 

* 

— 

— 

— 

— 

1341 

Asuel 

4 

25 

50 



1206 

Krauchtal 

B. 

500 

500 

6,86 

277 

1345 

8 

500 

500 

1,32 

1204 

Oberburg 

B. 

1.000 

1,000 

6,74 

6,67 

315 

1329 

Chevenez 



1205 

51 

B. 

15 

50 

405 

1344 

Cornol 

6 

200 

300 



— 

Brüttelen 

300 

300 

— 

— 

K. 

1325 

Courgenay 

5 

350 

350 

0,54 

— 

Gals 

— 

— 

— 

— 

1326 

5 

150 

150 

— 

— 

Ins 

— 

— 

— 

— 

K. 

1330 

Courtedoux 

7 

1,200 

1,200 

— 

— 

55 

15 

30 

— 

— 

K. 

1346 

Courtemaiche 

5 

250 

250 

1.61 

— 

Tschugg 

— 

— 

. — 

— 

1324 

Fontenais 

4 

120 

120 

0,76 

— 

Ipsach 



— 

— 

— 

Auf  gegeben 

1327 

R6clere 

6 

10 

10 

0,56 

— 

Worben 

— 

— 

— 

— 

S.  1909  auß.  Betr. 

1328 

6 

10 

10 

1337 

Blauen 

— 

— 

— 

— 

1342 

St.  Ursanne 

3 

7,000 

7,000 

11,09 

1331 

Damvant 

— 

80 

— 

— 

K. 

1343 

6 

1.000 

1.000 

0,49 

1233 

Wählern 

B. 

80 

— 

— 

— 

Spiez 

800 

800 

— 

25 

9,510 

12,910 

8 

8 

5 verlassen 

1234 

Lenk 

4 

— 

— 

0,12 

1235 

4 

— 

— 

0,09 

923 

Niederb  ipp 

6 

200 

200 

— 

XI  * 

68 

103,975 

106,470 

47 

217 

Biel 

4 

10.000 

10,000 

025 

1,062 

218 

219 

V 

A 

4 

600 

1,000 

600 

1,000 

0,19 

0,18 

1,550 

1,499 

IV.  Dachscliiefer. 

248/49 

Corgemont 

4 

— 

— 

0,28 

1.216 

Mittel  v.  2 Prob. 



Adelboden 

_ 

_ 

_ 

216 

Courtelary 

6 

4,000 

4,000 

0,43 

1,297 

1236 

Frutigen 

320 

320 

210 

Pery 

4 

30,000 

30,000 

0,27 

1.465 

f.  Cementfabrik 

853 

Meiringen 



211 

St.  Immer 

4 

250 

250 

0,49 

1,340 

854 



213 

4 

3,500 

3,500 

0,26 

1,508 

A 

320 

320 

214 

6 

— 

— 

0.09 

1,747 

Erst  begonnen 

215 

Sonvilier 

4 

— 

0,40 

1.313 

K. 

1353 

Tramelan  dess.  4 

1,250 

1,300 

0.40 

1,664 

V.a) 

Granite. 

1354 

4 

1,250 

1,300 

0,19 

1,521 

Guttannen 

0,39 

1355 

4 

1,000 

1,500 

0,27 

2,017 

606/7  | 

- 1 

— | 

212 

1839/40 

Villeret 

Delemont 

4 

4 

100 

700 

100 

1,300 

0,27 

0,41 

1,563 

1.475 

Mittel  v.  2 Prob 

V 

. a)  Grünschiefer. 

1363 

55 

6 

— 

— 

K. 

| 

Guttannen 

| 

_ | 

_ | 

_ | 

1356/51 

Les  Breuleux 

6 

350 

350 

— 

— 

1358 

1352 

>5 

Montfaucon 

5 

110 

180 

0,26 

2,035 

Begonnen 

5.  Kt.  Freiburg. 

1348 

Le  Noirmont 

l 

— 

— 

0,31 

1,492 

Seit  1898 

I.  Sandsteine. 

1349 

55 

8 

— 

— 

— 

— 

Begonnen 

1350 

4 

— 

— 

0,33 

1,585 

Für  Sand  u.  Kies 

1222 

Boilion 

100 

100 

1,94 

1351 

4 

— 

— 

0,31 

2.126 

1223 

Chäbles 

M. 

500 

500 

1,81 

1347 

Saignelegier 

4 

1,500 

1,500 

— 

— 

1226 

„ 

M. 

150 

200 

— 

1211 

Brienz 

3 

110 

110 

0,25 

1,230 

1224 

Seiry 

M. 

200 

200 

1,54 

1212 

Beatenberg 

10 

3,500 

4,000 

— 

1225 

M. 

200 

200 

1,71 

1215 

Grindelwald 

3 

— 

— 

1,27 

1,505 

Verlassen 

1242 

Ecublens 

B. 

— 

— 

5,33 

1210 

Ringgenberg 

10 

3,000 

3,000 

0,2 

1,924 

1227 

Ursy 

B. 

1,000 

2,000 

— 

28 

Uebertrag 

62.220 

63,990 

22 

22 

7 

Uebertrag 

2,150 

3,200 

5 

Druck  fest.  I 

„ Bemerkungen 

kg.p.cm2; 


22 


2 verlassen 


1,595 

1,289 

1,158 

1,391 

1,356 

1.298 

1,533 

1,482 

1,121 

1,396 


S.  1909  nicht  betr, 
Mittel  aus  2 Prob. 


V) 


* 


1,577 

1,352 

1,463 

1,603 

1,504 

1,624 


Mittel  aus  3 Prob. 
N. 


N.  K. 


1,177 

Eröffnet  1880 

1,294  j 


806 

1.312 

1,599 

290 

1,351 


1,312  K. 
1,524  K. 


47  2 verlassen 


— 

K. 



K. 

— 

K. 

— 

1,680  iZ.Z.  n.  im  Betrieb 


Nicht  im  Betrieb 


359 

335 


417 

453 

357 


N. 


335 


Nr. 

Ortsname  Typ. 

Ausbruch  ms 

von  bis 

1 

Wasser- 

aufn.°/o 

Druckfest, 
kg.p.  cm* 

Bemerkungen 

7 

Uebertrag 

2.150 

3,200 

5 

5 

1214 

Echarlens 

A 

500 

500 

0,29 

1,586 

— 

800 

800 

— 

— 

— 

600 

600 

— 

— 

— 

500 

500 

— 

— 

1212 

Marsens 

A. 

600 

600 

— 

1239 

Pont  la  Ville 

B. 

— 

— 

— 

N. 

1216 

Vaulruz 

A. 

1,000 

1,000 

— 

1213 

Vuippens 

A. 

— 

— 

— - 

Zur  Zeit  verlass. 

1241 

Arconciel 

B. 

— 

— 

— 

— 

1218 

Freiburg 

B. 

1,500 

1.500 

7,40 

321 

1240 

Trayvaux 

B. 

— 

— 

— 

— 

N. 

1219 

Villarsel  le  (iibloud 

B. 

1,500 

1,500 

5,68 

315 

Mittel  aus  2 Prob. 

1243 

Klein-BösiugenB. 

80 

100 

— 

— 

1244 

Vuilly  le  HautH. 

— 

— 

— 

— 

— 

Büdingen 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

1221 

Täfers 

B. 

24 

24 

— 

— 

1238 

B. 

— 

— 

— 

— 

N. 

1228 

Attalens 

A. 

600 

600 

— 

— 

25 

9,854 

10,924 

8 

8 

3 verlassen 

III.  Kalksteine. 

1237 

Broc 

4 

5,000 

5,000 

0,15 

1,364 

1229 

Enney 

4 

20 

20 

— 

— 

1230 

Grandvillard 

8 

— 

— 

— 

1,579 

1232 

Lessoc 

4 

80 

80 

— 

— 

1231 

Neirivue 

3 

— 

— 

0,08 

1,609 

Pt. 

1220 

Corpataux 

14 

300 

300 

5,36 

225 

Tuff. 

6 

5,400 

5,400 

3 

4 

6.  Kt 

Glarus. 

III.  Kalksteine. 

532 

Glarus 

4 

— 

— 



— 

N. 

530 

Mollis 

4 

— 

— 

— 

— 

Mauer.  Wahrst. 

531 

3 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Oberurnen 

10 

— 

— 

— 

— 

K. 

4 

I 

V.  Dac 

ihschit 

äfer. 

538 

Elm 

800 

1,000 





539 

200 

300 

— 

— 

540 

200 

300 

— 

— 

536 

Engi 

400 

500 

— 

— 

481 

— 

— 

— 

Seit  1890  verlass. 

5 

1,600 

2,100 

— 

— 

1 verlassen 

7.  Kt.  Graubünden. 

I.  Sandsteine. 

— 

Fideris 









N. 

— 

Scliiers 

— 

— 

— 

— 

K. 

— 

Seevis 

— 

— 

— 

— 

Nicht  mehr  beniitzt 

519 

Malix 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

520 

r> 

— 

— 

— 

— 

y> 

5 

— 

— 

— 

— 

3 verlassen 

II.  a)  Breccien. 

518 

Tarn  ins 

20 

20 





516 

„ 

— 

— 

— 

N. 

2 

20 

20 

— 

Nr. 

Ortsname 

Typ. 

Ausbruch  ms 
von  bis 

ffasBer- 

anfn.°/o 

Druckfest. 
kg.  p.cm2 

Bemerkungen 

III.  Kalksteine. 

628 

Alvaschcin 

1.000 

1,000 





— 

Obervaz 

14 

250 

250 

— 

— 

522 

Schmitten 

13 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Surava 

14 

560 

600 

— 

133 

621 

Bergün 

50 

100 

— 

— 

622 

14 

— 

— 

— 

192 

N. 

625 

14 

— 

— 

— 

— 

N. 

632 

Präsanz 

14 

— 

— 

— 

— 

N. 

617 

Duvin 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Thusis 

13 

— 

— 

— 

— 

N. 

430 

Splügen 

2 

— 

0.12 

1,334 

Marmor 

515 

Felsberg 

4 

— 

— 

— 

N.  Bheinwuhren 

517 

Tamins 

4 

, 

— 

— 

— 

Verlassen 

514 

Haldensteiu 

8 

— 

— 

— 

— 

N. 

2,500 

2,500 

— 

— 

Rheinwuhren 

509 

Mastrils 

3 

— 

— 

— 

— 

N. 

510 

Untervaz 

3 

— 

— 

— 

— 

N. 

511 

3 

— 

— 

— 

— 

N. 

512 

3 

20 

20 

— 

— 

; 513 

3 

20 

20 

— 

— 

525 

Schiers 

13 

— 

— 



— 

N. 

— 

Seevis 

10 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Seevis-Pardislal3 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Chur 

13 

1,000 

2,000 

— 

— 

24 

5,400 

6,490 

1 

3 

1 verlassen 

IV.  Daclischiefer. 

618 

Sur 

— 

— 

— 

— 

ausgebeutet  verl. 

626 

Sils 

500 

1,000 

— 

— 

627 

— 

6,000 

— 

— 

— 

Trans 

— 

— 

— 

— 

N. 

4 

500 

7,000 

— 

— 

1 verlassen 

V.a) 

Granite. 

628/24 

Bergün 

— 

— 

— 

— 

z.Z.  nichtimBetr 

601 

Brusio 

30 

30 

— 

— 

— 

200 

200 

— 

— 

621 

Andeer 

250 

250 

— 

— 

629 

Splügen 

— 

— 

— 

Jetzt  eingestellt 

640 

Bevers 

— 

— 

— 

N. 

615b 

Bondo 

50 

50 

0,55 

1,279 

608 

Pontresina 

1.000 

1,500 

0.22 

2,206 

609 

— 

— 

0,20 

1,744 

N. 

610/11 

— 

— 

0,35 

1,755 

N.  Mitt.  a.  2 Prob. 

615a 

Stampa 

100 

100 

0,49 

925 

636 

St.  Moritz 

— 

— 

— 

— 

N. 

637 

— 

— 

— 

— 

N. 

! 643 

Curaglia-Medels 

— 

— 

— 

— 

K. 

14 

1,630 

2,130 

5 

5 

2 verlassen 

V.b) 

Gneise. 

600 

Poschiavo 

50 

50 

— 

— 

Seit  100  Jahren 

600a 

20 

20 

— 

— 

„ 20  „ 

600b 

— 

— 

— 

— 

N. 

SOOc 

— 

— 

— 

— 

Nicht  mehr  im  Betrieb 

620 

Vals 

30 

30 

0,47 

1,759 

Als  Platten 

645 

Waltensburg 

— 

— 

— 

— 

N. 

621b 

Andeer 

— 

— 

— 

— 

428 

Hinterrhein 

— 

— 

— 

— 

N. 

625 

Zernetz 

20 

20 

0,36 

1,890 

Mittel  vou  3 Max.  2161 

641 

— 

— 

— 

— 

Neu 

523 

Davos 

— 

— 

— 

— 

N. 

11 

Uebertrag 

120 

120 

2 

2 

1 verlassen 

33t; 


Ausbruch  in8 

Wasser- 

Drucktest. 

Bemerkungen 

Nr. 

Ausbruch  m2 

WasRer- 

Nr. 

Ortsname 

Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o 

kg  p.  cm2 

Ortsname  Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o  kg.p.em* 

Bemerkungen 

11 

Ucbcrtrag 

120 

120 

2 

2 

1 verlassen 

24 

Uebertrag 

7,200 

7,700 

7 

7 

523  a,b 
524 

Davos 

— 

— 

— 

— 

N. 

244/45 

Hauterive 

7 

700 

800 

5,54 

261 

Scliaumk.  ält.Br.  d.  Kant. 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

— 

Lignieres 

— 

— 

— 

— 

N. 

022 

— 

— 

— 

— 

N. 

239 

Neuchätel 

500 

500 

— 

— 

Seit  1885 

616a,  b 

Soglio 

150 

150 

0,48 

1,485 

Seit  40  .Tabreu 

261 

300 

300 

— 

— 

„ 1891 

613 

Stampa 

100 

100 

0,32 

1,952 

262 

T) 

4 

300 

300 

0,23 

1,597 

614 

Vicosoprano 

— 

100 

— 

— 

Sehr  alt 

254/55 

Cernier 

500 

600 

— 

— 

Seit  100  Jahren 

414 

Arvigo 

— 

— 

0,41 

1,762 

N. 

258 

Ch6zard  St.  Mart. 

120 

120 

— 

— 

„ 50  „ 

418 

Cama 

— 

— 

— 

— 

N. 

257 

Dombresson 

150 

150 

— 

— 

„ 60  „ 

411 

Castaneda 

— 

— 

— 

— 

N.  Seit  55  Jahren 

256 

Les  Hauts  Geneveys 

4 

300 

300 

0.20 

1,455 

1885  eröffnet 

412 

— 

— 

0,46 

1,566 

Neu 

— 

Montmollin 

— 

— 

— 

— 

N. 

413 

— 

— 

0,54 

1,457 

Neu 

259 

Valaugin 

4 

2,500 

3,000 

0,25 

1.475 

Seit  30  Jahren 

417 

Leggia 

— 

— 

— 

— 

Seit  1900 

260 

4 

— 

— 

— 

— 

420 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Buttes 

5 

— 

— 

— 

— 

N. 

421 

Lostallo 

40 

50 

— 

— 

— 

Cötes  aux  Pees 

— 

— 

— 

— 

N. 

422 

— 

— 

— 

— 

— 

Couvet 

— 

— 

— 

— 

425 

Misox 

— 

— 

— 

— 

Seit  1870 

— 

Fleurier 

— 

— 

— 

— 

426 

100 

1,000 

— 

— 

— 

Motiers 

— 

— 

— 

— 

N. 

427 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Noiraigue 

8 

— 

— 

— 

— 

409 

San  Vittore 

— 

— 

— 

— 

Seit  1906 

— 

8 

— 

— 

— 

— 

410 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

St.  Sulpice 

— 

— 

— 

— 

N. 

415 

Verdabbio 

— 

— 

— 

— 

N.  Seit  1907 

— 

Travers 

— 

— 

— 

— 

N. 

416 

— 

— 

— 

— 

N.  „ 

— 

Les  Verrieres 

— 

— 

— 

— 

N. 

419 

— 

— 

0,72 

1,440 

Neu 

— 

— 

— 

— 

— 

N. 

423 

— 

— 

— 

— 

N.  Seit  1904 

— 

— 

— 

— 

— 

N. 

35 

510 

1,520 

8 

8 

2 verlassen 

46 

12,570 

13,770 

11 

11 

V.  dl  Grünschiefer 

619 

Savognin 

_ 

_ 

N.  K. 

0.  Kt.  Luzern. 

642a,  b 

Tamins 

— 

— 

— 

— 

N.  K. 

I.  Sandsteine. 

612a, b 

Pontresina 

10 

20 

0,18 

1,223 

Flühli 

424 

Cama 

N. 

266 

— 

— 

1,80 

1,312 

N. 

630 

Somvix 









Z.  Zeit  verlassen 

265 

Hasle  b.  Entleb. 

— 

— 

— 

— 

631 

10 

20 





202 

Dierikon 

L. 

— 

— 

1,77 

1,61 

970 

Seit  1852 

632a 

Disentis 

2 

2 





203 

L. 

— 

— 

1,051 

1872 

633 









N.  K. 

269 

Horw 

Z. 

400 

400 

0,81 

1,093 

634 

Tavetsch 









N.  K. 

263 

Kriens 

L. 

3,000 

4,000 

1,42 

1,046 

635 









N.  K. 

264 

r> 

L. 

1 ,000 

2,000 

1,33 

1,100 

205 

270 

Luzern 

L. 

L. 

5.000 

3.000 

10,000 

3.000 

1,81 

1.49 

895 

1,059 

10 

22 

42 

1 

1 

1 verlassen 

271 

L. 

2,000 

2,000 

1,00 

1,193 

201 

Root 

L. 

250 

300 

2,09 

983 

8. 

Kt.  Neuenbur« 

204 

* 

L. 

800 

1,000 

1,98 

897 

12 

15,450 

22,700 

11 

11 

III.  Kalksteine. 

— 

Bevaix 

5 



— 





N- 

— 

5 

— 

— 

— 

N. 

10 

Kt.  Schaffhausen. 

— 

Böle 

5 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Yl 

5 

— 

— 

— 

— 

N. 

I.  Sandsteine. 

— 

Boudry 

5 









N. 



N. 

959 

Schleitheim 

T. 

— 

7,82 

420 

Verlassen 

— 

Brot  dessous 

8 

— 

— 

— 

— 

N. 

960 

V 

T. 

— 

0,60 

1,047 

,, 

— 

Colombier 

5 

— 

— 

— 

— 

N. 

2 

— 

— 

2 

2 

2 verlassen 

— 

Corcelles-Cormondreche  5 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

;; 

5 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Gorgier 

Peseux 

5 

— 

— 

— 

— 

III.  Kalksteine. 

328 

St-Anbin-Sanges 

7 

500 

500 

0,61 

1,690 

— 

Hallau 

— 

— 

— 

— 

N. 

253 

La  Chaux-de-Fonds 

6 

200 

200 

0,18 

1,774 

In  60er  Jahr,  eröff. 

962 

Altorf 

8 

50 

100 

3,37 

1,510 

Seit  1840 

252 

La  Sagne 

4 

250 

250 

0,56 

1,385 

954 

Herblingen 

4 

500 

500 

1,41 

1,756 

250 

La  Chaux-du- 

Mil. 

150 

150 

— 

Seit  80  Jahren 

957/58 

Thayngen 

4 

5,000 

8,000 

0,95 

1,505 

Mittel  von  2 

251 

4 

100 

100 

0,36 

1,434 

Seit  1892 

963 

Hemmenthal 

4 

100 

100 

1,06 

1,681 

240 

La  Coudre 

7 

2,000 

2,000 

4,10 

323 

Mitte  18.  Jahrli.  eröffnet 

955/55 

Merishausen 

4 

— 

— 

1.43 

1,525 

Mittel  von  2 — 3 

241 

3 

— 

— 

— 

Seit  Nov.  1908 

950/51 

Schaffhausen 

4 

2,500 

2,500 

1,78 

1,481 

O 

242 

3 

1,000 

1,000 

0,27 

1,388 

1904  eröffnet 

Neuhausen 

4 

500 

500 

— 

— 

238 

Hauterive 

7 

500 

1,000 

4,72 

278 

Schaumkalk 

952/53 

Schaffhausen 

4 

4,000 

4,000 

2,41 

1,230 

„ - 2 

243 

„ 

5 

2,500 

2,500 

— 

— 

961 

3 

— 

— 

0,41 

1,199 

Neu  eröffnet 

24 

7,200 

7,700 

7 

7 

10 

12,650 

15,700 

8 

8 

Ausbruch  m3 

Wasser- 

Drockfest. 

Bemerkungen 

Ortsname 

Ausbruch  m3 

Wasser- 

Drack  fest. 

Nr. 

Ortsname 

Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o 

kg  p.cm2 

Nr. 

Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o 

kg.  p.cm2 

Bemerkungen 

11.  Kt.  Schwyz. 

13.  Kt.  vSt.  Gallen. 

I.  Sandsteine. 

I.  Sandsteine. 

833 

723 

724 

Einsiedelu 

Freienbach 

z. 

L. 

L. 

20 

9,000 

100 

10,000 

2,07 

1,80 

780 

1,054 

Seit  1100 
Seit  1887 

1003 

801 

802 

803 

804 
832 
830 

Amden 

Benken 

J) 

A. 

A. 

A. 

A. 

A. 

A. 

A. 

— 

Pflast.  verlass. 
Seit  1870 
Neu  eröffnet 
N. 

Verlassen  s.  100 
Pflastersteine 
Seit  1899. 

813 

814 
811 

Tuggen 

n 

Wangen 

Z. 

Z. 

Z. 

500 

100 

20,000 

600 

150 

20,000 

— 

— 

f) 

V 

Kaltbrunn 

Altstätten 

— 

— 

— 

6 

29.620 

30,850 

2 

2 

831 

Marbach 

A. 

100 

200 



816 

St.  MargrethenZ. 

1,000 

1,000 

2,85 

704 

817 

Z. 

800 

800 

— 

_ 

III.  Kalksteine. 

694 

695 

Eggersriet 

n 

L. 

L. 

400 

500 

400 

500 

— 

— 

Seit  1870 

838/39 

Einsiedeln 

8 

100 

200 



Seit  1668 

695a 

r> 

L. 

500 

500 

— 

— 

* 

104 

Gersau 

10 

700 

700 

— 

696 

V 

L. 

500 

500 

— 

— 

n 

103 

Ingenbohl 

10 

3,000 

4,000 

0,07 

1,978 

697 

T) 

L. 

300 

300 

— 



Y) 

120 

10 

800 

1.000 

0,5 

1,974 

808/9 

Staad 

L. 

12,000 

12,000 

— 

— 

105 

Schwyz 

13 

1,000 

1.000 

0,28 

1,631 

810 

>1 

L. 

12,000 

12,000 

— 

— 

Eingegangen 

121 

10 

600 

600 



— 

„ 

— 

— 

— 

— 

699 

699a 

Thal 

M. 

M. 

1,000 

1,000 

1,000 

1,000 

6 

6,200 

7,500 

3 

3 

z 

507 

Pfäfers 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

508 

Vilters 

100 

100 

— 

— 

12.  Kt.  Solothurn. 

828 

826 

Ernetschwil 

Eschenbach 

Z. 

Z. 

200 

500 

300 

500 

— 

— 

I.  Sandsteine, 

823 

824 

Jona 

n 

z. 

z. 

1,000 

500 

1,000 

500 

2,27 

836 

„Boiligen“ 

901 

Biezwyl 

M. 

40 

50 

2.64 

258 

1830  eröffnet 

822 

Schmerikon 

z. 

1,000 

1,000 

— 

— 

— 

M. 

50 

100 





S.  Jahrhunderten 

825 

ft 

z. 

z. 

1,000 

1,000 

— 

— 

900 

Mühledorf 

M. 

300 

600 

2,59 

389 

827 

Uznach 

1,000 

1,000 

— 

— 



Schnottwil 

Verlassen 

805 

Wattwil 

z. 

200 

200 

2.77 

824 

— 

Heinrichswil 

, — 

— 

— 

— 

N. 

806 

1020 

1028 

rt 

Ebnat 

z. 

A. 

A. 

2,500 

500 

2,500 

500 

— 

— 

Jetzt  auß.  Betrieb 

5 

390 

750 

2 

2 

1 verlassen 

1.06 

1,263 

1029 

A. 

600 

600 

— 

— 

1030 

A. 

2,000 

2,000 

0.50 

1,291 

ITT.  Kalksteine. 

1021 

Krummenau 

A. 

— 

— 

— 

1,140 

N. 

1019 

Nesslau 

A. 

200 

250 

— 

1,398 

235/6 

Eeldbrunnen 

4 

2,500 

2,500 

— 

— 

Neu  eröffnet 

1018 

Wildhaus 

A. 

50 

70 

— 

— 

237 

Grenchen 

— 

— 

0,52 

1,729 

38 

41,450 

41,720 

5 

7 

4 verlassen 

232 

Lommiswil 

8 

100 

100 

— 

— 

902 

Oberdorf 

3 

— 

— 

— 

— 

Z.  Bau  d.  Tunnels 

903 

904 

r> 

» 

4 

4 

— 

— 

— 

— 

Jetzt  verlassen 

II.  a)  Breccien. 

230/1 

Rüttenen 

4 

1,600 

1,600 

0,24 

1,631 

Mittel  v.  2 Vers. 

527 

Flums 

— 

— 

0,32 

722 

N. 

233/4 

4 

3,250 

3,250 

0,32 

1,131 

500 

Meis 

100 

100 

— 

1371 

Baisthal 

6 

1,300 

1,300 

0.46 

1,550 

501 

50 

100 

— 

1372 

6 

2,500 

2,500 

0,31 

1,703 

502 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

1313/14 

6 

2,500 

2,500 

0,70 

1.481 

505 

1,000 

2,000 

0,25 

1.226 

246/41 

921 

Gänsbrunnen 

Egerkingen 

6 

10,000 

10,000 

— 

— 

z.Z.  nicht  betrieb. 

529 

Quarten 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

6 

1,150 

2,200 

2 

2 

1 verlassen 

228/9 

Oberbuchsiten  6 

— 

— 

0.42 

1,324 

Mittel  a.  2 Prob. 

922 

Oensingen 

6 

500 

600 

— 

— 

1379/80 

1382 

Däniken 

4 

4 

2,000 

30 

3,000 

70 

0,80 

0,51 

1,463 

1,258 

» 

II.  b)  Konglomerate. 

920 

Kappel 

6 

— 

— 

— 

— 

Außer  Betrieb 

815 

Benken 

300 

400 

- 

1377/8 

Walterswil 

llanenstein-Isental 

4 

2,000 

3,000 

0,50 

1,534 

836 

Degersheim 

200 

300 

0,26 

1,443 

1375 

6 

3,000 

4.000 

— 

— 

2 

500 

700 

1 

I 

1381 

Ober-Erlinsbach 

6 

400 

1,500 

3,54 

748 

1376 

Trimbach 

6 

700 

900 

— 

— 

1304/05 

1336 

Dörnach 

Hofstetten 

6 

4 

— 

— 

1,00 

1,703 

Mittel  a.  2 Prob. 

III.  Kalksteine. 

1369 

Nuglar-St.  Pantaleon  3 

— 

— 

— 

— 

N. 

1000 

Weesen 

10 

700 

700 

— 

— 

1384 

6 

— 

— 

— 

— 

1001 

10 

2,000 

2,000 

0,04 

2.119 

1385 

Rodersdorf 

3 

— 

— 

— 

— 

698 

Oberriet 

4 

1,000 

2,000 

0.27 

1,231 

1370 

Seewen 

6 

100 

500 

0,40 

1,765 

698a 

6 

60,000 

60,000 

— 

— 

Rheinkorrektiou 

1386 

Büsserach 

6 

— 

— 

— 

— 

1005 

Flums 

3 

1,500 

1,500 

0,17 

.1,348 

29 

32,480 

37,320 

13 

13 

5 verlassen 

5 

Uebertrag 

65,200 

66.200 

o 

3 

338 


Ausbeute  m8 

Wasser- 

Druckfest. 

Nr. 

Ortsname  Typ. 

von 

bis 

aufn.°/u 

kg.  p.  cm2 

Bemerkungen 

5 

Uebertrag 

65,200 

66,200 

3 

3 

1004 

Quarten 

4 

200 

230 

0,12 

1,287 

1007 

4 

150 

200 

— 

— 

503 

Raga/. 

8 

2,000 

3,000 

0,30 

1,146 

504 

8 

— 

— 

— 

— 

N. 

506 

3 

— 

— 

— 

— 

S.  1895  eingest. 

1008a 

Sargans 

4 

1,400 

1,400 

5,30 

888 

526 

Walenstadt 

8 

2,000 

3,000 

— 

— 

— 

Bütschwil 

14 

— 

— 

13,4 

61 

N. 

— 

Mosnang 

14 

— 

— 

7.4 

96 

Außer  Betrieb 

1020 

Alt  St.  Johann  8 

200 

200 

— 

— 

1016 

Buchs 

1 ,000 

1,000 

— 

— 

1013 

Sevelen 

10 

300 

300 

0,34 

1,472 

1014 

10 

100 

100 

— 

— 

1015 

10 

250 

300 

0,13 

1,933 

1008 

Wartau 

4 

600 

700 

0,28 

1,084 

1009 

4 

480 

480 

0,8 

1,207 

1012 

10 

250 

250 

— 

— 

22 

74,130 

77,360 

12 

12 

2 verlassen 

IV.  Dachschiefer. 

535 

Pfäfers 

600 

600 

— 

— 

Tafeln-Platten 

14.  Kt 

. Tessin. 

II.  b)  Konglomerate. 

Manno 

- 

— 

— 

— 

N. 

III.  Kalksteine. 

11 

Arbedo-Castionel 



0,12 

1,175 

N. 

56 

Intragna 

l 

— 

— 

— 

— 

N. 

81 

Arzo 

8 

70 

70 

0,16 

1,466 

Mittel  a.  3 Proben 

82 

8 

100 

100 

0,24 

1,615 

2 „ 

83 

8 

100 

150 

0,20 

1,361 

83 

Besazio 

8 

20 

20 

0,09 

1,589 

Marmor  v.  Arzo 

85 

Castello  S.  Pietro 

10 

20 

20 

0,12 

2.267 

. 

Mortio-Inferiore 

10 

— 

— 

— 

— 

84 

Salorino 

10 

— 

— 

0,39 

2,310 

— 

10 

2,500 

2,500 

— 

— 

— 

Vacallo 

10 

1,100 

1,600 

— 

— 

11 

3,910 

4,460 

7 

7 

V.a) 

Granite. 

400 

Bedretto 

15 

20 

0,52 

1,386 

67 

Gerra 

— 

— 

Bedeutend 

2 

15 

20 

1 

1 

V.b) 

Gneise. 

65 

Arbedo 

— 







N. 

54 

Bellinzona 

- 

— 

— 

— 

N. 

Ol 

88 

” 









JN . 

N. 

63 

Giubiasca 

12 

12 

— 

— 

93  a 

Gudo 

— 

— 

— 

— 

7 

Preonzo 

— 

— 

— 

— 

K. 

64 

Progero 

5,000 

6,000 

— 

— 

89 

Sementina 

— 

— 

— 

— 

N. 

75 

Anzonico 

500 

500 

0,6 

1,436 

78 

Bodio 

1,200 

1,200 

0,43 

1,887 

72 

Chiggiogna 

240 

260 

— 

— 

Neu  eröffnet 

— 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

„ 

— 

— 

— 

— 

S.  1905 

14 

Uebertrag 

6,952 

7,972 

2 

2 

Ortsname  Typ. 

Ausbeute  m3 
von  : bis 

Wasser- 

aufn.°/o 

Drucktest. 

kg.p.em2 

Bemerkungen 

Uebertrag 

6,952 

7,972 

2 

2 

Chiggiogna 

400 

400 

— 

— 

Chironico 

600 

600 

— 

— 

V 

— 

— 

— 

— 

V. 4 Jahr,  begonn. 

— 

— 

— 

— 

Giornieo 

— 

— 

— 

— 

Personieo 

1.200 

1,500 

— 

— 

Pollegio 

— 

— 

0,41 

0,47 

1,640 

1,500 

1 .500 

1.472 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

Prato  Fiesso 

800 

900 

— 

— 

Quinto 

— 

— 

— 

— 

Seit  1912 

Rossura  molare 

— 

— 

— 

— 

Brione-Verzasca 

— 

— 

— 

— 

500 

500 

0.47 

1,263 

•n 

300 

300 

300 

300 

— 

— 

Gerra-Verzasca 

200 

300 

— 

— 

Gordola 

— 

— 

— 

— 

N. 

Intragna 

500 

500 

— 

— 

Lavertezzo 

— 

— 

0.52 

1,608 

K. 

— 

— 

0,44 

1,571 

K. 

Tegna 

6,000 

7.000 

— 

— 

Vogorno 

100 

100 

0,42 

1,594 

Taverna 

2,000 

2,000 

— 

— 

Vaglio 

I 



z 

K. 

Biasca 

500 

500 

0.50 

1,386 

n 

Claro 

100 

100 

0,38 

0.17 

1,924 

1,576 

Verlassen 

Cresciano 

— 

— 

0,46 

2,183 

” 

1,000 

1,000 

0,50 

0.40 

1,494 

1,475 

Mittel  v.  2 Proben 

Iragna 

— 

— 

— 

— 

K. 

— 

— 

— 

— 





0,44 

1,741 

K. 





0,42 

1,707 

N. 

» 

— 

— 

0,41 

1,627 

Lodrino 



z 

0,44 

1,624 

Osogna 

— 

0,48 

0,47 

0.21 

0,44 

0,46 

0,40 

1,370 

1,917 

Cevio 

1.200 

1,200 

1,848 

1,390 

1,550 

1.872 

Mittel  v.  3.  max.  2,191 

300 

300 

— 

— 

Someo 

— 

— 

— 

— 

Seit  1911. 

„ 

1,000 

1,000 

— 

— 

25,452 

27,972 

24 

24 

2 verlassen 

V.  c)  Glimmerschiefer. 


Airolo 

- 

— 

— 

— 

N. 

N. 

Verlassen 
Neu  eröffnet 

Quinto 

14,000 

14,000 

0,31 

880 

14,000 

14,000 

1 

1 

1 verlassen 

V.  d)  Grünschiefer. 


Castione 

— 

— 

0,73 

1,769 

N. 

Airolo 

— 

— 

— 

— 

N. 

Bedretto 

3 

3 

— 

— 

Vaglio 

— 

— 

— 

— 

K. 

3 

3 

1 

1 

Nr. 

14 

73 

74 

77 

68/69 

16 

79 

71 

406 

76 

22 

23 

23a 

24 

70 

90 

66 

25 

26 

32 

27 

59 

59a 

52 

14 

15 

6 

1 

4 

5 

17 

18 

19 

20 

21 

2 

3 

8 

9 

10 

13 

91 

95 

60 

94/5 

62 

403 

404 

405 

407 

408 

5 

12 

402 

401 

53 

1 


Ausbeute  ma 

Wasser- 

Druckfest. 

Ausbeute  in3 

Wasser- 

Druckfest 

Nr. 

Ortsname  Typ.l 

von  j bis 

aufn.°/o 

kg.  p.  cm- 

Bemerkungen 

Nr.  Ortsname  Typ. 

von  bis 

anfn.°/o 

kg.  p.  cm11 

Bemerkungen 

15.  Kt.  Thurgau. 

I.  Sandsteine. 

821  | Amlikon  | 100  | 200  | — — 

16.  Kt.  Unterwalden. 


I.  Sandsteine. 


109 

Alpnach 

A. 

2,500 

2,500 

0,20 

1,040  'Pflastersteine 

110 

A. 

2,500 

2,500 

0,51 

1.131  1 

850 

Enaelbers 

A. 

— 

— 

— 

— K. 

851 

— 

— 

— 

— K. 

101 

Beckenried 

A. 

6,000 

6,000 

0,44 

1.984 

— 

„ 

— 

— 

— 

- K. 

6 

11,000 

11,000 

3 

3 

III.  Kalksteine. 


102 

Emmeten 

10 

4 000 

4,000 





— 

10 

1,500 

1.500 

0,5 

1,974 

Pflastersteine 

106 

Hergiswil 

10 

3,000 

3,000 

— 

— 

113 

Kehrsiten 

10 

2,000 

2,000 

0,06 

2,386 

111 

Oberdorf 

10 

200 

200 

— 

— 

112 

14 

300 

300 

15,78 

124 

Tuff. 

108 

Stansstad 

8 

900 

900 

0,12 

1,592 

109 

Alpnacbstad 

8 

5,000 

5.000 

0,14 

1,415 

866 

Engelberg 

4 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

860 

Lungern 

4 

— 

— 

— 

— 

K. 

861 

4 

— 

— 

— 

— 

K. 

114 

Sachselen 

12 

200 

200 

0,14 

1,489 

863 

„ 

4 

— 

— 

— 

— 

K. 

13 

17,100 

17,100 

6 

6 

1 verlassen 

IV.  Dachschiefer. 


865  Engelberg 

— 

— 

— |K. 

870 

— 

— 

- K. 

2 

— 

— 

17.  Kt.  Uri. 

I.  Sandsteine. 

Seedorf  [ — j — j — | — [Früher  bedeutend 


— ! Andermatt 


48 

Göschenen 

49 

n 

50 

n 

51 

n 

42 

Gurtnellcn 

43 

W 

44 

45 

Wassen 

45a 

V> 

46 

n 

46a 

n 

47 

12 

III.  Kalksteine. 

2|  10  | 50  | — 


Y.a)  Granite. 


400 

500 


400  - 

500 

0,5 


1,648 


1,516 

1,742 


Verlassen 


1,618 

1,575 


1 5 1 verlassen 


V.  b)  Gneise. 


605 

Andermatt 

» 

200  ! 

I 

200  0,27  | 

1,787 

N. 

2 

200 

200  i 1 

1 

I.  d)  Grünschiefer. 

603 

Hospenthal 

1 500  1 

500  | 0,16j 

529 

604 

7 1 

10  0,97  1 

1,773 

2 

507 

510  1 2 

2 

18.  Kt.  Waadt. 

I.  Sandsteine. 


312 

311 

307 

314 

309 

300 

Cheseau 

Cugy 

Beimont 

Forel  A. 

Grandvaux 

Chardonnay 

Eysins 

Corcelles-le-Jorat 
Mözieres  B. 

Chateauxd’OexA. 
Corsier 

Le  Chätelard  A. 
St-L6gier  A. 

Donneloye 

Yvonand 

1,000 

500 

100 

1,000 

500 

100 

0.24 

0,26 

0.48 

1,725 

1,603 

1,433 

N. 

N. 

N. 

N. 

N. 

1908  eröffnet 

17 

304 

Bex 

8 

1,600 

III.  Kt 

1,600 

ilkstei 

3 

ne. 

3 

N. 

— 

8 

— 

— 

— 

N. 

333 

Leysin 

10 

5,000 

6,000 

0,06 

2,268 

N. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

N. 

301 

Ollon 

3 

21,000 

21,000 

0,07 

1,537 

St.  Triphou 

302 

3 

— 

— 

0,15 

1,184 

303 

3 

2,000 

2,000 

0,07 

1,353 

13 

— 

— 

— 

N. 

— 

13 

— 

— 

— 

— 

N. 

310 

Roche 

13 

5,000 

5,000 

0,2 

2,270 

306 

Arvel 

8 

70,000 

70,000 

0,12 

1,242 

Mittel  v.  3 Prob. 

305 

Yvorne 

8 

2,000 

2,000 

0,10 

1,541 

n * 2 „ 

320 

Eclepens 

L’Isle 

5 

4,000 

5,000 

0,33 

1,343 

317 

5 

1,200 

1,200 

0,41 

1,195 

318 

6 

800 

1,000 

0,31 

1,475 

— 

6 

— 

— 

— 

N. 

319 

La  Sarraz 

6 

1,000 

1,000 

0,85 

1,178 

322 

6 

— 

2,81 

469 

Neu  begonnen 

330 

Bullet 

4 

100 

100 

0,24 

2,133 

331 

4 

100 

100 

0,44 

2,139 

329 

Concise 

4 

— 

— 

0,29 

1,450 

a.  Römerbruch 

— 

St-Croix 

6 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

» 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Baulmes 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

Bretonnieres 

6 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

Rossinieres 

8 

— 

— 

— 

— 

N. 

— 

y) 

8 

— 

— 

— 

— 

N. 

30 

LTebertrag 

112,200 

114,400 

15 

15 

Ausbeute  m3 

Wasser- 

Druckfesl. 

Nr. 

Ortsname  Typ. 

von 

bis 

aufn.°/o 

kg.  p.em2 

Bemerkungen 

30 

Ueber  trag 

112,200 

1 1 4,400 

15 

15 

324 

Cüenit 

4 

200 

200 

— 

— 

325 

4 

300 

300 

— 

— 

332 

Arzier 

4 

400 

700 

— 

— 

332a 

„ 

4 

— 

— 

— 

— 

315 

Vallorbe 

5 

2,500 

2,500 

0,33 

1,539 

316 

5 

1,000 

1,000 

— 

326/7 

Yaulion 

5 

100 

100 

0,41 

1.342 

313 

Chateau  d’Oex 

5 

2,000 

2,000 

0,08 

1,170 

321 

Chamblon 

8 

2,500j 

3,000 

0,59 

1,258 

39 

121,200 

124,200 

19 

19 

19.  Kt.  Wallis. 

I.  Sandsteine. 

443 

St.  Gingolph 

A. 

2,000 

2,000 

0,60 

1,183 

482 

3,000 

3,000 

— 

— 

480 

Val  d’Illiez 

400 

400 

— 

— 

442 

Finhaut 

— 

— 

— 

— 

Seit  20  Jahren 

441 

Salvan 

140 

140 

— 

— 

5 

5,540 

5,540 

1 

1 

III.  Kalksteine. 

478 

Ardon 

3 







_ 

K. 

479 

3 

— 

— 

— 

— 

K. 

477 

Vetroz 

3 

— 

— 

— 

— 

K. 

475 

Turtmann 

3 

— 

— 

— 

1,162 

476 

Saillon 

2 

70 

70 

— 

— 

481 

Collombey 

8 

— 

— 

0,16 

1,996 

Mittel  v.  2 Prob. 

492 

St.  Gingolph 

10 

2,750 

2,750 

— 

— 

493 

10 

— 

— 

— 

— 

439 

Rarou 

13 

40 

50 

— 

— 

431 

Massongex 

8 

50 

80 

0,13 

1,787 

483 

Sierre 

6,000 

6,000 

— 

— 

485 

St.  Leonhard 

— 

— 

— 

474 

Visp 

13 

700 

700 

- 

— 

445 

Zermatt 

13 

— 

— 

— 

N. 

14 

9,610 

9,650 

2 

3 

IV.  Dachschiefer. 

472 

Brig 









Verlassen 

467 

Thermen 

— 

— 

— 

— 

K. 

464 

Nendaz 

— 

— 

— 

— 

K. 

469 

Orsieres 

— 

— 

— 

— 

436 

Sembrancher 

400 

600 

— 

— 

473 

— 

— 

— 

— 

Neu  eröffnet 

470 

Volleges 

2,000 

2,000 

— 

— 

462 

La  Batiaz 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

468 

Isörables 

— 

— 

— 

— 

463 

Leytron 

— 

— 

— 

— 

466 

Saxon 

160 

160 

— 

— 

465a 

Saxon  les  Bains 

400 

400 

— 

— 

465b 

3,000 

3,000 

— 

— 

438 

Mörel 

— 

— 

— 

— 

471 

Dorenaz 

— 

— 

— 

— 

z.  Z.  eingestellt 

440/1 

Finshauts 

400 

400 

— 

— 

432 

Mex 

— 

— 

— 

— 

433 

Salvan 

— 

— 

— 

— 

N. 

434 

>1 

— 

— 

— 

— 

N. 

19 

6,360 

6,560 

— 

— 

2 verlassen 

V.  a)  Granite. 


Orsieres 

Martigny 

Monthey 

Salvan 

400 

1,600 

600 

1,600 

0,4 

0,35 

1,524 

1,430 

Mittel  v.  2 Prob. 
Neu  eröffnet 

2,000 

2,200 

2 

2 

V.b) 

Gneise. 

Brig 

— 

— 

— 

— 

N. 

Naters 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

y> 

— 

— 

— 

— 

Verlassen 

„ 

— 

— 

— 

— 

N. 

Turtmann 

— 

— 

— 

— 

N. 

Martigny-Combe 

— 

— 

— 

— 

Baltschieder 

2,000 

2,000 

0,47 

1,539 

Mittel  v.  2 Prob. 

2,000 

2,000 

1 

1 

2 verlassen 

V.  c)  Glimmerschiefer. 

Zeneggen 

- 

— 

— 

— 

N. 

V.  d)  Grünschiefer. 

Oberwald 

— 

■ 

— 

— 

N. 

Saasgrund 

— 

— 

— 

— 

N. 

20.  Kt.  Zürich. 

I.  Sandstein. 

Meilen 

I 

- 



— 

Verlassen 

— 

— 

— 

— 

2 verlassen 

II.  b Ivon  glomerate. 


Grüningen 

— 

— 

— 

— 

Laupen 

1 ,000 

1,000 

— 

— 

Riiti 

40 

60 

— 

- 

1,040 

1,060 

— 

III.  Kalksteine. 


Regensberg  4 

„ 4 

„ 4 

4 

8,500 

8.500 

6.500 

8,500 

8.500 

6.500 

0,50 

0,66 

0,25 

0,32 

1.545 

1.719 

1,637 

1,874 

Mittel  v.  2 Prob. 
Mittel  v.  2 Prob. 

23,500 

23,500 

4 

4 

21.  Kt.  Zug. 

I.  Sandsteine. 


Meuzingen  Z. 

400 

500 

3,29 

674 

Ober-Aegeri  Z. 

250 

250 

2,82 

575 

„ Z. 

— 

3,48 

627 

z. 

— 

2,24 

758 

Unter-Aegeri  Z. 

250 

250 

3,41 

480 

Zug-Stadt  Z. 

1,810 

1,810 

1,74 

725 

2,710 

2,810 

6 

6 

22.  Kt.  Genf. 

Hat  keine  Steinbrüche. 


Nr. 

461 

455 

444 

435 

4 

460 

456 

457 

458 

459 

454 

451/2 

1 

453 

437 

487 

818 

820 

3 

701/2 

703 

704/5 

722 

4 

209 

207 

272 

273 

208 

206 

6 


341 


2.  Zusammenstellung  nach  Steinsorten. 


I.  Sandsteine. 


Steinbrüche 

Jährliche 

Ausbeute  m3 

Kantone 

Total 

Untersuchte 

mit 

Angaben 

Verlassene 

von 

bis 

1. 

Aargau 

10 

9 

9 

— 

6,085 

6,985 

2.  a)  Appenzell  A.-Rh. 

46 

1 1 

33 

8 

16,090 

20.860 

2.b)  Appenzell  I.-Rh. 

4 

1 

2 

— 

2,300 

2,400 

3.a) 

Baselland 

2 

2 

2 

— 

75 

250 

3.b)  Baselstadt 

1 

i 

1 

— 

300 

300 

4. 

Bern 

25 

8 

15 

5 

9,510 

12,910 

5. 

Freiburg 

25 

8 

17 

3 

9,854 

10,924 

7. 

Graubünden 

5 

— 

— 

3 

— 

— 

9. 

Luzern 

12 

11 

8 

— 

15,450 

22,700 

10. 

Schaffhausen 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

11. 

Schwyz 

6 

2 

5 

— 

29,620 

30,850 

12. 

Solothurn 

5 

2 

3 

1 

390 

750 

13. 

St.  Gallen 

38 

7 

27 

4 

41,450 

41,720 

15. 

Thurgau 

1 

— 

1 

— 

100 

200 

16. 

Unterwalden 

6 

3 

3 

— 

11,000 

1 1 .000 

17. 

Uri 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

18. 

Waadt 

17 

3 

3 

— 

1,600 

1,600 

19. 

Wallis 

5 

1 

4 

— 

5,540 

5,540 

20. 

Zürich 

2 

— 

— 

2 

— 

— 

21. 

Zug 

6 

6 

4 

— 

2,710 

2,810 

I. 

Sandsteine  zus. 

219 

77 

137 

27 

152,074 

171,799 

II.  a)  ßreccien. 

7. 

Graubünden 

2 

— 

1 

— 

20 

20 

13. 

St.  Gallen 

6 

2 

3 

1 

1,150 

2,200 

II.  a)  Breccien  zus. 

8 

2 

4 

1 

1,170 

2,220 

II.  b)  Konglomerate. 

2.  a)  Appenzell  A.-Rh. 

2 

i 

2 

— 

5,000 

5,000 

13. 

St.  Gallen 

2 

i 

2 

— 

500 

700 

14. 

Tessin 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

20. 

Zürich 

3 

— 

2 

— 

1,040 

1,060 

II.  b)  Konglomerate  zus. 

8 

2 

6 

— 

6,540 

6,760 

III. 

Kalksteine. 

1. 

Aargau 

23 

13 

13 

2 

20,850 

27,750 

3.a)  Baselland 

8 

3 

7 

— 

10,630 

19,200 

3.b)  Baselstadt 

1 

1 

1 

— 

3,000 

3,000 

4. 

Bern 

68 

47 

48 

2 

103,975 

106,470 

5. 

Freiburg 

6 

3 

4 

— 

5,400 

5,400 

6. 

Glarus 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

7. 

Graubünden 

24 

2 

8 

1 

5,400 

6,490 

8. 

Neuenburg 

46 

11 

18 

— 

12,570 

13,770 

10. 

Schaffhausen 

10 

8 

7 

— 

12,650 

15,700 

11. 

Schwyz 

6 

3 

6 

— 

6,200 

7,500 

Uebertrag 

196 

91 

112 

5 

180,675 

205,280 

32** 

342  — 


Steinbrüche  Jährliche  Ausbeute  m} 


Kantone 

U ebertrag 

12.  Solothurn 

13.  St.  Gallen 

14.  Tessin 

16.  Unterwalden 

17.  Uri 

18.  Waadt 

19.  Wallis 

20.  Zürich 

Total 

196 

29 

22 

11 

13 
1 

39 

14 
4 

Untersuchte 

91 

13 

12 

7 

6 

19 

3 

4 

mit 

Angaben 

112 

16 

18 

7 

9 

1 

20 

6 

3 

Verlassene 

5 

5 

2 

1 

von 

180,675 

32,480 

74,130 

3,910 

17,100 

10 

121,200 

9,610 

23,500 

bis 

205,280 

37,320 

77,360 

4,460 

17,100 

50 

124,200 

9,650 

23,500 

III.  Kalksteine  zus. 

329 

155 

192 

13 

462,615 

498,920 

IV.  Dachschiefer. 

4.  Bern 

4 

— 

1 

— 

320 

320 

6.  Glarus 

5 

— 

4 

1 

1,600 

2.100 

7.  Graubünden 

4 

— 

2 

1 

500 

7.000 

13.  St.  Gallen 

1 

— 

1 

— 

600 

600 

16.  Unterwalden 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

19.  Wallis 

19 

— 

6 

2 

6,360 

6,560 

IV.  Dachschiefer  zus. 

35 

— 

14 

4 

9,380 

16,580 

V.  a)  Granite. 

4.  Bern 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

7.  Graubünden 

14 

5 

6 

2 

1.630 

2,130 

14.  Tessin 

2 

1 

1 

— 

15 

20 

17.  Uri 

12 

5 

2 

1 

900 

900 

19.  Wallis 

4 

2 

2 

— 

2,000 

2,200 

V.  a)  Granite  zus. 

33 

14 

11 

4 

4,545 

5,250 

V.  b)  Gneise. 

7.  Graubünden 

35 

8 

9 

2 

510 

1,520 

14.  Tessin 

62 

24 

24 

2 

25,452 

27,972 

15.  Uri 

2 

1 

1 

— 

200 

200 

19.  Wallis 

7 

1 

1 

2 

2,000 

2,000 

V.b)  Gneise  zus. 

106 

34 

35 

6 

28,162 

31,692 

V.  c)  Glimmerschiefer. 

14.  Tessin 

5 

1 

1 

1 

14,000 

14,000 

19.  Wallis 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

V.  c)  Glimmerschiefer  zus.  6 

1 

1 

1 

14,000 

14,000 

V.  d)  Grünschiefer. 

4.  Bern 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

7.  Graubünden 

10 

1 

3 

1 

22 

42 

14.  Tessin 

4 

1 

1 

— 

3 

3 

17.  Uri 

2 

2 

2 

— 

507 

510 

20.  Wallis 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

V.  d)  Grünschiefer  zus. 

19 

4 

6 

2 

532 

555 

343 


Hauptzusammenstellung. 


Steinbrliche  Jährliche  Ausbeute  m3 


Kantone 

Total 

Untersuchte 

mit 

Angaben 

Verlassene 

von 

bis 

I.  Sandsteine 

219 

77 

137 

27 

152,074 

171,799 

II.  a)  Breccien 

8 

2 

4 

1 

1,170 

2,220 

II.  b)  Konglomerate 

8 

2 

6 

— 

6,540 

6,760 

III.  Kalksteine 

329 

155 

192 

13 

462,615 

498,920 

IV.  Dachschiefer 

35 

— 

14 

4 

9,380 

16,580 

V.  a)  Granite 

33 

14 

11 

4 

4,545 

5,250 

V.b)  Gneise 

106 

34 

35 

6 

28,162 

31,692 

V.  c)  Glimmerschiefer 

6 

1 

1 

1 

14,000 

14,000 

V.  d)  Grünschiefer 

19 

4 

6 

2 

532 

555 

Total 

763 

289 

406 

58 

679,018 

747,776 

Es  sind  im  ganzen  von  den  Geologen  763  Steinbrüche  besucht  worden,  von  welchen  58  als 
verlass sen  bezeichnet  werden.  406  Besitzer  haben  Angaben  über  die  jährliche  Ausbeute  gemacht, 
so  daß  über  300  Brüche,  deren  Bedeutung  meist  keine  große  sein  wird,  diesbezüglich  nichts  Näheres 
bekannt  ist.  Es  sind  in  der  Mehrzahl  Brüche,  die  nur  gelegentlich,  nach  Bedarf,  ausgebeutet  werden 
und  die  somit  das  Resultat  nicht  stark  beeinflussen  würden.  Die  jährliche  Ausbeute  würde  somit  hie- 
nacli  zu  679,018  bis  747,776  m3  anzunehmen  sein.  Von  der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt  ist  das 
Material  aus  290  verschiedenen  Brüchen  untersucht  worden,  da  aber  aus  vielen  Brüchen  2—3  Proben 
verschiedener  Schichten  eingeliefert  wurden,  so  betrug  die  Gesamtzahl  der  untersuchten  Steinsorten  343. 
Diese  Angabe  kann  mit  derjenigen  der  Materialprüfungsanstalt  pag.  71  nicht  übereinstimmen,  weil  in 
26  Fällen  bei  Steinbrüchen  auch  noch  die  Resultate  früherer  Untersuchungen,  die  daran  kenntlich 
sind,  daß  nur  die  Mittelwerte,  nicht  aber  die  Schwankungen  angegeben  sind,  beigezogen  wurden. 

Im  allgemeinen  dürften  die  Angaben  über  die  jährliche  Ausbeute  in  manchen  Fällen  eher 
etwas  zu  hoch  sein,  mit  Ausnahme  bei  Granit  und  Gneis,  bei  welchen  umgekehrt  die  Ausbeute  nach- 
weisbar eine  wesentlich  größere  ist. 

Von  den  Steinbruchbesitzern  sind  auch  noch  Angaben  über  die  beschäftigten  Arbeiter, 
maschinellen  Einrichtungen  etc.  verlangt  worden,  da  aber  sehr  wenige,  nur  9,  einigermaßen  ent- 
sprochen haben,  hätte  es  keinen  Wert,  sie  hier  anzuführen,  um  so  weniger  als  die  am  9.  August  1905 
durchgeführte  Betriebszählung  hierüber  genauen  Aufschluß  gibt.  Die  folgende  Zusammenstellung  ent- 
hält nach  den  vom  schweizerischen  statistischen  Bureau  herausgegebenen  Ergebnissen  die  Zahl  der 
Betriebe,  der  beschäftigten  Personen  und  der  verwendeten  mechanischen  Kräfte,  wobei  noch  die  zur 
Zeit  der  Zählung  stillstehenden  Betriebe  und  die  Personenzahl  einzelner  Betriebe  ausgeschieden  sind. 


3.  Zusammenstellung 

der  Steinbruchbetriebe  nach  der  Eidg.  Zählung  vom  9.  August  1905. 


Kanton 

Zahl 

der 

Betriebe 

Still- 

stehende 

Betriebe 

1 

2 

3 

Betn 

4-5 

ehe  m 
6-9 

it  Per 
10-19 

sonen 

20-49 

50-99 

100- 

199 

200- 

499 

Per- 

sonen- 

zahl 

HP 

a.  Granit. 

Uri 

4 

1 

1 

1 

1 

390 

45 

Schwyz 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

15 

— 

Graubünden 

7 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

1 

2 

1 

— 

— 

145 

— 

Tessin 

43 

— 

1 

2 

5 

3 

2 

9 

15 

4 

1 

1 

1339 

— 

Waadt 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

Wallis 

13 

— 

2 

i 

1 

— 

— 

2 

7 

— 

— 

— 

205 

— 

Genf 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

20 

— 

Schweiz,  zus. 

71 

— 

3 

4 

6 

6 

4 

15 

24 

5 

2 

2 

2118 

45 

344 


Zahl 

Still- 

Betriebe  mit  Personen 

Per- 

Kanton 

der 

stehende  1 

100- 

199 

200- 

499 

sonen- 

HP 

Betriebe 

Betriebe  j T 2 3 

4-5  ^ 6 — 9 10-19 

20-49 

50-99 

zahl 

b.  Kalkstein. 


Zürich 

4 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

85 

3 

Bern 

35 

4 

6 

3 

6 

5 

6 

— 

4 

1 

— 

— 

299 

24 

Luzern 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

Schwyz 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

87 

22 

Obwalden 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

90 

8 

Nidwalden 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

14 

— 

Glarus 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

38 

5 

Freiburg 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

16 

— 

Solothurn 

12 

2 

1 

1 

1 

2 

2 

1 

2 

— 

— 

— 

100 

6 

Baselstadt 

4 

— 

2 

l 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

— 

Baselland 

18 

3 

4 

5 

— 

3 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

88 

— 

Schafi'hausen 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

22 

— 

Appenzell  A.-Rh. 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

St.  Gallen 

3 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

17 

3 

Graubünden 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

12 

— 

Aargau 

Thurgau 

Tessin 

15 

2 

— 

o 

O 

2 

3 

2 

— 

3 

— 

— 

— 

152 

— 

1 

— 

1 

1 

— 

20 

— 

2 

3 

4 

5 

2 

4 

— 

— 

— 

— 

107 

— 

Waadt 

21 

1 

9 

5 

2 

1 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

75 

— 

Wallis 

3 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

35 

— 

Neuenburg 

35 

— 

5 

3 

2 

5 

6 

12 

1 

— 

1 

— 

380 

41 

Gent 

4 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

15 

— 

Schweiz  aus. 

193 

15 

33 

29 

22 

26 

21 

26 

17 

3 

1 

— 

1647 

112 

c.  Marmor. 


Freiburg 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

— 

St.  Gallen 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

20 

— 

Tessin 

9 

1 

6 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

20 

3 

Waadt 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

1 

— 

1 

1 

389 

57 

Wallis 

4 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

82 

26 

Schweiz,  zus. 

18 

1 

6 

— 

— 

4 

— 

1 

4 

— 

1 

1 

516 

86 

d.  Sandstein. 


Zürich 

1 

— 

1 

1 

— 

Bern 

16 

2 

1 

2 

2 

2 

o 

ö 

4 

— 

— 

— 

— 

107 

— 

Luzern 

12 

— 

1 

4 

2 

2 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

48 

— 

Schwyz 

7 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

— 

54 

1 

Zug 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

59 

— 

Freiburg 

37 

— 

2 

6 

3 

4 

9 

8 

5 

— 

— 

— 

355 

— 

Solothurn 

2 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

Baselland 

3 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

— 

Schaffhausen 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Appenzell  A.-Rh. 

22 

4 

2 

3 

5 

1 

3 

2 

2 

— 

— 

— 

132 

16 

Appenzell  I.-Rh. 

1 

— 

1 

1 

— 

St.  Gallen 

32 

1 

4 

— 

3 

3 

13 

4 

4 

— 

— 

— 

289 

42 

Graubünden 

1 

— 

1 

— 

1 

— 

Aargau 

18 

4 

10 

3 

— 

— 



— 

1 

— 

— 

68 

3 

Waadt 

18 

2 

3 

4 

3 

1 

3 

2 

— 

— 

— 

— 

66 

— 

Schweiz  zus. 

175 

17 

27 

24 

21 

15 

34 

22 

14 

1 

— 

— 

1193 

62 

e.  Tuffstein. 


Bern 

1 

— 

1 

1 

— 

Nidwalden 

2 

2 

Zug 

1 

— 

1 

1 

— 

Freiburg 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

— 

Graubünden 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

74 

35 

Tessin 

1 

1 

Schweiz  zus. 

8 

3 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

2 

— 

— 

— 

84 

35 

f.  Schiefer. 


Bern 

13 

— 

1 

1 

— 

2 

7 

2 

— 

— 

— 

— 

88 

— 

Glarus 

2 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

115 

— 

St.  Gallen 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

28 

35 

Graubünden 

3 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

Wallis 

18 

1 

3 

— 

— 

1 

6 

3 

4 

— 

— 

— 

203 

4 

Schweiz  zus. 

37 

2 

5 

2 

— 

3 

13 

5 

5 

2 

— 

— 

437 

39 

Zahl 

Still- 

Betriebe  mit  Personen 

Per- 

Kanton 

der 

stellende 

1 MB 

sonen- 

Hl> 

Betriebe 

Betriebe 

1 

2 

3 

4-5 

6-9 

10-19 

20-49 

50  99 

199 

499 

zahl 

h.  Nagelfluh,  Gneis, 

Topfstein. 

Zürich 

2 

1 

1 1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— i 

1 

— 

Bern 

2 

— 

1 — 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

28 

St.  Galleu 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

Tessin 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

16 

— 

Wallis 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

10 

— 

Schweiz,  zus. 

10 

1 

l 

2 

3 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

40 

28 

Hauptzusammenstellung. 

Betriebe 

totale 

stille 

Arbeiter 

HP. 

a.  Granit 

71 

— 

2118 

45 

b.  Kalkstein 

193 

15 

1647 

112 

c.  M a r m o r 

18 

1 

516 

86 

d.  Sandstein 

175 

17 

1193 

62 

e.  Tuffstein 

8 

3 

84 

35 

f . Schiefer 

3r 

1 

2 

437 

39 

h.  Gneis  etc. 

10 

i 

40 

28 

Total 

512 

39 

6035 

407 

In  der  Statistik  sind  ferner  die  Betriebe  für  Gewinnung  von  Baumaterialien  aufgeführt,  welche 
eine  besondere  Präparation  bedürfen,  zum  Teil  aber  ebenfalls  hieher  gehören,  da  in  mehreren  Stein- 
brüchen Material  an  Zement-  und  Kalkfabriken  abgegeben  wird.  Es  betrifft  A.a.  6.b.  Hydrau- 
lischer Kalk,  Zement  etc.  oder  158  Betriebe  mit  3995  Arbeitern  und  ferner  die  unter  B.c.  93 
angeführten  Steinhauer  338  Betriebe  mit  1691  Arbeitern,  da  eine  große  Zahl  der  Steinbrüche  das 
Material  in  bearbeitetem  Zustande  liefert  und  auch  viele  Steinhauergeschäfte  direkt  mit  denselben  in 
Verbindung  stehen.  Eine  Vergleichung  der  Ergebnisse  der  Statistik  mit  denjenigen  der  neuen  Enquete 
ist  sodann  auch  nicht  möglich,  weil  die  beiden  Erhebungen  nicht  im  gleichen  Jahre  erfolgten ; da 
der  Betrieb  der  Steinbrüche  vollständig  von  der  Bautätigkeit  abhängig  ist,  welche  im  Jahr  1905,  als 
die  Betriebszählung  erfolgte,  nicht  besonders  groß,  sondern  erheblich  geringer  war,  als  zur  Zeit  der 
neuen  Erhebungen  durch  die  Geologen  1909/10.  Unter  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  darf  an- 
genommen werden,  daß  im  eigentlichen  Steinbruchbetrieb  im  Jahr  mindestens  9—10,000  Arbeiter 
beschäftigt  werden.  Nicht  inbegriffen  sind  hiebei  diejenigen  Steinbrüche,  die  ausschließlich  für  Zement- 
und  Kalkfabriken  arbeiten  und  die  in  der  Regel  auch  vom  eigenen  Personal  dieser  Fabriken  bedient 
werden.  Das  jährlich  von  diesen  in  und  außer  Verband  stehenden  Fabriken  der  Schweiz  erzeugte 
Produkt  an  Kalk  und  Zement  wird  auf  ca.  70,000  Wagen  oder  700,000  Tonnen  und  das  hiezu  er- 
forderliche Steinmaterial  auf  mindestens  200,000  m3  zu  schätzen  sein.  Die  Steinbrüche,  welche  aus- 
schließlich für  diese  Fabriken  arbeiten,  sind  aber  bei  den  diesmaligen  Erhebungen  der  geotecbnischen 
Kommission  nicht  berücksichtigt,  sondern  werden  Gegenstand  einer  besondern  späteren  Unter- 
suchung bilden. 

Zu  der  eigentlichen  Steinproduktion  des  Inlandes  kommt  nun  aber  noch  ein  nicht  unbedeuten- 
des Quantum  von  Steinmaterialien  aller  Art,  welches  jährlich  aus  dem  Auslande  bezogen  wird,  während 
umgekehrt  die  Ausfuhr  nach  fremden  Ländern  mit  wenig  Ausnahmen  eine  sehr  bescheidene  ist.  Die 
vom  Schweiz.  Zolldepartement  herausgegebene  Statistik  gibt  hierüber  die  nötigen  Anhaltspunkte,  auf 
die  auch  bereits  früher  in  verschiedenen  Berichten  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  so  erstmals  vom 
Verfasser  in  seinem  Bericht  über  die  internationale  Weltausstellung  1878  in  Paris,  den  er  als  Mit- 
glied der  Jury  erstattete  und  dann  wieder  in  einem  ähnlichen  Bericht  über  die  Landesausstellung  1883 
in  Zürich,  in  welchem  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  der  Steinmaterialien  in  den  Jahren  1873 — 83 
folgendes  angegeben  wurde: 


4.  Zusammenstellung  der  Ein-  und  Ausfuhr 

von  Steinmaterialien  in  den  Jahren  1873 — 1883. 


Einfuhr 

Preis 

Ausfuhr 

In  Tonnen  ä 1000  kg 

Wert  in  Franken 

per 

In  Tonnen  ä 1000  kg 

Wert  in  Franken 

Gegenstand 

Mittel  a.  5 Jahren 

Im  Jahre 

Mittel  aus 

5 J ahren 

Im  Jahre 

Tonne 

Mittel  a.  5 Jahren 

ImJahre 

Mittel  aus  5 Jahren 

Im  Jahre 

1873-77 

1878-82 

1883 

1873-77 

1878-82 

1883 

Fr. 

1873-77 

1878-82 

1883 

1873-77 

1878-82 

1883 

Rohe  Bruchsteine  . 

237,295 

123.775 

138,637 

2,372,950 

1,237,750 

1,386,370 

10 



24,471 

30,724 

— 

244,710 

307,240 

Bausteine,  behauene 
Schieferplatten  und 

12,234 

5,520 

6,187 

244,680 

110,400 

123,740 

20 

3,210 

2,907 

2,995 

64,200 

58,140 

59,900 

Dachschiefer  . . 

3.342 

1,538 

1,213 

334,200 

153,800 

121,300 

100 

2,449 

2,085 

1,515 

244,900 

208,500 

151,500 

Statuen,  Honum.  etc. 
Alabaster,  Marmor, 

2,303 

171 

164 

230,300 

17,100 

16,400 

100 

165 

20 

58 

16,500 

2,000 

5,800 

roh 

612 

764 

1,063 

306.000 

382,000 

531,500 

500 

— 

638 

507 

— 

319,000 

253,500 

Marmor,  nicht  poliert 

429 

197 

228 

343,200 

157,600 

178,400 

800 

— 

22 

32 

— 

17,600 

25,600 

Marmor  poliert  . . 

Schleif-,  Wetz-  und 

188 

84 

59 

376,000 

168,000 

118,000 

2000 

— 

35 

59 

— 

70,000 

118,000 

Lithographiesteine 
Mühlsteine,  natür- 

980 

895 

1,041 

392,000 

358,000 

416,400 

400 

— 

4 

1 

272,700 

1,600 

560 

liehe  und  kiinstl. 

— 

575 

402 

127,671 

66,540 

46,500 

- 

— 

— 

— 

> 

— 

— ■ 

Zusammen 

257,383 

133,519 

148,989 

4,727,001 

2,651,190 

2,938,610 

5,824 

30,182 

»5,891 

598,300 

921,550 

922,100 

Die  in  diesen  Zusammenstellungen  angenommenen  Wertansätze  sind,  worauf  schon  Her)’ 
Alex.  Koch  in  dem  mehrerwähnten  Bericht  von  1884  aufmerksam  gemacht  hat,  bei  einigen  Materialien 
entschieden  viel  zu  hohe.  Für  Bruchsteine  z.  B.  berechnete  er  damals  den  Wert  per  m3  in  Zürich  zu 
höchstens  Fr.  6. — , während  derselbe  nach  der  Zollstatistik  per  Tonne  Fr.  10. — und  somit  per  m3  ca. 
Fr.  26. — das  vierfache  betragen  würde.  Ein  ähnliches  Verhältnis  ergibt  sich  beim  Marmor  mit  einem 
Tonnenpreis  von  Fr.  500. — oder  ca.  Fr.  1300. — per  m3,  während  damals  nach  Herrn  Koch  ein  Mittel- 
preis von  höchstens  Fr.  300. — anzunehmen  war. 

Es  wurden  denn  auch,  vielleicht  infolge  dieser  Bemerkungen,  die  Wertansätze  in  den  späteren 
Jahren  ganz  wesentlich  herabgesetzt  und,  wie  den  nachfolgenden  Zusammenstellungen  der  Ein-  und 
Ausfuhr  mengen  und  Werte  der  vom  Schweiz.  Zolldepartement  herausgegebenen  Statistik  der 
unter  VIII.,  Mineralische  Stoffe,  aufgeführten  Gegenstände  der  Steinindustrie  zu  entnehmen  ist,  mit 
dem  Jahr  1884  eine  erhebliche  Ermäßigung  namentlich  bei  den  Wertbeträgen  der  Einfuhr  und  damit 
auch  eine  bedeutende  Ermäßigung  des  Defizits  erreicht. 

Seit  1873  hat  die  Statistik  des  Warenverkehrs  der  Schweiz  mit  dem  Auslande  vielfache 
Aenderungen,  Erweiterungen  und  zuletzt  im  Jahr  1906  eine  größere  'Umgestaltung  erfahren,  so 
daß  nun  an  Stelle  der  9 Positionen,  welche  die  Steinindustrie  in  den  ersten  Jahren  aufzuweisen  hatte, 
es  heute  deren  28  sind.  Um  aber  einen  Vergleich  mit  den  früheren  Jahren  zu  ermöglichen,  mußten 
einige  Nr.,  so  585  und  601,  die  vielleicht  streng  genommen,  nicht  zur  Steinindustrie  gehörten,  mit 
aufgenommen  werden,  weil  früher  der  jetzt  unter  Nr.  585  aufgeführte  Kies  und  Sand  mit  den  „rohen 
Bruchsteinen“  vereinigt  und  ebenso  Nr.  601  nicht  getrennt  aufgeführt  war. 

Die  heutigen  Preisansätze  der  Zollstatistik  werden,  soweit  nicht  genaue  Deklarationen  von 
Seite  der  Lieferanten  vorliegen,  wie  sie  von  der  Mehrzahl  der  auswärtigen  Staaten  vorgeschrieben 
werden,  von  sachverständigen  Kommissionen,  eventuell  auf  Grund  einer  genauen  Prüfung  durch  be- 
sondere Experten  festgesetzt,  so  daß  die  in  neuerer  Zeit,  etwa  seit  1906,  angenommenen  Preise  als 
vollständig  zutreffend  zu  betrachten  sind. 


347 


5.  Haupt-Zusammenstellung  der  Ein-  und  Ausfuhr 

von  Steinmaterialien  in  den  Jahren  1873 — 1913. 


Jahr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Defizit 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Defizit 

100  kg- 

Wert  Fr. 

100  kg. 

Wert  Fr. 

Fr. 

100  kg. 

Wert  Fr. 

100  kg. 

Wert  Fr. 

Fr. 

1873 

2,590,681 

3,675,294 

226,680 

473,710 

3,201,584 

1894 

4,125,458 

4,076,445 

931,247 

1,051,761 

3,024,684 

1874 

2.980,264 

4,400,722 

234,250 

527,340 

3,873,382 

1895 

6,602,662 

5,098,939 

690,796 

753,980 

4,344,959 

1875 

2,908,131 

4,964,502 

336,930 

614,010 

4,350,492 

1896 

5,873,597 

6,338,205 

679,346 

786,899 

5,551,306 

1876 

2,525,626 

4,252,734 

419,770 

803,070 

3,449,664 

1897 

6,524,802 

7,389,476 

691,016 

855,165 

6,534,311 

1877 

2,486,942 

4,567,366 

398,920 

746,100 

3,821,266 

1898 

6,939,403 

8,109,670 

861,971 

968,088 

7,141,582 

1878 

1,046,790 

2,256,804 

290,565 

720,240 

1,535,564 

1899 

6,662,160 

6,595,681 

749,779 

906,503 

5,689,178 

1879 

1,344,993 

2,158,814 

229,110 

663,403 

1,495,411 

1900 

5,808,718 

6,048,380 

920,917 

765,147 

5,283,233 

1880 

1,825,470 

3,181,868 

327,743 

835,906 

2,345,962 

1901 

5,591,780 

5,606,737 

689,439 

762,485 

4,844,252 

1881 

1,523,308 

2,907,657 

367,547 

1,145,365 

1,762,292 

1902 

5,874,068 

6,239,600 

669,076 

1,035,062 

5,204,538 

1882 

1,466,064 

2,989,604 

383,084 

1,210,852 

1,778,752 

1903 

6,485,617 

7,190,213 

791,681 

908,359 

6,281,854 

1383 

1,563,904 

3,005,084 

387,121 

1,127,317 

1,877,767 

1904 

7.428,562 

8,159,317 

781,359 

848,859 

7,310,458 

1884 

1,243,309 

2,760,052 

549,405 

1,686,196 

1,073,856 

1905 

7,620,541 

8,294,898 

674,979 

849,380 

7,445,518 

1885 

374,745 

1,460,407 

201,043 

595,173 

865,234 

1906 

6,373,568 

6,458,828 

654,247 

908,934 

5,549,894 

1886 

409,960 

1,372,472 

190,835 

501,176 

871,296 

1907 

6,737,945 

6,327,965 

543,351 

927,535 

5,400,430 

1887 

2,026,677 

3,545,477 

187,340 

608,461 

2,937,016 

1908 

6,071,365 

6,117,126 

494,063 

1,034,138 

5,082,988 

1888 

2,214,795 

3,749,450 

282,789 

768,073 

2,981,377 

1909 

6,666,722 

6,370,736 

599,729 

1,018,301 

5,352,435 

1889 

2,406,516 

4,105,809 

427,336 

881,384 

3,224,435 

1910 

7,862,226 

7,039,890 

670,469 

1,062,660 

5,977,230 

1890 

2,459,112 

4,473,972 

448,251 

902,907 

3,571,065 

1911 

8,460,704 

7,367,494 

631,935 

1,172,699 

6,194,795 

1891 

3,557,797 

5,586,900 

358,173 

758,074 

4,828,826 

1912 

8,377,789 

8,074,165 

707,713 

1,483,689 

6,590,476 

1892 

2,665,421 

4,725,409 

434,502 

768,693 

3,956,716 

1913 

8,568,562 

7,237,687 

518,548 

1,168,308 

6,069,379 

1893 

3,093,166 

2,635,274 

533,771 

641,273 

1,994,001 

Dieser  Zusammenstellung  ist  nun  zunächst  mit  aller  Deutlichkeit  zu  entnehmen,  daß  trotz 
der  großen  Zahl  von  Steinbrüchen  und  trotz  des  großen  Reichtums  unseres  Landes  an  Steinmate- 
rialien aller  Art,  dennoch  die  Einfuhr  von  fremden  Materialien  die  Ausfuhr  um  ein  Mehrfaches  über- 
trifft. Der  Ueberschuß  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr,  oder  in  obiger  Tabelle  das  „Defizit“  ist  sogar 
seit  1884,  mit  Beginn  der  richtigeren  Preisansätze  von  ca.  einer  auf  6 bis  7 Millionen  im  Jahr 
gestiegen.  Unzweifelhaft  ein  Beweis,  daß  die  bezügliche  Industrie  in  unserem  Lande  noch  nicht  ge- 
nügend entwickelt  und  vielfach  eine  Vorliebe  für  fremde  Materialien  vorhanden  ist.  Ein  für  die 
Schweiz  geradezu  beschämendes  Resultat,  auf  das  nicht  oft  genug  aufmerksam  gemacht  werden  kann, 
und  welches  namentlich  in  einem  Werke  der  geotechnischen  Kommission,  in  dem  der  Reichtum 
unseres  Landes  an  Steinen  aller  Art  festgestellt  werden  soll,  ganz  besonders  hervorgehoben  werden 
muß.  Vielen  dürfte  es  auch  nicht  einmal  bekannt  sein,  daß  die  an  Steinen  aller  Art  reiche  Schweiz 
dem  Auslande  jährlich  einen  Tribut  von  6-7  Millionen  für  solche  Materialien  entrichtet,  die  mit 
wenig  Ausnahmen  im  eigenen  Lande  zu  finden  wären. 

Es  wird  daher  ganz  besonderer  Wert  darauf  gelegt  auch  hier  auf  die  ausführliche,  vom 
Schweizerischen  Zolldepartement  herausgegebene  Statistik  des  Warenverkehrs  der  Schweiz  mit  dem 
Auslande  näher  einzutreten  und  mitzuteilen,  welche  Materialien  hauptsächlich  in  Betracht  kommen 
und  aus  welchen  Ländern  sie  bezogen  werden. 

Diese  Angaben  werden  jedoch  auf  die  Jahre  seit  1906  oder  auf  diejenigen  beschränkt,  in 
denen  die  Aufzeichnungen  ausführlicher  geworden  sind. 


Zusammenstellung  der  Ein-  und  Ausfuhr  von  Steinmaterialien  1906—1909. 


1906 

1907 

Nr. 

Bezeichnung  der  Ware 

Einfuhr  1906 

Ausfuhr  1906 

Einfuhr  1907 

Ausfuhr  1907 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

585 

Kies,  Sand 

0.37 

2,478,616 

924,922 

0.41 

241,539 

98,357 

0.41 

3,046,265 

1.246,733 

0.40 

257.711 

101,931 

586 

l'llasterstcine,  nicht  zngeriehtet 

0.36 

134,240 

47,820 

0.73 

367 

269 

0.36 

59,208 

21,315 

0.64 

1,107 

705 

587 

Pflastersteine,  zugerichtet 

2.- 

150.442 

301,491 

2.04 

1,892 

3,850 

2.03 

130,595 

265,608 

2.49 

895 

2,231 

588 

Bruchsteine,  roh 
Schichten-Spitzsteine 

0.43 

3,009.674 

1,307,951 

0.57 

332.696 

191,095 

0.35 

2,848,936 

1.008,111 

0.59 

204,684 

120.116 

589 

1.46 

44.457 

65,022 

2.07 

5.550 

11,468 

1.47 

36,176 

53,293 

1.91 

6,625 

12,630 

590 

Hausteine,  Quader 
Marmor,  roh 

2.43 

305.142 

741.103 

1.12 

15,063 

16,934 

254 

334.361 

850,135 

1.41 

9,432 

13,275 

59ta 

5.41 

103,047 

557,169 

9.68 

9,981 

96,658 

4.92 

153,619 

756.088 

6.38 

12.103 

77.248 

591b 

Andere  harte  Hausteine 

4.05 

31.073 

125,798 

2.15 

6,476 

13,906 

5.02 

17  972 

90,268 

2.46 

1,673 

4,111 

592 

Platten,  4 — 15  cm 

17.29 

3,950 

68.276 

6.60 

2.457 

16,430 

16.52 

3,492 

57,701 

4.90 

4,595 

22.529 

593 

Platten,  weniger  als  4 cm 

24.56 

11.144 

273,655 

25.98 

238 

6,184 

24.75 

13  284 

328.786 

21.03 

442 

9,295 

594 

Steinhauerarbeit.,  nicht  pol. 

10.48 

46,415 

486,595 

7.64 

3,992 

30494 

8.73 

37,825 

330,106 

5.66 

6,046 

34.226 

595a 

Steinhauerarbeiten  aus  wei- 
chem u.  halbhartem  Stein 

35.37 

3,751 

132,685 

51.12 

572 

29,243 

5.80 

7 

41 

30.72 

47 

1,451 

595  b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

35  60 

3,210 

114,283 

41.09 

573 

23.552 

596a 

Steinhaucrarbeiten.  profil.,  nngeschlifT. 

30.49 

11,627 

354.541 

15.35 

616 

9,462 

7.75 

416 

3,224 

19.26 

196 

3,765 

596b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

— 

— 

— 

— 

— • 

— 

30  72 

4,834 

148,498 

10.44 

2,604 

27,193 

597  a 

Steinhaucrarbeiten,  pol.,  profil.,  weich 

49.38 

1,870 

92.337 

43.61 

550 

24.008 

9.54 

13 

124 

51.16 

52 

2,637 

597b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

— 

— 

__ 

— 

— 

— 

50.66 

2,723 

137,952 

17.80 

4,328 

77,042 

598 

Steinhaucrarbeiten,  profiliert,  Ornament. 

60.01 

440 

26,405 

78.89 

164 

12,963 

59.92 

272 

16,298 

82.43 

206 

17,017 

599 

Statuenkörper,  vorgearbeit. 

225,— 

10 

2,247 

952.  - 

2 

1,789 

1 

1,236 

206.  - 

1 

270 

600 

Andere  Bildhauerarbeiten 

452.— 

338 

152,702 

544.— 

38 

20.785 

611.- 

274 

167,392 

301.— 

79 

23,850 

601 

Abgüsse  u.  Formenarbeiten 

243.— 

765 

186,198 

208.- 

170 

35,369 

259.— 

737 

191,040 

168.- 

287 

48,127 

602 

Mühlsteine 

28.18 

4,459 

125,664 

14.06 

42 

590 

18.47 

3.445 

63,625 

— 

— 



603 

Schleifsteine 

6.50 

12,647 

82.204 

5.29 

517 

2.733 

6.50 

19,174 

85,629 

5.10 

790 

4,032 

604 

Wetzsteine 

121.— 

758 

91.557 

456. — 

25 

11,396 

136.— 

567 

77.308 

370.- 

29 

10,758 

605 

Lithographiesteine  ohue  Zeichnung 

42.50 

2,744 

116.619 

— 

— 

— 

42.50 

2.233 

94,902 

— 

— 

— 

606 

Lithographiesteine  mit  Zeichng.  n.  Schrift 

494.- 

23 

11,356 

940.— 

2 

2,293 

259.— 

27 

6,988 

985.- 

2 

2,305 

607 

Dachschiefer 

11.49 

15,532 

178,525 

4.97 

1,995 

9.920 

11.46 

17,717 

203,099 

5.08 

2.313 

11,743 

608 

Schiefer  in  Fließen  u.  Platt. 

14.82 

404 

5,986 

8.97 

29,303 

262  738 

14.56 

562 

8,182 

10.38 

26,531 

275,496 

6,373,568 

6,458,828 

654,247 

908,934 

6,737.945 

6,327,965 

543,351 

927,535 

1908 

1909 

Nr. 

Bezeichnung  der  Ware 

Einfuhr  1908 

Ausfuhr  1908 

Einfuhr  1909 

Ausfuhr  1909 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

585 

Kies,  Sand 

0.40 

3,078,180 

1,219,752 

0.42 

237,976 

99,082 

0.40 

3,759.126 

1,513,116 

0.40 

281,336 

113,485 

586 

Pflastersteine,  nicht  zugerichtet 

0.36 

48,137 

17,334 

0.37 

593 

222 

0.35 

81,133 

28.432 

0.46 

1,627 

755 

587 

Pflastersteine,  zugerichtet 

1.77 

119,845 

212.210 

2.35 

425 

1,000 

2.15 

186.328 

400,652 

2.42 

650 

1,576 

588 

Bruchsteine,  roh 

0.43 

2,051,630 

887,085 

0.59 

172,232 

101,249 

0.45 

1,956.353 

885,980 

0.57 

239,609 

136.655 

589 

Schichten-  und  Spitzsteine 

0.75 

203  066 

152,223 

1.96 

8,442 

16,568 

0.70 

192.456 

134,192 

1.89 

5,327 

10.133 

590 

Hausteine,  Quader 

2.52 

315,745 

794,144 

1.92 

5,655 

10,846 

2.48 

260,066 

645,868 

1.75 

8,068 

14,149 

591a 

Marmor,  roh 

5.49 

98,758 

542,199 

4.75 

14,973 

71,154 

5.31 

94,166 

500,418 

7.03 

7,881 

55,436 

591b 

Andere  harte  Hausteine 

4.77 

51.082 

243.858 

2.79 

2,667 

7,452 

5.10 

45,693 

233,186 

2.96 

2,983 

8,833 

592 

Platten,  4—15  cm 

17.75 

3,387 

60,122 

5.09 

2,369 

12,049 

17.43 

3,652 

63  659 

5.64 

2,833 

15,974 

593 

Platten,  weniger  als  4 cm 

25.68 

12,013 

308,553 

21  99 

391 

8,599 

26.02 

11,979 

311,661 

21.89 

445 

9,740 

594 

Steinhauerarbeit.,  nicht  pol 

9.43 

44,005 

414,930 

7.55 

4,349 

32,832 

9.03 

32,452 

292,990 

5.28 

3,687 

19,477 

595a 

Steinhauerarbeiten  aus  wei- 
chem u.  halbhartem  Stein 

6.- 

5 

30 

28.56 

27 

771 

6.— 

10 

60 

21.40 

51 

1.092 

595  b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

37.22 

3,070 

114,266 

42.39 

498 

21,108 

37.80 

4,289 

162,135 

27.34 

945 

25,834 

596a 

Steinhaucrarbeiten,  profil.,  ungeschliff. 

8.53 

96 

819 

27.23 

13 

354 

8.53 

934 

7,967 

15.86 

28 

444 

596b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

31.21 

8,661 

270,345 

14.91 

1,021 

15,225 

32.60 

9,382 

305.871 

15.29 

436 

6,668 

597  a 

Steinhauerarbeiten,  pol.,  profil.,  weich 

11.75 

18 

211 

45.87 

61 

2,798 

154,329 

11.— 

3 

33 

31.17 

18 

561 

597b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

52.32 

1,306 

68,336 

22.72 

6,793 

54.08 

1,147 

62.028 

22.23 

4,176 

92.835 

598 

Steinhauerarbeiten,  profiliert,  Ornament. 

61.23 

264 

16,166 

131.- 

146 

19,187 

62.51 

375 

23,442 

63.08 

1,092 

14.131 

599 

600 

Statuenkörper,  vorgearbeit. 
Andere  Bildhauerarbeiten 

331.- 

411 

10 

135  866 

545.— 

54 

29.683 

530.— 

396 

153 

209.694 

502.- 

64 

32  364 

601 

Abgüsse  u.  Formenarbeiten 

319. 

633 

201,621 

93.78 

478 

44,838 

1279.- 

684 

191,004 

96.89 

554 

53,607 

602 

Mühlsteine 

18.52 

3,250 

60.190 

27.96 

25 

699 

1 17.95 

2,245 

40,287 

12.12 

292 

3,540 

603 

Schleifsteine 

6.50 

11,702 

76,063 

5.81 

419 

2,435 

7.— 

10,766 

75,362 

5.37 

712 

3,823 

604 

Wetzsteine 

143 

624 

89,140 

322.- 

33 

10,595 

133.- 

563 

75,030 

347.- 

25 

8,556 

605 

Lithographiesteine  ohne  Zeichnung 

42.99 

1,184 

50.896 

— 

— 

— 

42.99 

1,381 

59,363 

— 

— 

- 

606 

Lithographiesteine  mit  Zeichng.  u.  Schrift 

356. 

41 

14,451 

17.23 

2 

3,584 

207.— 

92 

19,058 

1,029. — 

3 

3,199 

607 

Dachschiefer 

11.52 

13,622 

156,980 

4.66 

2,501 

11,640 

11.48 

10,564 

121,323 

4.83 

1,261 

6.093 

608 

Schiefer  in  Fließen  u.  Platt. 

14.80 

630 

9,326 

11.15 

31,920 

355,839 

15.96 

487 

7,772 

10.30 

36,494 

379,281 

6,071  365 

6,117.126 

494,063 

1,034.138 

6,666,722 

6,370,736 

599,729 

1,018,301 

349 


Zusammenstellung  der  Ein-  und  Ausfuhr  von  Steinmaterialien  1910 — 1913. 


1910 

1911 

Einfuhr  1910 

Ausfuhr  1910 

Einfuhr  1911 

Ausfuhr  1911 

Bezeichnung  der  Ware 

Nr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Ö.4 1 

4,624.583 

1,876,768 

0.43 

282,102 

121,083 

0.41 

5.063,474 

2,054,726 

0.43 

295.310 

126,001 

Kies,  Sand 

585 

0.35 

69,201 

24.367 

0.37 

10,408 

3,875 

0.35 

36,037 

12  661 

0.37 

4,345 

1,621 

Pflastersteine,  nicht  zugerichtet 

586 

2.03 

137,611 

278,935 

1.26 

1,000 

1,273 

2.13 

168.381 

358,567 

1.60 

261 

418 

Pflastersteine,  zugerichtet 

587 

0.43 

2,246,047 

975,536 

0.57 

298,390 

170,855 

0.44 

2,414,762 

1,054,649 

0.58 

215,483 

124,712 

Bruchsteine,  roh 

588 

0.70 

190,181 

133,410 

2.18 

5,737 

12,501 

0.74 

205,129 

152,290 

2.03 

32,431 

65,978 

Schichten-Spitzsteine 

589 

2.47 

310,352 

767,747 

1.51 

5,916 

8,912 

2.31 

305,319 

705,125 

1.40 

6,521 

9,131 

Hausteine,  Quader 

590 

4.03 

114,153 

528.320 

5.15 

10.504 

54,055 

5.20 

86,683 

650,747 

5.21 

12,607 

65,664 

Marmor,  roh 

591a 

5.41 

58,817 

317,996 

2 75 

4,464 

12,257 

5.27 

68,340 

360,183 

3.36 

4.312 

14,499 

Andere  harte  Hausteine 

591b 

16.78 

3,986 

66,886 

4.13 

3,753 

15,492 

15.04 

7,424 

111.654 

2.80 

10,120 

28,348 

Platten  4 — 15  cm 

592 

25.94 

15,778 

409,215 

21.80 

633 

13.803 

25.98 

17,036 

442,580 

20.46 

916 

18,745 

Platten,  weniger  als  4 cm 
Steinhauerarbeit.,  nicht  pol. 
Steinhauerarbeiten  aus  wei- 

593 

8.63 

41,936 

361,788 

5.65 

3,395 

19,187 

8.89 

50,049 

444,925 

5.50 

5,020 

27,623 

594 

595a 

6.- 

1 

6 

22.60 

80 

1,808 

6.- 

3 

18 

19.54 

56 

1,094 

chem  u.  halbhartem  Stein 

38.71 

3,483 

134,828 

23.55 

1,088 

25,626 

38.44 

3,154 

121,244 

23.28 

821 

19,109 

Steinhauerarbeiten,  andere 

595  b 

8.63 

4,461 

12,639 

11.92 

24 

286 

5.54 

169 

937 

25.72 

29 

746 

Steinhanerarheiten,  profil.,  nngeschliff. 

596a 

22.37 

11,084 

248,002 

12.74 

466 

5,937 

17.16 

6,582 

112.980 

18.91 

617 

11,665 

Steinhauerarbeiten,  andere 
Steinhanerarheiten,  poliert, profil.,  weich 

596b 

12.— 

7 

84 

50.23 

44 

2.210 

23.18 

68 

1,576 

31.32 

19 

595 

597a 

53.61 

1.649 

88.409 

33.29 

959 

31,925 

53.66 

1,383 

74,211 

45.06 

813 

36,631 

Steinhauerarbeiten,  andere 

597b 

62.49 

575 

35,934 

65.35 

206 

13,463 

62.22 

581 

36,148 

74.01 

276 

20,426 

Steinhanerarheiten,  profiliert,  Ornament. 

598 

207.- 

1 

300 

217.- 

5 

1,000 

305. 

2 

725 

— 

— 

— 

Statuenkörper,  vorgearbeit. 

599 

431  — 

463 

199,740 

420.— 

191 

80,318 

629.— 

352 

221,284 

407.- 

119 

81,066 

Andere  Bildhauerarbeiten 

600 

300.- 

717 

215,274 

138.— 

428 

59,175 

257.— 

904 

232.635 

186.- 

609 

113,365 

Abgüsse  u.  Formenarbeiten 

601 

19.74 

1,665 

32,875 

16.02 

176 

2,820 

23.39 

2,234 

52,243 

14.69 

234 

3,438 

Mühlsteine 

602 

7.- 

12,286 

86,002 

4.84 

744 

3,603 

7.— 

11,794 

82,558 

5.23 

592 

3,098 

Schleifsteine 

603 

124.— 

753 

93,424 

343  — 

27 

9,452 

140.- 

685 

96.023 

401.- 

21 

8,573 

Wetzsteine 

604 

43.99 

1,722 

75,751 

— 

— 

— 

43.98 

1,750 

76,960 

13.78 

13 

180 

Lithographiesteine  ohne  Zeichnnng 

605 

439.— 

62 

27,086 

1,169.- 

1 

1,683 

389.- 

31 

12,187 

17.52 

2 

2,715 

Lithographiesteine  mit  Zeichng.  u.  Schrift 

606 

11.44 

13.088 

149,677 

4.86 

2,445 

11,891 

11.28 

7,908 

89.224 

4 88 

4,016 

19,615 

Dachschiefer 

607 

15.85 

561 

8,891 

10.14 

37,283 

378,171 

17.94 

470 

8,434 

10.13 

36,292 

367,643 

Schiefer  in  Fließen  u.  Platt. 

608 

7,862,226 

7,039,890 

670,469 

1,062,660 

8,460,704 

7,367,494 

631,935 

1,172,699 

1912 

1913 

Bezeichnung  der  Ware 

Nr. 

Einfuhr  1912 

Ausfuhr  1912 

Einfuhr  1913 

Ausfuhr  1913 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

Preis 

100  kg. 

Fr. 

0.40 

5,799,556 

2,314,331 

0.41 

379.653 

154,358 

0.40 

5.548,466 

2,196,697 

0.42 

239,321 

102,165 

Kies,  Sand 

585 

0.35 

28,885 

10,172 

0.36 

154 

56 

0.38 

15.863 

6,103 

0.39 

269 

105 

Pflastersteine,  nicht  zugerichtet 

586 

2.09 

219,647 

459,483 

1.27 

142 

180 

2.04 

210,730 

429,057 

1.56 

257 

400 

Pflastersteine,  zugerichtet 

587 

0.41 

2,436,906 

999,589 

0.59 

192,131 

112,422 

0.42 

2,090,983 

879,434 

0.60 

189,590 

113,386 

Bruchsteine,  roh 

588 

0.74 

214,782 

159,300 

2.22 

40,136 

89.282 

0.75 

162,254 

122,110 

1.57 

5,347 

8,397 

Schichten-Spitzsteine 

589 

2.32 

398.600 

925,343 

1.28 

5,995 

7,658 

2.33 

270,173 

630,127 

1.47 

4,782 

7,022 

Hausteine,  Quader 

590 

4.68 

98,647 

461,680 

3.47 

24,114 

83,678 

4.60 

102,290 

470,301 

5.14 

12,056 

62.022 

Marmor,  roh 

591a 

5.27 

64,218 

338,565 

3.05 

2,034 

6.194 

5.26 

62,032 

332.295 

3.42 

5.850 

19,989 

Andere  harte  Hausteine 

591b 

7.13 

3,348 

57,350 

3.90 

9,173 

35,772 

12.36 

5.865 

72.510 

3.71 

8,764 

32.524 

Platten  4—15  cm 

592 

26.— 

21.799 

566,875 

21.70 

2,435 

52,828 

25.92 

19,473 

504,812 

21.59 

2,247 

48,520 

Platten,  weniger  als  4 cm 

593 

8.79 

51,840 

455,698 

6.60 

4,518 

29,835 

7.56 

46,399 

350,662 

6.20 

5,060 

31,379 

Steinhauerarbeit.,  nicht  pol. 

594 

Steinhanerarheiten  aus  wei- 

595a 

6.50 

33 

214 

23.58 

36 

849 

6.50 

12 

78 

22.06 

17 

375 

chem  u.  halbhartem  Stein 

38.86 

4,011 

155,876 

19.54 

1,856 

36,265 

38.40 

3,164 

121,499 

23.08 

1,490 

34,308 

Steinhauerarbeiten,  andere 

595b 

5.68 

1,772 

10,059 

18.13 

46 

834 

7.53 

641 

4,828 

6.64 

144 

956 

Steinhanerarheiten,  profil.  ungeschlilT. 

596a 

18  37 

6,945 

127,596 

43.43 

2,457 

106,716 

27.96 

7,162 

200,230 

18.83 

1,152 

21,694 

Steinhauerarbeiteu,  andere 

596b 

23.50 

6 

141 

44.14 

7 

309 

18.  - 

4 

72 

27.42 

12 

329 

Steinhanerarheiten,  pol.,  profiliert,  weich 

597a 

53.45 

1,470 

78,572 

73.14 

1,801 

131,717 

54  43 

1,760 

95,791 

32.15 

1,856 

59,669 

Steinhauerarbeiten,  andere 

597b 

63.84 

911 

58,155 

66.36 

315 

20,903 

61.40 

1,273 

78,167 

58.34 

422 

24,618 

Steinhanerarheiten,  profiliert,  Ornament. 

598 

274.- 

1 

296 

— 

— 

— 

274.- 

1 

296 

— 

— 

— 

Statuenkörper,  vorgearbeit. 

599 

446.- 

498 

222,340 

505.— 

189 

95,516 

456.- 

557 

254.050 

673.- 

115 

77,403 

Andere  Bildhauerarbeiten 

600 

268.- 

721 

193,325 

101  — 

742 

74,842 

254.- 

737 

187,139 

117.- 

505 

59.321 

Abgüsse  u.  Formenarbeiten 

601 

20.72 

2,631 

54,525 

9.69 

130 

1,260 

20.62 

763 

15,734 

33.87 

145 

4,911 

Mühlsteine 

602 

7.— 

11,573 

81,011 

4.99 

316 

1,578 

6.50 

10,648 

69,211 

4.10 

527 

2,162 

Schleifsteine 

603 

180.— 

949 

170,810 

395.— 

28 

11,201 

132.— 

513 

67,815 

363.- 

20 

7,361 

Wetzsteine 

604 

43.97 

2,008 

88,292 

— 

— 

— 

43.99 

1,804 

79,350 

110.- 

9 

1,000 

Lithographiesteine  ohne  Zeichnnng 

605 

361.— 

39 

14,072 

930.- 

2 

2 073 

411.- 

24 

9,781 

569.— 

4 

2,275 

Lithographiesteine  mit  Zeichng.  n.  Schrift 

606 

11.31 

5,551 

62.792 

4.86 

5,091 

24,761 

11.28 

4,347 

48.814 

4.89 

5,042 

24,662 

Dachschiefer 

607 

17.43 

442 

7,703 

11.53 

34,912 

402,602 

17.19 

624 

10,724 

12.56 

33,545 

421,355 

Schiefer  in  Fließen  u.  Platt. 

608 

8,377,789 

8,074,165 

707,713 

1,483,689 

8,568,562 

7,237,687 

518,548 

1,168,308 

33** 
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6.  Zusammenstellung  der  Ein-  und  Aus- 


Durchschnitt  der 


Deutschland 

Oesterreich 

Frankreich 

Nr. 

Gegenstand 

Einfuhr 

Ansfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

585 

Kies,  Sand 

2,088,127 

821.025 

181,763 

73,643 

694,805 

321,435 

18,159 

6.490 

1,272,129 

439,918 

59,500 

24,569 

586 

Pflastersteine,  nicht  zageriehtet 

34,256 

12,061 

2.100 

854 

6.215 

2,314 

66 

23 

18,399 

6,571 

185 

71 

587 

Pflastersteine,  zugerichtet 

103,100 

235,589 

264 

343 

38,361 

78,463 

— 

— 

22.622 

16,820 

98 

205 

588 

Bruchsteine,  roh 

139,385 

81.052 

140.941 

84.215 

41,847 

23.018 

71,984 

39,564 

1,860.102 

708.262 

8,566 

4,829 

589 

Schichten-Spitzsteine 

9.771 

17,162 

1,369 

1,854 

468 

691 

288 

504 

130.506 

83,395 

8.692 

18,685 

590 

Hausteine,  Quader 

30,166 

47.870 

6,783 

8.919 

— 

— 

174 

313 

271,852 

684.447 

650 

1,608 

591a 

Marmor,  roh 

8,025 

23,220 

4.121 

26,823 

1,016 

3,441 

1,224 

9.491 

44.576 

237.516 

1,040 

6,075 

591b 

Andere  harte  Steine 

1,017 

4,239 

2,264 

6,060 

2,728 

11,676 

781 

2.313 

34,889 

195,333 

455 

1,551 

592 

Platten  4 — 15  cm 

735 

5,619 

2,427 

7,919 

11 

127 

280 

3.559 

1.329 

16.967 

429 

5,283 

593 

Platten,  weniger  als  4 cm 

1,029 

23.731 

644 

14,319 

32 

563 

244 

4,701 

656 

14,390 

78 

1,830 

594 

Steinhauerarbeit.,  nicht  pol. 

2.822 

54.388 

294 

2,590 

9 

178 

95 

996 

39.925 

316,420 

1,742 

13.383 

595a 

Steinhauerarbeiten  aus  wei- 
chem u.  halbhartem  Stein 

1 

8 

1 

23 

_ 



1 

26 

4 

25 

36 

846 

595b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

2,501 

95,922 

74 

4,044 

6 

213 

16 

1.222 

469 

15,858 

421 

11,946 

596a 

Bteinhauerarbeiten,  profil,  a.  weich.  Stein 

551 

3,937 

9 

131 

— 

— 

13 

187 

103 

768 

19 

476 

596b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

303 

14,564 

69 

1.381 

14 

728 

3 

122 

7.325 

180,466 

202 

4.488 

597a 

Steinhauerarbeiten,  pol.,  profil.,  weich 

2 

28 

3 

122 

— 

— 

3 

365 

12 

237 

11 

562 

597b 

Steinhauerarbeiten,  andere 

617 

33,040 

43 

3,209 

19 

980 

1 

90 

615 

32,187 

406 

21,768 

598 

Steinhauerarbeiten,  profil.,  Ornament. 

322 

19,936 

36 

4.219 

7 

415 

4 

484 

102 

6,094 

152 

1,055 

599 

Statuenkörper,  vorgearbeit. 

— 

96 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

192 

1 

125 

600 

Andere  Bildhauerarbeiten 

53 

43,170 

61 

25,472 

2 

828 

2 

987 

46 

33,943 

29 

17,200 

601 

Abgüsse  u.  Formenarbeiten 

442 

118,394 

64 

18,450 

8 

3,357 

22 

3,321 

165 

54.488 

133 

14,541 

602 

Mühlsteine 

1,735 

28.045 

100 

1.452 

28 

947 

5 

51 

759 

25,352 

2 

83 

603 

Schleifsteine 

9,876 

66,594 

478 

1,919 

22 

144 

63 

379 

1.625 

10.912 

23 

411 

604 

Wetzsteine 

263 

18,858 

6 

2,192 

17 

2,771 

1 

458 

152 

28,658 

13 

4.172 

605 

Lithographiesteine  ohne  Zeichnung 

1.809 

78,373 

3 

147 

1 

33 

— 

— 

6 

244 

— 

— 

606 

Lithographiesteine  mit  Zeichng.  n.  Schrift 

37 

12,218 

1 

827 

1 

663 

— 

65 

1 

521 

1 

977 

607 

Dachschiefer 

1,679 

20,968 

72 

305 

— 

— 

13 

88 

6.629 

72,920 

2,397 

11,983 

608 

Schiefer  in  Fließen  u.  Platt. 

82 

1,144 

30,986 

327,344 

— 

— 

1,688 

19,503 

61 

818 

19 

910 

Total  znsammen 

2,438,706 

1,881,251 

374,976 

618,776 

|785,617 

452,985 

95,130 

95,302 

3.715,059 

3.183,722 

85,300 

169,632 

Im  Durchschnitt  der  letzten  8 Jahre  von  1906/13  beträgt  somit: 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Mehreinfuhr 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

Fr. 

Deutschland  . . 

2,438,706 

1,881,251 

374,976 

618,776 

1,262,475 

Oesterreich  . . 

785,617 

452,985 

95,130 

95,302 

357,683 

Frankreich 

3,715,059 

3,183,722 

85,300 

169,632 

3,014,090 

Italien  .... 

544,477 

1,195,577 

46,496 

133,775 

1,061,802 

Uebrige  Länder  . 

30,381 

174,476 

2,317 

69,987 

104,489 

Zusammen 

7,514,240 

6,888,011 

604,219 

1,087,472 

5,800,539 

Das  Land,  dem  die  Schweiz  den  größten  Teil,  mehr  als  die  Hälfte  des  Tributs,  entrichtet,  ist 
somit  Frankreich.  Die  Hauptbeteiligten  sind  ohne  Zweifel  die  Grenzstädte  Genf,  Lausanne  und  Basel, 
sowie  die  vielen  Ortschaften  mit  reger  Bautätigkeit  am  Genfersee.  Es  bezog  die  Schweiz  durchschnitt- 
lich hauptsächlich  aus  Frankreich  Kies  und  Sand  für  Fr.  439,918. — , Bruchsteine  für  Fr.  708,262. — , 
Hausteine  für  Fr.  684,447.—,  Marmor  für  Fr.  237,516.—,  Steinhauerarbeiten  für  Fr.  316,420.—  und  aus 
Deutschland  Kies  und  Sand  für  Fr.  821,025.—,  zugerichtete  Pflastersteine  für  Fr.  235,589.—,  aus 
Oesterreich  die  gleichen  für  Fr.  321,435.—  und  für  Fr.  78,463.—,  und  aus  Italien  Bruchsteine  für 
Fr.  187,292.—,  Marmor  für  Fr.  227,190  und  Platten  für  Fr.  337,434.—,  wogegen  die  Ausfuhr  mit  einziger 
Ausnahme  von  Schiefer,  der  im  Betrage  von  Fr.  327,344.-  von  Deutschland  bezogen  wurde,  bedeutungslos  ist. 

Zu  einem  nicht  geringen  Teil  ist  der  große  Anteil  Frankreichs  darauf  zurückzuführen,  daß 
viele  junge  Architekten  ihre  Studien  in  Paris  abschließen,  auch  die  ersten  Jahre  der  Praxis  in  Frankreich 
zubringen,  nach  der  Schweiz  zurückgekehrt,  wohl  mit  den  dortigen,  nicht  aber  mit  den  Bezugsquellen  des 
eigenen  Landes  bekannt  sind,  und  nun  sowohl  aus  Gewohnheit  als  Neigung  jene  weiter  verwenden. 
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fuhr  von  Steinmaterialien  nach  Ländern. 

Jahre  1906—1913 


Italien 

Andere  Länder 

Zusammen 

Gegenstand 

Nr. 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

100  kg. 

Fr. 

100  kg-. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

Fr. 

100  kg. 

! Fr. 

100  kg. 

Fr. 

i 

98,656 

47,355 

18,586 

9,769 

21,077 

38,648 

36 

86 

4,174,794 

1,668,381 

278,044 

114,557 

Kies,  Sand 

585 

202 

73 

8 

3 

15 

8 

— 

— 

59,087 

21,027 

2,359 

951 

| Pflastersteine,  nicht  zugeriehtet 

586 

554 

1.224 

314 

799 

810 

6,155 

15 

19 

165,447 

338,251 

691 

1,366 

Pflastersteine,  zugerichtet 

587 

340.531 

187,292 

9,013 

5.122 

59 

164 

98 

81 

2,381,924 

999.788 

230  602 

133  811 

Bruchsteine,  rohe 

588 

15,282 

19,956 

3,350 

7.322 

36 

275 

— 

4 

156,063 

121,479 

13.699 

28,369 

Schicht  en-Spitzsteine 

589 

10,451 

22,630 

78 

151 

— 

1 

— 

— 

312.469 

754,948 

7,685 

10,991 

Hausteine,  Quader 

590 

48,464 

227,190 

5,636 

15,625 

4,339 

41,998 

994 

12,724 

106,420 

533.365 

13,015 

70.738 

, Marmor,  roh 

591a 

11.122 

43.663 

307 

975 

71 

351 

— 

6 

49,827 

255.268 

3,807 

10.905 

Andere  harte  Steine 

591b 

2.144 

43.763 

2.865 

5,562 

168 

3.293 

5 

66 

4,387 

69  769 

6,006 

22,389 

Platten  4 — 15  cm 

592 

12.907 

337.434 

2 

32 

640 

17.150 

i 

58 

| 15,264 

393.268 

969 

20,940 

Platten,  weniger  als  4 cm 

593 

1.081 

20.506 

2,264 

10,432 

28 

721 

113 

731 

43,865 

392,213 

4,508 

28,132 

Steinhauerarbeit.,  nicht  pol 
Steinhauerarbeiten  auswei- 

594 

595a 

4 

23 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

56 

38 

895 

ehern  u.  halbhartem  Stein 

507 

18,235 

372 

6,740 

32 

1.875 

97 

2,933 

3,515 

132  103 

980 

26,885 

Steinhauerarbeiten,  andere 

595b 

33 

357 

19 

130 

— 

— 

— 

— 

687 

5,062 

60 

924 

Steinhauerarbeiten,  profil,  a.  weich.  Stein 

596a 

766 

25,207 

701 

8.431 

1 

42 

187 

11,148 

8,409 

221,007 

1,162 

25,570 

Steinhauerarbeiten,  andere 

596b 

1 

15 

3 

41 

— 

— 

2 

106 

15 

280 

22 

1,196 

Steinhauerarbeiten.  pol.,  profil.,  weich 

597a 

395 

19,652 

2,074 

37,388 

20 

1,344 

125 

13,564 

1 ,666 

87,203 

2,649 

76.019 

Steinhauerarbeiten,  andere 

597b 

141 

9,075 

32 

1,588 

Q 

O 

816 

9 

997 

581 

36,336 

233 

8,343 

Steinhauerarbeiten,  profil.,  Ornament. 

598 

1 

333 

— 

224 

— 

— 

— 

34 

1 

621 

1 

383 

Statuenkörper,  vorgearbeit. 

599 

303 

109,233 

8 

2,186 

7 

8,208 

16 

9,254 

411 

195,382 

116 

55  099 

Andere  Bildhauerarbeiten 

600 

101 

17,147 

220 

15,779 

229 

6,393 

32 

8,998 

745 

199  779 

471 

61.089 

Abgüsse  u.  Formenarbeiten 

601 

58 

1,199 

5 

84 

2 

100 

16 

488 

2,582 

55  643 

128 

2,158 

Mühlsteine 

602 

263 

1,772 

11 

214 

50 

333 

1 

9 

11,836 

79,755 

576 

2,932 

Schleifsteine 

603 

257 

36,400 

2 

938 

87 

10,952 

4 

1,977 

776 

97,639 

26 

9,737 

Wetzsteine 

604 

38 

1,688 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1.854 

80,338 

3 

147 

Lilhographiesteine  ohne  Zeichnung 

605 

4 

936 

— 

647 

— 

33 

— 

— 

43 

14.371 

2 

2,516 

Lithographiesteine  mit  Zeiehng.  n. Schrift 

606 

10 

90 

600 

2,665 

2,722 

32,325 

— 

— 

11,040 

126,303 

3,082 

15,041 

Dachschiefer 

607 

201 

3,129 

26 

928 

179 

3,285 

566 

6,704 

523 

8,376 

33.285 

355,389 

Schiefer  in  Fließen  u.  Platt. 

608 

544,477 

1,195,577 

46,496 

133,775 

30,381 

174,476 

2,317 

69,987 

7,514,240 

6,888,011 

604,219 

1,087,472 

Total  zusammen 

Namentlich  auch  in  Zürich  gab  es  früher  nicht  wenig  Architekten,  die  glaubten,  ihre  letzte  Ausbildung 
in  Paris  holen  und  die  dortige  Bauweise  zu  Hause  in  allem  beibehalten  zu  müssen.  Wenn  das  heute 
nicht  mehr  in  gleichem  Maße  der  Fall  ist,  und  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Verwendung  fremder 
Materialien  wesentlich  besser  geworden  sind,  so  ist  es,  weil  die  heutige  Architektur  andere  Wege 
verfolgt,  in  der  Paris  nicht  mehr  eine  so  maßgebende  Rolle  spielt  wie  ehedem. 

Die  jährliche  Ausbeute  der  Steinbrüche  hat  Alex.  Koch  1883  in  den  damaligen  schlechten 
Zeiten  im  Mittel  auf  200,000  m3  und  deren  Wert  auf  5 bis  5,5  Millionen  Franken  geschätzt,  aber 
beigefügt,  daß  in  guten  Jahren  die  Produktion  mehr  als  das  Doppelte  werde  betragen  haben. 

Nach  Angabe  der  Steinbruchbesitzer  würden  nun  im  Jahr  durchschnittlich  679,016  bis  747,776  m3 
ausgebeutet.  Es  haben  aber  von  763  Besitzern  299  Angaben  über  die  Ausbeute  nicht  gemacht  und  58 
Steinbrüche  waren  zur  Zeit  der  Untersuchung  nicht  im  Betrieb.  Wenn  nun  auch  angenommen  wird, 
es  seien,  wie  sich  bei  einigen  auch  leicht  nachweisen  läßt,  viele  Angaben  zu  hoch,  so  darf,  da  für  eine 
große  Zahl  und  dazu  auch  wichtiger  Steinbrüche  eine  Angabe  nicht  erfolgt  und  auch  nichts  in  Rechnung 
gebracht  ist,  angenommen  werden,  die  Gesamtausbeute  habe  in  den  letzten  Jahren  im  Durchschnitt 

mindestens  betragen m3  700,000 

dazu  kommen,  wie  bereits  erwähnt,  für  Kalk-  und  Zementfabriken  mindestens  „ 200,000 

und  für  die  aus  dem  Ausland  bezogenen  Steinmaterialien,  nach  Abzug  der 

Ausfuhr  ca.  3,000,000  Kilo-Zentner  — oder „ 120,000 

so  daß  die  jährliche  Verbrauchsmenge  betragen  hätte  . . . . m3  1,020,000 

oder  daher  auf  mindestens  1 Million  m3  anzunehmen  ist.  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Steinindustrie 
ist  somit  durch  die  Statistik  unzweifelhaft  nachgewiesen  und  kann  in  keinem  Falle  bestritten  werden. 
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III.  Wirtschaftliche  Betrachtungen. 

Die  natürlichen  Bausteine,  die  an  der  Erdoberfläche  in  der  Schweiz  an  vielen  Orten  zu  Tage 
treten  und  gewonnen  werden,  sind,  wie  den  vorstehenden  Mitteilungen  bereits  zu  entnehmen  ist, 
auch  wirtschaftlich  von  nicht  unerheblicher  Bedeutung.  Nicht  nur,  weil  allein  im  eigentlichen  Stein- 
bruchbetrieb gegen  10  000  nahezu  ausschließlich  männliche  Arbeiter  Beschäftigung  linden,  sondern 
besonders  auch  noch  deshalb,  weil  sie  vielen  andern  Baugewerben  dienen,  die  in  manch  anderer  und 
namentlich  kultureller  Beziehung  von  großer  Bedeutung  sind.  Wie  schon  die  große  Zahl  der  763 
mehr  oder  weniger  eingehend  untersuchten  Steinbrüche  beweist,  ist  der  Reichtum  an  Steinen  in  un- 
serem Lande  ein  großer,  wenn  noch  in  Betracht  gezogen  wird,  daß  es  der  geotechnischen  Kommission 
trotz  aller  Mühe  nicht  einmal  gelungen  ist,  alle  vorhandenen  und  benützten  Fundstellen  ausfindig  zu 
machen  und  aufzuführen,  wie  ebensowenig  über  die  erwähnten  vollständige  Aufklärung  zu  erhalten. 
Sind  aber  auch  die  Anstrengungen  der  Kommission  nicht  vollständig  von  Erfolg  gewesen,  so  bedeuten 
sie  immerhin  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  allgemeinen  Kenntnis  dieses  wichtigen  Baumaterials 
und  sind  geeignet,  in  mancher  Beziehung  Aufklärung  zu  verbreiten,  an  der  es  bisher  vielfach  gefehlt 
hat.  Das  ist  mit  ein  Grund,  der  die  Einführung  fremder  Materialien,  sowie  in  letzter  Zeit  die  Ver- 
wendung von  Kunststeinen,  so  ungemein  gefördert  hat. 

Es  wird  deshalb  hier  in  erster  Linie  zu  untersuchen  und  zu  entscheiden  sein,  ob  die  zwar  in 
der  ersten  Anschaffung  und  Verwendung  billigeren  Kunststeine  wirklich  den  Vorzug,  der  ihnen  jetzt 
vielfach  gegeben  wird,  verdienen  und  geeignet  sind,  die  Verwendung  der  Natursteine  zu  verdrängen 
und  auszuschließen.  Diese  Untersuchung  wird  sich  hauptsächlich  zu  beziehen  haben  auf: 

1.  Die  Dauerhaftigkeit  und  Wetterbeständigkeit. 

2.  Die  Druckfestigkeit  und  damit  die  Dimensionierung  und  die  Kosten  der  Mauerkörper. 

3.  Die  ästhetische  und  architektonische  Eignung. 

Ein  weiterer  großer  Unterschied  ist  sodann  zwischen  Monumental-  und  Nutzbauten  zu  machen, 
da  in  der  Regel  nur  bei  ersteren  die  Steine  sichtbar  bleiben,  während  bei  letzteren  hauptsächlich 
Mauersteine  mit  Verputz  zur  Anwendung  kommen  und  wohl  auch  in  Zukunft  kommen  werden,  weil 
in  den  meisten  Gegenden  diese  Art  der  Ausführung  mit  den  geringsten  Kosten  verbunden  ist.  Die 
folgenden  Betrachtungen  befassen  sich  daher  nur  mit  den  eigentlichen  Monumental-  oder  den  Bauten, 
bei  denen  die  Steine  ohne  Verputz  mit  entsprechender  Bearbeitung  sichtbar  bleiben. 

1.  Die  Dauerhaftigkeit  und  Wetterbeständigkeit. 

Die  petrographischen  Untersuchungen  sowohl  als  die  technologischen  geben  ohne  Zweifel 
wertvolle  und  vielfach  auch  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der  Wetterbeständigkeit  und 
Dauerhaftigkeit  der  verschiedenen  Steinsorten ; doch  war  es  die  Absicht  der  geotechnischen  Kommis- 
sion, zur  Kontrolle  auch  noch  die  Erfahrungen  über  das  Verhalten  der  Bausteine  an  Bauwerken  zu 
sammeln  und  bekannt  zu  geben.  In  diesem  Sinne  hat  sie  viele  Anstrengungen  bei  den  verschiedenen 
Baubehörden  des  Landes,  des  Bundes,  der  Kantone,  Städte,  Bahngesellschaften  und  Unternehmern,  sowie 
verschiedenen  Vereinen,  dem  Ingenieur-  und  Architekten-Vereine  etc.,  gemacht.  Der  Erfolg  war  jedoch 
ein  mehr  als  bescheidener  und  es  sind  nur  sehr  wenige,  die  sich  zur  Mitteilung  ihrer  Beobachtungen 
haben  entschließen  können.  Es  dürfte  aber  schon  die  Bekanntgabe  dieser  wenigen  Mitteilungen  von 
einigem  Wert  und  hier  am  Platze  sein,  soweit  dieses  nicht  bereits  im  II.,  petrographischen  Teil,  (pag. 
34/35)  geschehen  ist.  Vielleicht  oder  hoffentlich  tragen  sie  alsdann  dazu  bei,  daß  weitere  Kreise  zu 
ähnlichen  Beobachtungen  angeregt  und  in  Zukunft  auch  mitteilsamer  gemacht  werden.  Durch  solche 
Wahrnehmungen  lassen  sich  die  auf  wissenschaftlichem  Wege  gefundenen  Resultate  ergänzen  und 
zum  Teil  auch  berichtigen. 

Die  Vorgänge  in  der  Natur,  bei  denen  die  Bauwerke  während  Jahrzehnten  und  Jahrhunderten 
den  Einflüssen  der  Luft  und  des  Wassers,  sowie  den  Temperaturschwankungen  ausgesetzt  sind, 
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dürften  in  mancher  Beziehung  doch  wesentlich  andere  sein,  als  diejenigen,  die  in  rascher  Folge  auf 
künstlichem  Wege  in  den  Laboratorien  hervorgerufen  werden. 

Die  Kräfte,  welche  hauptsächlich  die  Zerstörung  der  Gesteine  bewirken,  sind  in  erster  Linie 
das  Wasser,  sodann  die  Luft,  Rauchgase,  die  Kälte  und  Wärme,  sowie  endlich  die  Vege- 
tation. Die  wichtigste  Rolle  kommt  ohne  Zweifel  dem  Wasser  zu,  weil  es  in  den  Stein  eindringt, 
gefriert  und  unter  Umständen  eine  Ausdehnung  und  Trennung  des  Gefüges  zu  bewirken  vermag. 
Bei  der  Einwirkung  der  Luft  ist  der  Sauerstoff  derselben  am  tätigsten,  indem  er  durch  Verbindung 
mit  gewissen  chemischen  Bestandteilen  der  Gesteine  deren  Volumen  zu  vergrößern  und  somit  eben- 
falls eine  Zerstörung  herbeizuführen  sucht.  Bekannter  und  augenscheinlicher  ist  die  Einwirkung  der 
Vegetation,  wie  sie  wohl  Jeder  schon  an  Felsmassen  beobachtet  hat,  die  sowohl  dem  Wasser  als  der 
Luft  zu  widerstehn  vermögen. 

Auch  eine  chemische  Untersuchung  und  Analyse  der  Steine  hätte  ohne  Zweifel  weitere  wert- 
volle Anhaltspunkte  über  den  Wert  und  das  Verhalten  der  Steine  gegeben;  leider  konnten  aber  bei 
den  sehr  bescheidenen  Mitteln,  über  welche  die  geotechnische  Kommission  zu  verfügen  hat,  solche 
Untersuchungen  nicht  in  Frage  kommen  und  nicht  vorgenommen  werden.  Soweit  Daten  über  die 
chemische  Zusammensetzung  erhältlich  waren,  wurden  sie  jedoch  gesammelt  und  auch  wiedergegeben. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  z.  B.  bei  Sand-  und  auch  Kalksteinen  der  Gehalt  an  Ton  von  Bedeutung  und 
es  ist  anzunehmen,  daß  das  Vorhandensein  von  viel  Ton  sowohl  auf  die  Wetterbeständigkeit  als  auf 
die  Festigkeit  des  Gesteins  von  Einfluß  sein  wird.  Namentlich  dürfte  das  starke  Zurückgehen  der 
Druckfestigkeit  in  nassem  Zustande  bei  vielen  Materialien  hauptsächlich  auf  den  starken  Tongehalt 
zurückzuführen  sein. 

Den  folgenden  nach  Kantonen  geordneten  Mitteilungen  werden  auch  noch  einige  persönliche 
Wahrnehmungen  angeschlossen,  die  den  Zweck  haben,  noch  vorhandene  Lücken  auszufüllen  und  die 
Kenntnis  der  in  der  Schweiz  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Steinmaterialien  zu  vervollständigen. 

1.  Kanton  Aargau. 

Hr.  Kantonsingenieur  0.  Zelmder,  f macht  in  seiner  Vernehmlassung  zuerst  auf  einige 
Steinbrüche  aufmerksam,  welche  in  dem  ihm  zugekommenen  Verzeichnis  nicht  enthalten  waren  und 
teilt  sodann  einiges  über  das  Verhalten  verschiedener  Materialien  bei  den  Bauten  des  Staates  mit.  Bei 
der  Aarekorrektion  von  Böttstein  bis  zur  Einmündung  in  den  Rhein  bei  Koblenz  haben  sich  hier- 
nach die  Steine  von  Lauffohr  (No.  154)  an  der  Luft  wie  im  Wasser  als  ziemlich  wetterbeständig  er- 
wiesen, ebenso  diejenigen  der  Steinbrüche  in  Koblenz  und  Felsenau  (No.  1389),  während  dagegen  die- 
jenigenvon  Würenlingen  (No.  707)  und  namentlich  diejenigen  von  Unter-Siggenthal  sich  weniger  be- 
währt haben  und  letztere  auch  noch  durch  die  Geschiebe  der  Aare  stark  abgerieben  wurden. 

Bei  der  Sisselenkorrektion  haben  sich  die  Kalksteine  von  Oberkaisten  (No.  1388)  an  der 
Luft  und  im  Wasser  gut  gehalten.  Bei  den  beiden  Rheinbrücken  in  Kaiserstuhl  und  Zurzacb,  die 
1891  und  1907  erstellt  wurden,  bewährten  sich  in  den  unteren  Teilen  der  Brücken  die  von  Dielsdorf 
und  in  den  oberen  Teilen  die  von  Mägenwil  bezogenen  Steine,  welche  sich  sämtlich  als  vollkommen 
wetterbeständig  erwiesen  haben. 

Für  die  vom  aargauischen  Ingenieur-  und  Architekten- Yerein  bestellte  Steinbruchkommission 
hat  deren  Präsident  Hr.  Ingr.  S.  Grosjean,  einen  einläßlichen  Bericht  „über  die  aargauischen  Steinbrüche 
bezüglich  Wetterbeständigkeit  und  Verwendung“  erstattet,  dessen  hauptsächlichsten  Angaben  nach- 
stehend angeführt  werden. 

Juragebiet. 

1.  Mägden.  (No.  154)  Es  werde  ein  dichter  Kalkstein  gewonnen,  einzelne  Schichten  seien  wetter- 
beständig, andere  weniger.  Das  bessere  Material  werde  zu  Ufermauern  und  Pflästerungen  am 
Rhein,  und  auch  bei  Hochbauten  verwendet  und  habe  sich  z.  B.  an  der  Turnhalle  in  Rheinfelden 
seit  35  Jahren  gut  bewährt,  meist  aber  werde  das  Material  nur  zu  Mauerwerk  mit  Verputz 
verwendet. 
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2.  Oeschgen.  (No.  155)  Ein  Muschelkalk,  dessen  graue  Schichten  als  wetterbeständig  bezeichnet 
werden,  während  die  gelblichen  es  weniger  seien.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigen  alle  Muschel- 
kalke. Die  Steine  werden  in  der  Umgegend  und  in  Säckingen  bei  Hochbauten  verwendet  und 
haben  sich  auch  seit  15  Jahren  beim  Böschungspflaster  der  Sisselenbachkorrektion  bewährt. 

3.  Gansin  gen.  (No.  154)  Das  Material  des  Bruchs  an  der  „Hornhalde“  wird  als  „spätiger“  Kalk- 
stein und  als  gut  bis  ziemlich  gut  bezeichnet.  Ein  zweiter  Bruch  im  „Röthberg“  liefere  einen 
guten  und  wetterbeständigen  Sandstein,  der  bei  den  Kirchen  von  Kaisten,  Laufenburg,  Schwader- 
loeh-Etzgen,  Mettau,  Oberhofen  und  Gansingen  verwendet,  jetzt  aber  durch  Kunststeine  ver- 
drängt worden  sei. 

4.  Rümikon.  (No.  709/10)  Der  Bruch  befinde  sich  beim  Bahnhof,  liefere  nur  Mauersteine  und 
Steine  zum  Kalkbrennen,  sei  für  Bauzwecke  ganz  ohne  Bedeutung  und  gegenwärtig  nicht  im 
Betrieb. 

5.  Baden.  (No.  706,  711/12  u.  718/19)  In  3 Brüchen,  „Hundsbuck“,  „Schloßhalde“  und  „Lägern- 
kopf“  werde  ein  als  recht  gut  zu  bezeichnender  Kalkstein,  der  nur  zu  gewöhnlichem  Bruchstein- 
mauerwerk bei  Hochbauten  in  Baden  und  Umgebung,  und  nicht  zu  Hausteinen  Verwendung 
finde,  gewonnen.  Zwischen  den  einzelnen  Brüchen  sei  kein  großer  Unterschied,  manchmal  seien 
die  Schichten  des  einen  Bruchs  etwas  lagerhafter  und  deshalb  vorteilhafter,  da  sie  aber  oft 
wechseln,  sei  von  einem  großen  Vorzug  des  einen  oder  andern  Bruchs  nicht  zu  reden. 

6.  Würenlingen.  (No.  707)  liefere  einen  Stein  ähnlich  demjenigen  von  Baden. 

Mittelland. 

7.  Kirchleerau.  Im  Bruch  „Stolten“  werden  3 Schichten  verschiedener  Härte  ausgebeutet,  oben 
ein  sog.  „wilder  Fels“,  sehr  hart,  für  gewöhnliches  Bruchsteinmauerwerk;  eine  weiche  mittlere 
Schicht,  die  feuerfest  und  leicht  zu  bearbeiten  sei,  zu  Platten  für  Back-  und  Kunstöfen,  und  eine 
unterste  Schicht,  die  Material  für  Eckquader,  sowie  Tür-  und  Fenstereinfassungen  liefere.  Die 
Verwendung  sei  durch  die  Kunststein-Fabrikation  stark  zurückgegangen. 

8.  Staffelbach.  Es  seien  2 Brüche  vorhanden,  von  denen  der  ältere  einen  ziemlich  wetter- 
beständigen Molasse-Sandstein  liefere,  während  der  jüngere  nur  eine  gute  Schicht  von  ca.  40  cm 
aufweise,  das  übrige  Material  verwittere;  das  Material  werde  seit  etwa  15  Jahren  bei  Pri- 
vatbauten in  der  Umgebung  zu  Eckquadern,  Tür-  und  Fenstereinfassungen  verwendet. 

9.  Mägen wil.  (No.  222/24)  In  den  Brüchen  „Mägenwiler  Berg“  und  „Eggwil“  werde  ein  Muschel- 

- Sandstein  gebrochen,  der  bei  richtiger  Verwendung  und  Bearbeitung  tadellos  und  vollständig 

wetterbeständig  sei,  nur  müssen  die  Steine  auf  ihr  richtiges  Lager  gelegt  und  nicht  mit  dem 
Stockhammer,  sondern  mit  dem  Spitzeisen  bearbeitet  werden,  da  sonst  die  Struktur  des  Steines 
beschädigt  wird  und  nach  wenig  Jahren  Abschieferungen  stattfinden,  die  unrichtiger  Weise  dem  Ma- 
terial, statt  der  falschen  Behandlung,  zu  Lasten  geschrieben  werden.  Das  Material  finde  Ver- 
wendung zu  Sockel  und  Quadermauerwerk  an  Hochbauten  und  auch  zu  Fenster-  und  Türeinfassungen. 

10.  Othmarsingen.  (No.  220/21)  „Bruch  im  Steinhof“.  Gleiche  Bemerkungen  wie  bei  Mägenwil. 

11.  Würenlos.  (No.  708)  Bruch  im  „Haselberg“.  Ebenso. 

Während  im  Vorstehenden  für  den  Kanton  Aargau  nur  6 Sandstein-  und  6 Kalksteinbrüche 
aufgeführt  werden,  hat  die  geotechnische  Kommission  von  ersteren  10  und  von  letzteren  23  in  Unter- 
suchung gezogen,  von  denen  jedoch  nach  eigenen  Erfahrungen  und  Wahrnehmungen  nur  wenige,  ins- 
besondere die  Muschelsandsteinbrüche  von  Mägenwil,  Othmarsingen  und  Würenlos,  von  Be- 
deutung sein  dürften. 

In  Mägenwil  gibt  es  2 Brüche,  „Eggwil“  und  „Mägenwilerberg“;  beide  sind  seit  langer 
Zeit  im  Betrieb,  schon  stark  ausgebeutet  und  haben  jetzt  mit  viel  Abraum  zu  kämpfen,  so  daß  beim 
zweiten  nun  zum  unterirdischen  Betrieb  übergangen  wurde.  Beide  haben  große  Krane  und  beim 
ersten  ist  noch  eine  kleine  Luftanlage  für  einige  Bohrhämmer  zu  erwähnen.  Weit  mehr  Einrichtungen 
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besitzt  aber  der  Bruch  „Steinhof“  in  Othmarsingen,  da  zu  größeren  Kranen  und  Luftbohrern  noch  eine 
ausgedehntere  Geleiseanlage,  Steinsäge  und  Brechmaschine  hinzukommen,  auf  welch  letzterer  aus 
einem  Teil  des  Abraums  und  aus  dem  Abfall  Sand  erzeugt,  und  größtenteils  wieder  an  Ort  und  Stelle 
zu  Kunststeinen  verarbeitet  wird. 

In  Würenlos  ist  der  alte  Bruch  auf  der  Westseite  des  „Haselberges“,  der  nur  gepachtet  war, 
jetzt  verlassen  und  ein  solcher  auf  der  Südseite  des  Berges  im  Betrieb;  auch  hier  ist  der  Abraum 
jedoch  so  groß,  daß  teilweise  schon  zum  unterirdischen  Betrieb  übergegangen  werden  mußte.  Einige 
Schwierigkeiten  macht  die  Beseitigung  des  in  den  tiefen  Gruben  sich  sammelnden  Wassers.  Mit  Aus- 
nahme von  Kranen  und  Luftbohrern  sind  besondere  Einrichtungen  nicht  vorhanden. 

In  allen  diesen  Brüchen  wird  ein  sehr  ähnlicher,  mit  Recht  immer  mehr  geschätzter  Muschel- 
sandstein in  Blöcken  von  beliebiger  Größe  gebrochen.  Die  oberen  Schichten  sind  mehr  sandig,  daher 
weniger  haltbar  und  erst  die  tieferen  Lagen  liefern  den  guten  eigentlichen  Muschelsandstein  mit  vielen 
Versteinerungen  und  infolge  dessen  auch  hohem  Kalkgehalt,  der  bis  1)5  °/°  erreichen  und  hauptsächlich 
die  Haltbarkeit  des  Steins  bewirken  soll.  Der  Kalkgehalt  ist  unten  in  allen  Brüchen  auffallend  größer 
als  oben,  weil  wahrscheinlich  das  durchsickernde  Wasser  nach  und  nach  den  oberen  Schichten  etwas 
Kalk  entzogen,  den  unteren  aber  zugeführt  und  dort  eine  Art  Versinterung  herbeigeführt  hat.  Die 
Wetterbeständigkeit  dieser  Muschelsandsteine  ist  bei  richtiger  Verwendung,  wie  bereits  von  der  Kom- 
mission des  aargauischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  angeführt  wurde,  eine  nahezu  unbe- 
schränkte, wie  sich  an  dem  guten  Zustand  vieler  zum  Teil  sehr  alter  Bauwerke  leicht  nachweisen 
läßt.  Tadellos  erhalten  ist  z.  B.  der  sog.  schwarze  Turm  in  Brugg,  der  ganz  aus  Muschelsandstein 
besteht,  und  vielfach  als  römischen  Ursprungs  bezeichnet  wird,  was  nach  Angabe  Sachverständiger 
aber  nicht  richtig  sein  würde.  Die  Erstellung  falle  in  das  frühe  Mittelalter,  dagegen  habe  an  gleicher 
Stelle  ein  römischer  Bau  gestanden  und  seien  einzelne  Steine  desselben  verwendet  worden,  da  bei 
einem  Umbau  im  Mauerwerk  ein  Stein  mit  römischem  Figurenschmuck  entdeckt  wurde,  der  jetzt  im 
Museum  von  Brugg  aufbewahrt  werde.  In  der  Nähe  des  Turmes  befinden  sich  verschiedene  Brunnen 
mit  den  Jahreszahlen  1563,  1607  und  1696,  die  größtenteils  und  soweit  sie  aus  Muschelsandstein 
bestehen,  noch  vollkommen  gut  erhalten  sind,  wie  ebenso  je  ein  großer  Brunnen  im  Dorfe  Othmar- 
singen und  Würenlos,  von  1789  und  1746,  letzterer  vor  dem  Rößli,  von  4,25  und  1,63  m Länge  und 
Breite  mit  hoher  Säule. 

Zu  erwähnen  ist  immerhin,  daß  sich  dieses  Material  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei 
Sockeln  von  Gebäuden,  die  der  Erdfeuchtigkeit  ausgesetzt  sind,  wie  auch  bei  Wasserbauten  nicht 
immer  bewährt  hat  und  ebenso  nicht  in  Fällen,  bei  welchen  die  Steine  nicht  auf  ihr  natürliches  Lager 
gelegt  wurden  (Geiserbrunnen  in  Zürich).  Auch  ist  nochmals  zu  betonen,  daß  das  Material  sehr  ver- 
schieden und  die  Wetterbeständigkeit  sehr  vom  Kalkgehalt  abhängig  ist. 

Von  den  Kalksteinbrüchen  ist  derjenige  von  Rümikon  erwähnenswert,  der  zwar  seit  dem 
Konkurs  des  vorigen  Besitzers  (Zementfabrik  Frauenfeld)  nicht  mehr  recht  in  Betrieb  gekommen  und 
gegenwärtig,  wie  von  der  aargauischen  Steinbruchkommission  angeführt  wird,  ganz  außer  Betrieb  ge- 
setzt ist,  dagegen  früher  beim  Bau  der  Eisenbahnlinien  Winterthnr-Coblenz  und  Eglisau-Schaffhausen, 
namentlich  aber  für  die  beiden  großen  Brücken  über  die  Glatt  bei  Rheinsfelden  und  den  Rhein  bei 
Eglisau  stark  benützt  wurde  und  ein  Material  lieferte,  das  bei  beiden  Brücken  seit  1874  und  1897 
bis  jetzt  den  Witterungseinfiüssen  vollständig  widerstanden  hat.  Der  Bruch  befindet  sich  unmittelbar 
bei  der  Station,  hat  ein  eigenes  Verlade-  und  Rampengeleise,  dem  auf  5 Rollbahngeleisen  die  Steine 
von  den  Gewinnungsstellen  direkt  zugeführt  werden.  Die  Schichten  sind  nahezu  horizontal,  von  ge- 
ringer, für  Bruchsteinmauerwerk  gut  passender  Höhe,  wie  sie  so  günstig  bei  wenig  andern  Brüchen 
der  Schweiz  zu  finden  sind.  Das  Material  eignet  sich  daher  hauptsächlich  für  lagerhaftes  Bruchstein- 
mauerwerk, wogegen  größere  Werkstücke  nicht  gewonnen  werden  können. 

Bei  der  großen,  1873/74  erbauten  Aarbrücke  oberhalb  Brugg,  deren  Mauerwerk  etwas  mehr 
als  9000  m3  beträgt,  wurden  bessere  Kalksteine  der  Umgegend,  hauptsächlich  aber  dem  Bruch  von 
Lauffohr  (No.  151)  und  etwas  demjenigen  von  Egerkingen,  Kt.  Solothurn,  entnommen.  Nur  für  die 
großen  Aufiagsquader  kamen,  weil  damals  Granit  noch  nicht  so  leicht  zu  beschaffen  war,  Muschel- 


356 


Sandsteine  zur  Verwendung.  Der  Stand  des  Mauerwerks  ist  im  allgemeinen  noch  ein  recht  befrie- 
digender, nur  einzelne  wenige,  besonders  exponierte  Gurt-  und  Sockelstücke,  zeigen  die  bekannten, 
bei  vielen  Jurakalksteinen  zu  beobachtenden  Hisse  und  Abbröckelungen  und  mußten  zum  Teil  etwas 
ausgebessert  werden. 

2.  Kantone  Appenzell. 

Außerrhoden  hat  nach  dem  Verzeichnis  46  und  Innerrhoden  4 Sandsteinbrüche.  In  der  Mehr- 
zahl sind  es  kleine,  ohne  jede  weitere  Einrichtung  betriebene  Steinbrüche,  in  denen  ein  harter,  haupt- 
sächlich zu  Pflasterungen  städtischer  Straßen  benützter  Kalksandstein  gewonnen  wird.  Neben  dieser 
harten  Steinsorte  des  „Appenzeller  Typus“,  werden  in  der  Gemeinde  Lutzenberg,  besonders  in  Wie- 
nachten an  der  Rorschach-IIeidener  Bahn,  auch  weichere  Sandsteine  gewonnen,  welche  als  Ror- 
schacher  Steine  in  den  Handel  kommen  und  dem  „Luzerner  Typus“  angehören.  In  den  letzten  Jahren 
scheint  aber  die  Ausbeute  dieser  Brüche,  die  in  früheren  Zeiten  recht  bedeutend  war,  stark  zurück- 
gegangen zu  sein. 

Drei  Steinbrüche  „Gaismoos“,  „Heldstadel“  und  „Gütli“  in  der  Gemeinde  Walzenhausen 
liefern  einen  Sandstein,  der  dem  „Zuger  Typus“  angehört,  nach  St.  Margarethen  gebracht  und  als 
„St.  Margarether“  verkauft  wird.  Die  Qualität  dieser  Steine  ist,  wie  diejenige  der  Zugersteine,  eine 
gute  und  es  wird  sich  später  noch  Gelegenheit  finden,  näher  hierauf  einzutreten.  Die  Steinbrüche  be- 
finden sich  etwa  200  m über  St.  Margarethen,  in  einer  kleinen  Talmulde  und  haben  etwas  schwierige 
Abfuhrverhältnisse.  Die  beiden  ersten  werden  in  wenigen  Jahren  vollständig  ausgebeutet  sein,  doch 
dürfte  ein  ähnliches  Material  in  der  dortigen  Gegend  wieder  leicht  gefunden  werden. 

Im  Schachen  der  Gemeinde  Herisau  endlich  wird  an  zwei  verschiedenen  Stellen  eine 
Nagel  fl  uh  der  oberen  Süßwassermolasse,  eine  „bunte  Nagelfluh“,  von  nahezu  unbegrenzter  Wetter- 
beständigkeit gebrochen,  welche  seit  langen  Jahren  in  der  weiteren  Umgegend  zu  Brunnen,  Grab- 
steinen, Sockeln  von  Gebäuden  und  zuletzt  in  großem  Maßstabe  bei  den  vielen  und  großen  Kunst- 
bauten der  Bodensee-Toggenburg-Bahn  Verwendung  gefunden  und  sich  überall  aufs  beste  bewährt  hat. 

3.  Kantone  Basel-Land  und  -Stadt. 

Baselland  ist  mit  2 Sandstein-  und  8 Kalksteinbrüchen  und  Basel-Stadt  mit  je  einem  Bruch 
vertreten.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Steinbrüche,  sowie  diejenigen  Steinmaterialien,  die  in  der 
Stadt  Basel  hauptsächlich  zur  Verwendung  kommen,  hat  die  vom  Basler  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein  niedergesetzte  Spezialkommission  bezw.  deren  Präsident,  Kantonsbaumeister  Th.  Himerwadel, 
einen  recht  eingehenden  Bericht  abgegeben,  bezüglich  dessen  soweit  er  die  Berner-Sandsteine  betrifft, 
auf  die  bereits  im  II.  Teil,  Pag.  34/35  gemachten  Mitteilungen  hingewiesen  und  nur  nachgeholt  wird, 
was  die  Kommission  über  andere,  dort  nicht  erwähnte  Materialien  berichtet  hat. 
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Kalksteine. 
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Die  nämliche  Kommission  hat  ein  ähnliches  Verzeichnis  über  die  Basler  Brunnen  einge- 
reicht, welche  sämtlich  aus  Solothurner  Stein  erstellt  wurden,  dem  kurz  folgendes  zu  entnehmen  ist. 
1784.  Mtin ster platz.  Bassin  mit  starker  Profilierung  ist  sehr  verwittert,  zeigt  in  hohem  Maß  das 
für  Solothurnerstein  typische  brockenweise  Ausbrechen  des  Materials.  Der  Stock  ist 
wenig,  nur  oberflächlich  verwittert  und  noch  intakt. 

1800.  St.  Alban  vor  stadt,  beim  Mühleberg.  Bassin  und  Stock  zeigen  denselben  Zustand. 

NB.  Diese  beiden  Brunnen  sind  äußern  mechanischen  Einflüssen  stark  ausgesetzt, 
weil  von  Mensch  und  Tier  häufig  benützt,  daher  die  starke  Beschädigung,  im  Gegensatz 
zum  nächsten  Beispiel. 

1779.  Petersplatz  An  verkehrsstiller  Lage.  Das  Steinmaterial  ist  weniger  rissig  und  ausgebrochen 
und  zeigt  fast  keine  Beschädigungen. 

1758.  Steineuthorstraße.  Doppelbassin  mit  vier  Säulen  und  Kapitälen  in  reizvoller  jonischer 
Art.  Die  äußern  senkrechten  Bassinwandungen  mit  einfach  vortretenden  Füllungen  ge- 
schmückt, haben  eine  verwitterte  stark  rissige  Oberfläche,  jedoch  wenig  Abbröckelung 
und  Beschädigung. 

Anfang  XIX.  Jahrhundert.  Bäumleingasse.  Bassin  außen  glatt,  Stock  als  Pyramide  ausgebildet. 

Alles  ziemlich  gut  erhalten,  nur  eine  Platte  der  Bassinwand  zeigt  ein  Abblättern  und 
stärkere  Beschädigung. 

Anschließend  werden  sodann  noch  über  einige  neuere  Brunnenanlagen  aus  der  Mitte  des 
XIX.  Jahrhunderts  kurze  Mitteilungen  gemacht,  nach  welchen  diese  bedeutend  jüngeren  Anlagen  doch 
auch  schon  ähnliche  Erscheinungen  aufzu weisen  beginnen  und  ebenfalls  schon  Risse  und  Abbröckelungen 
an  den  Wänden  der  Bassins  zeigen,  während  der  Stock  stets  noch  gut  erhalten  sei. 

Die  Kommission  bezeichnet  das  von  ihr  zusammengebrachte  Material  als  nicht  sehr  umfang- 
reich und  bedauert  namentlich  in  der  Aufstellung  mit  Ausnahme  der  Brunnen  keine  Objekte  aus 
früheren  Jahrhunderten  anführen  zu  können.  Das  habe  aber  seinen  Grund  darin,  daß  bis  vor  wenigen 
Jahrzehnten  alles  Steinmaterial  aus  den  Grenzgebieten  der  Nachbarländer,  Baden,  Oberelsaß,  zum  Teil 
auch  Frankreich,  bezogen  worden  sei. 
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In  einem  andern  Bericht  bezeichnet  I Ir.  Kantonsingenieur  Bringolf  den  „Hornstein“  von 
Bettingen,  Riehen,  wenn  von  blauer  Qualität,  lagerhaft  und  mergelfrei,  sowohl  für  Bauwerke  (Mauern, 
Böschungspflaster,  etc.)  als  für  Packlage  in  Straßen  als  vollständig  wetterbeständig.  Auch  die  gelben 
Jurakalksteine  von  Muttenz  (No.  1306),  Münchenstein  (Nos.  1302/3),  Laufen  (Nos.  1307/15)  und  Brislach 
(Nos.  1320/23),  die  beiden  letzteren  aus  dem  Kanton  Bern,  die  zu  gleichen  Zwecken  verwendet  werden, 
entsprechen  im  allgemeinen  in  Bezug  auf  die  Wetterbeständigkeit  den  an  sie  gestellten  Anforderungen. 

Nach  eigenen  Wahrnehmungen  in  verschiedenen  Rundgängen  mit  den  beiden  genannten  Herren 
Kantonsingenieur  lirmyolf  und  Kantonsbaumeister  llilnerwailel.  sind  die  Kunstbauten  der  1873  er- 
ütl'neten  Verbindungsbahn  mit  dem  badischen  Bahnhof  aus  Kalkstein  von  Laufen  nur  noch  etwa 
zur  Hälfte  gut  erhalten,  während  die  andere  Hälfte  mehr  oder  weniger  starke  Zeichen  der  Verwitte- 
rung, Risse  und  Abbröckelungen,  wie  sie  sich  bei  vielen  Jurakalken  nach  und  nach  einstellen,  aufzu- 
weisen hat. 

Bei  der  1878  vollendeten  Wettsteinbrücke  sind  die  ebenfalls  von  Laufen  bezogenen 
Kalksteine  weit  besser  erhalten,  indem  nur  etwa  ‘/io  der  Steine  Spuren  von  beginnender  Verwitterung 
zeigt.  Ein  sehr  gutes  Aussehen  haben  die  aus  Tiefensteiner  Granit  bestehenden  Pfeilervorköpfe, 
während  die  hohe  Flügelmauer  des  linksseitigen  Widerlagers  aus  Bernersandstein  flußaufwärts  im 
Schatten  hoher  Bäume,  die  die  Feuchtigkeit  festhalten,  bereits  absandet  und  etwas  abwittert,  weit  mehr 
als  die  untere  Flügelmauer,  deren  glatte  Mauerfläche  noch  wenig  oder  soviel  als  nichts  gelitten  hat. 

Bei  der  1881  vollendeten  untersten  Johanniterbrücke  bestehen  die  Pfeiler  ebenfalls  aus 
Kalksteinen  von  Laufen,  aus  großen  Vorsetzquadern  von  meist  55  cm  Schichtenhöhe,  von  denen  aber 
bereits  ein  erheblicher,  mindestens  ‘/ä  Teil  starke  Zeichen  beginnender  Abwitterung  und  nur  ein  ver- 
hältnismäßig kleinerer  Teil  einen  noch  tadellosen  Zustand  aufweist.  Die  mehr  weißlichen  Steine  haben 
sich  scheinbar  besser  gehalten  als  die  gelblichen  Sorten. 

Bei  der  jüngst  1902/5  erstellten  Mittleren  Rheinbrücke  ist  die  Gesichtsfläche  der  Ge- 
wölbe und  Stirnen  vollständig  mit  Quadern  aus  Gotthardgranit  verkleidet,  nur  für  das  Geländer  kam 
ein  in  der  Farbe  ähnlicher  Verzasca-Gneis,  in  den  Fundationen  Beton  und  für  die  Hintermauerungen 
Kalkstein  zur  Verwendung.  Alles  ist  noch  in  tadellosem  Zustand  und  wird  später  noch  näher  auf  dieses 
in  jeder  Beziehung  hervorragende  Bauwerk  näher  eingetreten  und  dasselbe  als  nachahmungswert  be- 
zeichnet werden. 

Das  Hauptbauwerk  Basel's  aus  alter  Zeit  ist  aber  ohne  Zweifel  das  Münster,  das  in  der 
Hauptsache  aus  roten  Sandsteinen  von  einem  alten,  längst  ausgebeuteten  Bruch  in  Riehen  und  namentlich 
solchen  von  Degerfelden  im  Badischen,  wahrscheinlich  im  XII.  oder  XIII.  Jahrhundert  erbaut  wurde. 
Fis  ist  ein  etwas  rauher,  grobkörniger,  roter,  oft  graugrünlich  gestreifter  Triassandstein,  der  sich  bis 
heute  ganz  vorzüglich  erhalten  hat,  wie  das  besonders  schön  an  einem  der  ältesten  Teile,  dem  ro- 
manischen Chor,  mit  der  berühmten  Galluspforte  zu  sehen  ist.  Im  jetzigen  neueren  Bruch  in  Riehen 
sollen  Steine  von  ähnlicher  Qualität  nicht  mehr  zu  finden  sein,  dagegen  werden  solche  immer  noch 
vielfach  aus  dem  Badischen  bezogen. 

Die  Barfüßerkirche  in  Basel,  ähnlichen  Alters,  besteht  ebenfalls  aus  solchen  roten  Sand- 
steinen, ohne  Zweifel  gleichen  Ursprungs,  deren  Zustand  mit  sehr  wenig  Ausnahmen,  wie  zuvor,  ein 
recht  guter  ist.  Im  Hof  dieser  jetzt  als  Museum  dienenden  Kirche  sind  sodann  eine  Menge  Ueber- 
reste  von  Säulen,  Kapitälen,  Gesimsen  etc.,  hauptsächlich  aus  dem  nahen  Basel-Augst,  dem  ehemaligen 
römischen  Hauptwaffenplatz  Augusta  Rauracorum,  aufgestellt,  von  denen  viele  noch  gut  erhalten  sind 
und  Zeugnis  ablegen  für  die  große  Widerstandsfähigkeit  eines  guten  Steinmaterials. 

Die  Elisabethenkirche,  welche,  wie  bereits  von  der  Basler  Spezialkommission  erwähnt 
wurde,  1857/64  zum  Teil  aus  Luzerner  Sandstein  erbaut  wurde,  befindet  sich,  wie  der  nachfolgenden 
photographischen  Aufnahme  eines  Teils  der  Fassade  (Fig.  14)  zu  entnehmen  ist,  in  einem  bedenk- 
lichen Zustand.  Die  Abblätterungen  sind  dabei  am  auffallendsten  an  der  Südseite  und  so  häßlich, 
daß  die  Auswechslung  aller  dieser  Steine,  soweit  es  nicht  bereits  geschehen  ist,  in  Aussicht  ge- 
nommen werden  mußte.  Weniger  auffallend  sind  die  Beschädigungen  an  den  übrigen  drei  Seiten,  na- 
mentlich an  der  Nordseite,  ein  Umstand,  der  ohne  Zweifel  auf  die  Einwirkung  des  Frostes  hinzu- 


weisen  scheint,  da  offenbar  an  der  von  der  Sonne  beschienenen  Südseite  das  schädliche  Auf-  und  Zu- 
frieren weit  häutiger  stattfindet,  als  an  der  Nordseite,  die  in  manchen  Wintern  nicht  oft,  oder  viel- 
leicht nur  einmal,  zum  Auftauen  kommt.  Im  II.  Teil,  pag.  27/28,  ist  das  Abblättern  auf  vermehrte 
Stoffzufuhr  aus  dem  Innern  des  Gesteins  an  die  Oberfläche  und  Verdunsten  des  Wassers  zurückge- 
führt worden.  Eine  Betätigung  des  Frostes  wäre  hiernach  ausgeschlossen,  läßt  sich  aber  doch  denken 
und  erklären.  Die  abgelösten  Krusten  oder  Schalen  sind  nämlich  vom  Frost  nicht  angegriffen,  wohl 
aber  ist  die  unter  denselben  befindliche  Masse  des  Steines  verwittert  und  sandet  ab.  Es  hatte  somit 
vor  Eintritt  der  Kälte  die  Oberfläche  des  Steins  noch  Zeit,  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe  auszu- 
trocknen und  konnte  deshalb,  weil  sie  kein  Wasser  enthielt,  nicht  gefrieren,  sondern  nur  der  innere, 
noch  feucht  gebliebene  Kern,  wodurch  sich  zugleich  nach  und  nach  die  Verbindung  der  beiden  Teile 
lockern  mußte. 

Eine  nachträglich  von  Hrn.  Kantonsbaumeister  Th.  Himermtdel  in  verdankenswerter  Weise 
veranlaßte  nähere  Untersuchung  durch  einen  sachverständigen  Steinhauermeister  hat  ergeben,  daß  die 
Abblätterungen  hauptsächlich  Steine  betreffen,  die  gestellt  und 
nicht  auf  ihr  natürliches  Lager  gelegt  wurden.  Die  auf  ihrem 
Lager  liegenden  Steine  zeigen  zwar  auch  Abwitterungen,  aber 
nicht  so  erhebliche  und  ohne  die  für  die  gestellten  Steine 
typischen  Abblätterungen.  Diese  Erscheinung  würde  alsdann 
mit  einer  ähnlichen  in  Zürich  beobachteten  und  pag.  28  in 
Bild  dargestellten  schalenförmigen  Verwitterung  nicht  ganz 
übereinstimmen,  indem  dort,  wie  auch  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  die  Ablösung  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen 
erfolgt  ist,  so  daß  es  sich  nicht  um  Abblätterungen  nach  der 
Schichtfläche  handeln  kann. 

Die  weitern  Erhebungen  der  Kommission  über  das 
Verhalten  der  Bernersandsteine  in  Basel  sind  ebenfalls  schon 
im  II.  Teil  mitgeteilt  worden ; eine  Besichtigung  einiger  da- 
selbst erwähnten  Bauten,  Töchterschule,  Kunstmuseum,  Ber- 
noullianum,  Vesalianum  etc.,  hat  immerhin  ergeben,  daß  stär- 
kere Beschädigungen  nur  an  Mauerteilen  wahrzuuehmen  sind, 
die  in  besonderer  Weise  der  Feuchtigkeit  und  dem  Wasser 
ausgesetzt  waren,  wie  Gesimse  und  Vorsprünge  aller  Art  mit 
wenig  Gefälle,  sowie  Mauerteile,  die  mit  feuchter  Erde  oder 
ebenen  Flächen,  die  Wasser  und  Schnee  zurückhalten,  in  Be- 
rührung kommen,  nicht  aber  an  glatten  Wänden,  an  denen  das  Regenwasser  rasch  ablaufen  kann. 


Fig.  1 I.  Elisabethenkirche  Basel. 


4.  Kanton  Bern. 

Der  große  Kanton  Bern  ist  mit  25  Sandstein-,  68  Kalkstein-  und  4 Dachschieferbrüchen, 
sowie  je  einem  Granit-  und  Grünschieferbruch  vertreten.  Besondere  Mitteilungen  sind  über  alle  diese 
Brüche  von  keiner  Seite  gemacht  worden. 

Am  bekanntesten  waren  früher  die  Steinbrüche  von  Ostermundingen,  deren  Material  im  letzten 
Drittel  des  vorigen  und  auch  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  der  ganzen  Schweiz  stark  ver- 
breitet, infolge  ungünstigen  Verhaltens  aber  seit  Jahren  jetzt  wenig  mehr  bezogen  wurde.  Die  Ver- 
wendung ist  jetzt  mehr  auf  die  nähere  Umgebung  beschränkt,  zudem  wird  dem  Material  auch  meist 
dasjenige  einiger  anderer  Steinbrüche,  Stockeren  und  Harnischgut  bei  Bolligen  vorgezogen. 

Von  Bedeutung  sind  ferner  eine  ganze  Anzahl  Kalksteinbrüche,  von  denen  als  die  haupt- 
sächlichsten etwa  zu  bezeichnen  sind:  Ein  Bruch  in  Biel  (No.  217),  in  welchem  ein  vorzüglicher,  zu 
allem  verwendbarer  Jurakalkstein  gewonnen  wird.  Courtelary  (No.  216),  ein  dichter  oolithischer,  eben- 
falls zu  allem  verwendbarer  Kalkstein.  Pery,  Re uche nette  (No.  210),  ein  dichtes,  grau-gelbes,  sehr 
geschätztes  Material,  das  auch  vielfach  poliert  und  zu  Innendekorationen  (Halle  im  Bahnhof  Lausanne) 


verwendet  wird.  Der  Bruch  wird  vor  der  Societe  Arvel  et  lieuchenette  in  Villeneuve  ausgebeutet 
und  es  werden  Blöcke  in  größten  Dimensionen  gewonnen,  die  zur  weiteren  Bearbeitung,  zum  Sägen  und 
Polieren,  nach  dein  gut  eingerichteten  Werkplatz  in  Yvorne-Roche  gebracht  werden,  während  das  Ab- 
raummaterial  an  die  dortige  Zementfabrik  geliefert  wird.  St.  Immer  (No.  213),  ein  grau-gelblicher, 
dichter,  dem  vorigen  ähnlicher  Kalkstein,  der  sich  überall  in  der  Schweiz  vorteilhaft  eingeführt  hat. 
Beatenberg  (No.  1212)  und  Ringgenberg  (No.  1210)  liefern  einen  dunkelgrauen  Kieselkalkstein,  für 
Mauern,  Fluß-  und  Uferbauten,  wie  Straßenpflästerungen  gleich  gut  verwendbar.  Grindelwald  (No.  1215) 
einen  bunten  Marmor,  der  als  „Grindelwaldner  Marmor“  in  den  Handel  kommt,  z.  Z.  aber  nicht  aus- 
gebeutet wird.  In  Brislach,  Laufen  und  Rösche nz  wird  in  einer  Menge  von  Steinbrüchen 
ein  oolithischer  Kalkstein  gebrochen,  der  zu  den  besten  Jurakalksteinen  gezählt  und  in  der  ganzen 
Schweiz,  namentlich  aber  in  Basel,  viel  verwendet  wird.  St.  Ursanne  (Nos.  1342/43)  liefert  zwei  total 
verschiedene  Kalksteine,  einen  weißlichen,  oolithischen,  dein  bekannten  französischen  Savonnieres  ähnlichen 
und  einen  dichten  Kalkstein.  Namentlich  der  erstere  war  schon  in  ältesten  Zeiten,  auch  den  Römern, 
bekannt,  hat  bei  vielen  alten  Bauten  der  Gegend,  wie  z.  B.  beim  Kloster  Löwenburg  1492,  der  nahen 
Neumühle  1G90  etc.,  wie  besonders  auch  bei  der  Ende  des  XII.  und  Anfangs  des  XIII.  Jahrhunderts 
erbauten  Stiftskirche  in  St.  Ursanne  Verwendung  gefunden,  deren  stark  profiliertes  Portal  bis  in  die 
feinsten  Details  noch  gut  erhalten  ist.  Das  Material  hat  aber  die  Beachtung,  die  es  verdient,  bis 
jetzt  nicht  gefunden,  obschon  es  den  ihm  sehr  ähnlichen  Savonnieres-Stein  in  Bezug  auf  Druckfestigkeit 
mit  290  kg  per  cm2  nahezu  um  das  dreifache  übertrifft  und  obschon  die  Wasseraufnahme  eine  weit 
geringere  ist,  sondern  es  wird  das  Material  heute  hauptsächlich  für  chemische  Zwecke,  sowie  in  Glas- 
hütten, Porzellan-  und  Steingutfabriken,  und  überall  da  verwendet,  wo  ein  reiner  Kalkstein  gebraucht 
wird.  Nach  der  früheren  Analyse  eines  ganz  ähnlichen  Materials  von  Klein-Lützel,  von  Herrn  Dr. 
H.  Kern , Kantonschemiker  in  Basel,  besteht  dasselbe  aus  43,89  °/°  Kohlensäure,  56°/o  Kalk,  0,06  °/° 
Kieselsäure,  0,01  °/°  Eisen-  und  Tonerde  und  0,07  °/o  Magnesia,  einer  Zusammensetzung,  wie  sie  reiner 
noch  bei  keinem  andern  Kalkstein  der  Schweiz  bis  jetzt  gefunden  wurde. 

Bei  der  zweiten  Sorte  handelt  es  sich  um  einen  sehr  wetterbeständigen,  bei  den  Eisenbahn- 

bauten der  Gegend,  z.  B.  dem  Viadukt  in  St.  Ursanne  und  einigen  Tunneln,  mit  gutem  Erfolg  ver- 
wendeten Kalkstein. 

Zahlreich,  wie  kaum  in  einer  andern  Stadt  der  Schweiz,  sind  in  Bern  massive  Steinbauten 
aus  früheren  Jahrhunderten,  obschon  hiebei  ausschließlich  ein  Material  „Berner  Sandstein“  zur  Ver- 
wendung kam,  dem  heute  eine  zum  mindesten  sehr  beschränkte  Wetterbeständigkeit  zugestanden 
werden  will.  Nicht  bewährt  hat  sich  aber  dieses  Material  doch  nur  bei  unrichtiger  Verwendung  und 
besonders  an  Stellen,  die,  wie  bereits  erwähnt,  der  Feuchtigkeit  und  Nässe  allzusehr  ausgesetzt  waren. 

Bei  dem  1421/1573  erbauten  Münster  mußten  deshalb  schon  eine  Menge  von  Bauteilen 

aller  Art,  Maßwerke,  Gesimse,  vorspringende  Teile  und  Ornamente  etc.  der  äußern  Fassade  ausge- 
wechselt werden,  während  an  allen  flachen  Mauerpartien  die  Steine  noch  verhältnismäßig  gut  er- 
halten sind. 

Dank  einer  richtigen  Verwendung  und  den  großen  Vordächern,  die  in  Bern  üblich  sind,  gibt 
es  in  den  alten  Stadtteilen  noch  viele  Häuser  aus  dem  XV. — XVIII.  Jahrhundert,  deren  Zustand  noch 
heute  als  ein  recht  guter  zu  bezeichnen  ist,  wovon  sich  bei  einem  Rundgang  in  der  innern  Stadt 
jeder  leicht  wird  überzeugen  können.  Um  nur  einige  wenige  zu  nennen,  wird  hingewiesen  auf: 

Zunfthaus  zum  „Distelzwang“  von  1640,  an  dem  alles,  und  ganz  besonders  auch  das 
Wappen  mit  Ornamenten,  recht  gut  erhalten  ist,  bis  auf  einige  wenige  Teile,  die  mit  der  Erdfeuchtig- 
keit in  Berührung  kamen  und  etwas  abzusanden  beginnen. 

Haus  No.  6 an  der  Kirchgasse  von  1609  mit  reicher  reizvoller  Renaissance-Fassade, 
an  der  selbst  die  feinsten  Teile  und  zierlichsten  Ornamente  noch  keinerlei  Beschädigungen  wahr- 
nehmen lassen  und  nur  die  schiefen  Strebepfeiler  im  untersten  Teile  einige  Verwitterungen  aufweisen. 

Auch  das  Mar cuard 'sehe  Haus,  Amthausgasse  No.  5,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  be- 
findet sich  in  nahezu  tadellosem  Zustande. 

Von  neueren  Gebäuden  ist  das  1852/54  erstellte  alte  Bundesratshaus  zu  erwähnen, 
das  mit  Ausnahme  des  Sockels  aus  blauem  Alpenkalk  ebenfalls  ganz  aus  Bernersandstein  besteht  und 
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nur  da  Beschädigungen  aufweist,  wo  die  Verwendung  des  Steins,  wie  beim  Sockelgesimse  (Fig.  15) 
keine  sachgemäße  war.  Die  Form  dieses  Profils,  welches  alles  Wasser  der  ganzen  Fassade  aufzu- 
nehmen und  abzuleiten  hat,  ist  für  die  Molasse  deshalb  nicht  zulässig,  weil  sie  das  Wasser  festhält 
und  damit  die  Frostwirkung  erleichtert.  Das  Sockelgesimse  ist  zum  Teil  bereits  durch  ein  solches 
aus  St.  Margarether,  einem  in  der  Farbe  ähnlichen  Stein,  ersetzt  worden  und  soll  nach  und  nach 
vollständig  erneuert  werden.  Die  Wetterbeständigkeit  der  St.  Margarether  Sandsteine  ist  nun  aller- 
dings eine  wesentlich  größere  als  diejenige  der  Berner  und  doch  dürften  unter  den  vorliegenden  Ver- 
hältnissen auch  diese  Steine  nicht  Stand  zu  halten  vermögen,  da  keine  Sandsteine,  mit  Ausnahme 
derjenigen  des  Appenzeller  Typus  und  etwa  noch  die  stark  kalkhaltigen  Muschelsandsteine,  auf  die 
Dauer  solchen  den  Sandsteinen  so  schädlichen  Einflüssen  zu  widerstehen  vermögen. 

In  Bern  sind  erst  in  den  letzten  Jahren,  erstmals  beim  Parlamentsgebäude,  Sandsteine  von 
auswärts,  von  St.  Margarethen  und  Zug  bezogen  worden.  Nach  der  städtischen  Bauordnung  war  früher 
in  der  inneren  Stadt  überhaupt  nur  die  Verwendung  von  Berner  Sandsteinen  zulässig  und  erst  in 
jüngerer  Zeit  ist  der  betreffende  Art.  50  wie  folgt  abgeändert  worden : 

„An  den  Hauptstraßen  (die  sämtlich  mit  Namen  angeführt  werden)  sollen  die  Fassaden 
„von  ganz  sauber  gehauenen  Quadern  aus  Berner  Sandstein  oder  einem  in  der  Farbe  ähnlichen 
„andern  Naturstein  erbaut  werden.  Backsteinhintermauerung  ist  zulässig,  Baikone,  Erker  und 
„ähnliche  Vorsprünge  dürfen  nur  mit  besonderer  Bewilligung  der  Baupolizeibehörde  erstellt  werden. 

„An  diesen  Gassen  und  Plätzen  müssen  die  Sockel  aus  Hartstein  erstellt  werden.  Für 
„Pfeiler  ist  die  Verwendung  von  Hartstein  gestattet.“ 

Von  Bedeutung  ist  die  weitere  Bestimmung  in  Art.  58 : 

„Die  Vorscherme  der  Dächer  sollen  im  Innern  der  Stadt  mit  Vogel- 
„ dielen  unterzogen  sein  und  mindestens  1 m Ausladung  haben.“ 

Diesen  sachgemäßen  Bestimmungen  hat  Bern  ohne  Zweifel  das  gute 
Aussehen  seiner  Bauten  zu  verdanken,  namentlich  sind  es  die  weit  ausladenden 
Dachvorsprünge,  welche  nicht  nur  die  Fassaden  vor  Verwitterung  schützen, 
sondern  gleichzeitig  den  Gassen  und  Plätzen  einen  typischen  und  heimeligen 
Charakter  verleihen.  (Fig.  16,  pag.  362.) 

Aber  nicht  nur  bei  Gebäuden,  sondern  auch  bei  Brücken  fanden  Berner- 
sandsteine längst  ausgiebige  Verwendung,  so  in  besonders  hervorragender  Weise 
bei  der  in  den  Jahren  1841/44  erstellten  Ny  deckbrücke,  welche  am  unteren,  Sockelgesimse  Bundesratshaus, 
östlichen  Ende  der  Stadt  in  einem  Bogen  von  46  und  einer  Höhe  von  25  m das  tiefeingeschnittene 
Aaretal  überschreitet  und  wie  die  vier  Eckpavillons,  die  ursprünglich  den  Einnehmern  des  Brücken- 
zolles zur  Wohnung  angewiesen  waren,  hauptsächlich  aus  Bernersandstein  besteht.  Nur  in  den  unteren, 
dem  Wasser  ausgesetzten  Mauerwerk  kam  Jurakalk,  zur  Verkleidung  der  Stirngewölbe,  im  Innern  des 
großen  Gewölbes,  sowie  bei  den  Gurtgesimsen  und  Brüstungen  Granit  zur  Verwendung.  Das  seitherige 
Verhalten  der  Brücke  war  ein  tadelloses.  Die  Unterhaltung  beschränkte  sich  auf  Umpflästerungen  der 
Fahrbahn,  Neuasphaltierung  des  Trottoirs,  Reinigung  der  Wasserabflüsse  und  andere  Kleinigkeiten. 
Einige  kleinere  Absandungen  und  Abwitterungen  machen  sich  allerdings  besonders  beim  Durchgangsgewölbe 
der  Mattenhofstraße  am  linken  Ufer  bereits  bemerkbar,  wie  ebenso  an  der  Flügelmauer  flußaufwärts.  Alle 
beschädigten  Stellen  haben  ein  nasses  Aussehen  und  es  zeichnen  sich  dabei  namentlich  die  durchgehenden 
Binder  der  großen  Mauer  durch  dunklere,  nasse  Färbung  schachbrettartig  aus.  Die  Ursache  für  diese 
Abwitterungen,  die  sich  an  andern  Stellen  des  Bauobjekts  nicht  finden,  ist  ohne  Zweifel  allein  in  der 
nicht  mehr  genügend  vor  Durchnässung  geschützten  Hinterfüllung  zu  suchen  und  es  ließe  sich  durch  eine 
bessere  wasserdichte  Abdeckung  derselben  dem  weiteren  Fortschreiten  der  Zerstörung  leicht  abhelfen. 

Das  Bauwerk  erregte  seiner  Zeit  gerechtes  Aufsehen;  es  gibt  auch  kaum  ein  Werk  über 
Brückenbauten,  in  dem  es  nicht  lobend  erwähnt  wurde  und  ist  heute  noch  eine  Zierde  Berns. 

Die  alte  Ny  de  ckb  rücke,  die  in  den  Jahren  1481/87  größtenteils  ebenfalls  aus  Berner- 
sandstein und  nur  zum  kleinen  Teil,  bei  den  Pfeilern  und  Gesimsen  im  oberen  Teil,  aus  Hartsteinen 
erbaut  wurde,  zeigt  ebenso  nur  einige,  jedoch  noch  keineswegs  stark  auffallende  Verwitterungen,  so 
daß  ihr  Bestand  noch  auf  weitere  Jahrhunderte  als  durchaus  gesichert  erscheint. 


Di«;  Ti efenaub rücke  bei  Worblaufen  (Fig.  6,  pag.  327)  an  der  Straße  Bern-Zollikofen, 
welche  in  3 Oeffnungen  von  25  m in  einer  Höhe  von  31  m die  Aare  überschreitet,  wurde  1851/53 
erstellt  und  besteht  in  der  Hauptsache  ebenfalls  aus  Bernersandstein,  mit  Ausnahme  des  untersten 
Teils  der  Pfeiler  und  der  Widerlager,  soweit  sie  mit  Erde  in  Berührung  kommen,  sowie  der  Gesimse 
und  Brüstungen,  bei  welchen  in  sachgemäßer  Weise  Hartstein  zur  Verwendung  kam.  Alle  glatten 
Flächen,  wie  namentlich  diejenigen  der  Stirnen  ob  den  Gewölben,  sind  noch  in  tadellosem  Zustand 
und  nur  bei  den  Widerlagern  sind,  ähnlich  wie  bei  der  Nydeckbriicke,  bei  einzelnen  Bindern,  aber 
nicht  in  so  ausgesprochenem  Maße,  Spuren  von  beginnender  Absandung  wahrzunehmen,  die  jedoch 
nicht  von  irgendwelcher  Bedeutung  sind.  Die  Flügelmauern  der  Widerlager  haben  einen  etwas  starken 


Fig;.  10.  Marktgasse  Bern. 

Anzug  (1/15)  erhalten,  wohl  mit  ein  Grund,  daß  sie  nun  bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  die  nicht  von  dem 
vorspringenden  Gesimse  geschützt  wird,  wie  das  auf  dem  Bilde  an  der  dunkleren  Färbung  deutlich 
zu  erkennen  ist,  mit  einer  trockenen  Flechte  überzogen  sind.  Obschon  durch  diese  Vegetation  eine 
Schädigung  des  Steines  bis  jetzt  nicht  wahrzunehmen  ist,  dürfte  es  sich  doch  empfehlen,  deren  Be- 
seitigung bald  möglichst  vorzunehmen.  An  verschiedenen  andern  Stellen  der  Brücke  haben  sodann 
größere  Pflanzen  Wurzeln  gefaßt,  die  ebenfalls  entfernt  werden  sollten,  da  hier  namentlich  das  Wurzel- 
werk zerstörend  in  das  Mauerwerk  einzudringen  vermag. 

Nach  Mitteilung  von  Firn.  Kreisoberingenieur  von  Erlach,  dem  auch  die  photographische  Aufnahme 
zu  verdanken  ist,  hat  bis  jetzt  in  etwas  mehr  als  60  Jahren  der  Unterhalt  des  Mauerwerks  noch  keinerlei 
Ausgaben  verursacht,  sondern  es  beschränkten  sich  dieselben  auf  den  gewöhnlichen  Unterhalt  der  Fahr- 
bahn und  des  Asphalttrottoirs. 
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5.  Kanton  Freiburg. 

Von  den  25  Sandstein-  und  6 Kalksteinbrüchen,  welche  untersucht  wurden,  sind  nach  Angabe 
der  von  der  Sektion  Freiburg  des  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  bestellten  Kommission,  8 be- 
sonders hervorzuheben : 

No.  1218,  ein  Bruch  in  der  Nähe  von  Freiburg,  in  dem  ein  Sandstein  des  „Berner  Typus“ 
gewonnen  wird,  welcher,  wie  an  vielen  Bauten  in  Freiburg  wahrzunehmen  ist,  ganz  dieselben  Eigen- 
schaften besitzt  wie  der  bereits  eingehend  behandelte  Bernersandstein. 

No.  1214,  Corbieres,  Gemeinde  Echarlens,  ein  harter  Sandstein,  „Appenzeller  Typus“, 
der  hauptsächlich  als  Pflasterstein,  aber  auch  zu  Treppenstufen  und  Fassaden  Verwendung  findet. 

No.  1222,  ein  Muschelsandstein  bester  Qualiät,  der  in  der  Gegend  von  Boilion  und  Seiry 
noch  in  mehreren  anderen  Brüchen  gewonnen  und  immer  mehr  zur  Geltung  kommen  wird. 

No.  1228,  Attalens  liefert  wiederum  einen  harten  Sandstein  des  „Appenzeller  Typus“  von 
sehr  geschätzter  Qualität,  der  zu  Pflaster-  und  auch  zu  Fassadensteinen  verarbeitet  wird. 

No.  1220.  Tuffstein  von  Corpataux,  dessen  vorzügliche  Eigenschaften  schon  in  sehr  alter 
Zeit  erkannt  wurden,  da  derselbe  nach  Angabe  des  Besitzers  schon  1283  beim  Bau  der  Kirche  St.  Nicolas 
in  Freiburg  verwendet  wurde. 

No.  1232,  Lessoc,  ein  dichter  Kalkstein,  der  in  schönen,  nahezu  senkrecht  stehenden  Schichten 
von  20  bis  50  cm  Dicke  ansteht  und  zu  Hausteinmauerwerk  aller  Art,  wie  auch  zur  Ausmauerung 
von  Tunneln  als  sehr  geeignet  bezeichnet  wird. 

No.  1237,  Broc,  wiederum  ein  dichter  Kalkstein  von  vielen  guten  Eigenschaften  und  zu 
allem  verwendbar. 

Vom  Vorsteher  des  Baudepartements  des  Kantons  Freiburg,  Hrn.  /i.  M.  J.  Chuard,  wurden  in  sehr 
verdankenswerter  Weise  einige  ergänzende  Mitteilungen  über  den  Zustand  älterer  Bauwerke  des 
Kantons,  sowie  über  einzelne  Steinbrüche  gemacht,  von  denen  das  Wesentlichste  nachstehend  kurz 
wiedergegeben  wird. 

Die  Mehrzahl  der  ältesten  öffentlichen  Bauten,  die  Kathedrale  St.  Nicolas,  das  Stadthaus,  Re- 
gierungsgebäude, viele  Befestigungsmauern  etc.,  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  seien  aus  dem 
in  der  Nähe  von  Freiburg  vorkommenden  Molassesandstein  erstellt  worden  und  es  sei  der  Zustand 
aller  dieser  Bauten  aus  früheren  Jahrhunderten  als  ein  bis  auf  den  heutigen  Tag  guter  zu  bezeichnen. 
Der  große,  1850  erstellte  Viadukt  über  die  Glane,  mit  zwei  Etagen,  8 Oeffnungen  von  je  13,54  m 
Weite,  184  m Länge  und  54  m Höhe  an  der  Straße  Bulle— Freiburg,  bestehe  ebenfalls  aus  einer  in 
der  Nähe  gewonnenen  Molasse  und  nur  zu  den  vorspringenden  Gesimsen  und  Abdeckungen  sei  ein 
harter  Sandstein  aus  dem  Broyegebiet  bezogen  worden.  Auch  der  Zustand  dieses  Bauwerks  sei  noch 
ein  ganz  guter,  wie  ebenso  derjenige  einer  aus  gleichem  Material  gebauten  Brücke  über  die  Sense 
in  Thörishaus. 

Ein  harter  Sandstein  (Grös)  sei  bei  der  im  XVI.  Jahrhundert  gebauten  Brücke  über  die  Saane 
in  Broc  zur  Verwendung  gekommen,  der  sich  in  unmittelbarer  Nähe  bei  der  Brücke  gefunden  habe 
und  sei  auch  diese  noch  in  vorzüglichem  Zustand. 

Kalksteine  aus  dem  Bruch  von  Grandvillard  kamen  1641  beim  Bau  der  Brücke  daselbst, 
einem  Gewölbe  von  25  m,  zur  Verwendung  und  ebenso  1872  bei  der  Brücke  von  Maladeire  mit 
einem  Halbkreisgewölbe  von  15  m.  Aus  einem  Kalksteinbruch  in  Broc  sei  1560  die  sog.  mittlere 
Brücke  daselbst  an  der  Straße  Bulle—  Charmey  und  ebenso  die  alte  Brücke  in  Tzintre  an  der  Straße 
Charmey— Boltigen  erbaut.  Alle  diese  Brücken  befinden  sich  in  tadellosem  Zustand  und  seien  keinerlei 
Verwitterungen  wahrnehmbar. 

Tuffsteine  kamen  zur  Verwendung,  1538  bei  der  Brücke  in  Marly  über  die  Gerine  an 
der  Straße  Freiburg— Bulle  mit  8 Bogen  von  10,5  m Weite,  bei  zwei  Brücken  in  der  Stadt  Freiburg 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert,  St.  Jean  und  du  Milieu,  einer  Brücke  in  Vuippens  über  die  Görinoz 
(1848)  mit  15  m weitem  Gewölbe  und  einer  Brücke  in  Thusy  aus  dem  XVl.  Jahrhundert  mit  5 Bogen 
von  9 m.  Auch  der  Zustand  dieser  zum  Teil  sehr  alten  Brücken  lasse  nichts  zu  wünschen  übrig. 
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Im  ganzen  Kanton  gebe  es  zahlreiche  Steinbrüche,  deren  Material  geradezu  als  ein  vorzüg- 
liches zu  bezeichnen,  aber  weder  den  Unternehmern  noch  den  Architekten  genügend  und  auswärts  gar 
nicht  bekannt  sei.  Hoffentlich  werde  das  neue  Werk  der  geotechnischen  Kommission,  das  lebhaft  zu 
begrüßen  sei,  auch  hierin  Wandel  schaffen. 

Molassesandstein-Brüche  finden  sich  in  der  Umgebung  von  Freiburg,  harte  Sandsteine  (Gres) 
hauptsächlich  im  Greierzer  Bezirk,  in  Attalens,  Echarlans,  Marsens,  Vuippens  und  Vaulruz;  Muschel- 
sandsteine im  Bezirk  Broye,  in  Seiry,  Boilion,  Chäbles,  la  Vounaise,  Cheyres,  Nuvilly  und  Mlirist. 
Alle  diese  Brüche,  namentlich  die  der  beiden  letzt  erwähnten  Sorten,  liefern  ein  zu  Bauzwecken  aller 
Art  ausgezeichnetes  Material. 

Ebenso  gebe  es  vorzügliche  Kalksteine,  wie  in  den  Brüchen  von  Grandvillard,  Broc,  Neirivue, 
Lessoc  und  Estavannes,  welch  letzterer  nur  vorübergehend  für  die  Widerlager  der  eisernen  Brücke 
über  die  Saane  bei  Dent  du  Bourgoz  benutzt  worden  sei.  Endlich  besitze  Freiburg  einen  Tuffstein- 
bruch, Corpataux,  in  ca.  2 Stunden  Entfernung  von  der  Stadt,  von  seltener  Mächtigkeit,  mit  27  m 
hohen  Schichten,  in  welchem  seit  Jahrhunderten  vorzügliche  Hausteine  von  unbegrenzter  Haltbarkeit, 
gegenwärtig  jährlich  3 — 400  m3,  gewonnen  werden. 

6.  Kanton  Glarus. 

Der  Kanton  Glarus  ist  mit  4 Kalkstein-  und  5 Dachschieferbrüchen  vertreten ; über  erstere 
liegen  nähere  Angaben  nicht  vor,  den  Berichten  der  Geologen  ist  nur  zu  entnehmen,  daß  es  sich 
nicht  um  regelmäßige  in  Betrieb  stehende  Steinbrüche  handelt,  sondern  um  solche,  die  nach  Bedarf 
gelegentlich  ausgebeutet  werden. 

Die  Dachschieferbrüche  befinden  sich  in  Engi  und  Elm  im  Sernftal ; derjenige  von  Engi  be- 
steht nachweisbar  seit  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts;  es  sind  sogar  Anzeichen  vorhanden,  daß  er  schon 
den  Römern  bekannt  war.  Das  Material  wird,  wie  dasjenige  der  seit  den  50ger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  eröffneten  Brüchen  von  Elm,  nahezu  ausschließlich  zur  Herstellung  von  Schiefertafeln 
und  Platten  aller  Art  verwendet,  geht  gegenwärtig  hauptsächlich  ins  Ausland,  nach  Deutschland  und 
Oesterreich,  während  früher  besonders  auch  noch  Rußland  Abnehmer  war,  dessen  Bedarf  aber  seit 
einigen  Jahren  stark  zurückgegangen  ist.  Der  Glarner  Schiefer  wurde  früher  auch  zu  Dacheindeckungen 
benützt,  bewährte  sich  aber  nicht,  so  daß  eine  solche  Verwendung  nur  noch  ausnahmsweise,  etwa  in 
der  näheren  Umgegend,  stattfindet. 

Der  Hauptbruch  in  Engi  wurde  1833  als  Staatsregal  erklärt  und  von  da  an  unter  dem  Namen 
„Landesplattenberg“  vom  Kanton  zunächst  offen  und  seit  1850  bergmännisch  betrieben.  Im  Jahr  1909 
wurden  Maschinen  zum  Sägen  und  Schleifen  größerer  Platten  angeschafft  und  dadurch  nicht  nur  eine 
viel  mannigfachere  Verwendung,  sondern  auch  ein  erheblich  größerer  Absatz  erzielt. 

Eine  lebhafte  Ausbeute  begann  bald  nach  der  Eröffnung  des  Bruches  am  Tschingelberg  in 
Elm,  da  der  dortige  vorzügliche  Tafelschiefer  reißenden  Absatz  nach  dem  Auslande  fand.  Hauptab- 
nehmer war  die  Firma  A.  W.  Faber  in  Stein  bei  Nürnberg.  Nach  Ablauf  der  ersten  Konzession  1878 
übernahm  die  Gemeinde  Elm  selbst  den  Abbau  auf  Gemeinderechnung.  Bis  dahin  wurde  das  Schiefer- 
werk als  Tagbau  betrieben,  wodurch  schließlich  eine  180  m lange  Wunde  am  Berg  entstund,  welche 
das  Gleichgewicht  des  ohnehin  steilen  Gehänges  störte  und  den  großen  Bergsturz  vom  11.  September 
1881  zur  Folge  hatte.  Nach  langjährigen  Anstrengungen  konnte  1889  der  Bruch  wieder  eröffnet  und 
die  gute  Verdienstquelle  der  Gemeinde  wieder  gewonnen  werden,  wobei  selbstverständlich  der  Betrieb 
nicht  mehr  offen  als  Tagbau,  sondern  unterirdisch  in  Stollen  erfolgte.  Seit  1910  ist  die  Konzession 
erloschen  und  der  Betrieb  eingestellt,  doch  ist  Aussicht  vorhanden,  daß  derselbe  demnächst  wieder 
aufgenommen  werden  kann. 

Neben  den  beiden  Hauptbrüchen  sind  sowohl  in  Engi  als  in  Elm  noch  je  zwei  weitere  Brüche 
eröffnet  worden,  von  denen  jedoch  diejenigen  in  Engi  als  nicht  mehr  lohnend  seit  einigen  Jahren 
wieder  verlassen  wurden,  während  die  zwei  in  Elm  mit  dem  früheren  Bruch  eine  Art  Gemeinschaft 
eingegangen  sind,  wonach  der  Verkauf  aller  Produkte  nun  gemeinsam  durch  die  Verwaltung  des  Ilaupt- 
schieferbruchs  im  Boden  besorgt  wird. 
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7.  Kanton  Genf. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Kantonsingenieurs  Hrn.  Charbonnier  sind  im  Gebiete  des  Kantons  Genf 
keine  Steinbrüche  vorhanden,  sondern,  es  sind  die  Unternehmer  genötigt,  ihren  Bedarf  an  Bausteinen 
aller  Art  aus  der  übrigen  Schweiz  oder  aus  dem  Auslande  zu  beziehen.  Als  hauptsächlichste  Bezugs- 
quellen für  Kalksteine  werden  bezeichnet:  Villeneuve,  St.  Triphon,  Arvel  und  St.  Gingolph  in  der 
Schweiz,  Divonne,  Thoiry,  Villette,  Villebois,  Corgoloin,  Chätillon  de  Michaille,  Savonnieres,  sowie 
verschiedene  südlichen  Steinbrüche  in  Frankreich.  Granit  werde  von  erratischen  Blöcken  in  Hoch- 
savoyen gewonnen ; eben  von  da  kommen  die  harten  Sandsteine,  während  die  weicheren  oder  Molasse- 
sandsteine von  Bern  bezogen  werden. 

8.  Kanton  Graubünden. 

Eine  Menge,  nicht  weniger  als  94  Steinbrüche,  besitzt  der  Kanton  Graubünden ; doch  sind 
nur  wenige  derselben  ständig  im  Betrieb  oder  von  größerer  Bedeutung;  weitaus  die  Mehrzahl  der- 
selben wird  nur  gelegentlich,  wenn  in  der  betreffenden  Gemeinde  Steine  zu  einem  Neu-  oder  Wuhr- 
bau  gewonnen  werden  müssen,  ausgebeutet.  Zahlreich  sind  auch  die  nur  während  des  Baues  des  neuen 
Schmalspurnetzes  benützten  und  nachher  eingegangenen  Steinbrüche  längs  den  neuen  Linien  der 
Rhätischen  Bahnen,  welche,  worauf  bereits  an  andern  Stellen  aufmerksam  gemacht  wurde,  in  Ver- 
wendung der  einheimischen  Steinmaterialien  zu  Viadukten  und  großen,  gewölbten  Brücken  geradezu 
Hervorragendes  geleistet  und  hiefür  auch  viel  Anerkennung  gefunden  haben. 

Im  allgemeinen  ist  aber  die  Steinbruchindustrie  in  diesem  Kanton  noch  wenig  entwickelt;  an 
guten  Materialien  würde  es  zwar  nicht  fehlen;  dagegen  sind  die  Transportverhältnisse  meist  sehr  un- 
günstig und  scheint  auch  ein  richtiger  Unternehmungsgeist  nicht  vorhanden  zu  sein.  Einige  kleinere 
Anfänge  sind  immerhin  gemacht;  so  wird  seit  längerer  Zeit  schon  in  den  Gemeinden  Obervaz  und 
Surava  ein  Kalktuff  gewonnen,  der  in  einigen  Kantonen  der  Ostschweiz  Verwendung  findet;  im  Ber- 
gell  wird  in  verschiedenen  Brüchen  Gneis  zu  Treppen,  Boden-,  Balkon-  und  Dachplatten,  Fensterge- 
simsen etc.  verarbeitet,  die  seit  vielen  Jahren  nach  Italien,  Chiavenna  und  Mailand  exportiert  werden. 
In  neuerer  Zeit  hat  sich  sodann  der  grünliche  Granit  von  Andeer  ein  größeres  Absatzgebiet  in  der 
übrigen  Schweiz  zu  erwerben  gewußt  und  Anlaß  zu  einer  viel  versprechenden  Industrie  gegeben. 

An  Materialien,  auf  deren  Ausbeute  aufmerksam  gemacht  werden  kann,  besitzt  der  Kanton 
Graubünden  u.  a.  die  noch  vor  einigen  Jahren  in  einem  Werke  bei  Reichenau  verarbeiteten  Mar- 
more vom  Splügen  und  Untervaz,  sodann  verschiedene  Granit-  und  Gneissorten  von  recht  guten 
Eigenschaften,  sowie  eine  ganze  Anzahl  Talkschiefer  und  Serpentine,  die  poliert  und  unpoliert 
sich  zu  mannigfacher  Verwendung  eignen  und  auch  gesucht  würden,  weil  deren  Vorkommen  zum  Teil 
selten  ist. 

9.  Kanton  Luzern. 

Von  den  12  Sandsteinbrüchen  des  Kantons  Luzern  liefert  die  Mehrzahl  (9)  ein  feinkörniges, 
bläulich-graues  Material,  das  den  Namen  „Luzerner  Typus“  erhalten  hat.  Die  Ansichten  über  das 
Verhalten  dieses  Materials  sind  geteilt;  in  Mehrheit  wird  dasselbe  jedoch  nicht  als  besonders  wetter- 
beständig betrachtet.  Eine  Eigentümlichkeit  vieler  Luzerner  Steine  bildet  das  bereits  bei  der  Elisa- 
bethenkirche in  Basel  erwähnte  Abblättern  der  Oberfläche.  Vielleicht,  daß  in  einzelnen  Brüchen 
Schichten  von  etwas  größerer  Widerstandsfähigkeit  zu  finden  sind;  aber  im  allgemeinen  hat  eine  Be- 
sichtigung älterer  Bauten  in  der  Stadt  Luzern,  in  Begleitung  des  Kantonsbaumeisters  Hrn.  0.  Balthasar , 
keine  Anhaltspunkte  hiefür  gegeben. 

Der  Zustand  der  Hofkirche,  deren  älteste  Teile,  wie  namentlich  die  beiden  Türme,  aus 
dem  Jahr  1311,  die  übrigen  Teile  aber  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  stammen,  war  ein  so  bedenklicher, 
daß  schon  vor  einigen  Jahren  mit  Hilfe  des  Bundes  deren  Fassaden,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
beiden  Türme,  vollständig  erneuert  werden  mußten,  wobei  einzelne  schadhafte  Steine  nachgearbeitet, 
andere,  bei  denen  die  Verwitterung  schon  zu  weit  vorgeschritten  war,  durch  neues  Material  ersetzt 
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wurden.  Die  Türme  (Fig.  17)  allein  wurden  noch  im  alten  Zustand  belassen,  weil  sie  nicht  viel  zu  wünschen 
übrig  ließen.  Die  Eckquader  aus  Sandstein-,  sowie  die  aus  gleichem  Material  bestehenden  Zwischen- 
felder aus  Bruchsteinmauerwerk,  sind  noch  recht  gut  erhalten.  Beide  Türme 
haben  ein  überaus  schmuckes  Aussehen,  das  durch  einen  warmen  goldigen 
Ton  der  alten  Steine  vorteilhaft  gehoben  wird.  Nach  einer  durch  den 
Kantonsbaumeister  Ilrn.  0.  Balthasar  vermittelten  Angabe  des  Staatsarchivs 
von  Luzern  ist  aber  das  Material  der  beiden  Türme,  wie  auch  dasjenige 
des  in  ganz  ähnlicher  Weise  erstellten  und  ebenso  gut  erhaltenen  Wasser- 
turms bei  der  Kappelibrücke  (Fig.  18),  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XHIten 
Jahrhunderts,  aus  den  Steinbrüchen  in  Hertenstein  bei  Weggis  bezogen 
worden,  womit  das  bessere  Verhalten  dieses  ausgesprochen  dem  „Zuger 
Typus“  angehörenden  Steines  genügend  erklärt  sein  würde. 

Zum  Teil  starke  Verwitterungen  sind  dagegen  im  Kreuzgang,  der 
die  Kirche  und  den  Friedhof  umgibt,  vor  allem  an  den  äußern  Säulen 
und  deren  Postamenten,  soweit  sie  nicht  bereits  erneuert  worden  sind,  zu 
beobachten.  Sogar  im  Innern  des  Ganges  an  der  Rückwand  haben  viele 
der  mit  Ornamenten  und  Figuren  geschmückten  Grabdenkmäler  Zeichen 
der  Verwitterung  und  beginnen  allein  unter  Einwirkung  der  Feuchtigkeit 
und  des  Frostes  ahzusanden  und  zu  verwittern,  so  z.  B.  ein  Denkmal 
der  Familie  v.  Schumacher  mit  der  Jahreszahl  1792  und  ein  solches  der 
Familie  Dürler  von  1752.  — Hier  handelt  es  sich  ohne  Zweifel  um  einen 
Sandstein,  der  in  der  Nähe  von  Luzern  selbst  gewonnen  worden  ist. 

Das  Regierungsgebäude,  das  1557  als  Kloster  gebaut  wurde, 
hat  eine  Mittelpartie  mit  starken  Bossenquader,  von  der  viele  Steine  noch 
wenig  Beschädigungen  wahrnehmen  lassen;  aber  ein  großer  Teil  derselben 
zeigt  Abblätterungen  und  darunter  Verwitterungen.  Einzelne  Steine  wurden 
Fi«.  17.  Hofkirche  Luzern.  i)erejts  m;t  einem  Zementverputz  versehen,  der  aber  trotz  Erstellung 
einer  rauhen  und  mit  Löchern  versehenen  Oberfläche  meist  nicht  gehalten  und  ein  wenig  befriedi- 
gendes Aussehen  hat,  so  daß  nun  ein  Ersatz  der  beschädigten  Steine  in 
Aussicht  genommen  ist. 

Ebenfalls  starke  Abblätterungen  und  Absandungen  sind  an  der  nahen 
Jesuitenkirche  und  am  Staatsarchivgebäude  von  1735  wahr- 
zunehmen ; letzteres  ist  jetzt  restauriert,  wobei  die  schadhaften  Steine, 
soweit  ein  Nacharbeiten  nicht  mehr  möglich  war,  durch  solche  von  Ilorw 
und  die  Sockel  durch  harte  Steine  ersetzt  wurden.  Vollständig  erneuert 
ist  ferner  das  Rathaus;  nur  der  Turm  ist  noch  in  früherem  Zustand, 
der,  wie  das  östlich  angebaute  Nachbarhaus  an  der  Reuß,  arge  Verwitte- 
rungen aufweist.  Das  Steinmaterial  zu  den  letzt  genannten  Bauten  wurde, 
nach  Angabe  des  Kantonsbaumeisters,  aus  mehreren  Brüchen  entnommen,  so 
den  Steinbrüchen  im  Untergrund  und  dem  jetzt  eingegangenen  Steinbruch 
im  „Bruch“  des  Giitschwaldes,  aus  dem  jedenfalls  ein  Großteil  der  Häuser 
in  Luzern  erstellt  sind. 

Die  Massivbauten  aus  alten  Zeiten  sind  in  Luzern  nicht  zahlreich 
und  gibt  es,  vielleicht  weil  die  in  der  Nähe  vorkommenden  Steine  nicht 
wetterbeständig  waren,  verhältnismäßig  wenig  Häuser,  die  mit  unver- 
putzten Steinen  erbaut  wurden.  Bei  neueren  Monumentalbauten  ist  wohl 
aus  gleichem  Grunde  das  Material  vielfach  von  auswärts,  von  Zug  und 
Bern  und  in  neuester  Zeit  von  Horw,  bezogen  worden.  Bei  dem  1880 
vollendeten  Postgebäude  ist  z.  B.  Bernersandstein  verwendet  worden, 
wie  ebenso  beim  Hotel  National  und  andern  Bauten  aus  dieser  Zeit.  Die  glatten  Mauerflächen  sind 
noch  sämtlich  gut  erhalten;  nur  stark  ausladende  Gesimse  und  Teile,  die  besonders  der  Feuchtigkeit 


und  Nässe  ausgesetzt  sind,  zeigen  beginnende  Absanduugen,  wie  beim  Postgebäude  besonders  die 
stark  vorspringenden  horizontalen  Podeste  und  Säulenfüße  beim  Eingang,  die  bereits  nachgearbeitet 
werden  mußten,  wie  auch  das  obere  ebenfalls  stark  vorspringende  Gesimse,  das  nunmehr  mit  Blech 
abgedeckt  worden  ist.  Beim  Postgebäude  kam  ein  bläulicher  Sandstein,  der  in  Bern  weniger  geschätzt 
wird,  bei  den  übrigen  Bauten  ein  mehr  gelblicher  Stein  zur  Verwendung. 

Ein  ganz  anderes  Material  als  die  Luzerner-  und  Rooter-Brüche  liefert  der  1905  eröffnete 
und  schon  in  reger  Tätigkeit  stehende  Bruch  auf  einem  Hügel  in  der  Nähe,  südöstlich  von  Horw. 
Es  ist  in  jeder  Beziehung  ein  vorzügliches  Material,  das  dem  „Zuger  Typus“  angehört  und  demjenigen 
von  Zug  mindestens  gleichkommt,  von  sehr  großer  Wetterbeständigkeit,  mit  nur  0,81  °/°  Wasserauf- 
nahme und  hoher  Festigkeit  von  1093  kg  per  cm2,  in  beiden  Beziehungen  den  Zuger  Steinen  noch 
überlegen. 

Als  wetterbeständig  wird  auch  das  Material  der  beiden  Steinbrüche  im  Entlebuch,  Flühli  und 
Hasle,  bezeichnet;  doch  ist  das  Material  in  keinem  Falle  demjenigen  von  Horw  gleichzustellen,  da  die 
Wasseraufnahme  viel  größer  und  derjenigen  der  Luzerner  Steine  ähnlich  ist. 

10.  Kanton  Neuenburg. 

Als  Hauptsteinbrüche  des  Kantons  Neuenburg,  die  ein  unbedingt  gutes  und  vollkommen 
wetterbeständiges  Material  liefern,  werden  vom  KantonsiDgenieur  Hrn.  A.  Hotz  bezeichnet: 

1.  Die  Steinbrüche  von  La  Coudre,  Hauterive  und  ein  Bruch  oberhalb  St.  Blaise,  in  denen  ein 
gelber,  oolithischer  Kalkstein  gewonnen  wird,  der  hauptsächlich  an  Fassaden  von  Gebäuden  über 
dem  Sockel,  zu  Fenster-  und  Türeinfassungen  etc.  Verwendung  findet  und  aus  dem  u.  a.  die 
Kathedrale  und  das  Schloß  aus  dem  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  beide  noch  sehr  gut  erhalten, 
erstellt  wurden. 

2.  Die  Steinbrüche  oberhalb  Neuenburg,  sowie  in  Lignieres,  Valangin,  Fenin,  la  Sagne,  la  Chaux- 
du-Milieu,  Hauts  Geneveys,  Vue  des  Alpes  und  Verrieres,  welche  einen  harten,  mehr  grauen 
Kalkstein,  ähnlich  demjenigen  von  Solothurn  und  St.  Immer,  liefern. 

3.  Ein  etwas  weniger  widerstandsfähiges  Material  werde  in  Bevaix  gewonnen,  das  aber  immerhin 
noch  als  gut  zu  bezeichnen  sei. 

Die  Steinbrüche  endlich  von  Noiraigue,  St.  Sulpice,  Cressier  und  Convers  werden  nur  für 
die  Fabrikation  von  Kalk  und  Zement  ausgebeutet. 

Das  bemerkenswerteste  Material  liefern  ohne  Zweifel  die  Steinbrüche  von  La  Coudre  und 
Hauterive,  in  denen  ein  intensiv  gelber  oolithischer  Kalkstein  mit  oft  graugrünen  Einlagerungen 
gewonnen  und  seit  Jahrhunderten,  schon  zur  Zeit  der  Römer  in  Aventicum,  zu  Bauten  verwendet 
wurde.  Im  allgemeinenen  sind  außer  Kranen  in  den  Brüchen  besondere  Einrichtungen  nicht  vor- 
handen und  nur  die  neueren  Brüche  der  Gesellschaft  von  Hauterive  in  Nähe  oberhalb  der  Station 
St.  Blaise  haben  eine  Geleiseverbindung  mit  dieser  Station  und  entsprechende  Ladevorrichtungen. 
Zusammenhängende  größere  Bänke  und  Schichten  gibt  es  in  allen  Brüchen  nicht,  so  daß  die  ge- 
brochenen Steine  oft  eine  sehr  unregelmäßige  Form  haben  und  beim  Behauen  viel  Abfall  entsteht. 
Die  Farbe  der  Steine  ist  nicht  immer  eine  einheitliche,  da,  obschon  gelb  vorherrscht,  oft  graugrüne 
Einlagerungen  Vorkommen,  bei  welchen  offenbar  die  Oxydation  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  ist ; um 
nun  bei  den  Bauten  eine  einheitliche  Farbe  zu  erhalten,  werden  dabei  die  Steine  häufig  auf  ihr  Lager 
gestellt.  In  Bezug  auf  die  Qualität  soll  ein  Unterschied  zwischen  den  Steinen  von  einheitlich  gelber 
oder  grünlicher  Farbe  nicht  bestehen. 

Die  große  Wetterbeständigkeit  dieser  gelben  Steine  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden, 
nachdem  sowohl  in  den  beiden  Ortschaften  Hauterive  und  La  Coudre  alte  Häuser  mit  den  Jahres- 
zahlen von  1571,  1627,  1647  und  1672  als  namentlich  in  Neuenburg  die  Notre  Dame-Kirche 
und  das  Schloß  aus  dem  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  die  alle  aus  diesem  Stein  erstellt  wurden,  bis  in 
die  feinsten  Teile  der  Ornamente  und  Figuren  noch  geradezu  tadellos  erhalten  sind  und  nur  am 
Sockel  des  Schlosses  kleinere  unbedeutende  Verwitterungen  wahrzunehmen  sind.  In  Neuenburg  sind 
ferner  das  1650  erstellte,  seit  1875  als  Stadthaus  benützte  Gebäude,  sowie  viele  neuere  Bauten, 


wie  z.  B.  die  Post,  das  Kunstmuseum  und  einige  Schulhäuser,  ganz  oder  zum  größten  Teil  aus 
diesem  gelben  Stein  erbaut  und  zeigen  alle  noch  keinerlei  Abwitterungen.  Nur  zu  den  Sockeln  wird 
jetzt  gewöhnlich  ein  etwas  härterer  Kalkstein  verwendet. 

Die  anfänglich  etwas  intensiv  gelbe  Farbe  der  Ilauterive-Steine  wird  mit  der  Zeit  etwas  heller 
und  es  haben  denn  auch  die  älteren  Bauten  einen  durchaus  angenehmen  und  warmen  Ton,  der  die 
architektonischen  Schönheiten  eines  Baues  wirkungsvoll  zur  Geltung  bringt. 

Zu  den  Trottoirrandsteinen  wird  in  Neuenburg  nahezu  ausschließlich  harter  Kalkstein, 
besonders  aus  dem  Bruche  „Vue  des  Alpes“  bei  Cernier,  verwendet  und  es  ist  dessen  Verhalten  bis 
jetzt  als  ein  gutes  zu  bezeichnen. 


11  Kanton  Schaffhausen. 

Im  Kanton  Schaß  hausen  werden  in  Schleitheim  zwei  Steinbrüche  angeführt,  die  der  Trias- 
formation angehören,  von  denen  der  eine  als  Schilfsandstein  und  als  nicht  wetterbeständig,  der  andere 
als  Stubensandstein  und  als  sehr  dicht  und  gut  bezeichnet  wird.  Beide  haben  eine  graue  bis  braun- 
rote Farbe,  sind  früher  als  Bau-  und  Grabsteine,  sowie  auch  zu  Bildhauerarbeiten  verwendet  worden, 
z.  Z.  aber  sind  beide  Brüche  nicht  im  Betrieb. 

Zahlreicher  und  bedeutender  sind  die  Kalksteinbrüche,  von  denen  besonders  diejenigen  im 
Mühletal  bei  Schaffhausen  und  ein  Bruch  in  Thayngen  stark  ausgebeutet  werden.  Bei  letzterem 
werden  die  oberen,  weniger  guten  Schichten  an  die  dortige  Zementfabrik,  und  nur  die  unteren  zu 
Bauten  abgegeben.  Aus  diesem  Bruch  wurden  beim  Bau  des  zweiten  Geleises  der  Linie  Schaffhausen — 
Singen  die  Steine  für  die  Kunstbauten  bezogen ; viel  Material  wird  auch  nach  Schaffhausen  und 
auswärts  geliefert.  Der  Stein  scheint  in  den  tieferen  Schichten  gut  zu  sein.  Aeltere  Bauten,  an  denen 
ein  Schluß  auf  die  Wetterbeständigkeit  gezogen  werden  könnte,  sind  aber  weder  im  Dorfe  Thayngen 
noch  in  der  Nähe  vorhanden. 

Die  Steinbrüche  im  Mühletal  bei  Schaffhausen  liefern  ein  ähnliches  weißliches  Material  von 
verschiedener  Qualität,  das  aber  im  allgemeinen  nicht  als  sehr  wetterbeständig  beurteilt  wird.  Bei 
der  vor  ca.  30  Jahren  erbauten  katholischen  Kirche  in  Schaffhausen  bestehen  die  Sockel  und  unteren 
Partien  aus  Kalksteinen  der  Mühletalbrüche ; eigentliche  Verwitterungen  sind  noch  nicht  vorhanden, 
dagegen  einige  Anzeichen,  die  eine  sehr  lange  Dauer  dieser  Steine  nicht  als  wahrscheinlich  erwarten 
lassen.  Die  Zerstörung  erfolgt,  wie  auch  an  einigen  Bauten  der  Stadt  wahrzunehmen  ist,  in  der  für 
viele  Jurakalksteine  typischen  Weise  der  feinen  Rißbildung  und  Abbröckelung,  wie  sie  schon  mehrfach 
geschildert  worden  ist. 


12.  Kanton  Schwyz. 

ln  demjenigen  Teil  des  Kantons  Schwyz,  der  an  den  oberen  Zürichsee  angrenzt,  gibt  es 
mehrere  Steinbrüche,  die  einen  vorzüglichen  Sandstein  des  „Zuger  Typus“  liefern,  die,  vor  allem 
der  Bruch  bei  Wangen,  im  großen  ausgebeutet  werden.  Der  Bruch  befindet  sich  am  Nordabhang  des 
Buchberges,  der  steil  gegen  den  See  abfällt,  so  daß  die  Steine  leicht  in  die  Schiffe  verladen  werden 
können.  Aus  diesem  Bruch  wurde  sehr  viel  Material  für  den  Bau  der  Eisenbahnen,  namentlich  zu 
den  vielen  Kunstbauten  und  Stützmauern  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn,  bezogen,  wo  sich  bis  jetzt 
das  Material  sehr  gut  bewährt  hat.  Die  etwas  rauhe  Beschaffenheit  dieses  Materials  macht  dasselbe 
für  Ingenieurbauten  sehr  geeignet. 

Sehr  alt  ist  der  Bruch  des  Klosters  Einsiedeln  am  Etzel,  da  nachweisbar  dort  bereits  zu 
Anfang  des  XII.  Jahrhunderts  (1114)  Steine  für  den  Bau  der  Teufelsbrücke  über  die  Sihl  am  Etzel 
gewonnen  wurden.  Auch  die,  1704/35  erbaute,  gegenwärtige  Fassade  des  Klosters  Einsiedeln  soll  aus 
Steinen  des  Etzelbruches  bestehen  und  deren  noch  heute  vorhandene  Frische  Zeugnis  für  deren  Wetter- 
beständigkeit ablegen. 

Die  beiden  Brüche  in  Bäch  liefern  ein  in  früheren  Zeiten  viel  verwendetes  Plattenmaterial, 
an  dessen  Wetterbeständigkeit  jedoch  nicht  zu  hohe  Anforderungen  gestellt  werden  dürfen. 
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Von  den  6 Kalksteinbrüchen  des  Kantons  liefern  4,  diejenigen  von  Gersau,  Ingenbohl  und 
ein  solcher  in  Schwyz,  einen  hauptsächlich  zu  Pflasterungen  in  Städten  verwendeten  Kieselkalkstein, 
ein  zweiter  Bruch  in  Schwyz  einen  dunkelbräunlichen  bis  violetten,  wetterbeständigen  Sandkalkstein 
und  derjenige  von  Einsiedeln  einen  graublauen  und  roten  Nummulitenkalkstein,  der  schon  1668  be- 
nützt und  u.  a.  beim  inneren  Ausbau  der  Stiftskirche  in  Einsiedeln  verwendet  wurde. 

13.  Kanton  Solothurn. 

Die  angeführten  5 Sandsteinbrüche  befinden  sich  sämtlich  im  Bucheggberg;  drei  liefern  einen 
wetterbeständigen  Muschelsandstein,  der  bei  gelegentlichem  Bedarf  seit  Jahrhunderten  ausgebeutet 
wird,  haben  aber  nur  lokale  Bedeutung;  von  den  beiden  andern  ist  der  eine,  ebenfalls  ein  Muschel- 
sandstein, aufgegeben  und  der  andere  ohne  alle  Bedeutung. 

Ungemein  zahlreich  sind  die  Kalksteinbrüche  im  Solothurner  Jura  (29);  doch  sind  es  nur 
wenige,  die  einen  wirklichen  Steinbruchbetrieb  aufweisen  und  in  der  Mehrzahl  wieder  Brüche,  die  nur 
gelegentlich,  wenn  Bedarf  vorhanden,  ausgebeutet  werden. 

Vom  Kantonsingenieur  Hm.  A.  Sesseli  werden  die  in  den  Steinbrüchen  von  Waldegg,  Gemeinde 
Feldbrunnen,  im  Holz-Lommiswil  und  St.  Niklaus-Rüttenen  sich  vorfindenden  Kalksteine  als  diejenigen 
bezeichnet,  die  bei  den  meisten  öffentlichen  und  privaten  Bauwerken  Verwendung  finden  und  als  ein 
vorzügliches  wetterbeständiges  Baumaterial  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern  auch  im  Auslande  ge- 
schätzt werden. 

Ausführlicher  äußert  sich  der  Bauadjunkt  des  Kreises  Olten,  Hr.  J.  Meyer,  indem  er  berichtet: 

I.  a)  Das  Material  der  Steinbrüche  Egerkingen-Oberbuchsiten  im  oberen  weißen  Jura  sei  als  wetter- 

beständig zu  betrachten. 

b)  Im  allgemeinen  gut  bewährt  habe  sich  auch  das  Material  der  „Wangener  Schichten“,  der  zum 
Teil  jetzt  verlassenen  Steinbrüche  bei  der  Rickenbacher-Schlucht,  Wangen,  „Hagberg“  Olten, 
„Stelli“  Trimbach,  „Rankwage“  Winznau,  „Burrfeld“  Obergösgen,  „Rebenfluh“  Niedergösgen, 
und  „Schönegg“  Niedererlinsbach,  und  es  sei  s.  Z.  beim  Bau  der  Zentralbahn,  wie  namentlich  des 
Hauensteintunnels,  viel  Material  aus  diesen  jetzt  größtenteils  verlassenen  Steinbrüchen  bezogen 
worden. 

c)  Auch  die  „Badener  Schichten“  mit  den  Steinbrüchen  im  „Born“  bei  Kappel,  aus  dem  das  Elek- 
trizitätswerk Rupoldingen  erbaut  wurde,  sowie  im  „oberen  Löchli“  in  Dänikon,  liefern  ein  gutes 
Material,  das  namentlich  in  dem  angrenzenden  Molassegebiet  der  Kantone  Aargau  und  Luzern 
gesucht  sei. 

Zusammenfassend  wird  bemerkt,  daß  der  „obere  weiße  Jura“  das  beste  Material  liefere, 
erst  in  zweiter  Linie  folgen  die  „Wangener“  und  „Badener“  Schichten,  daß  sodann  die  „Birmens- 
dorfer“  Schichten  im  mittleren  weißen  Jura,  wie  sie  in  seinem  Bezirk  zu  Tage  treten,  nicht 
wetterbeständig  seien. 

II.  Der  braune  Jura,  „Rogenstein“  (Oolith),  der  einen  wesentlichen  Teil  des  Ketten-  und  Tafeljura 
bildet,  eigne  sich  seiner  Lagerhaftigkeit  wegen  vorzüglich  für  Hochbauten,  nicht  aber  für  die 
Ausmauerung  von  Tunneln,  und  alles  mit  diesem  Material  1854/58  im  Hauensteintunnel  erstellte 
Mauerwerk  habe  ersetzt  werden  müssen.  Im  Betrieb  befinden  sich  noch  die  Steinbrüche  „Lobisei“ 
Baisthal,  „Breitenweg-Langenstich“  Matzendorf,  Trimbach— Grändelfluh,  Mahrenberg,  „Gugen“ 
Nieder-Erlinsbach,  und  Ober-Erlinsbach. 

III.  Ob  dem  Wisenberg  beziehe  die  Gemeinde  Wisen  einen  vorzüglich  wetterbeständigen,  lagerhaften 
„Muschelkalk“  und  ebenso  sei  in  Kienberg  an  mehreren  Orten  ein  solcher  zu  finden,  der  auch 
für  die  Ausmauerung  von  Tunneln  sich  eignen  würde. 

Eine  Besichtigung  verschiedener  Bauwerke,  bei  denen  Solothurner  Kalksteine  zur  Verwendung 
kamen,  vor  allem  in  der  Stadt,  vermochte  die  vorstehenden  Angaben  nicht  in  allen  Teilen  zu  be- 
stätigen, wie  ebenso  Erfahrungen  aus  andern  Teilen  der  Schweiz  vorliegen  und  zum  Teil  auch  bereits 
angeführt  wurden,  die  ein  wesentlich  anderes  Resultat  ergeben.  So  ist  auch  der  Zustand  der  ver- 
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hältnismäßig  nicht  sehr  alten,  1763/73  erbauten,  St.  Ursus-Kirche  in  Solothurn  derart,  daß  längst  eine 
durchgreifende  Erneuerung  in  Aussicht  genommen  werden  mußte.  Die  mit  reichlichem  Schmuck  ver- 
sehene Barockfassade  mit  prächtiger  Freitreppe  und  Brunnenanlage  befindet  sich  in  einem  geradezu  be- 
denklichen Zustand  und  sind  selbst  viele  Steine  der  glatten  Mauerfläche  rissig  geworden.  Nicht  besser 
steht  es  um  die  Jesuitenkirche,  die  1639  vollendet,  im  Jahr  1849  bereits  einer  eingehenden  Reparatur 
unterzogen  werden  mußte  und  heute  noch  viele  verwitterte  Teile  aufweist.  Auch  das  erst  in  den  Jahren 
1868  vollendete  Amtsgebäude  vor  dem  Bieltor,  dessen  Straßenfassade  ganz  in  Solothurnstein  erstellt 
wurde,  zeigt  in  den  exponierten  Stellen  bereits  die  für  viele  Jurakalksteine  typische  Verwitterung, 
Oeffnen  der  feinen  Risse  mit  Neigung  zu  Abbröckelungen. 

Verhältnismäßig  besser  erhalten  ist  der  stattliche  Brunnen  mit  der  Jahreszahl  1780  in  der 
Hauptstraße  etwas  östlich  vom  roten  Turm.  Das  Brunnenbecken,  aus  einem  Monolith  gehauen,  5 m 
lang  und  3 in  breit,  zeigt  bei  90  cm  Höhe  nur  unten  an  der  Sohle  einige  Zeichen  von  beginnender 
Verwitterung,  die  aber  auch  daher  rühren  kann,  daß  die  Schicht,  aus  der  der  Stein  gewonnen  wurde, 
im  untersten  Teil  nicht  mehr  ganz  vollkommen  war. 

Es  gibt  somit  ohne  Zweifel  in  den  Brüchen  von  Solothurn  und  Umgebung  auch  einige  gute 
Bänke,  wie  namentlich  diejenigen  mit  vielen  Versteinerungen;  doch  wird  dieses  Material  vornehmlich 
für  Brunnen  und  monumentale  Arbeiten  aller  Art  verwendet,  selten  für  gewöhnliches  Sockel-  und 
Quadermauerwerk  und  jedenfalls  nicht  für  Mauern,  Brücken  und  Ingenieurbauten  abgegeben,  so  daß 
schon  häufig  arge  Enttäuschungen,  die  im  Laufe  der  Jahre  das  Material  in  Mißkredit  gebracht  haben, 
vorgekommen  sind.  Tatsache  ist  es  wenigstens,  daß  der  Betrieb  der  Steinbrüche  von  Solothurn,  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  besonders  in  den  60iger  Jahren,  noch  ein  sehr  be- 
deutender war,  stark  zurückgegangen  ist  und  daß  hieran  wohl  hauptsächlich  die  mit  diesem  Material 
gemachten  schlechten  Erfahrungen  die  Schuld  tragen  werden.  So  mußten  z.  B.  die  in  Solothurnerstein 
1870  erstellten  Brüstungsquader  der  oberen  Reußbriicke  in  Luzern  schon  zur  Hälfte  ausgewechselt 
und  durch  solche  aus  Granit  ersetzt  werden  und  auch  die  übrigen  sind  so  defekt,  daß  ihre  Ersetzung 
demnächst  folgen  wird.  Ebenso  befinden  sich  die  aus  demselben  Material  1863  erstellten  Brüstungs- 
quader der  Bahnhofbrücke  über  die  Limmat  in  Zürich  in  einem  Zustand,  daß  ihre  Erneuerung  nicht 
mehr  viele  Jahre  wird  verschoben  werden  können. 

Sehr  gut  eignen  sich  auch  die  Solothurner  Kalksteine,  noch  mehr  aber  die  hell-  bis  dunkel- 
gelben Lommiswilersteine,  infolge  ihrer  leichten  Polierbarkeit  und  ihrer  Schönheit  für  Innen-Dekora- 
tionen,  Wandbekleidungen,  Säulen,  Kamine  etc.  Vor  dem  Rektorat  des  Polytechnikums  wurde  z.  B.  zur 
Umrahmung  der  Culmann-  und  Semperbüste  hellerer  und  dunklerer  Lommiswilerstein  verwendet,  der 
von  hervorragender  Schönheit  ist. 


14.  Kanton  St.  Gallen. 

Zahlreich  und  zum  Teil  auch  von  Bedeutung  sind  die  Steinbrüche  des  Kantons  St.  Gallen; 
von  38  Sandsteinbrüchen  werden  15  dem  „Appenzeller-“,  7 dem  „Luzerner-“,  11  dem  „Zugertypus“ 
und  2 dem  „Muschelsandstein“  zugezählt,  während  über  3 eine  Angabe  nicht  gemacht  wird.  Im 
weiteren  kommen  6 Breccien-,  2 Konglomerat-,  22  Kalksteinbrüche  vor  und  endlich  ein  Dachschiefer- 
bruch. Eine  Beurteilung  der  Materialien  an  vorhandenen  alten  Bauwerken  ist  nicht  möglich,  weil  der 
Kanton  St.  Gallen  und  vor  allem  die  Stadt  wenig  Massivbauten  aus  älterer  Zeit  besitzt  und  die 
wenigen  noch  dazu  ihr  Steinmaterial  nicht  aus  den  jetzt  in  Frage  kommenden  Steinbrüchen  bezogen 
haben,  so  vor  allem  das  Kloster  nicht,  dessen  älteste  Teile  bis  auf  das  Jahr  820  zurückgehen.  Die 
Kirche  des  Klosters  aber,  wie  sie  heute  besteht,  ein  Barockbau  aus  den  Jahren  1756/65,  hat 
nach  Mitteilung  von  Hrn.  Kantonsingenieur  Bersinger  die  Steine  aus  den  nahen,  jetzt  nicht  mehr  be- 
nützten Brüchen  von  Notkersegg  und  Martinstobel  an  den  Straßen  nach  Teufen  und  Heiden  bezogen, 
einen  Molassesandstein,  der  weicher  ist  als  der  Berner  und  jedenfalls  auch  einen  größeren  Tongehalt 
besitzt.  Infolge  starker  Absandungen  und  Verwitterungen  wurde  bereits  1867  ein  Teil  der  Turm- 
fassade durch  Rorschachersteine  ersetzt  und  der  übrige  Teil  mit  Oelfarbe  gestrichen;  wahrscheinlich 
war  aber  zur  Zeit  des  Anstrichs  der  Stein  nicht  vollständig  trocken,  so  daß  jetzt  starke  Abblätterungen 
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stattfinden  und  sich  beim  Anklopfen  größere  Stücke  des  Steins  mit  der  Farbe  bis  zu  1 cm  Dicke 
ablösen.  Ueber  den  Zustand  der  erneuerten  Turmfassade  äußert  sich  Hr.  Architekt  Hardegger  im 
IV.  Heft  der  „Schweiz.  Bauwerke“  wie  folgt: 

„Die  ganze  dekorative  Kunst  ist  auf  die  Turmfassade  konzentriert,  die  ganz  aus  Sandstein- 
„quadern  aufgeführt,  mit  Pilaster-  und  Säulenstellungen  geteilt  und  mit  zahlreichem  Skulptur- 
„werk  geziert  ist.  Leider  nagt  der  Zahn  der  Zeit  stark  an  dieser  Prunkfassade.  Die  Gesimse 
„fangen  an  abzubröckeln  und  das  Quadermauerwerk  zeigt  überall  nur  zu  bedenkliche  Spuren 
„der  rasch  fortschreitenden  Verwitterung.“ 

Ein  anderes  interessantes  und  lehrreiches  Beispiel  zeigt  die  K r ätz  er  en  brücke  über  die 
Sitter  bei  Brüggen  (Fig.  19),  welche  nach  gefl.  Mitteilungen  von  Hrn.  Kantonsingenieur  Bersinger, 
dem  auch  die  photographische  Aufnahme  zu  verdanken  ist,  1807/11  als  erstes  größeres  Bauwerk  von 


Fig.  19.  Krätzerenbrticke  bei  Brüggen. 


dem  1803  neu  geschallenen  Kanton  St.  Gallen  erstellt  wurde  und  mit  den  beidseitigen  Zufahrts- 
straßen und  dem  Zollhaus  eine  für  die  damalige  Zeit  hohe  Ausgabe  von  600,000  Gulden  erfordert 
hat.  Das  Steinmaterial  wurde  ebenfalls  aus  den  beiden  bereits  genannten  Brüchen  in  der  Nähe  von 
St.  Gallen  und  nur  zum  kleineren  Teil  von  Benken  und  Staad  bei  Rorschach  bezogen. 

Am  Tage  der  Kollaudation  durfte  nur  die  Regierung  über  die  Brücke  und  erst  am  folgenden 
Tag  (16.  Oktober,  Gallustag,  1811)  wurde  sie  dem  darüber  etwas  ungehaltenen  Publikum  und  dem 
öffentlichen,  längst  ersehnten  Verkehr  übergeben.  Der  ohnehin  nicht  besonders  beliebten  und  wenig 
populären  Oberbehörde  wurde  dafür  am  folgenden  Tag  am  Zollhaus  folgende  Inschrift  gewidmet: 

„Nun  Bürger  darfst  du’s  ruhig  wagen, 

„Die  Brücke  hat  die  größte  Last  getragen.“ 

1883  wurde  der  obere  Teil  der  Brücke,  Deckplatten,  Postamente,  wie  Trottoir  und  Rand- 
steine vollständig  in  St.  Margaretherstein  erneuert  und  die  Postamente  durch  eiserne,  besser  zum 
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Geländer  passende  Pfosten  ersetzt.  Beim  übrigen  Teil  der  Brücke  zeigen  namentlich  die  mit  etwas 
starkem  Anzug  (1/20)  versehenen  Widerlagermauern  Absandungen  und  zum  Teil  auch  große  Ab- 
witterungen, wobei  die  Südseite  weiter  fortgeschrittene  Zerstörungen  aufweist  als  die  Nordseite,  indem 
einzelne  Steine  bereits  total  ausgebrochen  und  an  deren  Stelle  tiefe  Löcher  vorhanden  sind.  Nament- 
lich bei  den  Wasserspeiern  und  in  deren  Nähe  finden  sich  die  größten  Zerstörungen,  weil  erstere  zu 
kurz  sind,  deshalb  das  Wasser  schon  weit  oben  auf  die  Mauer  fällt  und  deren  Durchnässung  bewirkt, 
wie  auf  dem  Bilde  deutlich  zu  sehen  ist.  Auf  der  Nordseite  zeichnen  sich  diese  Stellen  durch  eine 
starke  Vegetation  aus,  die  jedenfalls  auch  eine  schädliche  Wirkung  ausübt  und  besser  entfernt  würde. 
Noch  zweckmäßiger  aber  wäre  eine  Beseitigung  der  Wasserspeier  und  deren  Ersatz  durch  Anlage 
einer  kleinen  Kanalisation. 

Am  besten  sind  die  senkrechten  Stirnwände  der  Mittelpartie,  die  Gewölbe  und  Pfeiler  er- 
halten, die  mit  Ausnahme  der  Gesimse,  die  ebenfalls  besser  entfernt  würden,  noch  wenig  beschädigte 
Steine  aufzuweisen  haben.  Die  Brücke  ist  jetzt  über  100  Jahre  alt  und  hat  im  Teil  unter  den  Ge- 
simsen noch  zu  keinerlei  Reparaturen  Anlaß  gegeben  und  wird,  sofern  für  bessere  Wasserableitung 
gesorgt  und  die  Vegetation  beseitigt  wird,  trotz  dem  nicht  einwandfreien  Material,  noch  viel  längere 
Dienste  leisten  können. 

Das  kleine  Zollhaus  am  rechten  Ufer  zu  Anfang  der  Brücke,  welches  ebenfalls  aus  dem 
weichen  Molassesandstein  erstellt  wurde,  ist  noch  in  gutem  Zustand,  nachdem  der  Fuß  der  4 Säulen 

der  Vorhalle,  der  total  verwittert  war,  nach  nebenstehender  Skizze  (Fig.  20) 
durch  einen  solchen  aus  Hartstein  ersetzt  wurde,  eine  Konstruktion,  auf 
die  besonders  aufmerksam  zu  machen  ist,  weil  auf  diese  Weise  eine 
Durchnässung  des  Sandsteines  von  unten  ausgeschlossen  und  auch  kein 
Gesimse  mehr  vorhanden  ist,  das  das  von  oben  kommende  Wasser  auf- 
halten und  ansammeln  würde. 

Was  das  Verhalten  der  Sandsteine  betrifft,  die  nicht  nur  im  Kanton, 
sondern  in  der  ganzen  Ostschweiz  und  namentlich  in  Zürich  verwendet 
werden,  so  sind  diejenigen  des  „Appenzeller  Typus“  als  am  höchsten 
stehend  und  als  unbedingt  wetter-  und  frostbeständig  zu  betrachten.  Das 
Material  findet  hauptsächlich  zur  Pflästerung  von  Straßen  Verwendung; 
nur  einzelne  Steinbrüche,  wie  besonders  diejenigen  von  Ebnat,  Krummenau 
und  Kaltbrunn  liefern  schon  seit  Jahren  auch  Bausteine  aller  Art,  namentlich  in  den  letzten  Jahren 
für  den  Bau  der  Ricken-,  Bodensee-Toggenburg-  und  Ebnat-Neßlau-Bahn,  sowohl  für  Brücken-  als 
Tunnelmauerwerk. 

Aehnlich  ist  das  Verhalten  der  sehr  kalkreichen  und  dichten  Muschelsandsteine  von  Thal  zu 
beurteilen. 

Die  „St.  Margarether- “ und  „Bollingersandsteine“,  eine  Bezeichnung  für  diejenigen  aus  den 
Gegenden  am  oberen  Zürichsee,  Jona  bis  Schmerikon  und  Uznach,  sind  ebenfalls  als  recht  gute  zu 
bezeichnen,  doch  ist  die  Wetterbeständigkeit  nur  eine  bedingte  und  nur  zu  erwarten,  wenn  die  Steine 
vor  häufiger  Durchnässung  und  Berührung  mit  feuchter  Erde  geschützt  werden. 

Die  Steinbrüche  in  St.  Margarethen  befinden  sich  dicht  hinter  der  Ortschaft,  einer  in  der 
Ebene  und  zwei  an  der  nahen  Halde.  Die  guten  Schichten  haben  eine  Höhe  von  ca.  10  m.  Abgänge 
sind  nicht  vorhanden,  so  daß  Steine  von  beliebiger  Höhe,  gewöhnlich  von  ca.  1 m,  gebrochen  werden 
können.  Besondere  Einrichtungen  besitzt  keiner  der  Brüche,  nur  große  Krane  sind  vorhanden  und 
beim  Bruch  in  der  Ebene,  da  die  Schichten  weit  unter  das  Grundwasser  hinabgehen,  eine  Pumpein- 
richtung. Die  Leistungsfähigkeit  der  Steinbrüche  von  St.  Margarethen  mit  den  3 zugehörigen  Brüchen 
im  Kanton  Appenzell,  die  bereits  erwähnt  wurden,  ist  nicht  sehr  groß  und  soll  selbst  in  guten  Zeiten 
nicht  mehr  als  3 — 4000  m3  im  Jahr  betragen  haben.  Es  gibt  in  jedem  Bruch  und  sogar  in  jeder 
Schicht  verschiedene  Qualitäten;  als  besser  gelten  die  mit  rauhem  Gefüge. 

Noch  etwas  geringer  ist  die  Wetterbeständigkeit  der  letzten  Gruppe  der  Sandsteine,  des  „Luzerner 
Typus“,  dem  die  in  der  Gegend  von  Rorschach  vorkommenden  Sandsteine  angehören  und  die  allgemein 
auch  unter  dem  Namen  „Rorschacher-Sandsteine“  bekannt  sind.  Es  scheint  zwar  das  bei  den  Luzerner- 
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Steinen  vielfach  beobachtete  Abblättern  bei  den  „Rorschachern“  nicht  im  gleichen  Maße  vorhanden 
zu  sein ; in  der  Feinheit  sind  sich  beide  Steine  sehr  ähnlich,  dagegen  scheint  der  Tongehalt  bei 
letzteren  etwas  geringer  und  von  Einfluß  zu  sein.  Im  Hotel  „Löwen“  in  Staad,  mit  der  Jahrzahl  1580 
über  dem  Türbogen,  sind  z.  B.  sämtliche  Tür-  und  Fenstereinfassungen  aus  diesem  Sandstein  im  oberen 
Teil  wie  der  Türbogen  selbst  noch  gut  erhalten,  nur  die  Werkstücke  unten  und  die  Sockel  sind  in 
Verwitterung  begriffen,  Abblätterungen  aber  kommen  nicht  vor. 

Als  vollkommen  wetterbeständig  sind  dagegen  wieder  die  Br  ec  eien  von  Flums  und  Meis, 
sowie  auch  die  Konglomerate  von  Benken  und  Degersheim  zu  betrachten.  Die  ersteren  finden 
Verwendung  als  Mauer-  und  Wuhrsteine,  diejenigen  von  Meis  außerdem  zu  Treppenstufen,  Boden- 
und  Wandplatten  etc.,  seit  ältesten  Zeiten  (1646),  namentlich  auch  als  Mühlsteine,  die  viel  nach 
Deutschland  ausgeführt  werden. 

Auch  gute  Kalksteine  sind  vorhanden;  die  Steinbrüche  von  Weesen  liefern  weit  bekannte 
und  geschätzte  Pflastersteine ; in  Oberried  werden  große  Massen  Schrattenkalk  für  die  Dammver- 
kleidungen der  Rheinkorrektion  gewonnen;  vor  allem  aber  hervorzuheben  sind  nach  den  Angaben  des 
Kantonsingenieurs  Hrn.  Bersinger,  die  dichten,  dunkelblauen,  weißgeaderten  marmorartigen  Kalksteine 
von  Isligbruch  in  Ragaz  und  noch  mehr  diejenigen  von  Hohwand  am  Schollenberg  bei  Trübbach. 

Der  Dachschiefe rbruch  von  Vadura-Schlößli  Pfäfers  endlich  liefert  ein  Material,  das 
sich  zu  Dacheindeckungen  nicht  eignet,  zu  weich  und  nur  zu  Platten  aller  Art  zu  verwenden  ist. 

15.  Kanton  Tessin. 

Der  an  Steinen  reichste  Kanton  ist  Tessin,  und  es  finden  sich  an  manchen  Orten  eine  ganze 
Anzahl  höchst  bemerkenswerter  Materialien.  Bei  den  Kalksteinen  ist  als  erster  zu  nennen  der 
Marmor  von  Castione  (No.  11),  weißgrau,  auch  etwa  mit  dunkeln  Streifen,  der  in  zwei  Brüchen,  in  der 
Nähe  der  Station  und  am  Eingang  des  Misoxertales,  gewonnen  und  zu  Treppenanlagen,  sowie  in 
Kirchen,  worunter  besonders  der  Dom  von  Mailand  zu  nennen  ist,  verwendet  wird. 

Von  geradezu  hervorragender  Schönheit  und  in  beliebigen  Mengen  und  Größen  erhältlich  sind 
die  bunten  Marmore  von  Arzo  und  Besazio,  in  deren  Kirchen  Treppen,  Balustraden,  Altäre  und  Säulen 
von  seltener  Pracht  zu  sehen  sind.  Auch  in  vielen  Werkstätten  daselbst  finden  sich  eine  Menge  von 
Gegenständen  aller  Art,  wie  namentlich  auch  Kamineinfassungen  und  Schalen  zur  Schau  gestellt,  die 
das  Auge  des  Besuchers  erfreuen.  Es  gibt  rote,  graue,  grünliche,  gelbe,  braun  bis  schwarz  gemischte 

und  gewölkte  Farben  in  verschiedenen  Tönen;  oft  ist  rot  vorherrschend,  doch  hat  es  auch  solche  mit 

nur  grauen  und  dunkleren  Tönen,  die  bis  nahezu  ins  Schwarz  übergehen  und  manchem  ganz  besonders 
Zusagen  werden. 

In  den  Handel  kommen  hauptsächlich  3 Sorten : 

1.  „Macchia  vecchia“,  ein  großfleckiger,  bunter  Marmor,  der  am  meisten  geschätzt  und  mit 
den  höchsten  Preisen  bezahlt  wird. 

2.  „Brocatello  d’Arzo“,  ein  ähnlicher,  aber  kleinfleckiger  Marmor  mit  helleren  Partien. 

3.  „Rosso  d Arzo“,  ein  gewöhnlicher  Marmor,  bei  welchem  rot  vorherrscht  und  die  helleren 
Partien  fehlen. 

Der  Betrieb  der  Brüche,  deren  es  eine  ganze  Menge  gibt,  ist  nicht  sehr  rationell,  vielfach 
nur  eine  Art  Raubbau,  doch  sind  auch  einige  Brüche  vorhanden,  bei  denen  größere  Flächen  abgedeckt 

und  Blöcke  jeder  Größe  zu  gewinnen  sind.  Kleinere  Gegenstände  wie  Kamine,  Schalen  aller  Art, 

Treppentritte,  Schüttsteine  etc.  werden  in  verschiedenen  Werkstätten  gleich  in  Arzo  verarbeitet  und 
poliert;  in  der  Hauptsache  aber  werden  die  Blöcke  roh  nach  Mendrisio  geliefert  und  an  die  ver- 
schiedenen Sägereien  und  Schleifereien  des  In-  und  Auslandes  versandt.  Die  Preise  der  3 Sorten 
betragen  franko  Station  Fr.  150. — , 125. — und  120. — per  m3  und  sind  als  bescheiden  zu  bezeichnen. 
Leider  fehlt  zur  Zeit  noch  eine  richtige  Straße  nach  Mendrisio,  denn  es  beträgt  die  Steigung  des 
jetzigen  dazu  zum  Teil  schmalen  Weges  bis  zu  14°/o;  doch  soll  das  Projekt  für  eine  neue  Straße 
längst  aufgestellt  und  einige  Hoffnung  vorhanden  sein,  daß  der  Bau  demnächst  in  Angriff  genommen 
wird,  was  ohne  Zweifel  von  gutem  Einfluß  auf  die  Marmorindustrie  der  beiden  Orte  sein  würde. 
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Hauptabnehmer  des  Marmors  ist  bis  jetzt  Italien,  während  in  der  Schweiz  der  Arzo-Marmor  noch 
wenig  bekannt  zu  sein  scheint  und  mit  Vorliebe  fremde  Materialien  bevorzugt  werden. 

Ein  dichter,  schön  geschichteter,  dunkelblaugrauer  Kalkstein  wird  in  zwei  Brüchen  an  der 
Berglehne  südlich  von  Salorino  oberhalb  Mendrisio  gewonnen,  der  sich  vorzüglich  für  Bruchstein- 
mauerwerk eignet  und  beim  Bau  des  zweiten  Geleises  Lugano— Chiasso  auch  ausgiebige  Verwendung 
gefunden  hat.  Auch  Pflastersteine  werden  erzeugt,  dagegen  keine  behauenen  Steine,  da  das  Material 
viel  zu  hart  und  spröde  ist.  Es  gibt  zwei  Sorten,  eine  ganz  dunkle,  nahezu  blauschwarze  und  eine 
etwas  hellere ; an  der  Luft  verfärben  sich  dieselben  mit  der  Zeit  und  nehmen,  ähnlich  wie  die  Steine 
von  St.  Triphon,  viel  hellere  Töne  an. 

Die  Gesteine,  die  im  Kanton  Tessin  am  häutigsten  und  in  nahezu  allen  Tälern,  namentlich 
aber  im  Tessin-,  Misox-,  Verzasca-  und  Maggiatal  überall  Vorkommen  sind  Granit  und  Gneis. 
Wie  auch  der  Steinbruchkarte  zu  entnehmen  ist,  reiht  sich  Bruch  an  Bruch,  und  in  den  Tabellen 
sind  neben  zwei  Granit-  nicht  weniger  als  62  Gneisbrüche  angeführt,  von  denen  2 als  verlassen, 
dagegen  15  als  klein  oder  nur  gelegentlich  nach  Bedarf  im  Betrieb  bezeichnet  werden.  Das  Material 
ist,  wie  den  vielen  Bauten  aus  den  ältesten  Zeiten,  z.  B.  den  Kirchen  S.  Lorenzo  in  Lugano  aus  dem 
XI.,  S.  Vittorio  in  Muralto  bei  Locarno  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  S.  Pietro  in  Bellinzona,  1424  voll- 
endet, und  einer  Menge  von  Dorfkirchen  aus  gleicher  Zeit  zu  entnehmen  ist,  als  durchaus  wetter- 
und frostbeständig  zu  betrachten,  da  alle  diese  und  noch  viele  andere  Bauten  keine  oder  ganz  un- 
wesentliche Beschädigungen  durch  Verwitterung  aufzuweisen  haben. 


Bei  beiden  Fundstellen  für  Granit,  in  Bedretto  und  Gerra  im  Verzascatal,  wird  das  Material 
entweder  aus  Findlingen  des  Pizzo  Rotondo  oder  aus  Bergsturzmaterial  des  Bergabhanges  westlich 
von  Gerra  gewonnen;  im  letzteren  Fall  handelt  es  sich  um  einen  weißlichen  porphyrartigen  Zweiglimmer- 
granit der  seit  1905  vermehrten  Absatz  findet,  nach  der  Station  Gordola  gebracht,  dort  verarbeitet 
und  versandt  wird. 

Die  Zahl  der  Gneise  ist  eine  so  bedeutende,  daß  es  zu  weit  führen  würde,  näher  auf  die 
einzelnen  Brüche  einzutreten,  was  zudem  auch  nicht  als  nötig  erscheint,  da  viele  ein  sehr  ähnliches 
Material  liefern.  Ein  Hauptunterschied  besteht  in  der  Lagerung;  bei  einigen  ist  sie  sehr  ausgesprochen 
und  bei  andern  weniger;  bei  ersteren  ist  alsdann  oft  auch  das  Aussehen  der  beiden  Lager-  und  Stoß- 
flächen  ein  auffallend  verschiedenes;  sie  werden  deshalb  „zweihäuptige“  genannt;  es  betrifft  besonders 
die  Gneise  von  Osogna,  Cresciano,  Claro  etc.  Einige  Gneise  sind  sehr  feinkörnig  und  in  sehr  dünne 
Platten  spaltbar,  andere  wieder  haben  grobes  Korn  und  geringe  Spaltbarkeit.  Sehr  verschieden  ist 
auch  die  Farbe;  doch  sind  hellere  Töne  vorherrschend  und  es  gibt  verhältnismäßig  wenig  dunkel  ge- 
färbte Gneise,  von  denen  etwa  anzuführen  sind:  Tegna  No.  92;  Taverne  No.  59  und  No.  59a; 
Iragna  No.  17  b;  Osogna  No.  9;  Cevio  No.  95/6  und  Someo  No.  94/5. 

Seit  dem  Besuche  der  Geologen  in  den  Jahren  1911/12  haben  sich  die  Besitz-  und  Pacht- 
verhältnisse der  Steinbrüche  sehr  wesentlich  geändert.  Die  Schweiz.  Granitwerke  A.-G.  in  Bellinzona 
und  Zürich,  welche  damals  15  Tessiner  Steinbrüche  im  Betrieb  batte,  mußte  in  Liquidation  treten 
und  es  wurden  an  der  Versteigerung  nur  einzelne  wenige  Hauptbrüche  wieder  von  einer  Gesellschaft, 
Antonini  & Comp,  in  Bellinzona,  erworben.  Die  erstgenannte  Gesellschaft  wurde  nach  Mitteilung  von 
Ilrn.  Antonini  jun.,  im  Jahre  1905  gegründet,  1913  aufgelöst,  und  besaß  ursprünglich  ein 

Stammaktienkapital von  Fr.  1,250,000. — 

Prioritätsaktienkapital  1,500,000. — 

sowie  ein  Obligationenkapital  . . . „ „ 1,250,000.— 

oder  somit  zusammen  ein  Kapital  . . von  Fr.  4,000,000. — 

Bei  der  Liquidation  erhielten  die  Obligationäre  nur  8 ‘/e  °/°  oder  Fr.  102,000. — , alles  übrige  ging 
verloren. 


Hauptschuld  an  dem  großen  Mißerfolg  waren  in  erster  Linie  die  viel  zu  hohen  Entschädi- 
gungen, welche  den  früheren  Besitzern  für  die  Abtretung  ihrer  Steinbrüche  und  Geschäfte  bewilligt 
wurden,  die  viel  zu  großartige  Organisation  und  der  zu  teure  Betrieb.  So  wurde  ein  Verwaltungsrat 
von  9,  meist  der  hohen  Finanz  angehörenden  Herren,  aus  verschiedenen  Schweizerstädten  und  Mailand, 
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eine  Kontrollstelle  aus  3 Bankdirektoren  und  eine  Direktion  mit  einem  Generaldirektor,  einem  tech- 
nischen Direktor  und  einem  Prokuristen  im  Ilauptsitz  in  Bellinzona  bestellt,  und  außerdem  noch  ein 
Zweigbureau  in  Zürich  mit  einem  weiteren  Stab  von  Angestellten.  Jedem  der  vielen  Steinbrüche 
wurde  wieder  eine  Art  Direktor,  mit  verhältnismäßig  hohem  Gehalt,  vorgesetzt,  alles  Stellen,  die  ge- 
mäß Versprechungen,  den  früheren  Besitzern  eingeräumt  werden  mußten.  Viele  der  Steinbrüche 
waren  sodann  nicht  Eigentum  der  Gesellschaft,  sondern  von  den  Gemeinden  oder  Patriziaten  (Bürger- 
gemeinden) gepachtet  und  es  mußten  auch  diesen  viel  zu  hohe  Pachtzinse  und  Konzessionsgebühren, 
ca.  Fr.  55,000. — im  Jahr,  bewilligt  werden.  Auch  der  Absatz  war,  zum  Teil  infolge  der  zu  stark 
hinaufgeschraubten  Preise,  ein  ganz  ungenügender,  erreichte  kaum  denjenigen  der  früheren  Besitzer 
und  betrug  im  höchsten  Falle  nicht  einmal  1,5  Millionen  Franken  im  Jahr. 

An  der  Steigerung  hat,  wie  bereits  kurz  erwähnt  wurde,  eine  neue  Gesellschaft  unter  der 
Firma  Antonini  & Comp,  in  Bellinzona  die  Steinbrüche,  welche  Eigentum  der  früheren  Gesellschaft 
waren,  erworben,  so  daß  sie  nun  drei  Steinbrüche  in  Castione,  zwei  in  Osogna,  welche  durch  ein  Ge- 
leise mit  der  Station  verbunden  sind,  und  drei  in  und  bei  Wassen  im  Kanton  Uri,  einen  bei  der 
Station,  einen  zweiten  zwischen  Wassen  und  Göschenen  (Schönibrlicke)  und  einen  dritten  im  Schöl- 
lenenmätteli  oberhalb  Göschenen,  besitzt.  Sodann  hat  sie  sich  noch  mit  einigen  Steinbruchbesitzern 
des  Verzasca-  und  Maggiatales  in  Verbindung  gesetzt,  so  daß  nun  wiederum  nahezu  alle  im  Kanton 
Tessin  vorkommenden  Varietäten  von  der  neuen  Firma  bezogen  werden  können.  Neben  dieser  besteht 
im  Kanton  noch  eine  größere  Firma,  H.  Schultheß  in  Personico,  welche  nach  den  Tabellen  5 Stein- 
briiche  in  Personico,  Brione,  Gerra,  Vogorno  und  Cresciano,  in  Betrieb  hat.  Im  Besitz  des  Kantons  be- 
fanden sich  sodann  4 Steinbrüche:  Bellinzona  (No.  88),  Progero  (No.  64),  Sementina  (No.  89)  und 
Gordola  (No.  90),  deren  Material  in  der  Hauptsache  aber  nur  für  die  Tessinkorrektion  verwendet 
wird.  Alle  übrigen  Steinbrüche  befinden  sich  in  Händen  Einzelner,  werden  meist  auch  nur  gelegentlich 
ausgebeutet,  und  nur  wenige  arbeiten  für  den  Versand. 

Größere  Einrichtungen  finden  sieb  bei  allen  diesen  Brüchen  nicht  und  nur  die  beiden  Stein- 
brüche bei  Osogna  haben  eine  Geleiseverbindung  mit  der  Station  und  Verladevorrichtungen,  so  daß 
sie  in  der  Lage  sind,  auch  grössere  Bestellungen  rasch  auszuführen. 

Von  den  5 Glimmer-  und  4 Grünschieferbrüchen  ist  nur  einer  der  letzteren  in  Castione, 
der  Firma  Antonini  in  Bellinzona,  noch  erwähnenswert,  ein  Kalksilikathornfels,  der  in  nahezu  senk- 
rechten Schichten  ansteht  und  in  Blöcken  jeder  Größe,  die  nur  durch  die  Transportfähigkeit  begrenzt 
wird,  gewonnen  werden  kann.  Es  kommen  zwei  Sorten  vor,  eine  dunkelgraue  mit  roten  Granaten,  die 
poliert  wird  und  eine  hellere,  die  nicht  poliert  wird.  Die  erstere  ist  jetzt  häufig  zu  sehen,  so  z.  B.  bei 
vielen  Häusern  an  der  Bahnhofstraße  in  Zürich,  zuerst  1905  beim  Hotel  Gotthard,  ferner  bei  der  Schalter- 
halle des  neuen  Bahnhofgebäudes  in  St.  Gallen  und  der  Toggenburgerbank  daselbst.  Gegenwärtig  ist  ein 
Monument  für  die  internationale  Telegraphenvereinigung  in  Bern  in  Arbeit.  Der  Bruch  hat  gute  Ein- 
richtungen: Krane,  Geleiseanlagen,  eigene  Werkhütte  mit  elektrischer  Kraft,  große  Steinsäge  bis  zu 
15  Blatt,  eine  Preßluftanlage  für  Bohrhämmer  und  Werkzeuge  zum  Bearbeiten  und  Schleifen  der  Steine  etc. 
Der  hellere  Stein  eignet  sich  gleich  vorzüglich  für  Sockel  wie  auch  für  Fassaden  und  ist  u.  a.  beim 
Erdgeschoß  des  Palazzo  Resinelli  an  der  Bahnhofstraße  in  Bellinzona  zur  Anwendung  gekommen,  bei 
welchem  durch  teilweise  geschliffene  Kanten  und  Ornamentierung  eine  schöne,  recht  beachtenswerte 
Wirkung  erzielt  wurde. 


16.  Kanton  Thurgau. 

Im  Auftrag  des  Thurgauischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  macht  Hr.  Architekt  Brenner 
in  Frauenfeld  darauf  aufmerksam,  daß  im  Kanton  Thurgau  wohl  eine  Art  Sandstein  auftrete,  der  aber 
sehr  ungleich  hart,  nicht  wetterbeständig  und,  da  er  die  Nässe  nicht  vertrage,  nicht  einmal  als  Keller- 
mauerwerk verwendbar  sei. 

Im  Verzeichnis  der  geotechnischen  Kommission  ist  nur  ein  Steinbruch  in  Amlikon  angeführt, 
dessen  Material  aber  nur  als  Mauerstein  dient,  so  daß  er  nicht  weiter  in  Betracht  kommen  kann. 
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17.  Kanton  Unterwalden 

Von  den  6 Sandsteinbrüchen  des  Kantons,  von  denen  4 — 5 dem  „Appenzeller  Typus“  ange- 
hören, wird  hauptsächlich  ein  guter  Pflasterstein,  in  einigen  auch  noch  ein  ebensolcher  Mauerstein, 
gewonnen,  der  namentlich  aus  dem  Bruch  von  Schoried  bei  Alpnach  in  grossen  Mengen  nach  aus- 
wärts versandt  und  in  vielen  Schweizerstädten  verwendet  wird.  Bedeutender  ist  aber  das  Vorkommen 
der  Kalksteine;  insbesondere  sind  es  die  große  Härte  und  Druckfestigkeit  der  Kieselkalksteine  von 
Emmetten  (No.  102),  Hergiswil  (No.  106),  Kehrsiten  (No.  113)  und  Oberdorf  (No.  1 1 1),  welche  Be- 
achtung verdienen.  Vor  allen  der  grauschwarze  Kieselkalk  von  Kehrsiten,  der  am  Fuße  des  Bürgenstockes 
auf  dessen  Nordseite  direkt  am  See  gebrochen  wird,  weist  die  höchst  ermittelte  Druckfestigkeit  von 
2386  kg  per  cm2  auf,  wie  sie  von  keiner  andern  der  untersuchten  Steinsorten  erreicht  wird.  Es  sind 
ziemlich  gute  Einrichtungen  vorhanden,  Rollbahngeleise  bis  zur  Verladestelle  am  See,  Unterkunftshütten 
zur  Bearbeitung  der  Steine  bei  jedem  Wetter,  eine  Steinbrech-  und  Sortiermaschine  zur  Verarbeitung 
des  Abfalles  zu  Schotter  und  Sand  in  5 Sorten  und  endlich  auch  noch  eine  kleine  Preßluftanlage  für 
den  Betrieb  einiger  Bohrhämmer.  Die  Bruchwände  haben  eine  Höhe  von  30 — 40  m mit  wenig  Abraum, 
so  daß  eine  geradezu  unbeschränkte  Ausbeutungsmöglichkeit  vorhanden  ist.  Die  jetzigen  Pächter, 
Gebrüder  Blättler,  haben  sich  den  Bruch  für  15  Jahre  gesichert  und  liefern  ihre  Produkte  zu  folgen- 
den Preisen  hauptsächlich  nach  Luzern:  Pflastersteine  per  m3  Fr.  40. — bis  45. — oder  m2  Fr.  6. — bis 
8. — und  Mauersteine  per  m3  Fr.  5.50,  alles  franko  Luzern,  auf  die  Bahn  verladen  entsprechend  mehr. 

Aehnlich  ist  das  Material  der  übrigen  genannten  Steinbrüche,  doch  soweit  untersucht,  nicht 
von  so  hoher  Festigkeit. 

Der  Steinbruch  „Dölli“  Alpnacbstad  (No.  107)  lieferte  sehr  viel  und  gutes  Material  für  die  Aus- 
mauerung des  Loppertunnels.  In  Oberdorf  (No.  112)  wird  seit  mehr  als  100  Jahren  ein  geschätzter  Tuff- 
stein gebrochen.  Die  übrigen  Steinbrüche  bieten  nichts  bemerkenswertes  und  es  ist  nur  noch  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  daß  sich  in  der  Nähe  von  Hergiswil  am  See,  wo  ein  sehr  schön  geschichteter 
blauer  Kalkstein  ansteht,  ein  Bruch  eröffnen  ließe,  der  für  Bruchsteinmauerwerk  aller  Art  bei  Mauern 
und  Brücken  vorzüglich  geeignet  sein  würde.  Nach  einer  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen  Mitteilung  sollen 
früher  in  der  Nähe  bereits  solche  Steine  gewonnen  worden  sein,  seit  längerer  Zeit  aber  nicht  mehr. 

Die  beiden  Dachschieferbrüche  von  Engelberg  werden  kaum  mehr  betrieben  und  es  soll  deren 
Material  auch  nicht  wetterbeständig  sein. 

18.  Kanton  Uri. 

Der  Sandsteinbruch  von  Bolzbach  bei  Seedorf  wurde  beim  Bau  der  Gotthardbahn  stark  benutzt; 
später  wurden  hauptsächlich  Pflastersteine  gewonnen,  seit  einigen  Jahren  wird  jedoch  der  Bruch  nicht 
mehr  betrieben. 

Im  Reußtal  von  Gurtnellen  aufwärts  bis  in  die  Schöllenen  wird  in  vielen  Steinbrüchen  längs 
der  Gotthardbahn  der  vorteilhaft  bekannte  „Urner-“  oder  „Gotthard-Granit“  gewonnen,  der  nicht  nur 
in  der  ganzen  Schweiz,  sondern  auch  in  den  umgebenden  und  sogar  in  überseeischen  Ländern  geschätzt 
und  vielfach  verwendet  wird.  Von  den  aufgeführten  12  Steinbrüchen  waren  früher  9 im  Betrieb  der 
bereits  erwähnten  Schweizerischen  Granitwerke  in  Bellinzona;  jetzt  sind  sie  in  verschiedenen  Händen 
und  nur  3 derselben  (No.  46,  48  und  51)  sind,  wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  an  die  neue  Firma 
Antonini  & Comp,  übergegangen.  Die  Wetterbeständigkeit  des  Granits  ist  eine  vollkommene,  einzelne 
Sorten,  die  Pyrit  enthalten,  haben  dagegen  den  Nachteil,  daß  sie  rostfleckig  werden,  so  daß,  sofern 
es  sich  um  bessere  Bauten  handelt,  bei  der  Wahl  hierauf  zu  achten  ist.  Das  Material  ist  überhaupt 
sehr  verschieden  und  wechselt  selbst  im  gleichen  Bruche;  allgemein  ist  es  in  Gurtnellen  eher  grob- 
körnig, in  Wassen  und  Umgebung  mittelkörnig  und  in  der  Gegend  zwischen  Wassen  und  Göschenen 
eher  noch  etwas  feinkörniger,  doch  alles  mit  Ausnahmen.  Nahezu  unbegrenzt  ist  in  allen  Fällen  die 
Ausbeutungsmöglichkeit;  meist  sind  erst  die  an  den  Halden  liegenden  Blöcke  und  nur  an  wenigen 
Stellen  die  anstehenden  Felswände  in  Angriff  genommen  worden. 

Die  zwei  Gneisbrüche  in  Andermatt  haben  nur  lokale  Bedeutung,  wogegen  die  Giltsteine  von 
Hospental  (No.  603)  auch  noch  in  einigen  angrenzenden  Kantonen  zu  Oefen  benutzt  werden;  namentlich 
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aber  finden  die  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Hospental,  südlich  von  Anderrnatt,  aus  Blöcken  gewonnenen 
Serpentine  (No.  604)  zu  Grabsteinen  und  polierten  Arbeiten  immer  mehr  Verbreitung.  Es  ist  ein 
dunkelgrüner,  leicht  zu  polierender,  in  Farbe  und  Wirkung  prachtvoller  Serpentin,  der  viel  zu  wenig 
bekannt  ist. 


19.  Kanton  Waadt. 

Auf  nachträgliches  Ansuchen  sind  von  Oberingenieur  Hrn.  H.  Develey  einige  allgemeine  An- 
gaben über  die  Steinbrüche  des  Kantons  Waadt  gemacht  und  dabei  4 Kategorien  unterschieden  worden. 

1.  Molassesandstein,  sei  ein  weicher,  leicht  zu  bearbeitender  Stein,  der  hauptsächlich  in  der 
Umgebung  von  Lausanne  vorkomme,  bei  vielen  ältern  Monumentalbauten  daselbst  Verwendung 
gefunden  habe,  heute  aber  nur  nocli  in  einem  Bruch  in  Crissier  etwa  für  Fenster-  und  Tür- 
einfassungen gewonnen,  aber  auch  da  nicht  mehr  viel  verwendet  werde. 

2.  Meeresmolasse,  komme  in  3 Sorten  vor: 

a)  mit  feinem  Korn,  ein  Stein  von  sehr  guter  Qualität,  wetterbeständig,  hart,  kompakt  und  ge- 
sund, der  sich  gleich  gut  für  Pflasterungen,  Randsteine,  wie  auch  für  Treppen  und  als  Bau- 
stein zu  Gebäuden  etc.  eigne.  Steinbrüche  befinden  sich  in  Beimont  (No.  312),  Forel  (No.  311), 
Grandvaux,  Chexbres,  Corsier,  St.  Legier  (No.  300),  Maladaire  etc.  In  den  Schichten  dieser 
Molasse  finde  sich  in  Lavaux  ein  Konglomerat  von  sehr  guten  Eigenschaften  eingesprengt, 
das  besonders  bei  den  Rebmauern  zwischen  Cully  und  Vevey  viel  benützt  werde. 

b)  eine  Molasse  mit  gröberem  Korn  als  die  vorstehende  werde  im  Jorat  ausgebeutet,  be- 
sitze vorzügliche  Eigenschaften  und  sei  zu  allem  verwendbar,  für  gewöhnliches  Mauerwerk 
sowohl  als  für  Hausteinmauerwerk,  Tür-  und  Fenstereinfassungen.  In  den  kiesarmen  Gegenden 
im  oberen  Jorat  werde  sie  auch  zu  Straßenschotter  verarbeitet. 

c)  ein  Muschelsandstein,  noch  gröber  als  die  obigen  und  vollständig  wetterbeständig,  der 
ebenfalls  überall  und  vielfach  für  Treppen,  Brunnenbecken  etc.  verwendet  werde. 

3.  Jurakalkstein  von  weißlichgrauer  oder  gelblicher  Farbe,  sei  ebenfalls  ein  Stein  von  guter 
Qualität,  nicht  sehr  hart,  feinkörnig,  gut  zu  bearbeiten,  im  allgemeinen  auch  gesund  und  wetter- 
beständig, der  sowohl  zu  Bruchstein-  als  Hausteinmauerwerk,  wie  ebenso  als  Vorlage  und  Be- 
schotterung von  Straßen  benützt  werde. 

4.  Alpen  kalke  seien  aber  allen  vorzuziehen,  sowohl  in  bezug  auf  Härte  als  Wetterbeständigkeit; 
in  Betracht  kommen  hauptsächlich: 

a)  Arvel,  der  in  verschiedener  Farbe  vorkomme,  graublau  und  violett,  beide  gleich  vorzüglich 
zur  Verkleidung  von  Fassaden  und  Kunstbauten  aller  Art,  wie  auch  zu  Bruchsteinmauerwerk. 

b)  St.  Triphon,  von  grauschwarzer  bis  schwarzer  Farbe,  der  in  beliebig  großen  Stücken  er- 
hältlich sei,  viel  für  Sockel-  und  Quaderverkleidungen,  aber  ebenso  gut  zu  Bruchsteinmauer- 
werk verwendet  werden  könne.  Poliert  komme  er  als  „schwarzer  Marmor  von  St.  Triphon“ 
in  den  Handel  und  habe  ein  brillantes  Aussehen. 

In  Lausanne  und  Umgebung  werden  hauptsächlich  die  mit  der  Bahn  zu  beziehenden  Steine 
von  Arvel  verwendet,  daneben  aber  auch  noch  solche  von  Meillerie  und  St.  Gingolph  aus  Hoch- 
savoyen vom  jenseitigen  Ufer  des  Sees  bezogen. 

Zu  den  ältesten  monumentalen  Bauwerken  der  Stadt  Lausanne  kam,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt wurde,  nahezu  ausschließlich  die  weiche  Molasse  zur  Verwendung,  auf  der  die  Stadt  steht  und 
die  daher  überall  in  der  Nähe  zu  finden  war.  Alle  diese  Bauten,  die  Kathedrale  von  1275,  die  Kirche 
St.  Franqois,  deren  älteste  Teile  von  1442  stammen,  das  Schloß  von  1337,  in  dem  jetzt  die  Regierung 
ihren  Sitz  hat,  sowie  die  alte  Universität  sind  sämtlich  aus  diesem  weichen  Molassesandstein  erstellt 
und,  soweit  sie  nicht  erneuert  wurden,  total  in  Verwitterung  begriffen,  so  zwar,  daß  nicht  nur  Gesimse 
und  vorspringende  exponierte  Teile,  sondern  selbst  die  Steine  in  glatter  Mauerfläche  oft  tief  hinein 
abgewittert  und  so  förmliche  Löcher  entstanden  sind.  Die  beiden  Kirchen  und  die  Südseite  des  Schlosses 
sind  schon  stark  erneuert;  die  Sockel  sind  dabei  aus  Kalkstein;  für  die  oberen  Teile  sind  dagegen 
wieder  Sandsteine,  größtenteils  solche  von  Bern,  verwendet  worden. 
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In  Lausanne  werden  jetzt  die  neueren  Gebäude  gewöhnlich  nicht  mehr  in  Sandstein,  sondern 
im  unteren  Teil  aus  Kalkstein  von  Arvel,  St-Triphon  etc.  und  im  oberen  aus  weichen  französischen, 
oolithischen  Kalksteinen  von  weißlicher  oder  gelblicher  Farbe  erstellt;  so  bestehen  z.  B.  bei  der 
Kantonalbank  die  Sockel  aus  Steinen  von  Arvel,  das  Parterre  aus  braunem  und  die  oberen  Etagen 
aus  gelblichem,  weichem  französischen  Kalkstein.  Die  neue  Post  hat  Sockel  aus  St-Triphon,  darüber 
gleiches  Material  wie  die  Kantonalbank. 

Nur  bei  der  neuen  Volksbank,  dem  Hotel  de  la  Cloche  und  einigen  privaten  Gebäuden  in  der 
Nähe,  ist  in  den  oberen  Teilen  Bernersandstein  in  richtiger  Weise  mit  stark  ausladenden  Dächern,  in 
den  untern  dagegen  harter,  blauer  und  gelber  Kalkstein  zugezogen  worden. 

Das  1880  bezogene  Bundesgerichtsgebäude  besteht  in  der  Hauptsache  ebenfalls  aus  Berner- 
sandstein; größere  Abwitterungen  sind  nicht  zu  beobachten,  die  Gesimse  jedoch  sind  mit  Blech  ab- 
gedeckt und  gesichert. 

Die  Steinbrüche  des  Kantons  Waadt  sind  sehr  zahlreich;  doch  gibt  es  verhältnismäßig  nur 
wenige  von  Bedeutung;  vor  allen  sind  anzuführen  diejenigen  der  „Sociötö  d’Arvel  et  Reuchenette“  in 
Villeneuve,  mit  den  Steinbrüchen  Arvel,  Roche  und  Yvorne  im  Kanton  Waadt.  Der  Steinbruch  Arvel 
ist  durch  ein  besonderes,  etwas  mehr  als  1 km  langes  Geleise,  mit  der  Station  Villeneuve  verbunden, 
in  jeder  Beziehung  für,  Großbetrieb  eingerichtet,  mit  Pressluftanlage  und  vielen  Bohrhämmern,  und 
liefert  sowohl  Bruchsteine  wie  Hausteine  aller  Art  in  vorzüglicher  Qualität  von  unbedingter  Wetter- 
beständigkeit. Ferner  ist  eine  Brech-  und  Sortiermaschine  vorhanden,  auf  welcher  der  Abfall  ge- 
brochen und  zu  5 Sorten  Sand  und  Kies  verarbeitet  wird.  Es  gibt  zwei  Sorten,  einen  rötlich-violetten 
eigentlichen  Arvel  und  einen  mehr  graulichen ; beide  werden  auch  poliert  und  vielfach  zu  deko- 
rativen Arbeiten  verwendet. 

Der  Steinbruch  Roche,  der  sich  bei  der  Station  gleichen  Namens  und  etwas  südlich  in  der 
Nähe  des  vorigen  befindet,  ist  einstweilen  von  der  genannten  Gesellschaft  gemietet,  aber  gegenwärtig 
nicht  in  Betrieb,  da  Arvel,  das  ein  ähnlichen  Zwecken  dienendes  Material  liefert,  den  jetzigen  Bedarf 
vollständig  zu  decken  vermag. 

Noch  etwas  weiter  südlich  folgt  der  Steinbruch  von  Yvorne,  der  ebenfalls  eine  besondere 
Geleiseverbindung  mit  der  Station  Roche  und  die  vollkommensten  Einrichtungen  besitzt,  wie  u.  a. 
elektrische  Kraft,  viele  Steinsägen  mit  Draht  und  Blatt,  Preßluftanlage  für  Bohrhämmer  und  andere 
Werkzeuge,  namentlich  Meissei  zur  leichten  Bearbeitung  des  etwas  harten  Materials,  die  in  ungemein 
kurzer  Zeit  und  spielend  besorgt  wird.  Der  Bruch  wurde  früher  von  Doret  in  Vivis,  wird  aber  jetzt 
von  der  genannten  Gesellschaft  in  Villeneuve  betrieben,  liefert  hauptsächlich  Material  für  Marmor- 
und  feinere  Steinhauerarbeiten  in  drei  verschiedenen  Sorten,  die  unter  dem  Namen  „Rouge  jaspö“, 
„Gris  jaspe“  und  „Gris  veritable“  bekannt  sind.  Diese  Marmore  haben  eine  bräunlich-rote  oder  graue 
Farbe  mit  etwas  gelb  vermischt,  sind  weiß  geadert  und  namentlich  in  der  Westschweiz  sehr  geschätzt 
und  vielfach  verwendet.  Die  drei  Steinbrüche  von  St.  Triphon  liegen  an  der  gleichen  Bahnlinie 
nur  zwei  Stationen  weiter  südlich,  zwei  sind  in  Besitz  und  Betrieb  der  „Sociöte  des  Carrieres  de 
St.  Triphon“  aux  Etrives  und  Fontenaille,  während  der  dritte,  Lessus,  Eigentum  der  Witwe  Pousaz- 
Gaud  ist  und  gegenwärtig  von  Hrn.  Gorjat  in  Pacht  betrieben  wird.  Das  Material  aller  drei  Brüche 
ist  sich  sehr  ähnlich,  ein  dunkelbau-schwarzer  dichter  Kalkstein,  der  sich  an  der  Luft  verfärbt  und 
nach  und  nach  eine  hellgraue  bis  weißliche  Färbung  annimmt.  Der  Hauptbruch  der  Gesellschaft  hat 
eine  Geleiseverbindung  mit  der  nahen  Station  gleichen  Namens,  einen  großen,  auf  besonderem  Geleise 
sich  bewegenden  Kranen  von  30  t.  Tragkraft  und  30  in  Lichtweite  mit  seitlichen  Ausladungen  von 
7,5  und  9,5  m,  welcher  an  allen  Stellen  des  Bruchs  ein  leichtes  und  direktes  Verladen  der  Steine 
in  die  Bahnwagen  gestattet.  Ferner  sind  6 Drahtsägen  zum  Schneiden  der  großen  Blöcke  in  Platten 
aller  Dicken  vorhanden  und  in  gleicher  Weise  ist  auch  von  besonders  angelegten  Schächten  eine  10  m 
hohe  und  ca.  25  m lange  Felswand  des  Bruchs  in  etwas  mehr  als  8 Monaten  durchgesägt  worden. 

Das  Material  von  St.  Triphon  wird  in  der  ganzen  Schweiz  besonders  als  Sockelmauerwerk 
viel  verwendet  und  gilt  im  allgemeinen  als  sehr  wetterbeständig.  Ohne  Zweifel  gibt  es  in  St.  Triphon 
vorzügliche  Bänke  und  Steine,  doch  auch  solche,  bei  denen  die  stark  gefalteten  und  gezackten  Lager- 
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fugen  mit  einer  wenig  widerstandsfähigen  kehligen  Masse  ausgefüllt  sind,  die  namentlich,  wenn  die 
Steine  auf  ihr  Haupt  gestellt  werden,  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zur  Zerstörung  führen. 

Nach  einer  Mitteilung  vom  Oberingenieur  des  I.  Kreises,  Hrn.  Cumod,  geben  die  S.  B.  B. 
dem  Material  aus  dem  Bruche  Lessus  den  Vorzug  und  es  wurden  auch  die  Sockel  des  neuen  Bahnhof- 
gebäudes in  Lausanne  aus  diesem  Bruch  bezogen.  Nach  seiner  Mitteilung  verwenden  sodann  die  S.  B.  B. 
bei  ihren  Bauten  hauptsächlich  die  Steine  von  Arvel,  die  sie  denjenigen  von  Meillerie  am  savoyischen 
Ufer,  welche  in  Lausanne  und  auf  der  ganzen  schweizerischen  Seite  des  Sees  in  großen  Mengen 
bezogen  werden,  vorziehen,  da  sich  sowohl  die  Anschaffungskosten  im  Bruch,  Fr.  2.20  für  rohe  Bruchsteine 
und  Fr.  4. — für  ausgelesene  Bruchsteine  per  t.,  oder  Fr.  5.—  und  10. — per  m3,  als  auch  die 
Transportkosten  günstiger  stellen.  Diese  Steine  werden  deshalb  auf  einem  großen  Teil  des  Netzes,  im 
Waadtland  und  im  Wallis  ausschließlich,  und  nur  auf  dem  restlichen  Teil  solche  von  Reuchenette 
verwendet. 

20.  Kanton  Wallis. 

Der  Kanton  Wallis  ist  auch  ein  mit  Steinen  gesegnetes  Land,  doch  scheint  die  bezügliche 
Industrie  noch  nicht  stark  entwickelt  zu  sein,  weil  wenig  Bedarf  vorhanden  und  die  Ausfuhr  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Es  sind  im  ganzen  52  Steinbrüche  vorgemerkt,  5 Sandstein-,  14  Kalk- 
stein-, 19  Dachschiefer-,  4 Granit-,  7 Gneis-,  1 Glimmer-  und  2 Grünschieferbrüche,  von  denen  aber 
nur  wenigen  eine  gewisse  Bedeutung  zukommt.  Vom  Rhoneingenieur  Hrn.  Ad.  Ribordy  in  Sitten 
wurden  in  verdankenswerter  Weise  auf  nachträgliches  Ansuchen  als  wichtigere  Bezugsquellen  namhaft 
gemacht:  Die  Sandsteinbrüche  von  Val  dTlliez  und  St.  Gingolph,  die  ein  hartes  und  zu  Treppen, 
Sockeln,  Pflasterungen  etc.  sehr  geeignetes  Material  liefern.  Die  Kalksteinbrüche  von  Collombey  und 
Turtmann ; in  ersterem  werde  ein  grau-rötlicher  oder  grau-violetter  und  im  letzteren  ein  weißer,  zu 
allem  gleich  gut  verwendbarer  Kalkstein  gewonnen.  Beide  werden  auch  poliert  zu  Innendekorationen 
verwendet.  Einige  andere  Steinbrüche  liefern  Material  für  die  Carbidfabriken  Vernayaz,  Gampel  etc., 
sowie  der  Bruch  in  Vouvry  für  die  Fabrikation  von  Kalk  und  Zement.  Von  Bedeutung  seien  die 
Marmorbrüche  in  Saillon,  in  welchen  erstens  ein  sehr  reiner,  weißer,  zweitens  der  nach  allen  Welt- 
teilen versandte  „Cipolin  rubane“,  drittens  ein  „Vert  moderne,  turquoise  de  Saillon“,  viertens  ein 
„Cipolin  grand  antique“  u.  a.  m.  gewonnen  werden.  Diese  Marmore  finden  für  Säulen,  Pilaster,  Wand- 
verkleidungen, Tische,  Kamine  etc.  Verwendung  und  es  kommen  jährlich  ca.  1000  t.  zum  Versand. 

Von  den  Dachschiefern  seien  in  erster  Linie  zu  nennen  die  Brüche  von  Saxon  und 
Sembrancher,  deren  Material  als  vollkommen  wetter-  und  frostbeständig  und  als  sehr  geeignet  zu 
Einfassungen  aller  Art,  Treppen,  Fensterbänken,  Balkonplatten  etc.  bezeichnet  wird.  Vorteilhaft  bekannte 
Schiefer  zur  Dacheindeckung  liefern  die  Brüche  von  Salvan,  Dorönaz,  Isörables,  Sembrancher,  Leytron 
und  Brig.  Beide  Produkte  zählen  zu  den  besten  der  Schweiz,  seien  gleich  vorzüglich  und  deren  Preise 
sehr  mäßig  und  niedriger  als  diejenigen  anderer  Kantone. 

Granit  werde  wegen  der  schlechten  Wegverhältnisse  nicht  in  den  höheren  Gegenden,  son- 
dern nur  von  Findlingen  in  Nähe  der  Talsohle,  besonders  in  Monthey  gewonnen,  doch  sei  kürzlich 
auch  ein  neuer  Bruch  in  Ravoir,  oberhalb  Martigny,  auf  der  Höhe  von  1200  m eröffnet  worden,  der  sich 
gut  zu  entwickeln  scheine.  Ein  neuer  Bruch  sei  ferner  in  Bramois  in  der  Nähe  von  Sitten  entstanden, 
in  welchem  ein  reiner  Quarzit  gewonnen  werde.  Gneisbrüche  von  Bedeutung  gebe  es  nicht;  nur  in 
Naters  und  im  Massatal  werde  von  den  S.  B.  B.  für  den  Bau  des  zweiten  Simplontunnels  Gneis  aus- 
gebeutet und  ebenso  werde  solcher,  der  sich  in  der  Nähe  finde,  zu  den  Kunstbauten  der  neuen  Linie 
Brig — Disentis  verwendet. 

Auch  an  vielen  älteren  Gebäuden,  wie  besonders  beim  Turm  der  Kathedrale  in  Sitten,  sei 
neben  Kalktuff  Gneis  von  unbekannter  Herkunft  verwendet  worden.  Noch  sehr  gut  erhaltenes  Mauerwerk 
aus  Tuffsteinen  findet  sich  häufig  bei  alten  Kirchen-  und  anderen  Gebäuden,  doch  scheinen  die  Brüche 
ausgebeutet  und  neuere  Fundstellen  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Es  ist  etwas  auffallend,  daß  der  Kanton  Wallis,  dieses  gesegnete  Steinland  mit  seinen  gewal- 
tigen Gebirgsstöcken,  nicht  mehr  bieten  sollte  als  die  jetzigen  Untersuchungen  ergeben  haben.  Nach 
den  Materialien,  mit  denen  Wallis  an  der  Schweiz.  Landesausstellung  im  Jahre  1883  vertreten  war, 
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ist  eher  zu  vermuten,  es  müßte  hei  genauem  Nachsehen  noch  manche  wertvolle  Steinsorte  zu  finden 
sein.  Nicht  vertreten  sind  z.  B.  jetzt  die  damals  Aufsehen  erregenden  Marmore  von  Muraz,  „Br&che 
noir“,  „St.  Anne-suisse“  und  „Portor  suisse“,  von  denen  St.  Anne  vom  damaligen  Fachexperten,  Hrn. 
Architekt  Alex.  Koch,  an  Schönheit  der  Zeichnung  den  belgischen  gleichen  Namens  als  übertreffend 
und  ebenso  Portor  als  prachtvoll  und  mehr  Feuer  zeigend  als  der  echte,  italienische  von  Spezia,  be- 
zeichnet wurde. 

Größte  Beachtung  verdienen  die  Kalksteine  von  Collombey  und  die  Marmore  von  Saillon, 
beides  ebenso  eigenartige  als  wertvolle  Gesteine.  Der  Bruch  von  Collombey,  gegenüber  von  St.  Triphon, 
etwas  über  der  Ortschaft  gelegen,  weist  schöne  Bruchwände  von  ca.  20  m Höhe  auf,  ist  aber  seit 
etwa  zwei  Jahren  nicht  mehr  im  Betrieb ; alle  Anlagen,  Geleise,  Kranen,  Steinsäge  etc.  sind  aber  intakt 
und  es  ist  ziemlich  sichere  Aussichten  vorhanden,  daß  der  Betrieb  demnächst  wieder  aufgenommen  wird. 
Es  ist  ein  dichter,  vielfarbiger  Kalkstein  von  grau-violetter,  rot-brauner,  oft  auch  grünlicher  Farbe, 
von  großer  Druckfestigkeit  bis  zu  2102  kg,  der  sich  nicht  nur  zu  Bauten  aller  Art  eignet,  sondern 
poliert  als  „Marmor  von  Colombey“  sehr  geschätzt  und  in  der  ganzen  Schweiz  verwendet  wird. 

Die  „Saillon  Marmore“  sind  längst  allgemein  bekannt,  wurden  schon  vor  Jahrzehnten, 
bei  Anlaß  der  Weltausstellung  in  Paris  1878,  wo  sie  Aufsehen  erregten,  in  den  Welthandel  eingeführt 
und  seitdem  für  Innendekorationen  verwendet.  Es  gibt  eine  Menge  verschiedener  Arten,  deren  haupt- 
sächlichste bereits  erwähnt  wurden.  Der  erste  Bruch  befindet  sich  ca.  460  m über  der  Rhoneebene, 
ist  aber  jetzt  verlassen  und  an  der  gleichen  Berglehne  ein  solcher  in  ca.  200  m tieferer  Lage  in 
Angriff  genommen  worden.  Der  Betrieb  erfolgt  unterirdisch ; die  rohen  Blöcke  werden  auf  einer 
Zahnradbahn  zu  Tal  gebracht  und  dort  weiter  bearbeitet  oder  aber  nach  auswärts  gesandt. 

In  Tu rt mann  wird  ein  weiß-grauer  Kalkstein  gewonnen,  der  meist  in  großen  Blöcken  an 
verschiedene  Sägereien  und  Marmorschleifereien  der  Schweiz  versandt  und  nur  zum  kleinen  Teil  an 
Ort  und  Stelle  zu  Schüttsteinen  und  Platten  verarbeitet  wird.  Die  Brüche  von  St.  Gingolph  liefern 
gute  Mauer-  und  Bruchsteine,  die  direkt  auf  die  Schiffe  verladen  und  nach  den  verschiedenen  schweize- 
rischen Uferortschaften  und  -Städten  des  Genfersees  verschilft  werden ; sie  haben  eine  starke  Konkur- 
renz mit  den  hart  an  der  Grenze  liegenden  Brüchen  von  Savoyisch-St.  Gingolph  und  Meillerie  zu 
bestehen. 

Von  Bedeutung  sind  endlich  die  D ac h s chief er brüche,  deren  Material  namentlich  aus 
den  Brüchen  von  Termen  bei  Brig,  Iserables,  Leytron,  Dorenaz  und  Salvan  in  der  ganzen  West- 
schweiz zu  Dacheindeckungen  verwendet  wird,  während  in  den  Brüchen  von  Sembrancher,  Volleges 
und  Saxon  vorzüglich  Platten  bis  zu  den  größten  Dimensionen  erzeugt  werden,  die  zur  Abdeckung 
von  Mauern,  Treppen  und  für  alle  möglichen  Zwecke,  wo  harte  Platten  verlangt  werden,  Verwendung 
finden.  Es  ist  ein  ganz  vorzügliches,  noch  viel  zu  wenig  bekanntes  Material. 

Die  Steinarten  des  Kantons  Wallis,  mit  sehr  wenig  Ausnahmen,  zeichnen  sich  durch  große 
Wetter-  und  Frostbeständigkeit  aus,  wie  es  zahlreiche  ältere  Bauten  genugsam  beweisen.  Die  Kathedrale 
in  Sitten  und  die  daneben  stehende  St.  Theodulkirche  z.  B.  aus  dem  XIII.  und  XV.  Jahrhundert,  bei 
denen  einheimische  Sandsteine,  Kalktutfe  und  Gneise  von  nicht  genau  bekannter  Herkunft  verwendet 
wurden,  sind  zwar  altersgrau,  aber  in  allen  Teilen  noch  gut  erhalten  und  machen,  wie  zahlreiche  ältere 
Bauten  in  verschiedenen  Teilen  des  Kantons,  einen  natürlichen,  vorzüglichen  Eindruck. 

21.  Kanton  Zürich. 

Der  Kanton  Zürich  ist  mit  9 Steinbrüchen  vertreten,  2 Sandsteinbrüchen,  die  als  verlassen 
bezeichnet  werden,  4 Kalkstein-  und  3 Konglomeratbrüchen,  welch  letztere  jedoch  nicht  näher  unter- 
sucht wurden.  In  dem  erst  erwähnten  Konglomeratbruch  in  Grüningen  dient  das  ausgebeutete 
Material  nur  als  Straßenschotter.  Die  beiden  andern  liefern  eine  Kalknagelfluh,  ähnlich  derjenigen  vom 
Schachen  bei  Herisau,  deshalb  auch  „Appenzeller  Granit“  genannt,  die  in  der  Umgegend  bei  Fabrik- 
und  Straßenbauten  vielfach  benutzt  wird  und  beim  Bau  der  Eisenbahnen  Rüti— Rapperswil,  Etfretikon 
-Hinweil  und  Tößtalbahn  zu  Brücken-  und  Tunnelmauerwerk  im  großen  verwendet  wurde. 
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Noch  mehr  Bedeutung  haben  jedoch  die  Kalksteinbrüche  von  Dielsdorf;  von  den  vier  er- 
wähnten Steinbrüchen  befinden  sich  drei  im  Besitz  einer  Gesellschaft  und  sind  durch  ein  besonderes 
Geleise  mit  der  Station  Steinmaur  verbunden.  Sie  liefern  einen  dichten  gelblichen  Kalkstein  der  Wettinger- 
und  Wangenerschichten,  während  im  vierten,  höher  am  Fußweg  Regensberg-Dielsdorf  gelegenen,  früher 
im  Besitz  von  Hrn.  Architekt  Matthießen  und  jetzt  Ilrn.  Architekt  J.  Groß,  ein  ähnlicher  Stein  von 
höchster  Festigkeit  (1874  kg)  der  Badenerschichten  gewonnen  wird.  Die  Ausbeute  in  den  Dielsdorfer 
Brüchen  war  in  Zeiten  der  großen  Eisenbahn-  und  Wasserbauten  oft  eine  sehr  bedeutende,  indem 
namentlich  für  beinahe  alle  Tunnel  (Dettenberg,  Albis,  Horgen,  rechtsufrige  Zürichseebahn  etc.)  und 
alle  größeren  Brücken  das  Material  zum  größten  Teil  aus  diesen  Brüchen  bezogen  wurde.  Für  Ge- 
bäude wird  das  Material  hauptsächlich  zu  Sockeln,  Quadermauern  im  Erdgeschoß  und  zu  Stütz-  und 
Futtermauern  aller  Art  verwendet.  In  allen  vier  Brüchen  gibt  es  gute,  sogar  vorzügliche,  aber  auch 
weniger  gute  Steine  und  es  ist  daher  das  Urteil  oft  ein  sehr  geteiltes.  Es  geht  hier,  wie  anderwärts 
auch:  die  Steinbrecher  wollen  nicht  nur  die  guten,  sondern  möglichst  viel  Steine  verkaufen;  sie  schaden 
sich  damit  aber  selbst,  gefährden  den  Ruf  ihres  Materials  und  den  Absatz,  wie  das  in  der  Schweiz 
schon  mehrfach  vorgekommen  ist.  Auch  für  Dielsdorf  scheinen  die  besten  Zeiten  vorbei  zu  sein;  schon 
jetzt  beschränkt  sich  die  Haupttätigkeit  auf  die  Erzeugung  von  Grobsand  für  die  Fabrikation  von 
Kunststeinen,  die  jetzt  in  Zürich  beliebt  und  an  ihrer  gelblichen  Farbe  kenntlich  sind. 

Der  Kanton  Zürich  besitzt  noch  einige  kleinere  Tuffsteinbrüche,  welche  aber  zum  Teil  schon 
ausgebeutet  sind,  deshalb  nicht  Aufnahme  gefunden  und  zudem  nur  lokale  Bedeutung  haben. 

Der  Kanton  Zürich  ist  hienach  einer  der  wenigen  Kantone,  der  nicht  reich  an  eigenen  Ma- 
terialien und  bei  seiner  sehr  regen  Bautätigkeit  auf  auswärtige  Bezüge  angewiesen  ist.  An  Gelegen- 
heit, Erfahrungen  zu  sammeln,  ist  kein  Mangel  und  es  liegen  denn  auch  einige  eingehendere  Berichte 
vor,  so  von  dem  langjährigen  unlängst  verstorbenen  Kantonsingenieur  Hrn.  G.  Schmid  über  die  seit 
25  Jahren  bei  Ausführung  verschiedener  Flußkorrektionen  zur  Verwendung  gekommenen  Kalksteine 
von  Baden  Oberstadt  (No.  718/19),  Regensdorf  (No.  704/5),  Mühletal-Schaffhausen  (No.  952/53), 
Rümikon  (No.  709/10)  und  Würenlingen  (No.  707).  Das  Material  aus  den  Steinbrüchen  von  Baden, 
Regensdorf  und  Rümikon  habe  sich  bis  jetzt  mit  ganz  wenig  Ausnahmen  als  frost-  und  wasserbeständig 
erwiesen,  nicht  aber  dasjenige  der  beiden  andern  Steinbrüche,  Mühletal  und  Würenlingen,  das  schon 
nach  wenigen  Wintern  in  scharfkantige  kleine  Würfel  zerfallen  sei. 

Neben  Kalksteinen  seien  seit  1904  an  der  Reuß  und  Limmät  auch  größere  Mengen  Muschel- 
sandsteine  von  Mägenwil  (No.  224/25)  und  Othmarsingen  (No.  220/21)  zur  Verwendung  gekommen, 
die  sich  bis  jetzt  ebenfalls  als  wetterbeständig  erwiesen  haben.  Sehr  gut  haben  sich  ferner  im  oberen 
Tößtal  die  in  den  1890er  Jahren  verwendete  Kalknagelfluh  von  Laupen-Wald  (No.  808)  und  die 
1904/5  bei  der  Reußkorrektion  in  Obfelden  aus  dem  Trümmerfeld  von  Goldau  bezogene  Riginagel- 
fluh bewährt. 

Sehr  eingehende  Berichte  sind  auch  von  den  vier  Kreisingenieuren  Herren  Nussbaumer, 
W.  Keller,  K.  Keller  und  J.  Müller  über  den  Zustand  des  Mauenverks  der  größeren  Straßenbrücken 
des  Rheins,  der  Glatt,  Limmat  und  Töß  eingegangen;  doch  konnte  meist  über  die  Herkunft  des  Ma- 
terials eine  bestimmte  Angabe  nicht  gemacht  werden,  so  daß  von  einer  vollständigen  Wiedergabe 
abgesehen  und  nur  mitgeteilt  wird,  was  sich  auf  bekannte  Bezugsquellen  bezieht.  Bei  7 Brücken  über 
die  Glatt,  deren  Erstellung  1882/86  erfolgte,  kamen  für  die  Widerlager,  Auflager  und  Deckplatten 
Dielsdorfer  Kalksteine  zur  Verwendung,  die  sich  im  allgemeinen  gut  gehalten  haben,  nur  einzelne 
wenige  Steine,  namentlich  aber  verschiedene  Deckplatten  und  eine  Treppenanlage  zeigen  oberflächliche 
Abwitterungen  und  bröckeln  zum  Teil  ab.  Sehr  gut  bewährt  haben  sich  die  aus  Tuffstein  erstellte 
Tößbrücke  in  Rorbas  (1806),  die  gedeckte  Thurbrücke  in  Andelfingen  (1815),  zwei  Tößbrücken  bei 
Kollbrunn  und  im  Brunni  bei  Pfungen  von  1839,  sowie  alle  1832/56  erbauten  Objekte  im  oberen 
Tößtal  und  nur  bei  der  Schlößlibrücke  in  Bauma  sei,  wahrscheinlich  infolge  zu  großer  Belastung,  ein 
Auflagquader  gerissen.  Bei  zwei  Reußbrücken  in  Obfelden  (1876)  und  Ottenbach  (1864)  sei  zu  den 
Widerlagern  Muschelsandstein  von  Mägenwil-Othmarsingen  verwendet  worden  und  habe  sich  gut  ge- 
halten, wie  ebenso  der  bei  einigen  Sihlbriicken  in  Hütten  und  Adliswil  von  Bollingen  bezogene  Sand- 
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stoin.  Von  1842  bis  45  sei  bei  kleineren  gewölbten  Brücken  am  Zürichsee  Material  aus  Bollingen 
und  Blich  bezogen  worden;  viele  Steine,  wahrscheinlich  aus  dem  zweiterwähnten  Bruch,  seien  jedoch 
gespalten,  so  daß  sie  ersetzt  werden  mußten.  Für  die  Kunstbauten  am  See  seien  früher  fast  aus- 
schließlich Steine  von  Bach,  dem  oberen  Zürichsee,  Bollingen  und  Buchberg  verwendet  worden;  die 
Bächersteine  lassen  sich  gut  spalten,  seien  für  Herstellung  von  Blatten  daher  sehr  geeignet,  dagegen 
nicht  wetterbeständig,  besser  die  Bollinger  und  noch  besser  die  körnigeren  und  härteren  Buchberger, 
so  daß  bei  neueren  Straßenbauten  nun  diese  vorgeschrieben  würden. 

Für  die  1803  erstellten  Widerlager  der  gedeckten  Rheinbrücke  bei  Eglisau  seien  die  Kalksteine 
aus  einem  Steinbruch  bei  Neuhausen  bezogen  worden ; sie  befinden  sich  noch  in  gutem  Zustande  und 
werden  daher  als  wetterbeständig  bezeichnet.  Das  Gleiche  lasse  sich  von  der  mehr  als  100  Jahre 
alten  gewölbten  Brücke  bei  der  Anstalt  Rheinau,  aus  dem  nämlichen  Stein,  sagen,  während  die  1890 
ebenfalls  von  Neuhausen  bezogenen  Steine  an  der  Stützmauer  Rheinau-Altenburg  sich  nicht  bewährt 
haben,  was  damit  erklärt  wird,  daß  dieselben  einer  oberen,  minderwertigen  Schicht  entnommen  wurden. 
Bei  der  1851  aus  St.  Margarethersandstein  erstellten  gewölbten  Kronenbrücke  in  Töß  seien  nur  un- 
wesentliche Defekte  zu  bemerken  und  es  hätten  auch  diese  Steine  bis  jetzt  den  Witterungseinflüssen 
gut  Stand  gehalten. 

Die  Unternehmerfirma  Locher  & Comp,  in  Zürich  hat,  unter  Bezugnahme  auf  das  Zirkular 
der  geotechnischen  Kommission,  ebenfalls  einige  Angaben  über  ihre  Erfahrungen  an  Bausteinen 
Schweiz.  Herkunft  eingesandt,  aus  denen  das  Wesentlichste  wiedergegeben  wird.  Als  gut  sollen  sich 
bei  den  1899/1904  in  Burgdorf  und  Umgebung  bei  Villen-  und  Brückenbauten  die  von  Röschenz  und 
Reuchenette  bezogenen  Kalksteine  bewährt  haben,  wie  ebenso  die  Kalksteine  von  Regensberg  bei  der 
1904/5  erstellten  Thurbrücke  bei  Mülheim.  Bei  Villen  und  Schulhausbauten  in  Zürich  seien  in  den 
Jahren  1890/1905  Bernersandsteine  von  Stöckern,  Ostermundingen  und  Harnischgut  zur  Verwendung 
gekommen,  erstere  erwiesen  sich  als  sehr  empfindlich  gegen  Nässe  und  Kälte,  die  letzteren  besser 
als  diejenigen  von  Stocheren.  Bei  vielen  Brückenbauten  haben  sich  sowohl  die  Kalksteine  von  St.  Triphon 
als  die  Granite  vom  Gotthard  gut  bewährt,  während  beim  Sockel  der  Schokoladenfabrik  in  Bendlikon  aus 
Gurtneller-Granit  viele  Steine  rostig  und  unansehnlich  geworden  und  die  Flecken  auch  mit  Säure- 
mischungen nicht  zu  entfernen  gewesen  seien.  Der  Sockel  des  Kinderspital-Neubaues  von  St.  Triphon- 
Stein  habe  sich  entfärbt  und  seien  Stücke  abgesprungen.  Beim  Bau  des  Simplontunnels  (1898 — 1907) 
wurden  mit  dem  verwendeten  Granit  von  Naters  nachteilige  Beobachtungen  nicht  gemacht,  das  Material 
sei  für  Mauer-  und  Gewölbsteine  gut,  weniger  aber  für  architektonische  Arbeiten,  und  es  könnten 
auch  aus  dem  Stein  größere  Platten  nicht  angefertigt  werden.  Für  die  Steinhauerarbeiten  des  Tunnel- 
portals haben  die  Steine,  weil  in  der  Struktur  sehr  verschieden,  besonders  ausgelesen  werden  müssen 
und  habe  sich  dabei  sehr  viel  Abfall  ergeben. 

Nach  gefl.  Mitteilungen  des  Kantonsbaumeisters  Hrn.  Fietz  in  Zürich,  wurde  bei  dem  1694/98 
aus  Sandsteinen  von  Bäch  erbauten  und  neulich  restaurierten  Rathaus  nur  eine  sehr  geringe  Abwit- 
terung der  Oberfläche  auf  eine  Tiefe  von  0,5 — 2 cm  konstatiert,  alles  übrige  zeigte  sich  beim  Ab- 
spitzen noch  glashart  und  tadellos.  Beim  Rechberg  (1766/70)  und  beim  Zunfthaus  zur  Meise  (1752/54) 
kamen  Sandsteine  von  Bollingen  zur  Verwendung;  beide  seien  noch  gut  erhalten,  nur  wenige 
Steine  der  Gesimse  und  Sockel  etwas  verwittert.  Nicht  besonders  bewährt  haben  sich  dagegen  beim 
kantonalen  Physikgebäude  die  von  Dielsdorf  bezogenen  Steine,  auch  dazu  sehr  verfärbt,  besser  die 
von  Laufen.  Bei  der  Klosterkirche  in  Rheinau  sei  der  obere  Teil  des  Turmes  aus  Kalkstein  scheinbar 
tadellos  gewesen,  beim  Anklopfen  aber  alles  bis  auf  3 cm  Tiefe  in  kleine  Stücke  auseinandergefallen. 
Die  Brüstung  aus  Rorschacher  Sandsteinen  sei  ebenfalls  total  verwittert  gewesen  und  durch  Savon- 
nieres-Steine  ersetzt  worden. 

Hr.  Prof.  Gull  hält  nach  seinen  Erfahrungen  die  Dielsdorfer  Kalksteine  für  die  besten  im 
Freien  und  stellt  für  die  Sandsteine  nachstehende  Reihenfolge  auf:  1.  Zug,  2.  Bollingen  und  3.  St.  Mar- 
garethen, während  Rorschacher  im  Freien  nicht  viel  taugen.  Zu  den  jetzigen  Neubauten  im  Oeten- 
bachquartier  hat  er  mit  Ausnahme  der  später  einzudeckenden,  deshalb  aus  Beton  und  Kunststein  er- 
stellten Rampenmauer,  sowie  mit  Ausnahme  der  Treppen  und  der  Westseite  der  Brücke  aus  hartem 
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Sandstein  von  Üggione,  ausschließlich  Bollinger-Sandsteine  verwendet.  Die  Neubauten  der  technischen 
Hochschule  an  der  Clausius-,  Sonnegg-  und  Rämistraße  dagegen  wurden  mit  Ausnahme  der  Sockel, 
die  aus  Granit  bestehen,  und  dem  Erdgeschoß  der  Landwirtschaftl.  Schule,  zu  welchem  Dielsdorfer 
Steine  verwendet  wurden,  ganz  in  Kunststeinen  erstellt.  Dabei  sei  aber  ein  Kunststein  bester  Sorte 
mit  mindestens  5 cm  dickem  Ueberzug  vorgeschrieben  worden,  der  sich  bis  jetzt  bewährt  und  schon 
zwei  Winter  gut  überstanden  habe! 

Es  gibt  in  Zürich  noch  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  große  Anzahl  älterer  und  ganz  alter 
Bauwerke,  die  sich  zu  Beobachtungen  eignen  würden,  doch  ist  meist  über  die  Herkunft  der  Mate- 
rialien nichts  sicheres  bekannt,  sowie  auch  nicht  darüber,  wann  und  wie  oft  sie  schon  erneuert  und 
restauriert  worden  sind.  Es  ist  jedoch  nicht  einmal  nötig,  zur  Betrachtung  ganz  alte  Bauten  heranzu- 
ziehen, da  schon  solche  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  genügende  Anhaltspunkte  nicht  nur  zur  Beur- 
teilung liefern,  sondern  ebenso  für  eine  sachgemäße  Verwendung  der  Materialien,  wie  an  einigen  Bei- 
spielen gezeigt  werden  soll. 

Die  Münsterbrücke  wurde  nach  den  Plänen  und  unter  Leitung  des  Ingenieurs  L.  Negrelli, 
vordem  Straßeninspektor  in  St.  Gallen  und  späterer  Verfasser  der  Pläne  für  die  Nydeckbrücke  in 
Bern,  erbaut  und  1838  dem  Verkehr  übergeben.  Für  den  untern 
Teil  der  Brücke,  Pfeiler,  Widerlager,  Gewölbe  und  Stirnen  wurde 
ein  blauer  Alpenkalk  aus  einem  Steinbruch  bei  Quinten,  und 
zu  den  Brüstungen  und  Gesimsen  Granit  verwendet.  Alles  ist 
noch  in  tadellosem  Zustand;  Reparaturen  am  Mauerwerk  sind 
jedenfalls  nicht  vorgekommen  und  werden  auch  kaum  sobald 
nötig  werden. 

Die  ebenfalls  in  Stein  gewölbte  B a h n h o f b r ii  c k e, 
welche  1861/63,  also  genau  25  Jahre  später  gebaut  wurde,  wozu 
das  Material  für  die  Pfeiler  wiederum  zum  Teil  vom  Walensee 
und  von  Stansstaad,  für  die  Gewölbesteine  und  alles  Uebrige 
aus  den  Brüchen  von  Solothurn,  Dänikon  und  Egerkingen  be- 
zogen wurde,  ist  dagegen  nicht  mehr  in  so  gutem  Zustand  und 
es  sind  die  Gesimse,  namentlich  aber  die  Brüstungsquader,  schon 
stark  mitgenommen,  vielfach  geflickt  und  werden  in  absehbarer 
Zeit  vollständig  zu  erneuern  sein. 

Interessante  Erscheinungen  zeigt  das  1864  vollendete, 
aus  den  ersten  Steinen  des  damals  eröffneten  Ostermundinger 
Steinbruchs  erbaute  Gebäude  des  Polytechnikums,  dessen 
Fassaden  ziemlich  genau  den  vier  Himmelsrichtungen  entsprechen. 

Die  Sandsteine  der  der  Stadt  zugekehrten,  dem  Regen  am  meisten  ausgesetzten  Westseite,  zeigen 
die  größte  Abwitterung;  dann  folgt  die  Nordfassade,  während  Beschädigungen  an  der  Ost-  und  Süd- 
fassade in  geringerem  Maße  Vorkommen.  Es  ist  daher  zu  sagen,  daß  der  Bernerstein  sich  hier  nicht, 
aber  doch  hauptsächlich  nur  an  Stellen  nicht  bewährt  hat,  die  besonders  der  Feuchtigkeit  und  Nässe 
ausgesetzt  waren.  Eine  Erhärtung  des  soeben  Gesagten  liefert  die  photographische  Aufnahme  (Fig.  2 1) 
eines  Fensters  in  einer  nördlichen  und  offenbar  feuchten  Hofecke  des  Treppenhauses  der  Sammlungen, 
aus  der  mit  aller  Deutlichkeit  hervorgeht,  daß  die  Steine  mit  glatter  Fläche  nur  da  gelitten  haben, 
wo  Wasser  und  Feuchtigkeit  zurückgehalten  werden,  an  Gesimsen  und  sodann  an  Teilen,  die  auf  Wasser 
zurückhaltenden  Flächen  stehen. 

Ebenso  fatal  oder  noch  fataler  ist  der  Zustand  des  1865/71  erstellten  Bahnhofgebäudes, 
für  dessen  Sockel  Kalksteine  von  St.  Triphon,  für  das  übrige  Mauerwerk  aber  Sandsteine  von  Zug,  Ror- 
schach  und  Bern  bezogen  wurden.  Bernersteine  kamen  nur  bei  den  beiden  Türmen  am  bahnseitigen 
Eingang  der  großen  Halle  zur  Verwendung,  wo  sie  nicht  nur  dem  Wetter,  sondern  auch  dem  Loko- 
motivrauch  sehr  ausgesetzt  und  auch  stark  in  Abwitterung  begriffen  sind.  Aber  auch  die  übrigen  Teile 
des  Gebäudes,  wie  namentlich  die  Gesimse  und  Mauern  der  Halle  unter  den  großen  Bogenfenstern, 
denen  von  den  großen  Glasflächen  viel  Wasser  zugeführt  wird,  zeigen  starke  Abwitterungen  mit  Ab- 


Fig.  21.  Polytechnikum  Zürich. 


lösung  ganzer  Platten  und  darunter  Absandung,  wie  ebenso  viele  andere  Gesimse,  Gurten,  Geländer 
etc.,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  riehen  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Feuchtigkeit  auch 
noch  die  im  Lokomotivrauch  enthaltene  schweflige  Säure  mit  zur  Zerstörung  beigetragen  hat.  Ebenso 
befinden  sich  die  Sockel  des  Gebäudes,  hauptsächlich  diejenigen  Steine,  die  nicht  auf  ihr  Lager  gelegt 
wurden,  in  nicht  mehr  einwandfreiem  Zustand. 

Es  sind  beinahe  bei  jedem  Bau  aus  der  gleichen  oder  auch  noch  jüngeren  Zeit  ähnliche  Wahr- 
nehmungen zu  machen  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  in  Zürich  gebräuchlichen  Sandsteine,  bei  denen 
nicht  für  möglichst  raschen  Ablauf  des  Regenwassers  gesorgt,  sondern  eine  Konstruktion  gewählt 
wurde,  die  das  Ansammeln  des  Wassers  und  damit  ein  Durchnässen  der  Steine  begünstigte. 

Kaum  günstiger  ist  das  Verhalten  vieler  Kalksteine,  wie  sie  in  Zürich  hauptsächlich  zu  Sockeln 
und  Mauern  gebräuchlich  sind.  Nicht,  daß  die  Masse  des  Steins  der  Zerstörung  anheimfällt,  sondern 
es  bilden  sich  Risse,  die  sich  nach  und  nach  erweitern  und  schließlich  zu  Abbröckelungen  und  Zer- 
störungen führen,  die  häßlicher  sind  als  das  bei  den  Sandsteinen  vorkommende  Absanden.  Auch  hier 
sind  es  der  Beispiele  viele ; neben  den  bereits  erwähnten  Sockeln  sei  nur  noch  auf  zwei  Stützmauern 
hingewiesen,  deren  eine  sich  oberhalb  der  Bergstraße  zwischen  der  Rütistraße  und  dem  Dolderweg 
und  die  andere  vor  dem  Chemiegebäude  der  techn.  Hochschule  an  der  Universitätstraße  befindet.  Beide 
bestehen  aus  großen  Bossenquadern,  die  angeblich  im  ersten  Fall  aus  Würenlingen  oder  Siggenthal 
und  im  zweiten  aus  Dielsdorf  bezogen  wurden;  obschon  sie  kein  hohes,  nicht  einmal  ein  Alter  von 
30  Jahren  haben,  sind  die  Steine  in  großer  Zahl  rissig  und  vielfach  schon  im  Abbröckeln  begriffen. 

22.  Kanton  Zug. 

Kantonsingenieur  Hr.  Fr.  Müller  in  Zug  bezeichnet  den  Aegeri-  und  Zugersandstein  als  einen 
ausgezeichneten  Bau-  und  Haustein,  der  als  solcher  bekannt  und  in  der  ganzen  Schweiz  vielfach  in 
Verwendung  sei.  5 Brüche,  „Waldheim“  bei  der  Fabrik  Unterägeri  (No.  208),  „Bremen“  in  der  Nähe 
von  Gubel  (No.  209),  ein  frisch  eröffneter,  im  Verzeichnis  nicht  aufgeführter  Bruch,  ob  dem  Lungen- 
sanatorium, das  davon  gebaut  wurde,  ferner  „Alosen“,  der  Korporation  Oberägeri  (No.  207)  und  der 
fünfte  in  Besitz  der  Spinnerei  Aegeri,  aus  dem  das  Material  für  den  Bau  des  Lorzetobel-Viadukts 
gewonnen  wurde,  liefern  alle  ein  sehr  ähnliches,  gleich  vorzügliches  unter  dem  Namen  „Zuger  Sand- 
stein“ in  den  Handel  kommendes  Material. 

Die  Stadt  Zug  besitzt,  wie  bei  einem  Gang  durch  dieselbe  Jedem  auffallen  wird,  viele  alte  Massiv- 
bauten, an  denen  sich  das  Verhalten  der  in  dortiger  Gegend  vorkommenden  Sandsteine  beurteilen 
läßt.  Vor  allem  ist  zu  nennen,  die  Oswald- Kirche,  deren  Chor  1483  und  Schiff  1545  vollendet 
wurde.  Die  leicht  als  „Zuger“  zu  erkennenden  Sandsteine  sind  in  glatter  Fläche  noch  gut  erhalten, 
wie  auch  noch  einige  Ziersteine,  wogegen  horizontale  Gesimse  und  Steine,  die  den  Witterungsein- 
flüssen und  besonders  der  Nässe  ausgesetzt  waren,  etwas  gelitten  und  teilweise  erhebliche  Beschädi- 
gungen aufzuweisen  haben.  Noch  sehr  gut  im  Stande  ist  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  erstellte 
Rathaus,  ebenso  der  Rathauskeller  von  1575,  das  sog.  alte  Rathaus  von  1505,  jetzt  Museum, 
das  1618  und  1896  umgebaut,  teilweise  renoviert  wurde,  und  dessen  Fassade  nunmehr  einen  roten 
Anstrich  erhalten  hat.  In  der  innern  Stadt  finden  sich  viele  Häuser  aus  alter  Zeit  mit  Jahreszahlen 
1525,  1528,  1563  etc.  aus  Sandstein,  die  alle,  ausgenommen  etwa  die  unteren  Teile  von  Türpfosten 
und  Sockeln,  noch  in  tadellosem  Zustande  sind.  Ganz  prächtig,  in  einem  schönen  warmen,  goldigen 
Ton,  präsentieren  sich  die  alten  Türme  von  Zug,  vor  allem  der  massige  Kapuzinerturm,  dessen 
Quaderverkleidnng  mit  samt  den  Zangenlöchern  zum  Versetzen  der  Steine  noch  vollkommen  frisch 
erscheint,  nur  die  etwas  vorstehenden  Gesimse  von  bläulicher  Farbe  und  daher  vielleicht  auch  anderer 
Herkunft  sind  zum  Teil  etwas  verwittert.  Beim  Colinbrunnen  ist  die  Säule  mit  der  Jahreszahl 
1541  rn  tadellosem  Zustand,  wogegen  das  Becken,  das  die  Zahl  1744  trägt  und  wahrscheinlich  schon 
dazumal  erneuert  wurde,  starke  Abwitterungen  aufzuweisen  hat.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  finden 
sich  beim  „Hirschbrunnen“  mit  der  Jahreszahl  1649. 

Im  Großen  und  Ganzen  legen  somit  die  verhältnismäßig  zahlreichen  alten  Bauten  in  Zug  für 
die  Haltbarkeit  des  „Zugersandsteines“  ein  recht  günstiges  Zeugnis  ab. 
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Allgemeine  Eingaben. 

Es  erübrigt  noch  einige  mehr  allgemeine  Eingaben  anzuführen,  die  sich  nicht  nur  auf  einzelne 
Kantone,  sondern  auf  ein  weiteres  Gebiet  beziehen,  wie  vor  allem  zwei  aus  dem  II.  und  V.  Kreis 
der  Schweiz.  Bundesbahnen.  Oberingenieur  Hr.  König  in  Basel  hat  die  im  Kreis  II  verwendeten  Stein- 
sorten und  die  gemachten  Beobachtungen  über  deren  Verhalten  in  tabellarischer  Form  zusammenge- 
stellt, die  nachstehend  in  der  Hauptsache  wiedergegeben  wird. 


Steinsorte 

Ort  der  Verwendung 

Zeit  der 
Erstellung 

Herkunft  des  Materials 

Verhalten  und  Bemerkungen 

Widerlager,  Pfeiler  d.  Reinbrücke, 

1872 

Laufen 

Es  mußten  relativ  wenige 

Verbindungsbahn 

Steine  ersetzt  werden. 

Rekonstruktion  des  Rümlinger- 
viadukts 

1894/96 

Dito. 

Hoch-  und  Kunstbauten 

Egerkingen, 

Befriedigend,  einzelne  Steine 

1.  Kalkstein 

Linie  Trimbach  - Olten  - Luzern, 

1854/76 

Oberbuchsiten, 

vermutlich  nicht  lagerhafter 

Olten-Biel 

Solothurn 

Bänke  verwittert 

Linie  Solothurn-Biel.  Einzelne 

Diverse 

Pieterlen,  Leng- 

Gut  bis  sehr  gut.  Einzelne 

Objekte 

nau  u.  Bözingen 

Steine  verwittert. 

Objekte  und  Tunnel  Brünigbahn 

1887/88 

Lopperberg 

Gut. 

Gütsch-  und  Schönheim-Tunnel. 

1894/96 

Brunnen 

Gut. 

Stützmauern  Luzern 

Kunst-Hochbauten 

Linie  Bern-Thun 

1859 

Ostermundingen 

\ 

„ Bern-Schönbiihl 

1857 

f) 

1 Mittelmäßig  bis  schlecht 

„ Bern-Luzern 

1858 

n 

\ an  Stellen,  die  dem  Wetter 

2.  Sandstein 

„ Olten-Luzern 

1858 

V 

l ausgesetzt. 

„ Solothurn-Bußwil 

1875/76 

V 

/ 

Eisenbahnbrücke  b.  Emmenbrücke, 

1858/59 

Luzern,  Unter- 

Schlecht. 

Stützmauer 

grund,  Lädeli 

Langnau-Luzern,  Widerlager 

1874/87 

Hartsandstein  aus  Iltis  und 
Emme  Hilfernpass 

Gut.  — Heute  besteht  kein 
Bruch  mehr. 

3.  Nagelfluh 

Liißlingen-Bußwil.  Brücken  etc. 

1875 

Diesbach 

Größtenteils  schlecht,  zerbröckelt 

4.  Granit 

Auflagsquader  bei  Brücken, 

Gut.  — Von  der  Nordseite 
besser  als  von  der  Südseite. 

Druckpartie  Hauensteintunnel, 
Rekonstruktionen 

1893/1904 

Nord-  u.  Südseite 
Gotthard 

Der  Oberingenieur  des  V.  Kreises,  Hr.  Salomon,  beschränkt  sich  auf  Mitteilung  einiger  Spezial- 
fälle. Auf  der  Strecke  Immensee— Goldau  sei  sowohl  beim  ersten  Bau  als  auch  bei  Erstellung  des 
zweiten  Geleises  weiße  und  rote  Rigi-Nagelfluh  zur  Verwendung  gekommen,  die  sich  bisher  sein- 
gut  gehalten  habe,  u.  a.  bei  mehreren  größeren  Stützmauern  und  bei  Ausmauerung  des  Rindelfluh- 
tunnels.  Für  die  Linien  Luzern  — Immensee  und  Zug  — Goldau  sei  zum  Teil  Molasse-Sandstein 
verwendet  worden,  der  sich  auf  der  Strecke  vorfand,  sowie  aus  dem  Bruch  in  Lothenbach  bei  Zug, 
der  einen  gelblichen,  verwitterbaren  und  einen  bläulichen,  wetterbeständigen  Sandstein  liefere.  In  der 
Gegend  von  Brunnen — Schwyz  und  namentlich  auf  der  Strecke  Brunnen — Flüelen  sei  größtenteils 
Kalkstein  aus  der  dortigen  Gegend  benützt  worden,  wie  ebenso  1906/07  für  eine  Wegunterführung  auf 


der  Station  Schwyz.  Das  Material  scheine  wetterbeständig  zu  sein.  Die  Sandsteine  dagegen,  die  1904 
aus  dem  Steinbruch  Hinterwies-Itoot,  Kanton  Luzern,  zu  Kaminhüten  des  Aufnahmsgebäudes  in  Schwyz 
verwendet  worden  seien,  zeigen  infolge  Rauch-  und  Temperatureinflüssen  starke  Abblätterungen.  Für 
die  Herstellung  der  Bergstrecken  der  Gotthardbahn  wurde  in  der  Hauptsache  das  Material  aus  den 
Abträgen,  zumeist  Granit  und  Gneis  verwendet.  Die  Bauten  seien  nun  etwas  mehr  als  30  Jahre  alt 
und  die  Steine  durchgehend  noch  in  sehr  gutem  Zustand.  Zwischen  Airolo  und  Rodi  sei  auch  wetter- 
beständiger, aber  nicht  besonders  druckfester  Glimmerschiefer  benützt  worden.  Ferner  seien  Kalksteine 
des  Generosomassivs,  die  dort  in  regelmäßigen  Schichten  Vorkommen,  für  Hoch-  und  Tiefbauten  ge- 
braucht worden  und  haben  sich  gut  bewährt,  wie  ebenso  die  Steine  von  Salorino  und  Vacallo,  weniger 
dagegen  diejenigen  von  Castagnola-Caprino,  die  gewöhnlich  feucht  seien,  und  man  schreibe  es  auch 
ihnen  zu,  daß  fast  alle  Häuser  in  Lugano  feuchte  Wände  haben.  Die  Kalksteine  von  Castel  San  Pietro 
dagegen  seien  mit  Mergel  untermischt,  so  daß  manche,  wenn  sie  der  freien  Luft  ausgesetzt  werden, 
abblättern. 

Die  Bauunternehmung  Buß  A Cie.  in  Basel  endlich  teilt  mit,  daß  sie  1898/1900  bei  der 
Umführung  der  Elsäßerlinie  bei  verschiedenen  Objekten  Kalksteine  von  Laufen  und  Brislach  bezogen 
und  bei  einer  nähern  Untersuchung  keine  Stellen  mit  Frostrissen  oder  Verwitterungen  gefunden  habe. 
Beim  Bau  der  mittleren  Rheinbrücke  in  Basel  1902/05  sei  hauptsächlich  Granit  aus  den  Brüchen 
Schönibrücke  zwischen  Wassen  und  Göschenen,  sowie  aus  den  Brüchen  ober-  und  unterhalb  der  Station 
Wassen,  einem  Bruch  in  Wattingen,  für  das  Innere  der  Gewölbe  von  Gurtnellen  und  für  das  Ge- 
länder von  Verzasca,  Kanton  Tessin,  bezogen  worden.  Irgendwelche  Beschädigungen  seien  an  diesem 
Material  von  erstklassiger  Wetterbeständigkeit  nicht  wahrzunehmen,  wozu  auch  die  Zeit  noch  zu  kurz 
wäre.  Bei  ihren  Bahnbauten  Erlenbach — Zweisimmen  und  Solothurn — Münster  habe  sie  das  Stein- 
material aus  der  näheren  Umgebung  verwendet,  seither  aber  keine  Gelegenheit  zu  Beobachtungen 
über  das  Verhalten  gehabt. 

Schlußfolgerungen  über  das  Verhalten  der  Gesteine  an  Bauwerken. 

Die  vorstehend  angeführten  Mitteilungen  Dritter  über  das  Verhalten  der  Gesteine  an  älteren 
Bauwerken  sind  nicht  gerade  als  erschöpfend  und  von  einzelnen  Seiten  vielleicht  auch  als  etwas  zu 
günstig  zu  bezeichnen.  In  nachfolgender  Zusammenstellung  sind  jedoch  alle  Verhältnisse  möglichst 
berücksichtigt,  so  daß  sich  die  Angaben  über  die  Wetterbeständigkeit  mit  der  Wirklichkeit  so  ziemlich 
in  Uebereinstimmung  befinden  dürften.  Zur  besseren  Beurteilung  werden  neben  der  Anzahl  der  Stein- 
brüche für  jede  Gesteinsart  auch  noch  die  Wasseraufnalnne  in  °/°  und  die  Druckfestigkeit  in  kg  per 
cm2  beigefügt. 

I.  Sandsteine. 


Es  ist  im  ganzen  das  Material  aus  219  Steinbrüchen  mehr  oder  weniger  untersucht  und  in 
folgende  Gruppen  eingeteilt  worden : 


Gesteinsgruppen 

Steinbrüche 

Wasseraufnahme 

°/o 

Druckfestigkeit 

kg  per  cm* 

1.  „Zuger  Typus“,  Arkosensandstein  . . . 

26 

1,74  — 3,48 

480—  836 

2.  „Luzerner  Typus“,  Kalksandstein  . . . 

24 

1,00  — 2,09 

765  — 1193 

3.  „Berner  Typus“,  Kalksandstein  . . . 

23 

5,68  — 7,64 

244—  347 

4.  „Muschelsandstein“,  Kalksandstein  . . 

22 

1,15  — 2,75 

374—  881 

5.  „Appenzeller  Typus“,  Sandkalkstein  . . 

46 

0,30  — 1,06 

1140—1837 

6.  „Trias-Sandstein“ 

4 

Keine  Angaben 

Keine  Angaben 

— 387 


Angaben  über  das  Verhalten 

Ein  harter  Sandstein  mit  geringer  Wasseraufnahme,  hoher  Druckfestig- 
keit und  vollkommen  wetterbeständig. 

Wetterbeständig  im  Trockenen,  wenn  vor  Erdfeuchtigkeit  und 
zu  viel  Nässe  geschützt. 

Nur  wetterbeständig,  wenn  wie  zuvor  vor  Nässe  und  Erdfeuch- 
tigkeit gut  geschützt  wird. 

Ebenfalls  nur  im  Trockenen  wetterbeständig,  wenn  aus- 
giebig gegen  Nässe  und  Bodenfeuchtigkeit  geschützt  wird  und  Gesimse 
und  Vorsprünge  vermieden  werden. 

Nur  einzelne  bessere  Schichten  von  Root  und  namentlich  aus  der 
Gegend  von  Rorschach,  Staad,  etc.  sind  unter  gleichen  Bedingungen 
wie  zuvor  im  Trockenen  verwendbar. 

Dieser  Sandstein  kommt  nur  in  4 Brüchen  vor,  von  denen  zwei  nicht 
mehr  im  Betrieb  sind ; von  den  zwei  andern  liefert  der  eine  (Basel- 
stadt) einen  guten  und  der  zweite  (Baselland)  einen  nicht  wetter- 
beständigen Sandstein. 

II  a.  Breccien. 

Das  Material  aller  8 Steinbrüche  mit  0,20 — 0,40  °/o  Wasseraufnahme  und  732 — 1526  kg  Druck- 
festigkeit per  cm2,  ist  vollkommen  wetterbeständig. 

II  b.  Konglomerate. 

Auch  das  Material  dieser  8 Steinbrüche  mit  0,10 — 0,26  °/o  Wasseraufnahme  und  1443 — 1526  kg 
Druckfestigkeit  per  cm2  ist  wie  das  vorige  vollkommen  wetterbeständig. 


Rangordnung  der  Gruppen 

1.  „Appenzeller  Typus“: 

2.  „Muschelsandstein“: 

3.  „Zuger  Typus“: 

4.  „Berner  Typus“: 

5.  „Luzern er  Typus“: 

6.  „Trias-Sandstein“: 


III.  Kalksteine.  (329  Steinbrüche) 


Nähere  Bezeichnung 

Brüche 

Wasseraufnahme 

> 

Druckfestigkeit 

kg  per  cm2 

Angaben  über  Verhalten 

1.  Makrokristalline  Marmore  . 

2 

0,12 

1175 

Vollkommen  wetterbeständig. 

2.  Mesokristalline  z.T.  Marmore 

2 

0,12 

1334 

Vollkommen  wetterbeständig. 

3.  Mikrokristalline  Kalksteine 

27 

0,07—1,27 

1162—1609 

Nur  gute  Bänke  wetterbeständig. 

4.  Kryptokristalline  „ 

93 

0,19—3,15 

765—2139 

Nur  einzelne  Arten  sind  wetterbest. 

5.  Mikro-oolithische  „ 

22 

0,08  — 1,61 

806  — 1539 

Mit  wenig  Ausnahmen  wetterbest. 

6.  Makro-oolithische  „ 

52 

0,09  — 2,57 

790—2035 

Im  allgemeinen  gut. 

7.  Schaumkalke 

32 

0,61—5,54 

261  — 1690 

Im  Trocknen  wetterbeständig. 

8.  Zoogene  Kalksteine  . . 

32 

0,09—3,37 

1043—1996 

Vollkommen  wetterbeständig. 

9.  Tonschieferkalksteine  . . 

0 

— 

— 

Kommen  nicht  vor. 

10.  Kieselkalkstein  .... 

33 

0,04—2,82 

1129—2310 

Vollkommen  wetterbeständig. 

11.  Eisenkalkstein  .... 

2 

— 

— 

Ziemlich  wetterbeständig. 

12.  Glaukonitkalkstein  . . . 

1 

1,14 

1489 

Wetterbeständig. 

13.  Sandkalkstein  .... 

14 

0,20—0,28 

1631—2270 

Vollkommen  wetterbestän dig. 

14.  Kalktuff,  Tbytogene  Kalksteine 

9 

5,36—15,78 

61—  225 

In  Mehrheit  wetterbeständig. 

IV.  Dachschiefer.  (35  Brüche) 

Als  vollkommen  wetterbeständig  und  zu  Dacheindeckungen  geeignet  haben  sich  nur  einige 
bereits  früher  erwähnte  Brüche  im  Kanton  Wallis  erwiesen,  während  die  im  Berner  Oberland  und  im 
Kanton  Glarus  gewonnenen  Schiefer  für  Dächer  als  nicht  vollkommen  haltbar  zu  bezeichnen  sind. 
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V a.  Granite.  (33  Steinbrüche) 

Die  Wasseraufnahme  beträgt  0,20 — 0,55  °/o  und  die  Druckfestigkeit  925—2206  kg  per  cm2. 
Das  Material  ist  vollkommen  wetterbeständig. 

Vb.  Gneise.  (100  Brüche) 

Die  Wasseraufnahme  schwankt  von  0,27  — 0,72  % ; die  Druckfestigkeit  von  1263-  2183  kg 
per  cm2.  Auch  dieses  Material  ist  wieder  vollkommen  wetterbeständig. 

Vc.  Glimmerschiefer.  (6  Steinbrüche) 

Nur  das  Material  eines  einzigen  Bruchs  wurde  untersucht  und  hat  0,31  % Wasseraufnahine 
und  eine  Druckfestigkeit  von  880  kg  per  cm2.  Gleichwohl  ist  das  Material  aller  Brüche  als  voll- 
kommen wetterbeständig  zu  bezeichnen. 

Vd.  Grünschiefer.  (19  Steinbrüche) 

Auch  dieses  Material  ist  wetterbeständig  und  beträgt  die  Wasseraufnahme  0,16  — 0,97% 
und  die  Druckfestigkeit  529  — 1773  kg  per  cm2. 

Von  763  Steinbrüchen  würden  somit  nur  325  oder  nicht  einmal  die  Hälfte  ein  vollkommen 
wetterbeständiges  Material  liefern,  von  den  restlichen  438  würde  aber  das  Material  vieler  ebenfalls 
noch  verwendbar  sein,  wenn  bei  der  Gewinnung,  Verarbeitung  und  Verwendung  einige  Vorsicht  geübt 
wird.  In  jedem  Bruch  gibt  es  neben  guten,  gesunden,  auch  wertlose  Schichten,  ja  selbst  in  jeder 
Schicht  ist  häufig  die  Beschaffenheit  eine  sehr  ungleiche;  wird  nun  hierauf  nicht  geachtet  und  nicht 
schon  bei  der  Gewinnung  im  Bruch  fehlerhaftes  Material  ausgeschlossen,  so  wird  die  Lieferung  weder 
gleichmäßig  noch  gut  sein.  Ein  Umstand,  der  von  den  Steinbrechern  viel  zu  wenig  beachtet  wird 
und  auch  schon  manchem  zum  Verhängnis  geworden  ist. 

Die  Bearbeitung  der  Steine  ist  so  vorzunehmen,  daß  der  Verwitterung  nicht  Vorschub  geleistet 
wird;  sie  darf  daher  in  keinem  Falle  mit  Werkzeugen  erfolgen,  welche,  wie  bei  weichen  Materialien 
der  Stockhammer,  die  Oberfläche  bis  in  eine  bestimmte  Tiefe  förmlich  zerstören  und  jedenfalls 
auch  das  Ansammeln  des  Wassers  begünstigen  würden.  Sodann  dürfen,  um  ein  Oeffnen  der  Fugen  zu 
vermeiden,  lagerhafte  Steine,  und  die  Mehrzahl  sind  es,  niemals  aufs  Haupt  gestellt,  sondern  sollen, 
wenn  immer  möglich,  auf  ihr  natürliches  Lager  gelegt  werden. 

Viele  der  nicht  als  vollkommen  wetterbeständig  bezeichneten  Sandsteine  sind  alsdann  mit 
einigen  weiteren  Vorsichtsmaßregeln  doch  noch  und  namentlich  im  Trockenen  verwendbar,  wenn  sie 
nebstdem  vor  Erdfeuchtigkeit  und  Durchnässung  geschützt  werden.  Hieher  gehören  in  erster  Linie 
die  „Muschelsandsteine“,  sofern  sie  nicht  sehr  kalkreich  und  damit  vollkommen  widerstandsfähig  sind, 
sodann  die  Sandsteine  des  nächsten  oder  „Zuger  Typus“  und  selbst  diejenigen  des  „Berner  Typus“, 
wenn  sie  dazu  noch  sorgfältiger  gegen  die  Einflüsse  des  Wassers,  wie  z.  B.  vor  Berührung  mit  ebenen 
Flächen,  Gesimsen,  Fenster-  und  Türbändern,  Sockelvorsprüngen,  etc.  die  Wasser  ansammeln,  bewahrt 
werden  und  wenn  bei  Gebäuden,  wie  das  in  Bern  üblich  ist,  ein  kräftiges  Vordach  angebracht  wird. 
Bei  Beobachtung  dieser  Vorsichtsmaßregeln  ist  das  Material  von  weiteren  71  Sandsteinbrüchen  als  eben- 
falls verwendbar  zu  bezeichnen. 

In  wesentlich  anderer  Art  als  bei  den  Sandsteinen  macht  sich  die  Verwitterung  bei  den  Kalk- 
steinen bemerkbar,  denn  es  findet  nicht,  wie  bei  jenen,  ein  Absanden  und  Abwittern  der  Gesteins- 
masse statt,  sondern  es  entstehen  zuerst  nur  feine  Risse,  die  sich  immer  mehr  öffnen  und  schließlich 
zu  Abbröckelungen  und  zum  Zerfall  der  Steine  führen.  Die  Kalksteine  sind  in  der  Mehrzahl  sehr 
spröde  und  es  scheint  nun  deren  Masse  bei  den  gewaltigen  Bewegungen  und  Faltungen  der  Erdrinde  doch 
nicht  ganz  ohne  Schädigung  geblieben  zu  sein,  sondern  dabei  feine  von  bloßem  Auge  nicht  wahrnehmbare 
Risse  erhalten  zu  haben.  Eine  Tatsache,  die  von  solchen,  die  sich  mit  Herstellung  und  Studium  von  Dünn- 
schliffen beschäftigen,  auch  bestätigt  wird.  In  Kalksteinbrüchen  wird  daher  vor  allem  das  Material  von 
stark  verbogenen  Schichten  auszuschließen  sein.  Ferner  wird  bei  den  nicht  als  wetterbeständig  be- 
zeichneten Gruppen  nur  das  Material  derjenigen  Schichten  zuzulassen  sein,  die  sich  als  widerstands- 
fähig ausgewiesen  haben.  Unter  solcher  Reserve  ist  alsdann  noch  ein  Teil  des  Materials  aus  den  Stein- 
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brüchen  Nos.  3,  4,  5,  6,  7 und  11  zulässig,  oder  von  zusammen  203  Kalksteinbrüchen.  Die  Zahl  der 
für  Bausteine  mehr  oder  weniger  benutzbaren  Steinbrüche  steigt  alsdann  auf  599  an  und  es  blieben 
noch  164,  welche  nur  für  Mauersteine,  Schiefertafeln,  Schotter,  etc.  benützbar  wären. 

Einige  Anzeichen,  daß  auch  die  Architekten  den  Eigenschaften  der  Materialien  vermehrte  Auf- 
merksamkeit zu  schenken  beginnen,  sind  bereits  vorhanden;  so  hat  z.  B.  Hr.  Prof.  Dr.  Gull  bei  dem 
aus  Sandstein  erbauten  Stadthaus  am  Fraumünsterquai  in  Zürich  die  Fensterbänke  nicht  mehr  horizontal, 
wie  das  gewöhnlich  geschieht,  sondern  mit  der  sehr  starken  Neigung  von  ca.  45°  und  ebenso  auch 
die  Gesimse  mit  stärkerem  Gefälle  angeordnet.  Bei  den  Neubauten  im  Oetenbachquartier  hat  er  bei 
den  Sockeln  (Fig.  22),  wie  auch  bei  den  Säulen  der  Ueberbrückung  der  Uraniastraße  eine  ähnliche 
Konstruktion  zur  Anwendung  gebracht,  wie  sie  schon  bei  der  Krätzerenbrücke  erwähnt  worden  ist, 
nach  welcher  das  Wasser  nicht  mehr  im  Sandstein  zurückgehalten  wird  und  daher  von  demselben  auch 
nicht  mehr  aufgesogen  werden  kann. 

Beim  neuen  Nationalbankgebäude  in  Bern  (Fig.  4,  pag.  325)  hat  sodann  Hr.  Architekt  Ed.  Joos 
eine  der  Natur  der  Materialien  entsprechende  Auswahl  getroffen,  für  den  Mittelbau,  Parterre,  Säulen 
und  Gebälk  Sandsteine  von  St.  Margarethen,  für  die  Fensterbänke  solche  von  Zug  und  nur  für  die  übrigen, 
hauptsächlich  glatten  Flächen  Bernersandsteine  verwendet.  Ferner  wurden  alle  Gesimse  mit  Blech 
abgedeckt  und  das  ganze  Gebäude  mit  einem  stark  ausladenden  Dache  versehen, 
so  daß  der  Bestand  dieses  vollständig  aus  einheimischen  Natursteinen  erstellten 
stattlichen  Monumentalbaues  für  lange  Zeit  als  gesichert  scheint. 

Die  Zweckmäßigkeit  der  Blechabdeckungen  bei  Gesimsen  wird  von  keiner 
Seite  bestritten,  dagegen  werden  sie  bei  Gebäuden,  die  als  Wohnungen  dienen,  infolge 
des  Geräusches  durch  den  auffallenden  Regen,  nicht  als  Annehmlichkeit  empfunden. 

Vielleicht  ließe  sich  durch  eine  Metallisierung  der  Steinoberfläche  nach  dem 
Schoopschen  Verfahren  eine  allseitig  befriedigende  Lösung  finden. 

2.  Druckfestigkeit. 

Die  an  genau  bearbeiteten  Steinwürfeln  mit  gehobelten  und  polierten 
parallelen  Flächen  ermittelten  und  in  den  Tabellen  angeführten  Druckfestigkeiten 
sind  ein  Maximum,  das  mit  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  zu  erreichen  ist.  Bei 
Unterlassung  dieser  feinen  Zurichtung  sinkt  die  Druckfestigkeit  sofort  auf  die 
Hälfte  oder  noch  tiefer  bis  auf  einen  Viertel,  wie  das  u.  a.  die  ersten  Versuche  Ende  der  70er  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  ergeben  haben.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  daß  auch  bei  Mauerwerkskörpern  die 
Druckfestigkeiten  sehr  wesentlich  niedriger  sein  werden,  als  bei  Würfeln;  bis  vor  wenig  Jahren  war 
jedoch  Genaueres  hierüber  nicht  bekannt.  Eine  Annahme,  die  gemacht  wurde,  ging  dahin,  es  werde  diese 
Druckfestigkeit  etwa  das  Mittel  derjenigen  des  Steines  und  des  Mörtels  betragen,  während  nach  einer 
andern  der  Einfluß  des  Mörtels  höher  eingeschätzt  wurde.  Versuche  mit  Mauerwerkskörpern  begegnen 
großen  Schwierigkeiten  und  müssen  mangels  genügend  kräftiger  Einrichtungen  auf  Dimensionen  be- 
schränkt werden,  die  wieder  keine  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmenden  Resultate  erwarten  lassen. 

Der  Oesterreichische  Ingenieur-  und  Architektenverein  in  Wien  hat  1891/92  durch  einen  Aus- 
schuß von  21  Mitgliedern  die  Erprobung  eigens  zu  diesem  Zwecke  erbauter  Gewölbe  verschiedener 
Spannweiten  und  Bauart  bis  zum  Zusammenbruch  vornehmen  lassen  und  über  die  Ergebnisse  einen 
umfassenden  Bericht  veröffentlicht,  dessen  wichtigste  folgende  sind: 


A.  Gewölbe  von  23  m Spannweite. 


Gewölbeart 

Spannweite 

m 

Pfeilhöhe 

m 

Gewölbestärke 

Bruchbelastung 

einseitig 

kg  per  m2 

Elastizitätsmodul 

kg  per  cm2 

Scheitel 

m 

Kämpfer 

m 

Ziegelgewölbe  . . . 

23 

4,60 

0,60 

1,10 

2935 

27  800 

Bruchsteingewölbe 

23 

4,60 

0,60 

1,10 

3218 

60  400 

Stampfbetongewölbe  . 

23 

4,60 

0,70 

0,70 

3620 

246  000 

Moniergewölbe  . . . 

23 

4,60 

0,35 

0,60 

6350 

333  500 

38** 


Hd 

ca 


O 


Fig.  22.  Sockel  des 
Verwaltungsgebäudes  Zürich. 
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B.  Gewölbe  von  4,05  m Spannweite. 


Spannweite 

m 

Pfeilhöhe 

m 

Gewölbestärke 

Bruchbelastung 

einseitig 
kg  per  m2 

Elastizitätsmodul 

kg  per  cm2 

Gewölbeart 

Scheitel 

m 

Kämpfer 

m 

Ziegelgewölbe  . . . 

4,05 

0,35 

0,14 

0,14 

1341 

— 

Stampfbetongewölbe  . 

4,05 

0,41 

0,10 

0,15 

3865 

— 

Moniergewölbe  . . . 

4,05 

0,40 

0,05 

0,05 

4300 

— 

Diese  Versuche  haben  allgemeinen  Wert,  geben  auch  Aufschluß  über  verschiedenartige  Ge- 
wölbe, weniger  aber  über  die  Druckfestigkeit  der  Mauerwerkskörper  selbst.  Ein  zweiter  Gewölbeaus- 
schuß  hat  hierauf  ergänzende  Versuche  vorgenommen  und  u.  a.  die  Druckfestigkeit  des  Gniundener 
Granits  an  Würfeln  von  6 cm  Kantenlänge  im  Mittel  zu  1365,  von  30  cm  Kantenlänge  zu  690  und 
diejenige  des  daraus  erstellten  Quadermauerwerks  zu  570  kg  cm2  festgestellt. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  hat  sodann  ein  österreichischer  Ingenieur*)  in  einer  Studie  über 
die  Dimensionierung  des  Tunnelmauerwerks,  in  der  Annahme,  daß  die  Druckfestigkeit  des  Mörtels  in 
dünnen  Bändern  weit  höher  sei  als  dessen  Würfelfestigkeit,  daß  ferner  bei  den  minderwertigen 
Mauerwerksgattungen  die  Mörtelfestigkeit  in  erster  Linie,  die  Steinfestigkeit  erst  in  zweiter  Linie, 
und  umgekehrt  bei  hochwertigen  Mauerwerksgattungen  die  Steinfestigkeit  in  erster  und  die  Mörtel- 
festigkeit in  zweiter  Linie  maßgebend  sei,  die  folgende  Tabelle  zusammengestellt,  bei  welcher  fs.  die 
Festigkeit  des  Steines  und  fm.  diejenige  des  Mörtels  bezeichnet: 


Bruchsteinmauerwerk 

Gewölbmauerwerk  mit 

Rauhes  Schichten- 

Quadermauerwerk 

Mauerwerksgattung 

ordinäres 

lagerhaftes 

platlenlörm.  Bruchstein 

mauerwerk 

rauhes 

reines 

No.  1 

No.  2 

No.  3 

No.  4 

No.  5 

No.  6 

Festigkeit  des  / 
Mauerwerks  ) 

fm.  + 0,0  fs. 

0,95  fm.  + 0,05  fs. 

0,85  fm.  + 0,15  fs. 

0,7  fm.  + 0,3  fs. 

0,5  fm.  + 0,5  fs. 

0,3  fm.  + 0,7  fs. 

für  einen  speziellen  Fall  fs. 

= 700  und  fm.  — 220  kg 

per  cm2  wird 

Festigkeit  d.  Mauerwerks 

220 

244 

292 

364 

460 

556 

oder  in  °/°  d»r  1 
Steinfestigkeit  \ 

31 

35 

42 

52 

66 

80 

Wenn  diesen  Resultaten,  die  an  Würfeln  von  30  cm  Kantenlänge  ermittelten  Steinfestigkeiten 
zu  Grunde  gelegt  wurden,  so  ist  die  Prozentangabe  im  Vergleich  mit  den  Steinfestigkeiten  kleinerer 
Würfel  ohne  Zweifel  zu  hoch,  denn  die  erwähnte  große  Differenz  der  Druckfestigkeit  zwischen  den 
Würfeln  von  6 und  30  cm  Kantenlänge  ist  offenbar  auf  die  weniger  sorgfältige  Bearbeitung  der 
beiden  Druckflächen  zurückzuführen,  die,  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  bei  solchen  Versuchen 
gewaltige  Unterschiede  verursachen  und  die  Steinfestigkeit  sofort  auf  '/2  oder  noch  mehr  herab- 
setzen kann. 

Druckversuche  mit  Mauerwerkskörpern  aus  Natursteinen  sind  bis  vor  kurzem  nicht  gemacht 
oder  wenigstens  nicht  veröffentlicht  worden,  sondern  nur  solche  mit  Backsteinen,  die  uns  hier  weniger 
interessieren.  Erst  in  letzter  Zeit  sind  in  der  Schweiz  einige  Versuche,  auf  die  etwas  näher  einge- 
treten wird,  zur  Ausführung  gekommen.  Neben  dem  Schweiz.  Baumeisterverband,  der  1912  ebenfalls 
Versuche  mit  Körpern  aus  Ziegelmauerwerk  ausführen  ließ,  ist  es  die  Baufirma  Gull  & Geiger  in 
Zürich,  welche  in  der  eidg.  Festigkeitsanstalt  in  Zürich  eine  Anzahl  Mauerwerkskörper  aus  Back- 
und  Kunststeinen  auf  ihre  Druckfestigkeit  prüfen  ließ,  deren  Resultate  dank  dem  Entgegenkommen 
der  genannten  Firma  hier  mitgeteilt  werden  können.  Die  Mauerwerkskörper  hatten  eine  annähernd 
kubische  Form,  eine  Basis  von  ca.  51,5  auf  52,5  cm  und  eine  Höhe  von  47 — 48  cm.  Für  jede  Ver- 
suchsreihe wurden  je  3 Körper  angefertigt  und  außerdem  für  die  Ermittlung  der  Steinfestigkeit  je 

*)  Die  Dimensionierung-  des  Tunnelmauerwerks.  Studien  von  Ingr.  A.  Bierbaumer,  Inspektor  der  k.  k.  öster. 
Staatsbahnen,  Leipzig  und  Berlin,  Verlag  von  Wilhelm  Engelmann,  1913. 
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10  Würfel  von  jeder  Steinsorte  mit  einer  Kantenlänge  von  ca.  12  ein.  Die  Druckfestigkeiten,  die  bei 
den  Versuchen  im  März  1914  an  den  Mauerwerkskörpern  im  Alter  von  3'/2  Monaten  ermittelt  wurden, 
sind  in  nachfolgender  Tabelle  zusainmengestellt: 


Ergebnisse  der  Druckfestigkeiten  mit  Mauerwerkskörpern 

in  kg  per  cm2  und  in  % (••)  der  Steinfestigkeit. 


Stein- 

Bei  sorgfältiger  Ausführung 

Bei  flüchtiger  Ausführung 

Bezeichnuug  des  Mauerwerks 

festig- 

1 hydr. 

1 Zement, 

1 Zement 

1 hydr. 

1 Zement, 

1 Zement 

keit 

Kalk  und 

1 hydr.  Kalk 

und 

Kalk  und 

1 hydr.  Kalk 

und 

3 Sand 

und  6 Sand 

3 Sand 

3 Sand 

und  6 Sand 

3 Sand 

l.  Normalbacksteine 

156,8 

52,0 

89,7 

144,5 

53,8 

71,3  • 

122,0 

(100) 

(33) 

(57) 

(92) 

(34) 

(45) 

(78) 

2.  Rote  Backsteine 

510,0 

118,0 

139,3 

181,0 

101,5 

156,2 

194,0 

(100) 

(21) 

(27) 

(35) 

(20) 

(31) 

(38) 

3.  Klapperige  Backsteine  (Ausschussware)  . 

164,6 

(100) 

54,6 

94,8 

143,7 

(87) 

49,6 

102,2 

141,7 

(86) 

(33) 

(58) 

(30) 

(02) 

4.  Kalksandsteine  von  Pfäffikon  . . 

168,0 

98,1 

121,3 

146,0 

59,4 

106,0 

(63) 

131,5 

(100) 

(58) 

(72) 

(87) 

(35) 

(78) 

5.  Kalksandsteine  von  Seebach  . . . 

160,3 

(100) 

52,8 

74,3 

(16) 

84,0 

54,1 

102,2 

121,0 

(33) 

(52) 

(34) 

(64) 

(75) 

Die  Druckfestigkeiten  der  Steine  und  diejenige  der  Mauerwerkskörper  weisen  bei  diesen  Versuchen 
mit  einer  Ausnahme  keine  sehr  auffallenden  Unterschiede  auf,  was  sich  durch  die  regelmäßige  Form 
der  verwendeten  Steine  erklären  dürfte.  Die  mittlere  Festigkeit  des  Mauerwerks  beträgt  in  Bezug  auf 
die  Steinfestigkeit  für  hydraulischen  Kalk  und  Sand  1 : 3 33,1% 

„ „ „ Zement  und  Sand  1 : 1 : 6 52,5% 

und  „ Portland-Zement  und  Sand  1:3  70,8% 

Auf  erste  Veranlassung  des  Hrn.  S.  Bergr\ *,  der  als  In- 
genieur den  Bau  der  Strecke  Ebnat— Neßlau  leitete,  wurden  im 
Jahr  1914  Versuche  mit  eigentlichen  Mauerwerkskörpern  begonnen 
und  seit  dessen  Hinschied  nach  einem  noch  von  ihm  entworfenen 
Programm  unter  Beteiligung  des  eidg.  Eisenbahndepartements, 
der  eidg.  Baudirektion  und  des  eidg.  Oberbauinspektorats  durch 
die  Schweiz.  Bundesbahnen  fortgesetzt. 

Die  ersten  Versuche  wurden  am  25.  Mai  1914  mit  fünf 
Wochen  alten  Mauerwerkskörpern  (30  auf  30  und  90  cm  hoch) 
aus  Ebnater  Bruchsteinen  mit  Mörtel  aus  Portland-Zement  1 : 3, 
und  mit  Körpern  20  auf  20  und  30  cm  lang  aus  zwei  auf- 
einander liegenden  Quadern  vorgenommen.  Drei  Körper  der  er- 
sten Art  wurden  in  je  6 Schichten  und  ein  vierter  in  10  Schich- 
ten aufgemauert,  bei  No.  1 ein  plastischer,  etwas  zu  nasser, 
bei  No.  2 ein  etwas  trocken  gehaltener,  bei  No.  3 ein  erd- 
feuchter und  bei  No.  4 ein  wenig  feuchterer  Mörtel  verwendet. 

Die  Druckfestigkeiten,  die  erreicht  wurden,  betrugen  für  No.  1 
221,0,  No.  2 190,0,  No.  3 217,0  und  No.  4 156,0  kg  per  cm2 
und  für  die  4 Körper  aus  2 aufeinander  liegenden  Stei- 
nen, die  als  Quadermauerwerk  zu  betrachten  sind,  im  Mittel 
533,0  kg  per  cm2.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  Steinfestigkeit  des  Ebnater  Materials  an  8 Würfeln 
von  7 cm  Seitenlänge  und  die  Festigkeit  des  verwendeten  Mörtels  in  Prismen  4x4x16  cm  an  je  6 
Körpern  ermittelt  und  hiefür  folgende  Werte  gefunden:  für  die  Steinfestigkeit  im  Mittel  aus  4 Ver- 
suchen 1522,0  kg  per  cm2  und  für  die  Mörtelproben  im  Mittel  aus  je  6 Versuchen: 
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No.  l 

Mörtel 

etwas  plastisch 

Druckfestigkeit 

310,0  kg. 

cm2 

„ 2 

Yl 

trocken  gehalten 

V 

249,0  „ 

TI 

* 3 

11 

erdfeucht  angemacht 

V 

316,0  „ 

v 

„ 4 

T) 

etwas  feuchter  als  3 

n 

300,0  „ 

V 

Mittel 

288,0  kg. 

cm2 

Eine  weitere  Serie  von  Versuchen  folgte  am  18.  November  1914  mit  einem  Monat  alten,  in  Port- 
land-Zement gemauerten  Körpern  mit  nachstehend  verzeiclmeten  Dimensionen  und  Druckfestigkeiten : 


Herkunft  des  Steins 

Mauerwerksgattung 

Dimensionen 

cm 

Druckfestigkeit 

kg  per  cm2 

1.  Bollinger  Sandstein  .... 

Bruchstein 

40X40X130 

203 

2.  Dielsdorfer  Kalkstein  .... 

11 

40X40X127 

206 

3.  Bollinger  Sandstein  .... 

Quader 

38X38X127 

244 

4.  Kunststeine  von  Olten  . . . 

V 

39X.39X  52 

230 

5.  Kunststeine  von  Olten  . . . 

11 

39x39X121 

163 

Es  ist  aber  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  würfelförmige  Körper  eine  erheblich  höhere 
Festigkeit  aufweisen  als  solche  von  größerer  Höhe,  wie  auch  aus  den  beiden  zuletzt  angeführten  Ver- 
suchen mit  Kunststeinen  von  Olten  (Kalksandsteinen  mit  Portlandzusatz)  hervorgeht,  indem  sie  im 
zweiten  Falle,  bei  ca.  dreifacher  Höhe,  nur  70,9  °/o  derjenigen  des  Würfels  erreicht. 

Nach  einer  speziellen  Untersuchung  und  einer  bezüglichen  Publikation,  die  Ilr.  Prof.  Schäle 
im  13.  Heft  der  Eidg.  Materialprüfungsanstalt  in  Zürich  veröffentlicht  hat,  ergab  sich  eine  Abnahme 
der  Druckfestigkeit  in  Prozenten  der  Würfelfestigkeit  bei  zunehmender  Höhe  wie  folgt: 

Verhältnis  der  Höhe:  V2  1 2 3 4 5 

Vertikal  eingestampfte  Prismen  7X7  cm,  Alter  2 Monate  193  100  67  64  54  58 

Liegend  eingestampfte  Prismen  12X12  „ „4  „ — 100  — 83  79  76 

Die  Uebereinstimmung  ist  keine  sehr  große  und  scheint  die  verschiedene  Bearbeitung  die 
Ursache  zu  sein ; in  beiden  Fällen  aber  ist  die  Abnahme  der  Druckfestigkeit  mit  zunehmender  Höhe 
eine  bedeutende  und  eine  ähnliche,  wie  sie  bei  dem  Versuch  vom  28.  November  bei  den  beiden 
Mauerwerkskörpern  aus  Kunststeinen  von  Olten  konstatiert  worden  ist;  es  werden  deshalb,  gestützt  auf 
diese  Ergebnisse,  bei  den  späteren  Vergleichungen  die  Druckfestigkeiten  der  Würfel  mit  Körpern  von 
3-facher  Höhe  auf  70  °/°  ermäßigt. 

Weitere  Versuche  mit  Mauerwerkskörpern  sind  am  28.  Januar  1915  in  der  Materialprüfungs- 
anstalt in  Zürich  vorgenommen  worden  und  es  lolgen  nachstehend  die  bezüglichen  Angaben: 


Steinmaterial 

Mauerwerk 

Mörtel 

Alter 

Monat 

Dimensionen 

cm 

kg  per  cm2 

1.  Bollinger  Sandstein  . . . 

Bruchstein 

hydrl. 

3,5 

39X39X120 

181 

2.  Dielsdorfer  Kalkstein  . . . 

11 

V 

V 

36,5X37,5X127 

146 

3.  Dielsdorfer  Kalkstein  . . . 

ri 

11 

11 

39X39X126 

132 

4.  Dielsdorfer  Kalkstein  . . . 

n 

Portland 

11 

39x39x127 

172 

5.  Dielsdorfer  Kalkstein  . . . 

Quader 

11 

1 

40X40X120 

312,5 

6.  Dielsdorfer  Kalkstein  . . . 

11 

TI 

n 

40X40X127 

312,5 

7.  Ostermundinger  Sandstein  . 

Quader 

Portland 

3,5 

20X20X61,5 

251 

8.  Ostermundinger  Sandstein  . 

n 

11 

V 

20X20X60,5 

251 

9.  Bollinger  Sandstein  . . . 

V 

11 

V 

20X20X61,7 

375 

10.  Dielsdorfer  Kalkstein  . . 

ii 

V 

n 

20X20X63,5 

425 

Zu  bemerken  ist,  daß  bei  den  beiden  Versuchen  5 und  6 die  Körper  wohl  einige  kleinere 
Hisse  erhielten,  dagegen  mit  der  500  Tonnen  Presse  nicht  zur  Zerstörung  gebracht  werden  konnten. 
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Die  Resultate  aller  dieser  Versuche  sind  nun  unter  entsprechender  Reduktion  der  Würfel- 
festigkeiten in  nachfolgender  Tabelle  zusaininengestellt,  wobei  die  Zahl  über  dein  Strich  die  Druck- 
festigkeit in  kg  per  cm2  und  die  Zahl  unter  dem  Strich  in  °/°  der  Würfelfestigkeit  angibt: 


Zusammenstellung  der  bisherigen  Druckversuche  an  Mauerwerkskörpern. 


Steinsorte 

Würfel 

Bruchsteinmauerwerk 

Schichtenmauerwerk 

Quader- 

mauerwerk 

Hydr. 

Kalk 

Ponland-Zement 

Hydr. 

Kalk 

Portland-Zement 

Porti. 

1 Monat  | 3 Monate 

1 Monat 

3 Monate 

1 Monat  | 3 Monate 

1 Monat 

3 Monate 

3 Monate 

1.  Ostermundinger 

347 

251 

Sandstein 

72 

2.  Bollinger  Sandstein  . 

836 

— 

— 

203 

181 

244 

— 

— 

— 

375 

24 

22 

29 

45 

3.  Ebnater  Sandstein 

1522 

— 

— 

209 

— 

— 

— 

— 

— 

533 

14 

35 

4.  Dielsdorfer  Kalkstein 

1634 

— 

146 

206 

172 

— 

— 

313 

— 

425 

9 

18 

11 

19 

26 

5.  Granit 

1600 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6.  Backsteine,  gewöhnl.  . 

157 

— 

— 

— 

• 

— 

36 

— 

102 

102 

27 

65 

65 

7.  Backsteine,  rote  . . 

510 

— 

— 

— 

— 

— 

83 

— 

127 

127 

16 

25 

25 

8.  Kalksandst.  Pfäffikon 

168 

— 

— 

— 

— 

— 

69 

— 

102 

102 

41 

61 

61 

9.  Kalksandst.  Seebach  . 

160 

— 

— 

— 

— 

— 

37 

— 

59 

59 

23 

37 

37 

10.  Kunststeine  Olten 

400 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

163 

— 

— 

41 

Diese  Resultate,  nach  welchen  gewöhnliches  Mauerwerk  nicht  einmal  die  Mörtelfestigkeit 
erreicht,  sind  überraschend  und  auffallend,  dürften  aber  bei  den  Mauerwerkskörpern  aus  Natur- 
steinen jedenfalls  weit  unter  der  Wirklichkeit  Zurückbleiben,  da  infolge  der  auf  500  t beschränkten 
Leistungsfähigkeit  der  Presse  die  Versuchskörper  im  Verhältnis  zu  klein  gemacht,  zu  kleine  Steine 
verwendet  und  zu  viele  Fugen  oder  schwache  Stellen  auf  einen  engen  Raum  zusammengedrängt  werden 
müssen.  Einige  Anhaltspunkte  hiefür  geben  die  Versuche  vom  25.  Mai  1914,  indem  sich  bei  der 
gleichen  Höhe  der  Versuchskörper  von  90  cm  bei  6 Schichten  eine  mittlere  Druckfestigkeit  von  209, 
bei  10  Schichten  dagegen  nur  eine  solche  von  156  kg  per  cm2  oder  eine  um  25  °/o  geringere  Festigkeit 
ergeben  hat.  Ebenso  bezeichnend  ist  das  Resultat  der  Versuche  vom  28.  Januar  1915,  nach  welchen 
die  3 Monatprobe  für  die  Körper  No.  1,  2 und  3 erheblich  schlechter  ausgefallen  ist,  als  diejenige 
mit  1 Monat  alten  Körpern  aus  demselben  Material.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  kann  nur 
in  den  zahlreichen  und  schlecht  gemauerten  Stößen  der  zweiten  Versuchskörper  gefunden  werden. 
Trotzdem  ist  bei  den  für  Natursteine  zu  kleinen  Körpern  die  Druckfestigkeit  eine  erheblich  höhere 
als  bei  denjenigen  aus  Kunststeinen;  das  Ve.hältnis  wird  sich  aber  in  Wirklichkeit  bei  Verwendung 
größerer  und  namentlich  höherer  Steine  und  Schichten  noch  mehr  zu  Gunsten  der  ersteren  wenden, 
da  ohne  Zweifel  die  Steine  nicht  sowohl  auf  Druck  als  hauptsächlich  auf  Biegung  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  und  die  Widerstandsfähigkeit  mit  der  Höhe  bedeutend  zunimmt.  Es  darf  daher 
angenommen  werden,  daß  ein  Mauerwerk  aus  guten  Bruchsteinen  wahrscheinlich  die  doppelte  Druck- 
festigkeit eines  solchen  aus  besten  Kunststeinen  und  mindestens  die  vierfache  eines  solchen  aus  ge- 
wöhnlichen Back-  und  Kunststeinen  besitzen  wird.  Es  ist  jedoch  zuzugeben,  daß  diese  Verhältnisse 
nur  bei  wenigen  Bauten  in  Betracht  kommen,  namentlich  nicht  oder  doch  nur  selten  bei  den  Bauten 
der  Architekten,  da  bei  Gebäuden  die  Mauern  meist  aus  andern  praktischen  Gründen  weit  stärker 
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gemacht  werden  müssen,  als  die  zulässige  Inanspruchnahme  des  Materials  es  erfordern  würde,  indem 
Mauern  unter  einem  gewissen  Maß  die  Innenräume  nicht  genügend  gegen  Temperaturunterschiede 
und  das  Durchdringen  der  Feuchtigkeit  schützen  würden. 

Wenn  beim  Mauerwerk  gewöhnlicher  Hochbauten,  namentlich  solchen,  die  mit  Verputz  ver- 
sehen werden,  bisher  noch  in  vielen  Gegenden  den  Natursteinen  und  dem  daraus  erstellten  Bruchstein- 
mauerwerk der  Vorzug  gegeben  wird,  so  ist  der  Grund  nicht  sowohl  in  der  höheren  Widerstands- 
fähigkeit als  vielmehr  in  den  geringeren  Kosten  einer  solchen  Ausführung  zu  suchen,  da  z.  B.  in  Zürich 
ein  Kubikmeter  Bruchstein  ca.  Fr.  7. — , Backstein  dagegen  ca.  Fr.  18. — , Zementstein  und  Kalksand- 
stein ca.  Fr.  19. — und  Kunststein  Fr.  28.  — kostet  und  diese  Differenz  durch  die  höheren  Arbeits- 
kosten beim  Bruchsteinmauerwerk  nicht  ausgeglichen  wird.  Ganz  wesentlich  andere  Verhältnisse 
kommen  beim  Verkleidungsmauerwerk  der  Fassaden  und  allen  den  Teilen  in  Betracht,  die,  wie  Sockel, 
Gesimse,  Fenster-  und  Türeinfassungen,  gewöhnlich  aus  Hausteinen  oder  Quadern  erstellt  werden,  da 
hier  gewöhnlich  die  Vorliebe  für  gewisse  Materialien  oder  aber  wieder  Ersparnisrücksichten  den  Aus- 
schlag geben  und  deshalb  in  neuerer  Zeit  mehrfach  Kunststeine  den  Vorzug  erhalten,  Verhältnisse,  auf 
die  im  nächsten  Kapitel  noch  kurz  eingetreten  werden  soll. 

Von  größerer  Bedeutung  sind  dagegen  höhere  Druckfestigkeiten  bei  den  Bauten  der  Ingenieure 
und  namentlich  beim  Bau  größerer  Brücken,  bei  denen  die  Dimensionen  genau  der  Natur  der  Mate- 
rialien angepaßt  und  somit  mit  widerstandsfähigeren  Materialien  sehr  erhebliche  Ersparnisse  erzielt 
werden  können. 

Große  Fortschritte  hat  der  Steinbau  oder,  wie  auch  gesagt  wird,  die  nationale  Bauweise  in 
den  letzten  30  Jahren  daher  namentlich  bei  den  größeren  Brücken  gemacht,  und  es  ist  der  Bau  eiserner 
Brücken,  die  in  der  Schweiz  lange  Zeit  in  jetzt  kaum  mehr  verständlicher  Weise  bevorzugt  wurden, 
nahezu  ganz  verdrängt  worden.  Es  wurde  nachgewiesen  und  verschiedene  Beispiele  haben  es  bestätigt, 
daß  die  Kosten  einer  steinernen  Brücke,  sobald  deren  Ausführung  überhaupt  möglich  und  genügende 
Konstruktionshöhe  vorhanden  ist,  niedriger  sind  als  diejenigen  einer  Eisenkonstruktion.  Aber  nicht  nur 
die  Kosten,  sondern  noch  andere  Gründe  sind  es,  die  dem  einheimischen  Material  den  Vorzug  ver- 
schafften und  verschaffen  müssen,  da  neben  der  größeren  Sicherheit,  die  ein  Steinbau  besitzt,  die 
längere  Dauer,  der  geringere  Unterhalt  und  nicht  zuletzt  der  Umstand  in  Betracht  kommt,  daß  eine  Ver- 
mehrung der  zufälligen  Belastung  (Erhöhung  des  Lokomotivgewichts)  ohne  weiteres  zulässig  ist,  während 
sie  bei  der  eisernen  Brücke  eine  schwierige,  oft  häßliche  und  mit  erheblichen  Kosten  verbundene  Ver- 
stärkung, meist  aber  eine  Auswechslung  und  Erneuerung  der  ganzen  Eisenkonstruktion  zur  Folge  hat. 

Es  ist  bereits  im  geschichtlichen  Teil  kurz  angegeben  worden,  wie  ungemein  rasch  sich  die 
Erstellung  steinerner  Viadukte  und  Brücken  zuerst  1890/95  bei  verschiedenen  Linien  der  ehemaligen 
Nordostbahn  (N.  0.  B.)  Eingang  verschafft  und  sodann  1899/1903  bei  der  Albulabahu,  1906/09  beider 
Linie  Davos — Filisur,  1907/10  bei  der  Bodensee-Toggenburgbahn  und  1909/13  bei  den  Linien  Ilanz  — 
Disentis  und  Bevers— Schiffs  Anwendung  gefunden  hat.  Ueber  die  Ausführung  der  Objekte  und  Viadukte 
bis  zu  Oeffnungen  von  30  m Weite  sind  von  diesen  Bahnen  Normalien  aufgestellt  worden,  deren 
Hauptdimensionen  in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt  werden : 


Maße  in  Meter 


Gewölbe- 

Stärke  Schlußstein 

Kämpfer 

Pfeilerdicke 

weite 

N.  0.  B. 

R.  B. 

B.  T.  B. 

N.  0.  B 

R.  B. 

B.  T.  B. 

N.  0.  B. 

R.  B. 

B.  T.  B. 

6 

0,52 

0,55 

0,60 

0,70 

0,80 

0,60 

1,20 

1,20 

1,60-1,80 

8 

0,56 

0,60 

0,65 

0,84 

0,90 

0,80 

1,50 

1,35 

1,70-1,90 

10 

0,60 

0,70 

0,70 

0,90 

1,0 

1,0 

1,80 

1,50 

1,80-2,0 

12 

0,64 

0,75 

0,75 

0,95 

1,10 

1,05 

2,0 

1,70 

1,90-2,10 

15 

0,70 

0,80 

0,80 

1,05 

1,20 

1,15 

2,40 

2,0 

2,10-2,30 

20 

0,80 

0,90 

0,90 

1,20 

1,35 

1,30 

3,0 

2,70 

2,70-2,90 

25 

0,90 

1,0 

1,0 

1,35 

1,50 

1,45 

3,50 

3,60 

3,30-3,50 

30 

1,0 

1,10 

1,10 

1,50 

1,70 

1,60 

4,0 

— 

3,90-4,10 

Ueber  die  Kosten  steinerner  Viadukte  werden  in  der  Schweiz.  Bauzeitung  vom  25.  Mai  1895 
und  30.  Juni  1900  nähere  Angaben  gemacht  und  dabei  die  Einheitspreise  zu  Grunde  gelegt,  wie  sie 


damals  an  der  N.  0.  B.  üblich  waren : 
Gewöhnliches  Bruchsteinmauerwerk 

per  m3  Fr.  20. — 
Bruchsteinmauerwerk  für  Stirnen 

und  Pfeiler  ....  per  m3  „ 24. — 

Zuschläge  für  Pfeilerkanten  per  m „ 12. — 

Inneres  Gewölbemauerwerk  per  m3  „ 30.  — 


Gewölbestirnkranz,  Schichtenmauer- 
werk   per  m3  Fr.  70. — 

Deckquader  und  Konsolen  „ „ „ 120. — 

Hinterfüllung  mit  Kies  etc.  „ „ „ 5. — 

Eisernes  Geländer  . . . per  m „ 10. — 


Mit  diesen  Preisen  und  wenn  h — der  Höhe  des  Viadukts  ist,  ergeben  sich  die  Kosten  k 
per  Meter  Länge  inkl.  Gerüstkosten  wie  folgt: 

k = 200  + 33  h. 

Unter  Annahme  gleicher  Preise  für  das  Mauerwerk  und  eines  solchen  von  Fr.  450  per  t 
Eisen  sind  in  gleicher  Weise  die  Kosten  eines  Viadukts  in  Eisen  wie  folgt  berechnet  worden  = k 
= 800  + 30  h. 


In  einer  kleinen  Tabelle  werden  alsdann  noch  die  sich  hieraus  zu  Gunsten  des  Steinbaues 
ergebenden  Differenzen  angeführt: 


Höhe 

m 

Kosten  eines  Viadukts  per  m in  Franken 

Differenz  zu  Gunsten  von  Stein 

Stein 

Eisen 

Fr. 

°/o 

10 

530 

1100 

570 

108 

20 

860 

1400 

540 

63 

30 

1190 

1700 

510 

43 

40 

1520 

2000 

480 

32 

50 

1850 

2300 

450 

24 

60 

2180 

2600 

420 

19 

Im  fernem  wird  an  den  genannten  Stellen  angegeben,  welche  Gewölbeweite  für  eine  bestimmte 
Höhe  gewählt  werden  müsse,  damit  die  Ueberbrückuugskosten  am  niedrigsten  werden  und  es  werden 
diese  Resultate  durch  eine  graphische  Darstellung  veranschaulicht,  welcher  zu  entnehmen  ist,  daß  unter 
normalen  Fundationsverhältnissen  die  wirtschaftlich  günstigste  Lösung  eintritt,  wenn  die  Gewölbeweite 
ungefähr  zu  2/3  der  Höhe  des  Viadukts  angenommen  wird. 

Eine  interessante  Aufstellung  der  Kosten  von  Viadukten  der  Linie  Ilanz — Disentis  hat  der 
jetzige  Oberingenieur  der  Rhät.  Bahnen,  Hr.  Dr.  H.  von  Kager,  der  den  Bau  jener  Strecke  leitete, 
auf  Grund  der  Abrechnung  gemacht  und  nachgewiesen,  daß  sich  die  Kosten  per  m2  der  über- 
brückten Talfläche  durch  eine  regelmäßige  Kurve  darstellen  lassen.  Es  betragen  hiernach  die  Kosten 
bei  einer  mittleren  Höhe  des  Viadukts  von  m 2,5  3 4 5 6 7 8 

per  m2  überbrückte  Talfläche  . Franken  100.—  90. — 79. — 71. — 66. — 63. — 61.— 
um  von  8 m Höhe  an  konstant  auf  Fr.  61. — zu  bleiben.  Die  den  Unternehmern  dabei  vergüteten 
Einheitspreise  haben  betragen: 

§ 10.  Rauhes  Bruchsteinmauerwerk  . . . per  m3  Fr.  20.— 

§ 11.  Häuptiges  Bruchsteinmauerwerk  . . „ „ „ 24. — 

§ 11/16.  Gewölbemauerwerk „ „ 36. — 

Nicht  inbegriffen  sind  in  obigen  Beträgen  die  Kosten  für  die  Gerüste  und  es  müßten  für 
diese  für  jeden  Quadratmeter  der  überbrückten  Talfläche  noch  je  Fr.  4 — 10  beigefügt  werden. 

Bei  Brücken  mit  größeren  Abmessungen  sind  die  Ausgaben  von  Fall  zu  Fall  sehr  verschieden, 
so  daß  deren  Kosten  jeweils  nur  nach  besonderen  Untersuchungen  zu  bestimmen  sind.  Einige  Anhalts- 
punkte dürften  jedoch  die  bisher  zur  Ausführung  gekommenen  steinernen  Brücken  geben  und  da  deren 
Zahl  in  der  Schweiz  noch  keine  große  ist,  so  folgt  nachstehend  eine  Zusammenstellung  derselben,  soweit 
sie  eine  Gewölbeweite  von  30  m überschreiten,  mit  Angabe  der  Hauptverhältnisse,  Dimensionen,  Kosten 
im  Gesamten  und  per  m2  der  überbrückten  Talfläche.  Zur  Vergleichung  werden  ferner  auch  noch 
einige  Brücken  in  Beton  und  in  armiertem  Beton  beigefügt : 


Steinerne  Brücken  der  Schweiz  mit  Oeffnungen 


Bezeichnung 

Fig. 

Pag. 

Jahr 

Gewölbeform 

Dimensionen  in 

Meter 

Pfeil 

Ver- 

Krümmung 

Gewölbstärke 

No. 

Länge 

ganze 

Höhe 

größte 

Spann- 

weite 

m 

hältnis 

Radius  im 
Scheitel 

in 

Scheitel 

m 

Kämpfer 

1 

Orbe 

— 

— 

1830 

Halbkreis 

.100 

30 

36 

18 

1 : 2 

18 

1,35 

1,80 

2 

Bern,  Nydeck  . ..  . 

5 

326 

1844 

Sticlibogen 

200 

26 

46 

18,4 

1 : 2,5 

18,4 

1,80 

2,50 

3 

Brentbrücke  .... 

26 

402 

1901 

Halbkreis 

112 

24 

44 

22 

1 : 2 

22 

1,50 

3,50 

4 

Soliserbrücke  . . . 

9 

329 

1902 

*0 

164 

85 

42 

21 

1 : 2 

21 

1,40 

3,25 

5 

Wiesener  Viadukt  . . 

10 

330 

1908 

Stützlinie 

212 

88 

55 

33,3 

1 : 1,165 

22 

1,80 

4,50 

6 

Lichtensteig  .... 

— 

— 

1909 

Stichbogen 

98 

18 

42,82 

11,6 

1 : 3,7 

25,6 

1,40 

2,70 

7 

Krummenau  .... 

13 

331 

1912 

V 

95 

18 

63,26 

13,85 

1 : 4,6 

44,46 

1,80 

2,72 

8 

Cinuskel 

12 

331 

V 

Stützlinie 

113 

50 

47 

20,24 

1 : 2,3 

20 

1,50 

2,60 

9 

Tuoi 

— 

— 

V 

V) 

111 

41 

47,7 

21,42 

1 : 2,2 

70 

1,50 

2,60 

10 

Val  Mela 

— 

— 

?? 

V) 

82 

36 

39 

16,17 

1 : 2,4 

17,50 

1,40 

2,27 

11 

Val  Verda 

V 

Stichbogen 

52 

21 

37,5 

11,18 

1 : 3,4 

26,1 

1,40 

3rück 

2,65 

:en 

Coulouvreniere,  Genf  . 

— 

— 

1895 

Stichbogen 

150 

11,1 

2 ä 40 

5,4 

1 : 74 

40 

1 

1,10 

Stauffacher,  Zürich  . . 

— 

— 

1899 

v 

50 

8 

39,6 

3,7 

1 : 10,7 

55 

0,78 

0,72 

Brücken  in 


Gmündertobel  . . . 

— 

— 

1908 

Stützlinie 

173 

66,3 

79 

26,5 

1 : 3 

40 

1,2 

Halenbrücke  .... 

— 

— 

1913 

243 

40 

87,15 

30 

1 : 2,9 

38 

1,15 

Guggersbach  .... 

— 

— 

1906 

Stichbogen 

67 

13 

51,5 

8,5 

1 : 6 

35 

1,10 

Dieser  Zusammenstellung  ist  zu  entnehmen,  daß  die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  die  Aus- 
führung einer  Brücke  in  Stein  sei  mit  größeren  Kosten  verbunden  als  eine  Ausführung  in  Beton  oder 
armiertem  Beton  nicht  zutreffen  kann,  da  die  allein  maßgebenden  Kosten  eines  Quadratmeters  der 
überbrückten  Tal-  oder  Ansichtsfläche  bei  den  steinernen  Brücken  nicht  größer  sind,  als  bei  den 
beiden  Betonkonstruktionen.  Der  Unterschied  könnte  in  keinem  Falle  ein  bedeutender  oder  erheblicher 
sein,  so  daß  mit  Berücksichtigung  der  übrigen  Vorzüge  in  wirtschaftlicher  Beziehung  dem  dauer- 
hafteren Stein  in  der  Regel  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  haben  alle  in  den  letzten  Jahren  zur  Ausschreibung  gelangten 
Konkurrenzen  geführt,  von  denen  als  die  hauptsächlichsten  zu  erwähnen  sind : 

Lorraine-Brücke  in  Bern  vom  30.  April  1897,  für  welche  16  Projekte  eingegangen 
sind,  6 in  Stein,  deren  eines  mit  dem  ersten  Preise  bedacht  wurde,  mit  60  m weitem  Gewölbe,  dessen 
Kosten  zu  Fr.  1,100,000 — 1,200,000  veranschlagt  waren. 
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von  mehr  als  30  Meter  Weite 


Mauerwerk 

GröDte 

Kosten 

Ansichts- 

Kosten 

Breite 

Bemerkungen 

Pressung 

fläche 

1 m2 

d.  Brücke 

Gattung 

Stein 

Total  Fr. 

Fr. 

Literaturnachweis  etc. 

kg  cm2 

m- 

m 

Quader 

Kalkstein 

— 

145,000.— 

2000 

72.50 

8 

Straße 

Memorial  des  Kantons  Waadt  1896,  Aus- 
stellung, Genf. 

V) 

Granit  n.  Sandstein 

— 

1,650,000.— 

3200 

409.— 

12—15,6 

V 

Inklusive  Expropriation  Fr.  394,000.—, 
Schweiz.  Bauwerke  I.  Heft. 

Bruchstein 

Kalkstein 

25 

163,000.— 

1900 

86.— 

8,6 

n 

Bulletin  technique,  20  dec.  1900. 

Schichten  a.  Bruchstein 

Y) 

23,2 

125,000.— 

3400 

37.— 

3,7 

Schmalspurbahn 

Denkschrift  über  Albulabahn,  1908. 

Quader  u.  Bruchstein 

Granit  u.  Beton 

23,5 

417,500.— 

7100 

59.— 

4 

Y) 

Schweiz.  Bauzeitg.  1909,  I.,  pag.  319-336. 

Schichten 

Harter  Sandstein 

42 

128,200  — 

1400 

92.— 

5,3 

Normalbahn 

Denkschrift,  Ingenieur  u.  Archit.-Verein, 
St.  Gallen,  1911. 

Rauhe  Quader 

Y)  » 

46,2 

129,000.— 

1300 

99.— 

4,28 

n 

Schweiz.  Bauzeitg.  1913,  I.,  pag.  53,  69. 

Schichten  u.  Bruchstein 

Gneis 

25,7 

106,000.— 

2340 

45.30 

3,70 

Schmalspurbahn 

„ „ 1912,  I.,  pag.  239 

V 

Granit,  Gneis,  Schiefer 

25,7 

113,100.— 

2350 

48.10 

3,70 

V 

n » ti  n 19  w 

n 

Gneis 

25,7 

80,000.— 

1200 

66.70 

3,70 

?? 

» n » w 7*  W 

•n 

Gneis  u.  Schiefer 

28,1 

46,600.— 

660 

70.60 

3,80 

n 

» w * « n w 

in  Beton 

Gelenkbogen 

Stampfbeton 

30 

1,700,000.— 

1600 

1062.— 

18 

Straße 

Schweiz.  Bauzeitung  1896,  I.,  pag.  100. 

Drei-Gelenkbogen 

29 

1 

220,000.- 

350 

629.— 

20 

1) 

Schweiz.  Bauzeitung  1899,  I.,  pag.  82. 

armiertem  Beton 

Armiert 

Beton 

31,3 

400,000.— 

5700 

70.  - 

5,7 

Straße 

Schweiz. Bauzeituug  1909, 1..  pag.  81,  95, 
144,  122. 

T ) 

35,5 

480,000.— 

6500 

74.— 

6,5—8 

n 

Schweiz. Bauzeitg.  1914,  I.,  pag.  205, 225. 

Bogen 

Beton  quad  er 

52,500.— 

Schweiz.  Bauzeitung  1908,  pag.  107. 

Armiert 

Beton 

35 

650 

81.— 

4 

V 

Rheinbrücke  in  Basel,  14.  Dezember  1901,  27  Projekte,  veranschlagt: 
11  in  Eisen  zu  Fr.  1,658,000  -2,784,000 


9 „ Granit 
2 „ Sandstein 
5 „ Beton 


„ „ 1,572,000  — 3,175,000 

„ „ 1,750,000-3,744,000 

„ „ 1,563,000-3,500,000 


Den  ersten  Preis  erhielt  wieder  ein  Projekt  in  Stein  mit  einer  Voranschlagsumme  von 
Fr.  2,676,000,  das  auch  für  die  Ausführung  gewählt  wurde. 


Pont  de  Per  olles  in  Freiburg,  bis  zum  Termin,  1.  Mai  1908,  gingen  66  Projekte  ein: 
22  in  Eisen  veranschlagt  zu  Fr.  1,045,000 — 3,600,000 
15  „ Stein  „ „ „ 1,750,000—5,130,000 


14 

6 


armiert.  Beton 
Beton 


1,410,000-3,000,000 
1,300,000  — 3,820,000 


39** 
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Den  ersten  Preis  erhielt  hier  ein  Projekt  in  Beton  mit  armiertem  Ueberban  und  einer  Vor- 
anschlagssumme von  Fr.  2,630,000.  Ein  Projekt  in  Stein  wurde  auch  prämiert,  ließ  aber  in  der  Aus- 
arbeitung zu  wünschen  übrig. 

Rheinbrücke  in  Laufenburg,  Juli  1910,  91  Projekte  wurden  eingereicht,  worunter 
4 gedeckte  Brücken,  10  Balkenbrücken  in  Eisenbeton,  5 mit  eisernen  Trägern,  2 eiserne  und  3 ar- 
mierte Bogenbrücken  mit  angehängter  Fahrbahn  und  50  Bogenbrücken  mit  oben  liegender  Fahrbahn,  von 
denen  1 1 in  Beton  mit  Steinverkleidung.  Den  ersten  Preis  erhielt  eines  der  letzteren. 

Lorraine-Brücke  in  Bern,  II.  Konkurrenz,  31.  März  1911,  17  Projekte  wurden  eingereicht: 
2 in  Stein  zu  Fr.  1,235,000 — 1,345,000 

6 „ Beton  ,,  „ 835,000—1,363,000 

9 „ armiertem  Beton  * „ 880,000 — 1,225,000 

Auch  hier  erhielt  den  ersten  Preis  wieder  ein  Projekt  in  Stein. 

Während  längerer  Zeit,  etwa  von  Mitte  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  wurden  die 
Brücken  nahezu  ausschließlich  in  Eisen  erstellt  und  erst  gegen  Ende  desselben  machte  sich  allmählich 
ein  Umschwung  zu  Gunsten  des  Steines  bemerkbar,  bald  mit  solchem  Erfolg,  daß  schon  nach  wenigen 
Jahren  mit  wenig  Ausnahmen  steinerne  Brücken  stets  den  Vorzug  erhielten,  sobald  für  deren  Ausführung 
genügende  Konstruktionshöhe  vorhanden  war.  In  neuerer  Zeit  aber  hat  der  Steinbau  in  Beton  und 
besonders  in  armiertem  Beton  wieder  Konkurrenten  erhalten,  die  ihm  die  Existenz  streitig  machen 
wollen;  da  aber  der  Beton  immer  mehr  durch  den  armierten  Beton  verdrängt  wird,  ist  es  hauptsäch- 
lich dieser  letztere,  mit  dem  der  Steinbau  den  Kampf  aufzunehmen  hat.  Vom  armierten  Beton,  einem 
in  Zementbeton  eingehüllten  Eisengerippe,  ist  aber  nicht  bekannt,  ob  und  wie  lange  die  beiden  ver- 
schiedenen Materialien  sich  miteinander  vertragen  werden,  wie  ebensowenig  mit  nur  annähernder  Sicher- 
heit etwas  über  die  Lebensdauer  solcher  vielfach  als  wahre  Wunderwerke  zu  bezeichnenden  Konstruk- 
tionen anzugeben  ist.  Sicher  ist  nur,  daß  sie  ebenfalls  viel  Eisen,  das  unser  Land  nicht  besitzt  und 
deshalb  aus  dem  Ausland  beziehen  muß,  erfordern,  während  Steine  im  Lande  und  namentlich  in  ge- 
birgigen Gegenden  überall  zu  haben  sind.  Abgesehen  von  allen  mehr  oder  weniger  begründeten 
Bedenken  gegen  armierte  Betonkonstruktionen  sind  sie  daher  aus  wirtschaftlichen  Gründen  ebenso 
abzulehnen  wie  die  früher  bekämpften  eisernen  Brücken. 


3.  Die  ästhetische  und  architektonische  Eignung. 

Die  Bedingungen  des  heutigen  Bauens  sind  wesentlich  andere  als  in  früheren  Zeiten.  Nicht 
nur  sind  die  Anforderungen  von  Seite  der  Auftraggeber  weit  mannigfacher  und  umfangreicher,  sondern 
es  sind  denjenigen,  welche  die  Ausführung  zu  besorgen  haben,  eine  viel  reichere  Auswahl  von  Mate- 
rialien sowohl  als  Hülfsmitteln  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Zu  den  natürlichen  Baumaterialien,  Holz, 
Stein  und  gebrannten  Ziegeln,  die  schon  seit  ältesten  Zeiten  bekannt  waren,  sind  neben  dem  Eisen, 
welches  ebenfalls  eine  etwas  längere  Vergangenheit  aufweist,  eine  große  Menge  verschiedener  Kunst- 
produkte gekommen.  Seit  den  gewaltigen  Fortschritten,  welche  die  Kalk-  und  Zementfabrikation  ge- 
macht hat,  sind  es  namentlich  die  mit  dieser  Industrie  in  Zusammenhang  stehenden  Kunststeine,  die 
massenhaft  auf  den  Markt  geworfen  werden.  Als  erste  kamen  die  Zementsteine,  welche  aus  Sand  mit 
einem  schwachen  Zusatz  von  hydraulischem  Kalk  oder  Zement  unter  starkem  Druck  erzeugt  werden; 
dann  folgten  die  sogenannten  Kalksandsteine  aus  Sand  und  Fettkalk,  die  ebenfalls  gepreßt  und  nach- 
her gekocht  werden,  und  neuestens  wird  letzteren  noch  etwas  Portland-Zement  beigemengt  und  dadurch 
ein  Kunststein  mit  erheblich  höherer  Anfangsfestigkeit  erreicht.  Nach  den  bereits  früher  gemachten 
Mitteilungen  ist  die  Druckfestigkeit  der  Natursteine  eine  sehr  erheblich  größere  als  diejenige  der 
Kunststeine ; dagegen  haben  die  letzteren  eine  viel  regelmäßigere  und  auch  handlichere  Form,  welche 
die  Erstellung  eines  Mauerkörpers  sehr  erleichtert,  während  bei  Verwendung  der  unregelmäßigeren 
Natursteine  geübtere  Arbeiter  erfordert  werden.  Außer  diesen  kleinen  Normalsteinen  werden  aber  als 
Ersatz  der  Hausteine  auch  noch  größere  Kunststeine  mit  einem  Betonkern  und  einem  Ueberzug 
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besserer  Mischung  aus  Zement  und  Grobsand  verschiedener  Farbe  hergestellt,  die  genau  wie  die  Natur- 
steine bearbeitet  und  als  Quader  verwendet  werden. 

Die  große  Vervollkommnung,  welche  in  den  letzten  Jahren  die  Erstellung  der  Kunststeine 
aller  Art  durchgemacht  hat,  hat  viele  veranlaßt,  denselben  namentlich  wegen  ihres  niedrigeren  Preises 
den  Vorzug  zu  geben,  so  daß  manche  Steinbruchbesitzer  den  Rückgang  ihres  Absatzes  auf  diese  Wand- 
lung zurückführen.  Es  wird  deshalb  zu  untersuchen  sein,  ob  die  Steinindustrie  unseres  Landes  wirklich 
Grund  zu  ernsten  Befürchtungen  und  einen  noch  stärkeren  Rückgang  ihres  Absatzes  zu  erwarten  hat. 
Die  Konkurrenz  der  kleinen  Formate 
richtet  sich  mehr  gegen  die  Backsteine, 
wogegen  die  größeren  Kunststeine, 
die  bearbeitet  und  zur  Verkleidung 
von  Fassaden  verwendet  werden,  aus- 
schließlich den  Steinbrüchen  Absatz 
entziehen. 

Vorerst  ist  zu  sagen,  daß 
wirkliche  Erfahrungen  von  längerer 
Dauer  über  das  Verhalten  der  Kunst- 
steine an  Fassaden  noch  nicht  vor- 
liegen, aber  nach  verschiedenen  An- 
zeichen ein  tadelloser  Zustand  solcher 
Bauten  in  späteren  Zeiten  nicht  zu 
erwarten  sein  wird.  Namentlich  scheint 
bei  den  Kunststeinen,  wie  bei  vielen 
Natursteinen,  die  Durchnässung  eine 
verhängnisvolle,  mit  vermehrten  Uebel- 
ständen  verbundene  Rolle  zu  spielen 
und  Ausschwitzungen  hervorzurufen, 
die  alsdann  farbige  Ringe  und  oft  recht 
häßliche  Flecken  an  Stellen  zurück- 
lassen, wo  man  es  am  wenigsten 
wünscht  und  wo  sie  das  Aussehen  des 
ganzen  Baues  beeinträchtigen.  Schon 
nach  wenigen  Jahren  dürfte,  wenn 
nicht  alles  trügt,  ein  Zustand  vor- 
handen sein,  der  bei  einem  monu- 
mentalen Gebäude  nicht  Vorkommen 
sollte.  Wer  je  einen  solchen  mit  Kunst- 
steinen verkleideten,  wenn  auch  nur 
wenige  Jahre  alten  Bau  eingehend  24-  Universität  Zürich,  1914. 

besichtigt,  wird  dessen  Zukunft  kaum  günstiger  beurteilen.  Zudem  sind  es  noch  einige  andere  Gründe, 
welche  bis  anhin  mit  vereinzelten  Ausnahmen  die  Verwendung  der  größeren  Kunststeine  bei  Monumental- 
bauten ausgeschlossen  haben  und  auch  ferner  bei  allen  denen  ausschließen  werden,  die  nicht  unechte 
Mittel  verwenden  wollen,  gerade  so,  wie  anständige  Menschen  sich  auch  nicht  mit  unechten  Metallen 
und  Steinen  zu  schmücken  pflegen.  Im  übrigen  sind  die  Ersparnisse,  die  sich  im  besten  Falle  bei 
Verwendung  von  Kunststeinen  an  Fassaden  erzielen  lassen,  im  Vergleich  zu  den  Gesamtkosten  eines 
Baues  nicht  derart  groß,  daß  sie  gegenüber  dem  großen  Risiko  und  der  Verantwortung  ins  Gewicht 
fallen  könnten.  Als  Beispiel  hiefür  wird  auf  den  imposanten 


Neubau  der  Universität  Zürichs,  Fig.  24, 

der  nach  den  Plänen  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Karl  Moser  von  Baden  (Kanton  Aargau)  in  Karlsruhe  im  letzten 
Jahre  vollendet  wurde,  hingewiesen.  Ein  hervorragender  Bau,  dessen  Turm  und  Kuppel  sich  als  ein 
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Wahrzeichen  für  das  geistige  Streben  Zürichs  vorzüglich  in  das  Gesamtbild  einpaßt  und  der  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  obersten  Dachgesimses  vollständig  aus  Natursteinen,  einem  Sockel  aus  Granit, 
daneben  Bollinger-,  St.  Margarether-  und  Horwer  Sandsteinen  erbaut  wurde.  Als  praktisch  hervorzuheben, 
weil  ganz  besonders  der  Natur  der  Sandsteine  angepaßt,  ist  die  Stilform  des  Gebäudes  mit  der  ver- 
tikalen Gliederung  und  dem  nahezu  gänzlichen  Fehlen  horizontaler  Gurten  und  Gesimse,  die  bekannt- 
lich das  Wasser  ansammeln,  zurückhalten  und  damit  die  Verwitterung  begünstigen.  Nicht  einwandfrei 
ist  dagegen  die  Anlage  der  Sandsteinmauern  bei  den  Eingängen  an  der  Ost-  und  Nordseite  der  neuen 
Universität,  weil  das  auf  die  großen  horizontalen  Abdeckflächen  fallende  Wasser  nicht  abfließen,  sondern 
in  die  Mauer  eindringen,  sie  durchnässen  und  zerstören  wird,  wie  das  bereits  bei  den  pag.  28  dar- 
gestellten Treppenmauern  beim  Haupteingang  der  Technischen  Hochschule  geschieht.  Das  gleiche  Schick- 
sal dürfte  auch  diesen  ganz  ähnlich  ausgeführten  Mauern  beschieden  sein,  sofern  nicht  nachträglich 
eine  wasserundurchlässigere  Abdeckung  aus  hartem  Stein  angebracht  wird.  Kunststeine  kamen  nur 
außerhalb  des  Gebäudes  bei  einigen  Mauern  längs  den  Straßen  zur  Verwendung,  was  man  aber  heute 
schon  zu  bereuen  scheint.  Nach  einer  von  Hrn.  Kantonsbaumeister  Fietz  in  verdienstlicher  Weise  zur 
Verfügung  gestellten  Aufstellung  sind  beim  Gebäude  im  gesamten  an  Steinhauerarbeiten  2550  m3  ver- 
wendet und  hiefür Fr.  486,000 

oder  per  m3  somit  ca.  Fr.  190. — verausgabt  worden. 

Bei  Verwendung  von  Kunststeinen  und  Annahme  eines  Durchschnittspreises  von 
Fr.  110. — hätte  für  die  Steinhauerarbeit  nur  verausgabt  werden  müssen  .....  Fr.  280,000 

und  somit  eine  Ersparnis  von  höchstens Fr.  206,000 

erzielt  werden  können,  ein  zwar  hoher  Betrag,  der  aber  bei  einer  Gesamtausgabe  von  ca.  7 Millionen 
Franken  doch  nicht  sehr  ins  Gewicht  fällt.  Auch  sei  noch  eine  Ausführung  in  Savonnieres-Steinen  in 
Betracht  gezogen  worden,  aber  schließlich,  obschon  sich  auch  damit  eine  Ersparnis  von  ca.  Fr.  146,000 
hätte  erzielen  lassen,  dem  einheimischen  Material  der  Vorzug  gegeben  worden.  Heute  ist  wohl  alles 
damit  einverstanden,  daß  der  kantonalen  Behörde  das  mannhafte  Einstehen  für  die  einheimische 
Industrie  sehr  zu  verdanken  ist  und  daß  bei  einem  solchen  Bau  weder  ein  zweifelhaftes  unechtes  noch 
ein  fremdländisches  Material  am  Platze  gewesen  wäre. 


Soll  übrigens  bei  solchen  Bauten  gespart  werden,  so  kann  es  bei  Verwendung  von  echtem  und 
einheimischem  Material  noch  auf  anderem,  besser  angezeigtem  Wege  geschehen,  wenn  bei  der  Ver- 
kleidung der  Fassaden  aus  Natursteinen  eine  etwas  andere  Bearbeitung  der  Steine  zugelassen  wird.  In 
Zürich  und  in  vielen  andern  Gegenden  der  Schweiz  kann  statt  eines  Verputzes  die  Verkleidung  einer 

Fassade  bestehen : 

1.  Aus  sichtbarem  Bruchsteinmauerwerk  und  es  werden  in  diesem  Falle 
die  Mehrkosten  von  verschiedenen  Sachverständigen  gegenüber  einer 

verputzten  Fläche  betragen per  m2  Fr.  0 bis  4. — 

2.  Aus  sogenanntem  schottischem  Mauerwerk Mehrkosten  „ „ „ 8. — „ 10. — 

3.  Mit  Verkleidung  aus  Schichtenmauerwerk „ „ „ „ 15. — 


Beispiele  mit  sichtbarem  Bruchsteinmauerwerk  sind  in  Zürich  und  Umgebung  an  vielen  alten 
Gebäuden  zu  sehen,  ebenso  in  Luzern,  z.  B.  an  den  beiden  Türmen  der  Hofkirche,  Fig.  17  und  dem 
Wasserturm,  Fig.  18,  die  alle  ein  vorzügliches  Aussehen  haben,  wie  ebenso  einige  neuere  Bauten  in 
Zürich,  bei  denen  diese  Bauweise  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Noch  häufiger  und  beliebter  sind 
Bauten  in  schottischem  Mauerwerk,  wie  Fig.  25,  Wohnhaus  Hofstraße  140,  Zürich,  von  Hrn.  Architekt 
Oberländer,  zeigt.  Beim  sogenannten  Schichtenmauerwerk,  dessen  Aussehen  noch  mehr  Regelmäßigkeit 
aufweist,  erreichen  die  Kosten  immer  noch  nicht  diejenigen  der  Ausführung  in  Kunststeinen.  Alle 
diese  Bauweisen  eignen  sich  besonders  für  einzeln  stehende  Häuser  und  sind  der  Ausführung  in 


Putzfassaden. 


während  betragen 

4.  Verkleidung  in  Hausteinen  . 

5.  Verkleidung  in  Kunststeinen 
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Verputz  in  den  meisten  Fällen  unbedingt  vorzuziehen.  Die  ersten  Anlagekosten  sind  zwar  etwas 
höher,  dagegen  ist,  wenn  der  spätere  Unterhalt  mit  berücksichtigt  wird,  ihre  wirtschaftliche  Ueber- 
legenheit  nachweisbar  groß.  Ein  Einfamilienhaus  mit  Parterre,  l Stock  und  Dachgeschoß,  einer  Grund- 
fläche von  15  auf  15  m,  hat  nach  einer  speziellen  Berechnung  eine  äußere  Hausfläche  von  ca.  700  in2; 
nach  Abzug  von  Türen,  Fenstern,  Sockeln,  Gesimsen  und  aller  Teile,  die  gewöhnlich  in  Haustein  er- 
stellt werden,  verbleiben  für  den  Verputz  nur  ca.  die  Hälfte  oder  350  m2,  so  daß  sogar  bei  Annahme 
der  höheren  Ansätze  die  Ausgaben  in  den  oben  erwähnten  Fällen,  bei  1.  um  Fr.  1400,  2.  um  Fr.  3500, 
3.  um  Fr.  5250,  4.  um  Fr.  14,000  und  5.  um  Fr.  7000  mehr  betragen  würden  als  beim  Verputz  der  Flächen. 
Eine  mit  Verputz  behandelte  Fassade  erfordert  aber  von  Zeit  zu  Zeit,  in  höchstens  10  Jahren,  eine  Er- 
neuerung; meist  ist  schon  früher  ein  wenig  erfreulicher  Zustand  vorhanden  und  es  wird  nicht  einmal  so 
lange  zugewartet.  Eine  solche  „Abeputzete“  ist  nun  aber  eine  recht  unangenehme  Zutat,  die  nicht  nur 
während  4 — 6 Wochen  viel  Staub  und  Verdruß  ins  ganze  Haus  bringt,  sondern  dazu  eine  Menge  Geld 
kostet.  Um  bei  dem  erwähnten  Beispiel  zu  bleiben,  ist  die  jedesmalige  Ausgabe  auf  Fr.  4 — 6000 
oder  die  jährliche  Ausgabe  auf  mindestens  Fr.  500,  die  einem  Kapital  von  Fr.  10,000  entsprechen 
würde,  anzunehmen.  Bei 
Verkleidung  der  Fassade 
nach  einem  der  obigen  Ver- 
fahren kann  man  sich  so- 
mit nicht  nur  viel  Aerger 
und  Verdruß,  sondern  dazu 
noch  viel  Geld  ersparen, 
und  ist  es  nicht  recht  zu 
verstehen,  daß  Fassaden 
nicht  häufiger  mit  Natur- 
steinen verkleidet  werden. 

Die  Sache  dürfte  zu  wenig 
bekannt  sein.  Es  ist  aber 
zu  hoffen,  daß  in  Zukunft 
bald  recht  viele  sein  wer- 
den, die  dem  Stein  den 
Vorzug  geben,  weniger,  um 
große  Ersparnisse  machen, 
als  um  die  leidige  Putz- 
erneuerung vermeiden  zu 

können.  Fig.  25.  Hofstraße  140,  Zürich,  Schottisches  Mauerwerk. 


Brückenbauten. 

Etwas  andere  Verhältnisse  finden  sich  bei  den  Tiefbauten  oder  den  Bauten  der  Ingenieure; 
hier  sind  es  aber  weniger  die  Kunststeine,  kleinen  und  großen  Kalibers,  welche  dem  Stein  Konkurrenz 
machen,  als  die  Betonmasse  selbst,  früher  mehr  in  gestampfter  und  heute  in  armierter  Form.  In  beiden 
Fällen  werden  aber  die  Steinbauten  nachzuahmen  gesucht  und  sehr  häufig  die  sichtbaren  Teile  mit 
Natursteinen  verkleidet.  Es  ist  zuzugeben,  daß  in  einzelnen  Fällen  mit  Betonkonstruktionen  etwelche 
Ersparnisse  zu  erreichen  sind,  doch  sind  sie  im  allgemeinen  bei  genauerer  Untersuchung  und  richtiger 
Auswahl  und  Verwendung  der  Natursteine  weit  weniger  zahlreich  als  gewöhnlich  angenommen  wird. 
Es  mag  genügen  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Kosten  der  sämtlichen  in  der  Zusammenstellung  auf- 
geführten Brücken  in  Beton  und  armiertem  Beton  ganz  sicher  bei  Ausführung  in  Stein  nicht  höher 
gewesen  wären  als  bei  der  jetzigen  Ausführung.  So  ist  s.  Z.  für  die  Gmündertobelbriicke  ein  Projekt 
für  eine  Steinbrücke  ausgearbeitet  worden,  dessen  Kosten  niedriger  gewesen  wären.  Bei  der  Guggers- 
bachbrücke  sodann  ergibt  sich  für  den  m2  der  überbrückten  Talfläche  eine  Ausgabe  von  Fr.  81. — , 
während  sie  für  die  Brentbrücke  bei  sehr  ähnlichen  Ansichts-Dimensionen,  aber  bei  mehr  als  doppelter 
Breite  nur  wenig  mehr,  Fr.  86. — , betragen  hat.  Bei  der  Halenbrücke  bei  Bern  kostete  der  Quadrat- 


meter  Ansichtsfläche  Fr.  70. — oder  ebenfalls  mehr  als  nach  den  Normalien  eine  Ueberbrückung  in 
Viaduktform  erfordert  hätte.  Die  beiden  Betonbrücken  in  Genf  und  Zürich  sind  vollständig  mit  Hau- 
steinen verkleidet  und  wenn  im  Innern  an  Stelle  des  Beton  Bruchsteinmauerwerk  verwendet  worden 
wäre,  so  hätten  die  Kosten  sicher  weniger,  in  keinem  Falle  aber  mehr  betragen. 

Im  Vergleich  zu  den  steinernen  Brücken  wirken  in  ästhetisch-architektonischer  Beziehung 
eiserne  Brücken  selten  günstig;  ihre  Formen,  seien  es  volle  Blechwände  oder  Träger  mit  gekreuzten 
Stäben  und  geradlinigen  Gurten,  sind  immer  steif  und  langweilig,  so  daß  sie  einer  Gegend  nicht  zur 
Zierde  gereichen,  während  steinerne  Brücken  sich  jeder  Landschaft  gut  anzupassen  und  ihr  einen 
besondern  Reiz  zu  geben  vermögen.  Vollends  in  Gebirgs-  und  Felsgegenden  wird  eine  technisch  noch 
so  vollkommen  durchgebildete  Eisenkonstruktion  immer  als  etwas  gesuchtes  und  fremdes  empfunden 
werden,  während  eine  Brücke  in  Stein  auf  die  Natur  dieser  Gegend  förmlich  zugeschnitten  und  wie 

aus  dem  Berg  herausge- 
wachsen erscheint,  ein 
Gegensatz,  der  z.  B.  bei 
der  Gotthardbahn  mit 
ihren  vielen,  dazu  oft 
in  recht  häßlicherWeise 
verstärkten,  eisernen 
Brücken  und  der  Rhäti- 
schen  Bahn,  deren  zahl- 
reiche Brücken  und  Via- 
dukte in  Stein  jeden 
Reisenden  mit  Bewun- 
derung erfüllen,  so  recht 
zur  Geltung  kommt. 
Beim  Bau  der  Gotthard- 
bahn hatte  zwar  die 
1877  vom  Bundesrat 
niedergesetzte  Kommis- 
sion (Sparkommission) 
ebenfalls  eine  vermehrte 
Ausführung  von  Stein- 
brücken angeregt,  woge- 
gen der  damalige  Ober- 
ingenieur (Hellwag)  aber 

sofort  Stellung  genommen  und  erklärt  hatte,  es  müsse  gegenteils  beim  Bau  der  Brücken  möglichst  viel 
Eisen  verwendet  werden,  da  bei  der  sehr  kurzen  Bauzeit  die  Unternehmer  nicht  im  Stande  sein  würden,  das 
viele  mehr  Zeit  erforderliche  Mauerwerk  zu  bewältigen,  eine  Annahme,  die  sich  später  bei  der  Ausführung 
nicht  erwahrt  hat,  indem  die  Unternehmer  mit  Leichtigkeit  und  gern  noch  weit  mehr  Mauerwerk  würden 
erstellt  haben  und  auch  bezügliche  Vorschläge  machten,  die  aber  nicht  mehr  angenommen  werden  konnten, 
weil  das  Eisen  bereits  bestellt  war,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  auf  der  Nordseite,  dem  der  Säcken- 
Viadukt  sein  Dasein  zu  verdanken  hat.  Schon  mancher,  der  die  herrlichen  Granite  und  Gneise  längs  der 
Linie  betrachtete,  hat  es  nicht  begreifen  können,  daß  dieses  unbedingt  zuverlässige  Material  nicht  aus- 
giebigere Verwendung  gefunden  hat  und  daß  in  allen  Fällen  dem  aus  weiter  Ferne  und  dem  Ausland 
bezogenen  Eisen  der  Vorzug  gegeben  wurde ; es  ist  aber  anzunehmen,  daß  bei  einer  kommenden  Erneuerung 
der  eisernen  Brücken  alsdann  doch  noch  der  Stein  und  vollends  das  Material  zu  Ehren  gezogen  wird, 
das  sich  unter  dem  Namen  „Gotthard-Granit“  bereits  einen  Weltruf  verschafft  hat. 

Brent-Brücke. 

Eine  eigene  Geschichte  hat  die  bereits  erwähnte  Brücke,  welche  oberhalb  Montreux  bei 
Brent  (Fig  26)  die  Schlucht  von  Clärens  überschreitet,  indem  sie  im  Februar  1899  vom  Kanton 
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Waadt  als  Eisenviadukt  zur  Konkurrenz  ausgeschrieben  wurde.  Fünf  der  zahlreich  eingegangenen 
Eisenprojekte  wurden  prämiert,  dagegen  wurde  ein  erster  Preis  nicht  erteilt,  da  keines  derselben  den 
gestellten  Bedingungen  genügte.  Gleichzeitig  hatte  in  verdienstlicher  Weise  Hr.  Ingenieur  Cosandey, 
Bauvorstand  der  mitbeteiligten  Gemeinde  Chätelard,  ein  Projekt  für  einen  steinernen  Viadukt,  5 Bogen 
von  16  m,  eingereicht,  das  vom  Preisgericht  günstig  beurteilt  und  in  etwas  anderer  Form,  mit  einer 
größeren  Mittelöffnung  von  56  m,  zur  Ausführung  empfohlen  wurde.  Die  Regierung  gab  hierauf  einer 
Ausführung  in  Stein  ebenfalls  den  Vorzug  und  beauftragte  den  bereits  genannten  Hrn.  Cosandey  mit 
der  näheren  Ausarbeitung  eines  Projekts,  das  alsdann  in  der  vorliegenden  Form  1900/01  zur  Aus- 
führung kam.  Die  ganze  Brücke  hat  eine  Länge  von  112  m,  eine  Breite  von  8,20  m,  eine  6 m breite 
Fahrbahn,  je  1,10  m breite  Trottoirs  zu  beiden  Seiten  und  eine  größte  Höhe  von  24  m.  Die  Haupt- 
öffnung bildet  ein  Halbkreisgewölbe  von  44  m und  beidseits  schließen  sich  je  zwei  solche  von  8 in 
Weite  an.  Mit  Ausnahme  der  Gewölbestirnen,  Gesimse,  Deckschichten  und  Brüstungen,  bei  welchen 
Quader  zur  Verwendung  kamen,  ist  alles  andere  Mauerwerk  aus  Bruchsteinen  erstellt  worden,  von 
denen  nur  diejenigen  der  Gewölbe  gespitzt  wurden.  Für  das  Gewölbe  wurde  ein  Mörtel  aus  Portland- 
Zement  in  der  Mischung  von  400  kg  und  für  das  übrige  Mauerwerk  ein  hydraulischer  Kalk  von  350  kg 
per  m3  Sand  verwendet.  Die  Ausführung  der  Arbeiten  vollzog  sich  in  normaler  Weise;  ein  Unfall 
kam  nicht  vor  und  die  Genugtuung  über  den  gelungenen  und  rationellen  Bau  der  Brücke,  die  der 
ganzen  Gegend  zur  Zierde  gereicht,  ist  allgemein. 

Die  Ausführung  der  Brücke,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  in  der  Hauptsache  in  Bruchstein- 
mauerwerk erfolgte,  ist  als  eine  ebenso  sachgemäße  als  nachahmenswerte  zu  bezeichnen,  weil  bei 
dieser  Bauweise  die  Kosten  am  niedrigsten,  ja  sogar  niedriger  sind,  als  bei  jeder  andern  Art  der 
Ausführung.  Bedenken  gegen  die  Verwendung  der  Bruchsteine  können  nicht  bestehen,  nachdem  zuerst 
im  Ausland  und  alsdann  auch  in  der  Schweiz  mehrere  Bahnen,  so  die  ehern.  Nordostbahn,  die  Gott- 
hardbahn, u.  a.  m.  diese  Bauweise  im  Großen  und  bei  nahezu  allen  Bauten  zur  Anwendung  brachten 
und  auch  die  größte  Steinbrücke  der  Welt,  die  Syra talbrücke  bei  Plauen  in  Sachsen  mit  90  m weitem 
Gewölbe,  vollständig  aus  Bruchsteinmauerwerk  erstellt  wurde.  Für  den  Bau  von  Brücken,  Mauern 
und  Ingenieurbauten  aller  Art  ist  die  in  wirtschaftlicher  Beziehung  vorteilhafteste  Ausführung  in 
Bruchsteinmauerwerk  nicht  genug  zu  empfehlen  und  die  Verwendung  der  teureren  Mauerwerks- 
gattungen, Schichten-  und  Quadermauerwerk  als  ein  Luxus  zu  bezeichnen,  den  sich  in  besonderen 
Fällen  etwa  Städte  und  Gemeindewesen  gestatten  dürfen,  die  über  sehr  reichliche  Mittel  zu  ver- 
fügen haben. 


Mittlere  Rheinbrücke  in  Basel. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  die  gute  Ausführung  einer  Steinbrücke  bildet  die  am  11.  November 
1905  dem  Verkehr  übergebene  mittlere  Rheinbrücke  in  Basel,  Fig.  27,  welche  sowohl  in  ästhetischer 
und  architektonischer  Beziehung  durch  ihre  gediegenen  und  einfachen  Formen,  als  durch  die  richtige 
Auswahl  der  Baumaterialien  einen  vorzüglichen  Eindruck  macht  und  ein  neues  Wahrzeichen  und  der 
Stolz  Basels  geworden  ist.  Im  Juni  1901  eröffnete  das  Baudepartement  eine  allgemeine  Konkurrenz 
für  eine  neue  Brücke,  verlangte  aber  nicht  nur  Projekte,  sondern  auch  verbindliche  Offerten  für  die 
Ausführung  der  Brücke  und  die  Erstellung  einer  provisorischen  Brücke  zur  Aufnahme  des  Verkehrs 
während  der  Bauzeit.  Von  27  Projekten  erteilte  das  Preisgericht  dem  Projekt  „Granit  II“,  das  auch 
mit  sehr  wenig  Abänderungen  zur  Ausführung  kam,  einstimmig  den  ersten  Preis.  In  einfachen,  großen 
Formen,  in  6 Oeffnungen  von  24,5,  27  und  28  m Weite  und  3,71,  4,22  und  4,50  m Pfeilhöhe  wird 
der  Rhein,  und  in  einer  siebenten  Oeffnung  von  10,5  m der  untere  Rheinquai  auf  der  Klein-Basler 
Seite  überwölbt.  Vier  Flußpfeiler  haben  eine  Dicke  von  3 m und  der  mittlere  Gruppenpfeiler  eine 
solche  von  4,5  m.  Die  ganze  Länge  der  Brücke  zwischen  den  Widerlagern  beträgt  192  m,  deren  Breite 
18,8  m,  von  denen  lim  auf  die  Fahrbahn,  je  3,50  m auf  die  beidseitigen  Trottoirs  und  je  0,40  m auf 
die  aus  Stein  erstellte  Brüstung  entfallen. 
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Hei  der  Wahl  des  Baumaterials  ist  nach  nachfolgenden  gefälligen  Mitteilungen  des  Hm.  Kantons- 
ingenieur Hrmgolf,  der  die  Oberleitung  hatte  und  dem  auch  die  Photographie  zu  verdanken  ist,  nur 
das  beste,  was  unser  Land  zu  bieten  vermag,  zugelassen  worden  und  es  wurde  demgemäß  für  alle 
stark  beanspruchten  und  der  Abnützung  unterworfenen  Teile,  sowie  die  Verkleidung,  ausschließlich  Granit 
aus  den  Steinbrüchen  von  Schönibrück  zwischen  Wassen  und  Göschenen  vorgeschrieben,  ein  schöner, 
feinkörniger,  weißlicher  Granit,  der  die  weitere  gute  Eigenschaft  hat,  nicht  rostfleckig  zu  werden  und 
der  sich  dann  auch  bis  jetzt  in  jeder  Beziehung  tadellos  gehalten  hat.  Der  Bau  der  Brücke  wurde  der 
Firma  Alb.  Buß  und  Phil.  Holzmann  in  Basel,  den  Verfassern  des  erstprämierten  Projekts,  übertragen, 
am  20.  November  1902  mit  Erstellung  der  provisorischen  Brücke  und  nach  deren  Vollendung  am 
27.  Mai  1903  sofort  mit  dem  Abbruch  der  alten  Holzbrücke  und  dem  eigentlichen  Bau  begonnen. 


! 

. 


Fig.  27.  Basel,  Mittlere  Rheinbrücke,  1905. 


Am  4.  September  1903  wurde  der  Druckluftbetrieb  aufgenommen,  am  7.  September  1904  der 
letzte  Caisson  versenkt  und  am  29.  Juni  1905  der  letzte  Gewölbering  geschlossen.  Die  Fundation 
der  sämtlichen  Pfeiler  und  des  linken  Widerlagers  erfolgte  auf  pneumatischem  Wege  bis  auf  eine 
Tiefe  von  14  m unter  Niederwasser  in  standfestem  Leberfelsen.  Die  Kosten  der  Brücke  haben 


betragen : 

Provisorische  Brücke,  Lagerplätze  und  Rüstungen Fr.  483,000 

Herstellung  von  7 Caissons  und  pneumatische  Versenkung  derselben  . „ 488,000 

Beton  in  den  Caissons  und  innerhalb  der  Hausse-Bleche  ....  „ 209,000 

Quadermauerwerk  und  Ausmauerung  „ 1,286,000 

Fahrbahn,  Trottoirs  und  Verschiedenes „ 74,000 

Totalkosten  der  Brücke  ohne  Zufahrten  und  Landerwerb  ....  Fr.  2,540,000 
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Als  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  Kubaturen  sind  zu  erwähnen : 

Aushub  in  Preßluft,  Pfeiler  und  Widerlager  

Aushub  offen  oder  am  Tag 

Granitquader  aller  Art  wurden  verwendet 

Kalksteinquader 

Bruchsteinmauerwerk 

Beton  verschiedener  Mischungen  in  Caisson  etc 

Füllbeton  in  Mischung  1:20 


m3 


n 


V 


12000 

3800 

7700 

950 

2300 

12600 

3500 


Für  einhäuptige  Granitquader  wurde,  Versetzen  inbegriffen,  per  in3  Fr.  117. — bezahlt,  für 
innere  Gewölbequader  Fr.  113. — , für  Vorspitzquader  Fr.  130. — und  für  Gewölbestirnquader  Fr.  135. — ; 
wären  aber  an  deren  Stelle  zur  Verkleidung  etc.  Quader  aus  Kalkstein  zur  Verwendung  gekommen, 
so  hätten  sich  per  m3  ca.  Fr.  20,  im  ganzen  somit  Fr.  154,000  ersparen  lassen.  Mit  Recht  und 
zur  allgemeinen  Genugtuung  hat  aber  Basel  demjenigen  Material  den  Vorzug  gegeben,  das  voraus- 
sichtlich keinen  Unterhalt  erfordern  und  auch  nach  Jahrhunderten  kaum  zu  Aussetzungen  Anlaß 
geben  wird. 


Es  dürfte  viele  geben,  die  es  lebhaft  begrüßen,  daß  die  Ausführung  der  verschiedenen  vor- 
erwähnten Bauten  in  heimischen  Materialien,  in  Natursteinen  erfolgte,  und  die  ebenfalls  der  Ansicht  sind, 
daß  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  ästhetischen  und  architektonischen  Wirkung  weder  bei  der 
Universität  in  Zürich  noch  bei  der  Brücke  in  Basel  Kunststeine  hätten  zur  Verwendung  kommen 
können.  In  wirtschaftlicher  Beziehung  ist  der  Unterschied  zu  Gunsten  der  letzteren  ja  zudem  in 
keinem  Falle  groß,  sobald  der  Unterhalt  und  die  Zukunft  der  Bauwerke  mit  in  Betracht  gezogen 
werden.  Es  wäre  auch  zu  bedauern  und  kaum  zu  verstehen,  wenn  die  jetzt  vielfach  ohne  nähere  Prü- 
fung Mode  gewordene  Verwendung  der  scheinbar  billigeren  Kunstprodukte  noch  weitere  Fortschritte 
machen  und  den  Naturstein  noch  mehr  verdrängen  sollte,  bevor  und  so  lange  über  das  spätere  Ver- 
halten der  Surrogate  auch  nur  etwas  genaueres  bekannt  ist.  Jedenfalls  sollten  sich  Behörden,  die  es  mit 
ihrer  Verantwortung  ernst  nehmen,  nicht  so  leichthin  der  neuen  Mode  anschließen  und  eher  dem 
Beispiel  der  Regierungen  von  Zürich  und  Basel  folgen,  wie  es  bei  ihren  Neubauten  im  Oetenbach- 
quartier  auch  die  Stadt  Zürich  getan  hat,  während  unbegreiflicher  Weise  der  Bund  bei  den  bisherigen 
Neubauten  der  Technischen  Hochschule  dem  Kunststein  den  Vorzug  zu  geben  scheint. 


Schweizerische  Marmore. 

Es  ist  noch  eine  andere  Art  der  Verwendung  der  Natursteine,  bei  dekorativen  Arbeiten  im 
Innern  der  Gebäude  kurz  zu  erwähnen,  die  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  weil  ein  großer  Teil  dieses 

Bedarfs  aus  dem  Ausland  bezogen  und  demselben  trotz  des  Vorkommens  im  eigenen  Lande  hiefür 

jährlich  ein  Tribut  von  mehr  als  U/2  Millionen  Franken  entrichtet  wird.  Ein  nicht  geringer  Teil  der 
für  Steinmaterialien  jährlich  ins  Ausland  gehenden  ca.  7 Millionen  Franken  entfällt  nämlich  nach  den 
Zusammenstellungen  aus  den  Zolltabellen  pag.  348/51  auf  die  Pos.  593/94  und  597/600,  Marmor, 
Platten  und  feinere  Steinarbeiten,  während  die  Ausfuhr  in  diesen  Gegenständen  einen  kaum 

nennenswerten  Betrag  erreicht.  Nach  den  Erhebungen  der  Geologen  besitzt  aber  die  Schweiz  mehrere 
Marmorarten  von  hervorragender  Schönheit,  sowie  viele  harte  Kalksteine,  Granite,  Gneise,  Konglo- 
merate und  Grünschiefer,  die  sich  leicht  polieren  und  zu  feineren  Arbeiten  aller  Art  verwenden 
lassen,  zusammen  gegen  200  verschiedenfarbige  Steinsorten,  von  denen  viele  auch  den  weit- 

gehendsten Ansprüchen  zu  genügen  vermögen.  Der  Verfasser  möchte  diesen  Bericht  aber  nicht 
abschließen,  ohne  noch  auf  einige  dieser  vielleicht  weniger  bekannten  Materialien  aufmerksam  gemacht 
und  eine  ähnliche  Zusammenstellung,  die  er  anläßlich  der  Schweiz.  Landesausstellung  1883  in 
Zürich  aufstellte,  ergänzt  und  nach  den  neuen  Erhebungen  der  geotechnischen  Kommission  berichtigt 
zu  haben. 
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Zusammenstellung  der  Marmore  und  polierbaren  Steine. 


Kanton 

Steinbruch 

Steinsorte 

Bemerkungen  und  Verwendung 

Aargau 

Baden,  Würenlingen 

Kalkstein 

Hellere,  gelbliche  Farbe. 

Appenzell 

Schachen,  Herisau  . . 

Konglomerat 

Bunte  Nagelfluh. 

Bern 

Reuchenette  .... 

Kalkstein 

Hellbraun,  schwach  geadert.  Schalterhalle  Bahnhof 
Lausanne. 

Biel,  Laufen  .... 

n 

Aehnliche  Steine,  wie  zuvor. 

Grindelwald  .... 

Marmor 

Bunt,  grau,  gelb,  rot,  violett,  grün. 

Freiburg 

Broc,  Lessoc  .... 

Kalksteine 

Grau,  hellgrau,  zum  Teil  mit  grünlichen  Flecken. 

Graubünden 

Splügen  

Marmor 

Weiß,  grau  gefleckt. 

Andeer  

Granit 

Grünlich.  Fontana-Denkmal  Chur. 

Somvix,  Tavetsch  . . 

Grünschiefer 

Grünlich.  Talk-Serpentin. 

Neuenburg 

Cernier,  Vue  des  Alpes 

Kalkstein 

Dicht,  weißlich. 

Schaffhausen 

Thayngen  

V 

Hellgrau. 

Schwyz 

Einsiedeln 

11 

Graublau,  rot.  Inneres  der  Stiftskirche  Einsiedeln. 

Solothurn 

Feldbrunnen,  Waldegg 

» 

Weißlich  bis  bläulich. 

Lommiswil  .... 

n 

Heller  und  dunkler  gelblich,  viele  Versteinerungen. 
Culmann-  und  Semperdenkmal  im  Polytechnikum. 

Rüttenen 

11 

Weißlich,  viele  Versteinerungen.  Parlamentsgebäude 
Bern. 

St.  Gallen 

Ragaz 

ri 

Dunkelgrau,  weiß  geadert. 

Sargans,  Vild  . . . 

n 

Tiefschwarz.  Grabsteine,  Sockel. 

Wartau,  Hochwand  . . 

n 

Schwarz,  weiß  geadert. 

Tessin 

Castione 

Marmor 

Weißlich-grau.  Dom  in  Mailand. 

Intragna  

V) 

Grauweiß  bis  bläulich. 

Arzo 

Marmore 

Bunte  Farben,  rot,  rotbraun,  grau,  grünlich,  auch 
schwarz  und  hellgewölkt.  Export  hauptsächlich  nach 
Italien.  „Macchia  vecchia“  I.  Qualität,  großfleckig; 
„Broceatello“  II.  Qual.,  kleiufleckig;  „Rosso  d’  Arzo“ 
III.  Qualität,  vorherrschend  rot  und  braun. 

Besazio 

11 

Aehnlich  wie  Arzo. 

Giornico,  Bodio  . . . 

Gneise 

Zweiglimmergneis,  etwas  dunkel. 

Cresciano,  Lodrino  . . 

Y> 

Aehnlich  aber  heller,  wie  vorige. 

Verzasca 

V 

Feines  Korn,  ziemlich  hell. 

Castione 

Kalksilikatliornstein 

Dunkelgrau  mit  roten  Granaten.  Fassaden  an  der 
Bahnhofstraße  Zürich. 

Unterwalden 

Sächseln,  Stockalp  . . 

Marmor 

Schwarz-grau.  Große  u.  kleine  Säulen,  Kirche  Sachselen. 

Uri 

Gnrtnellen,  ffasseo,  Schönibrücke  etc. 

Granite 

Weißlich-grau  gefleckt,  auch  grünlich. 

Hospenthal  .... 

Serpentin 

Dunkelgrün,  prachtvoll  in  Farbe. 

Waadt 

St.  Triphon  .... 

Kalkstein 

Schwarz,  dunkelgrau  werdend. 

Arvel 

n 

Graue  und  rötliche  Sorte.  Ständeratssaal  in  Bern. 
Bundesgerichtsgebäude  in  Lausanne  etc. 

Yvorne,  Roche  . . . 

11 

„Rouge  jaspe“,  buntrot,  braungelb,  weiß  geadert.  „Gris 
jasp6“,  ähnlich,  mehr  grau.  „Gris  vüritable“,  grau 
und  weißlich. 

Wallis 

Turtmann 

Marmor 

Grauweiß,  wird  hauptsächlich  an  Sägereien  geliefert. 

Saillon 

Marmore 

„ Vert  de  Saillon“  oder  „Vert  moderne“,  dunkelgrün  mit 
Stich  ins  graue.  „Cipolin  rubanö“,  mit  elfenbeinfarb. 
Grund,  grün  mit  grauen  Streifen.  „Cipolin  autique“, 
heller,  elfenbeinfarb.  Grund,  graublaue,  grüne,  selten 
violette  Streifen.  „Turquin  de  Saillon“,  graue  in  ver- 
schied. Tönen,  einförm.  od.  weiß  u.  gelblich  gestreift. 

Collombey  .... 

Kalkstein,  Marmor 

Verschiedene  Farben,  hauptsächlich  dunkelrotbraun, 
grau  gewölkt,  oft  auch  violett. 

Zürich 

Regensberg  .... 

Kalkstein 

Hell  und  dunkel  olivenbraun,  schwach  geadert. 
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Nicht  vertreten  sind  die  Marmore  „Bräche  noir,  St.  Anne  suisse  und  Portor  suisse“  von 
Muraz  bei  Monthey  im  Wallis,  welche  an  der  Landesausstellung  in  Zürich,  wie  schon  an  anderer 
Stelle  erwähnt,  Aufsehen  erregten,  die,  weil  sie  jetzt  nicht  mehr  erwähnt  werden,  wohl  nur  lokal  vor- 
gekommen zu  sein  scheinen.  An  der  gleichen  Ausstellung  waren  auch  noch  einige  andere  Materialien 
vertreten,  die  bei  den  neuern  Untersuchungen  fehlen,  wie  ein  bräunlichgrauer,  feinkörniger,  außer- 
ordentlich fester  und  wetterbeständiger  Sandstein  aus  dem  Kanton  Tessin,  sehr  ähnlich  demjenigen 
von  Oggiono,  der  heute  vielfach  aus  Italien  eingeführt  wird,  ferner  weiße  und  rosa  Alabaster,  ver- 
schiedene Serpentine  aus  den  Kantonen  Graubünden,  Tessin  und  Wallis,  Porphyre  aus  dem  Kanton 
Uri  und  verschiedene  Kalktutfe. 


Schlußwort. 

Die  Lage  der  schweizerischen  Steinindustrie  ist  nach  den  bisherigen  Darlegungen  als  nicht 
sehr  günstige  zu  bezeichnen;  die  Schuld  dürfte  aber  weniger  bei  der  in-  und  ausländischen  Konkur- 
renz, als  vielmehr  bei  den  mangelhaften  Einrichtungen,  der  großen  Zersplitterung,  der  mangelhaften 
Organisation  und  den  viel  zu  kleinen  Betrieben  zu  suchen  sein.  Neben  den  von  der  geotechnischen 
Kommission  mehr  oder  weniger  eingehend  untersuchten  763  Steinbrüchen,  von  denen  viele  diese  Be- 
zeichnung nicht  einmal  verdienen,  gibt  es  noch  eine  große  Zahl,  die  ihr  ebenfalls  namhaft  gemacht, 
aber  mangels  weiterer  Aufschlüsse  nicht  in  die  Untersuchung  einbezogen  wurden.  Manche  Steinbrüche 
werden  nur  gelegentlich,  wenn  gerade  in  der  Nähe  gebaut  wird,  in  Betrieb  gesetzt;  irgendwelche 
Einrichtungen  sind  nicht  vorhanden,  sondern  meist  nur  Werkzeuge,  wie  sie  schon  bei  den  Vorfahren 
üblich  waren.  Nur  verhältnismäßig  wenige,  kaum  mehr  als  etwa  ein  Dutzend  aller  Steinbrüche,  be- 
sitzen überhaupt  bessere  Einrichtungen;  meist  ist,  wenn  es  viel  ist,  nur  ein  Kran  zum  Verladen  der 
Steine  vorhanden,  seltener  eine  kleine  Geleiseanlage  oder  ein  Anschlußgeleise,  und  Steinbrüche,  die 
mechanische  Einrichtungen  zum  Bohren,  Sägen  und  Bearbeiten  der  Steine  besitzen,  sind  mit  verein- 
zelten Ausnahmen  nur  in  der  Westschweiz  und  im  Kanton  Tessin  vorhanden.  Es  kann  nur  besser 
werden,  wenn  hier  eine  gründliche  Wandlung  stattfindet,  die  Betriebe  konzentriert,  die  Einrichtungen 
verbessert,  die  Leistungsfähigkeit  erhöht  und  die  Preise  ermäßigt  werden.  Daß  so  etwas  möglich  ist, 
zeigen  eine  Anzahl  gut  geleiteter  Betriebe  in  der  Westschweiz,  die  in  dieser  Beziehung  der  deutschen 
Schweiz  weit  voraus  ist,  indem  Einrichtungen,  wie  sie  z.  B.  Arvel,  Yvorne  und  St.  Triphon  aufweisen, 
mit  Ausnahme  von  Castione  im  Kanton  Tessin,  in  der  übrigen  Schweiz  nicht  zu  finden  sind.  Alle  die 
genannten  Steinbrüche  sind  durch  besondere  Geleise  mit  der  nächsten  Station  verbunden,  haben 
entsprechende  Ladevorrichtungen,  Krane  etc.  außerdem  elektrische  Kraft-  und  Preßluftanlagen,  Draht- 
und  Blattsägen,  Bohrhämmer  und  Luftmeissei  etc.  zum  Bearbeiten  der  Steine  und  endlich  Brech-  und 
Sortiermaschinen  zur  Verwertung  der  Abfälle  und  Erzeugung  verschiedener  Sorten  Sand  und  Kies. 

Es  ist  aber  ohne  weiteres  klar,  daß  eine  Konzentration  nicht  in  einer  Weise  vorgenommen 
werden  darf,  wie  das  s.  Z.  bei  der  Schweiz.  Granitgesellschaft  in  Bellinzona  geschehen  ist;  eine  so 
großartige  Organisation  ist  ausgeschlossen  und  nur  bei  zielbewußtem  und  sachgemäßem  Vorgehen 
wird  ein  Erfolg  zu  erwarten  sein.  Eine  Aktiengesellschaft  wird  überhaupt  nur  bei  ganz  tüchtiger  und 
sachverständiger  sparsamer  Leitung  zu  bestehen  und  zu  prosperieren  vermögen  und  auch  nur  dann, 
wenn  der  Bruch  überhaupt  ein  wirklich  brauchbares  und  preiswürdiges  Produkt  zu  liefern  und  ab- 
zusetzen vermag. 

Größere  Betriebe  mit  maschinellen  Einrichtungen  sind  aber  heute  bei  den  hohen  Löhnen 
und  verminderten  Leistungen  der  Arbeiter  doppelt  angezeigt  und  allein  noch  konkurrenzfähig.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  die  jetzt  durch  Preßlufteinrichtungen  und  entsprechende  Werkzeuge  so  sein- 
erleichterte  Bearbeitung  der  Steine  und  namentlich  härterer,  unbedingt  wetterbeständiger  Sand-  und 
Kalksteine  für  exponierte  Stücke,  Treppen  etc.,  die  früher  nicht  oder  nur  mit  verhältnismäßig  zu 
großen  Kosten  und  Schwierigkeiten  möglich  gewesen  ist. 
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Sehr  häutig  und  nicht  ganz  ohne  Grund  wird  von  den  Steinbruchbesitzern  über  die  allzu 
hohen  Tarifsätze  der  Schweiz.  Bahnen  Klage  geführt  und  angegeben,  daß  gerade  die  starke  Einfuhr 
ausländischer  Materialien  nur  infolge  der  kaum  halb  so  hohen  Taxen  der  Nachbarländer  für  den 
Steintransport  möglich,  und  dagegen  die  Ausfuhr  nahezu  unmöglich  sei.  Bei  besserer  Organisation 
und  gemeinsamem  Vorgehen  der  Beteiligten  dürfte  auch  hier  von  den  Bahnen,  für  welche  die  Sache 
ebenfalls  von  größter  Bedeutung  ist,  ein  weiteres  Entgegenkommen  zu  erwarten  sein.  Namentlich  bei 
größeren  Betrieben  sind  die  Transporttaxen  eine  Lebensfrage,  so  daß  die  Bahn,  wenn  sie  nicht  in 
eine  Taxermäßigung  glaubt  einwilligen  zu  können,  nichts  erhalten  und  dann  vielleicht  doch  vorziehen 
würde,  sich  mit  einem  etwas  bescheideneren  Gewinn  zu  begnügen.  Es  darf  auch  gesagt  werden, 
daß  die  Taxen  für  den  Güter-  und  namentlich  den  Steintransport  in  der  Schweiz  sehr  hohe,  und  die 
Ursache  sind,  daß  die  Bahn  für  letztere  nicht  mehr  benützt  wird  oder  benützt  werden  kann. 

Durch  die  Untersuchungen  der  geotechnischen  Kommission,  obschon  sie  infolge  des  geringen 
Entgegenkommens  von  manchen  Seiten  und  der  ablehnenden  Haltung  vieler  Steinbruchbesitzer  noch 
kein  ganz  vollständiges  Bild  der  heimischen  Steinindustrie  zu  geben  vermögen,  ist  immerhin  fest- 
gestellt, daß  die  Schweiz  eine  reiche  Auswahl  guter  und  zum  Teil  auch  sehr  wertvoller  Steinsorten 
besitzt,  so  daß  eine  Hebung  dieser  Industrie  und  damit  eine  Nutzbarmachung  der  Schätze,  welche 
die  Natur  dem  Lande  verliehen  hat,  auch  die  Behörden  des  Landes  interessieren  und  sie  veranlassen 
sollte,  dieser  wirtschaftlich  eminent  wichtigen  Frage  ihre  volle  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Die  Be- 
hörden des  Bundes,  der  Kantone  und  Städte  sollten  daher  vor  allem  mit  gutem  Beispiel  vorangehen 
und  bei  ihren  Bauten  nicht  der  Verwendung  von  Surrogaten  von  mindestens  zweifelhafter  Zukunft 
leichthin  den  Vorzug  geben,  da  es  sonst  der  inländischen  Steinindustrie  nie  gelingen  wird,  die  Schätze 
des  Landes  heben  und  die  für  die  an  Steinen  so  reiche  Schweiz  beschämende  Einfuhr  so  vieler 
fremden  Produkte  zum  Stillstand  und  Rückgang  zu  bringen. 

Es  ist  auch  zu  erwarten  und  zu  hoffen,  dsß  neben  den  Behörden  die  vielen  technischen 
Vereine,  vor  allen  diejenigen  der  Ingenieure  und  Architekten,  von  denen  jetzt  schon  viele  Mitglieder 
die  Herausgabe  des  neuen  Steinbandes  mit  Interesse  verfolgt  und  in  verdankenswerter  Weise  unter- 
stützt haben,  auch  ferner  den  gemeinnützigen  Bestrebungen  der  geotechnischen  Kommission  mit  allen 
Kräften  beistehen  und  freudig  mit  zum  Gedeihen  dieser  in  materieller  Beziehung  für  unser  Land  so 
wichtigen  heimischen  Industrie  beitragen  werden. 

Nicht  zuletzt  ist  dabei  auf  die  Mitwirkung  der  technischen  Lehranstalten  unseres  Landes, 
insbesondere  der  obersten,  der  Technischen  Hochschule  in  Zürich,  der  die  letzte  Ausbildung  der 
Techniker  übertragen  ist,  zu  hoffen  und  zu  erwarten,  daß  dieselben  und  namentlich  auch  die  letztere, 
die  Bestrebungen  zur  Hebung  der  einheimischen  Industrie  mehr  als  bisher,  aufs  kräftigste  unterstützen 
werden. 

Den  vereinten  Kräften  sollte  alsdann  bei  dem  vorhandenen  Reichtum  an  Steinmaterialien 
aller  Art  eine  Herabminderung  des  für  unser  Land  so  beschämenden  jährlichen  Tributs  an  das  Aus- 
land leicht  gelingen. 
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Chante-Merle  (Corcelles-Cormond- 
reche)  207 

Chardonnay  153,  339 
Chasseral  25;  177,  179 
Chäteaux  d’Oex  61,  64;  17,  Taf.  I, 
Taf.  II,  155,  254,  339,  340 
Chätelard  (Finhaut)  269 
Chätelard  siehe  Le  Chätelard 
Chavannes  51 

Chemin  des  Gorges  (Boudry)  205 
Chenevieres  25;  177 
Cheneveyres  (Forel)  17,  153 
Chenit  252,  340 
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Chiggiogna  72;  292,  293,  338 
Chiosetto  (Brione-Verzasca)  297 
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334 

Courrendlin  187,  334 
Court  22;  Taf.  II,  188,  334 
Courtedoux  22;  191,  334 
Courtelary  25,  31;  Taf.  II,  176,  334, 
359 

Courtelary  (Bezirk)  176 — 179 
Courtemaiche  23,  24,  27;  Taf.  II, 
191,  334 
Couvet  214,  336 
Crämine  22 

Cresciano  82,  84,  301,  302,  338 

Cresciano-Osogna  301,  374,  375,  406 

Cressier  367 

Crestis  (Malix)  131 

Crete  de  l’Anneau  (Travers)  216 

Cret  de  la  Sagne  (La  Sagne)  208 

Creux  des  Meules  (Montmollin)  213 

Crissier  51;  377 

Crosaz  51 

Cugy  152,  339 

Cully  377 

Curaglia  (Medels)  70;  274,  322,  326, 

335 

Curtins  (Sils,  Engadin)  263 


D 


Dalmberg  20 
Dalvazza  64 

Dammbach  (Hemmiken)  19,  115 
Damvant  (Pruntrut)  23,  31;  18,  122, 
334 

Däniken,  Dänikon  (Solothurn)  13,  14, 
16;  Taf.  II,  226,  337,  369,  383 
D’Avaux  (Arconciel)  127 


Davos  60;  282,  283,  335,  336 
Degerfelden  358 

Degersheim  52;  19,  163,  337,  373 
Delemont  (Bezirk)  179 
Delsberg  (Del6mont)  21,  23;  Taf.  II, 
179,  334 
Densbüren  20 
Dent  du  Bourgoz  364 
Derriere  la  Layettaz  251 
Develier  24 
Diegten  11 

Dielsdorf  12,  13,  74;  353,  381,  382, 
383,  384,  392,  393 
Dielsdorf  (Bezirk)  259 
Diepflingen  11 

Dierikon  46,  47;  18,  19,  Taf.  I,  132, 
336 

Diesbach  385 
Dimvig  (Bondo)  272 
Disentis  70;  65,  313,  323,  336 
Dittingen  185,  334 
Divonne  365 

Dölli  (Alpnachstaad)  19,  241,  376 
Dombresson  212,  336 
Donneloye  156,  339 
Dor6naz  67;  63,  268,  340,  379,  380 
Dorfbach  (Ober-Ageri)  159 
Dörnach  Taf.  II,  228,  337 
Dorneck  (Bezirk)  228 — 229 
Dottikon  49 
Dransetal  70 

Duchli  im  Dischmatal  (Davos)  283 
Diidingen  51;  129,  335 
Du  Droit  (Courtelary)  25,  31 
Durstgraben  (Neuhausen)  219 
Duvin  60;  199,  335 


E 

Ebnat  40,  41;  17,  147,  148,337,  372, 
391,  393 
Echallens  51 
Echallens  (Bezirk)  152 
Echarlens  48;  17,  125,  126,  335,  363, 
364 

Ecläpens  38;  Taf.  II,  247,  339 
Ecublens  51;  Taf.  I,  124,  234 
Egerkingen  225,  337,  355,  369,  383, 
385 

Eggersriet  42;  19,  141,  142,  143, 
337 

Eggwil  (Mägenwil)  48,  49;  18,  19, 
98,  99,  354 
Eglisau  328,  355,  382 
Eich  (Häfelfingen)  174 
Eiken  169,  333 

Einsiedeln  53,  56;  17,  18,  135,  220, 
337,  368,  369,  406 
Einsiedeln  (Bezirk)  135,  220 
Eisten  (Brig)  307 

41** 


4 I I 


Elin  65,  66 ; 63,  26t,  335,  364 
Emmeten  57;  18,  57,  239,  240,  339, 
376 

En  bas  les  Cötes  (Courgenais)  191 
En  Capelau  (Donneloye)  156 
Engelberg  64,  66;  16,  29,  41.  62, 
150,  151,  242,  264,  339,  376 
Engelschwandalp  (Mosnang)  59,  234 
Engi  65,  66  ; 63,  262,  335,  364 
Engishöhe  (Schwellbrunn)  17,  102 
Enney  61;  195,  335 
Fntfelden  48 
Entlebuch  367 

Entlebuch  (Bezirk)  131  132 

Entremont  (Bezirk)  265 — 266,  278 
Entscherzweg  (Gals)  120 
Eppenberg-Wöschnau  15,  19 
Eptingen  20 

Erlach  (Bezirk)  120—121 

Erlibergweid  (Ober-Ageri)  45;  159 

Erlinsbach  Taf.  II 

Ernetswil  44;  19,  145,  337 

Eschenbach  17,  145,  337 

Eschenwald  (Gurtnellen)  276 

Es  Sots  (Chäbles)  123 

Estavaunes  364 

Estavayer  Taf.  I 

Etrives  (St.  Triphon)  63;  378 

Ettingen  18,  21,  24;  173,  333 

Etzel  17,  18,  135,  368 

Etzgen  354 

Evolena  71 

Eysins  154,  339 


F 

Fanas  67 

Fallenbach  (Ingenbohl)  221 
Faschinesbach  (Schmitten)  198 
Fatschis  (Tamins)  16,  160 
Favarge  29 

Feldbrunnen  14,  19;  222,  337,  369, 
406 

Felsberg  200,  335 
Felsenau  (Leuggern)  171,  353 
Felsenau  (Reuental)  56 
Felsenbach  (Seewis)  203 
Fenalet  (St.  Gingolph)  257 
Fenin  367 

Ferreyres  (La  Saraz)  249 
Fetan  71 
Fextal  69 
Fideris  130,  335 
Filisur  60 

Finhaut  64,  67,  68;  16,  29,  157,  269, 
340 

Fimmelsberg  (Amlikon)  18 
Fleurier  215,  336 
Fluh  (Briittelen)  120 
Fliihli  (Biezwil)  17,  137 


Fliihli  (Entlebuch)  47;  16,  Taf.  I, 
131,  336,  367 

Fliihli  (Sächseln)  18,  58,  243 
Flums  64;  16,  44,  161,  231,337,373 
Fly  (Weesen)  57 
Fontancllo  (Morfio-Inferiore)  238 
Fontenaille  378 

Fontenais  23;  Taf.  11.  192,  334 
Ford  17,  153,  339,  377 
Foret  du  bane  Zetanez  (Iserables)  267 
Foret  du  Bas  (Chezard-St.  Martin)  30, 
36 

Fornasier  (Chiornico)  294 
Forstberg  (Rösehenz)  187 
Franc.hes  Montagnes  23 
Franches  Montagnes  (Bezirk)  179-181 
Frauenkirch  (Davos)  283 
Frei  bürg  323,  335 

Freiburg  (Fribourg)  51;  19,  127,363, 
364,  397 

Freiburg  (Kanton)  123-130,  194-196, 
326,  327,  334,  341,  344,  363,  406 
Freienbach  42,  74;  31,  136,  337 
Friedlistall  (Staffelbach)  50;  19,  100 
Frostberg  24 

Frutigen  66,  74  ; 61,  62.  63,  260,  334 
Frutigen  (Bezirk)  260 
Fuchsloch  (Dörnach)  228 
Fürrenalp  (Engelberg)  68;  264 


G 

Gädemli  (Hospental)  70;  316 
Gadmen  48 

Gaismoos  (Walzenhausen)  18,  112, 
356 

Gaißrain  (Unter-Ägeri)  18.  27,  160 
Galgen  (Zernez)  282 
Gals  49;  120,  334 
Galternschlucht  (Täfers)  19,  129 
Gampel  379 
Ganda  (Fextal)  71 
Ganna  (Chiornico)  293 
Gänsbrunnen  14,  15,  74;  225,  337 
Gänsestad  (Weesen)  54,  56;  17,  41, 
139 

Gansingen  9 ; 19,  42,  Taf.  II,  99,  169, 
333,  354 

Gantenbach  (Frutigen)  66 ; 260 
Gaster  (Bezirk)  139—140,  163,  230 
Gehrenbuck  (Hemmental)  218 
Geißacker  (Sulz)  170 
Geißfluh  20 

Geißhalden  (Meilen)  158 
Genf  322,  323,  324,  330,  396,  402 
Genf  (Genöve)  Kanton  327,  340,  3 13, 
344,  365 
Genfersee  40 
Gental  53 

Gerendorf  (Oberwald)  316 


Gerra  (Verzaseatal)  72;  274,  298,  338, 
374,  375 

Gersau  57;  17,  220,  337,  369 
Gersau  (Bezirk)  220 
Ger8tclfluk  bei  Trimbach  18 
Gerstenegg  (Guttannen)  270 
Giarsu  (Pontresina)  272 
Gigestaffel  (Hospental)  70;  315 
Giltsteiugrube,  Vispertal  (Saas Grund) 
316 

Giornico  72;  294,  338,  406 
Gittaz-dessous  (Ste.  Croix)  250 
Giubiasco  290,  338 
Glane  (Bezirk)  124—125 
Glarus  54;  51,  62,  196,  335 
Glarus  (Kanton)  196 — 197,  261—262, 
335,  341,  342,  344,  364,  387 
Glenner  (Bezirk)  199,  280  — 281 
Gletschergarten  (Luzern)  29 
Gmündertobel  396 
Goldau  43,  45,  381 
Goldberg  bei  Biel  25,  28 
Goldberg  bei  Vingelz  (Biel)  175 
Goldswil  (Ringgenberg)  184 
Goms  (Bezirk)  316 
Gondas  (Zernez)  281 
Gordola  298,  338,  374,  375 
Gorge  du  Trient  67 
Gorgier  207,  336 
Göschenen  69;  275,  339,  375 
Gösgen  (Bezirk)  227 — 228 
Gotthard  385 
Gotthard-Hospitz  70 
Götzental  (Dierikon)  132 
Grändelfluh-Trimbach  309 
Grandson  (Bezirk)  249  251 
Grandval  22,  Taf.  II,  188,  331 
Grandvaux  153,  339,  377 
Grandvillard  61;  195,  326,  335,  363, 
364 

Gränichen  48 
Grapasuschta  (Thusis)  200 
Graubünden  (Kanton)  53;  68.  130 — 
131,  160—161,  197—204,  262— 
263,  270—274,  279—289,  811  — 
314,  326,  327,  335,  341,  342,  343, 
344,  365,  406,  407 
Grenchen  13,  14,  Taf.  II,  222,  337 
Grendelfluh  (Trimbach)  228 
Greppen  47 
Greyerz  siehe  Gruyere 
Griudelwald  57;  182,  334,  360,  406 
Gros  commun  (Lessoc)  195 
Großandelfiugen  59 
Grotta  (Cama)  284 
Grotti  di  Riveo  (Someo)  307 
Grunenburg  (Klein  Bösingen)  128 
Grüningen  164,  340,  380 
Gruyöre  48 

Gruyöre  (Bezirk)  125—127,  191—195, 
364 


Gruz  (Ardon)  255 
Gabel  (Menzingen)  27,  Tat'.  1 
Guber  (Alpnach)  16,  41,  150 
Gudo  72;  291,  338 
Gagen  (Ober-Erlinsback)  227 
Gagen-Niederevlinsbacli  369 
Gaggersbach  396 
Gstöck  (Elia)  261 
Garnigel  73 

Gartenspiegel  (Köniz)  117 
Gnrtnellen  69,  70;  64,  276,  339,  376, 
382,  386,  406 

Gattannen  Taf.  111,  270,  311,  334 
Giitli  (Walsenhaasen)  18,  112,  356 
Güt sch  wald  (Luzern)  366' 


H 

Habkerntal  73 
Habsbarg  20;  322 
Häfelfingen  174,  333,  Taf.  II 
Hagberg-Olten  369 
Haken  (Neßlau)  41,  42 
Halden  (Kaltbrunn)  17,  140 
Haldenstein  56;  201,  335 
Halenbrücke  396 
Hallau  336 
Handeckfälle  70 

Harnisckhut  (Bolligen)  19,  34,  35, 
117,  359,  382 

Harzloch  (Meis)  64;  16,  44,  161 
Hasel  (Thermen)  265 
Haselberg  (Würenlas)  99,  351,  355 
Hasle  (Entlebuch)  132,  336,  367 
Haslital  65 
Hauenstein  18;  19 
Hauenstein-Isental  227,  337 
Häalenrain-Eschenholz  (Halstal)  224, 
225 

Hausen  20 
Haut  Vuilly  51 

Hauterive  29,  35,  74  ; 78,  81,  Taf.  II, 
210,  336,  367 

Hauts-Geneveys  30;  Taf.  II,  367 
Heiden  43;  19,  107,  108,  333 
Heinrichswil  138,  337 
Heinzenberg  (Bezirk)  200 
Heldstadel  (Walzenhausen)  18,  112, 
356 

Hemmeutal  Taf.  II,  218,  330 
Hemmiken  11;  19,  42,  Taf.  I,  115, 
333 

Herblingen  8;  Taf.  II,  218,  336 
Hergis wil  57,  74;  17,  57,  240,  339, 
376 

Herisau  52;  18,  41,  44,  163,  329, 
333,  356,  106 
Hersberg  173,  333 
Hertenstein  366 
Herznack  9 


— 415  — 

Ileusonder  (Urnäsch)  103 
Hirseren  (Madiswil)  17,  116 
Hinter  Biircnburg  (Andeer)  271 
Hinter  dem  Ast  (Trogen)  107 
Hinter  der  Mühle  (Dierikon)  132 
Hinterfeld  bei  Bersckis  (Flums)  231 
Hintergeten  (Wolfhalden)  17,  113 
Hinterland  (Bezirk)  101  -103,  163 
Hinterrkein  66,  281,  335 
Hinterrhein  (Bezirk)  200,  271,  281 
Hinterwies  (Eschenbach)  17.  145 
Hinterwies  (Root)  18,  29.  31,  134, 
135,  386 

Hinwil  (Bezirk)  164  165 

Hochbühl  (Luzern)  31 
Hochliebe  (Vechigen)  119 
Hochriiti  am  Born  (Kappel,  Soloik.) 
227 

Hochwand  am  Schollberg  (Wart au) 
235,  236,  406 
Höfe  (Bezirk)  136 
Hofstetten  228,  337 
Hochrüti  (Speicher)  104 
Hohwand  (Trübbach)  373 
Holderbank  16 
Höll  (Baar)  59 
Holz-Lommiswil  369 
Hölzli  (Heinrichswil)  138 
Holzwang  62 
Homberg  18 
Horn  (Untervaz)  202 
Hornhalde  (Gansingeu)  169,  354 
Hornburg  (Arlesheim)  172 
Hörnen  (Bauma)  59 
Hörnli  (Oberurnen)  197 
Horw  44,  47,  48;  Taf.  I,  133,  336, 
366,  367 

Hospental  70;  70,  Taf.  III,  315.  316, 
339,  376,  377,  406 
Hottwylerhoru  9 
Hühnersedel  (Wintersingen)  11 
Hüllenstein  (Rüti,  Zürich)  165 
Hundsbuck  (Baden)  166,  354 
Hundwil  44;  101,  333 
Hundwilertobel  (Waldstatt)  103 
Husenstein  (Hasliberg)  59 
Husenstein  (Meiringen)  189 
Hütten  381 
Huttwil  40 


I,  J 

Jamaire  (Grandvaux)  153 
Jensberg  51 

Ifluh  (Ober-Siggental)  167 
Ilanz  65;  43 
Ilfis  385 

Im  Boden  (Elin)  261 
Im  Boden  (Engelberg)  16,  151 


Im  Boden  (Bezirk)  160  161,  200  — 
201,  312 

Im  Brand  (Lungern)  242 
Im  Bödeli  (Seewen,  Soloth.)  229 
Im  Breistel  (Regensberg)  259 
Im  Eichwald  (Ingenbohl)  18,  221 
Im  Fimmelsberg  (Amlikou)  149 
Im  Forst  (Gersau)  220 
Im  Grund  (Saastal)  71 
Im  Haken  (Neßlau)  17,  148 
Im  Holz  (Lommiswil)  222 
Im  Holz  (Teufen)  17,  105 
Im  Lieni  (Dierikon)  18,  132 
Im  Loch  (Schaff hausen)  219 
Im  Loch  (Wald,  App.)  17,  111 
Im  Nöllen  (Engelberg)  242 
Im  Randei  (Regensberg)  19,  259 
Im  Steinbruch  (Altorf)  217 
Im  Stüdler  (Benken)  17 
Im  Tobel  (Ebnat)  17,  148 
Im  Tobel  (Wildhaus)  41,  149 
Im  weißen  Kreuz  (Btisserach)  230 
Im  Wyl  (Oberbuchsiten)  225 
In  den  Bächen  (Frutigen)  260 
In  den  Böden  (Engi)  262 
In  der  Enge  (Mägden)  171 
Ingenbohl  57;  18,  221,  337,  369 
Inn  (Bezirk)  281—282 
Innertkirchen  59 ; 189,  334 
Ins  121,  334 

Interlaken  (Bezirk)  182—184 
Intragna  62,  72;  237,  298,  338.  406 
Jolimont  (Tsckugg)  121 
Jona  44;  17,  145,  146,  337,  372 
Jorat  377 

Ipsach-Ins  49;  121,  334 

Iragna  84,  302,  303,  304,  338,  374 

Iselle  71 

Iserable  67;  267,  340,  379,  380 
Isligsteinbruch  (Ragaz)  232,  373 
Itental  9 

Juchlimatt  (Vechigen)  19,  119 
Julier  322 

Justizia  (Osogna)  84,  305 


K 

Kaiserstuhl  353 
Kaisten  170,  333,  353,  354 
Kaisten  (Innertkirchen)  189 
Kalch  (Einsiedeln)  56;  220 
Käle  68 

Kaltbrunn  44;  17,  140,  337,  372 
Kappel  (Solothurn)  227,  337,  369 
Käppelibruck  (Lungern)  242 
Kastels  (Meis)  64;  162 
Kekrsiten  57;  18,  57,  Taf.  II.  210, 
339,  376 

Kelleugraben  (Eiken)  169 
Kerns  56 


Kienberg  20;  369 
Kilchberg  (Baselland)  174,  333 
Kirchleerau  48;  19,  100,  333.  364 
Kirchwald  (Engi)  6'6' 

Kistentobel  (Spliigen)  00 
Klein  Blauen  20 
Klein  Bösingen  128,  335 
Kleinlützel  360 
Klus-Balstal  16;  224 
Klus  bei  Moutier  24 
Klus-Gänsbrunnen  15 
Klus-Mümliswil  IS,  22 
Knolligen  47 
Koblenz  353 

Kohlenriiti  (Rebetobel)  17.  111 
Kollbrunn  59,  381 
Köniz  117,  334 
Kornberg  9 

Krähen  (Staad)  18,  19,  143 
Kraien  (Staad)  143 
Krauchtal  49;  19,  Taf.  1,  119,  334 
Kreuzacker  (Gruningen)  164 
Kreuzen  (Rüttenen)  14,  16;  223 
Kreuzmatte  (Hasle)  132 
Kreuzstutz  (Luzern)  46;  134 
Kriegstetteu  (Bezirk)  138 
Kriens  18,  19,  Taf.  I,  133,  336 
Krinnen  (Lutzenberg)  18,  19.  108.  109 
Krisental  (Däniken)  226 
Kronbühl  (Altstätten)  19,  140 
Krummenau  41,  43;  17,  149.  330, 
331,  337,  372,  396 
Kulmerau  52 
Kiittigen  IS 


L 

La  Batiaz  60,  67;  62,  266,  340 
Lac  (Bezirk)  128—129 
La  Caniere  (Grandvillard)  195 
La  Caquerelle  23,  27 
Lac  de  Champex  67 
La  Cernia  (Valangin)  213 
Lachat  (Finhaut)  16,  157 
La  Chaux-de-Fonds  27;  Taf.  II,  208, 
336,  367 

La  Chaux-de-Fonds  (Bezirk)  208 
La  Chaux-du-Milieu  30;  Taf.  11.  208, 
209,  336 

Lachenköpfli-Muttenz  10 
La  Cocke  (Y vorne)  247 
La  Cornee  (La  Chaux-du-Milieu)  208 
La  Cotiere  (Les  Verrieres)  217 
La  Coudre  29 ; 54,  Taf.  II,  209,  336, 
367 

Lädeli  (Luzern)  46;  31,  134,  385 
Laderen  (Oberegg)  17,  114 
La  Favarge  (La  Coudre)  209 
La  Frasse  (Chateau  d’Oex)  254 
Lägern  11;  51 


Lägernkopf  (Baden)  166,  354 
La  Goule  (Le  Noirmont)  180 
La  Griglia  (Someo)  306 
La  Gura  (Intragna)  298 
La  Luche  (Colombier)  206 
La  male  Cöte  (Asucl)  190 
La  male  Cöte  (Coinol)  190 
La  Motta  72 
La  Motta  (Brusio)  270 
Landesplattenberg  (Engi)  66;  63,  262 
Langacker  (Horw)  47,  4S;  133 
Langenbrück  IS 

Langweidli  bei  Burg  (Schwyz)  17,  58, 
221 

Lanzine  (Poschiavo)  280 
La  Pologne  (Gorgier)  207 
La  Raisse  (Concise)  249 
Laret  (Pontresina)  312 
Laret  (Sils,  Engadin)  263 
La  Reyresse  (Attalens)  17,  130 
La  Sagne  30;  Taf.  II,  208,  336,  367 
La  Sarraz  38;  Taf.  II,  218,  249,  339 
Laufen  16,  17,  20,  21,  74;  54,  Taf. II. 
185,  186,  187,  334,  357,  358,  360, 
382,  385,  386.  406 
Laufen  (Bezirk)  122,  184  - 187 
Läufeltingen  20 
Laufenburg  72,  354,  398 
Laufenburg  (Bezirk)  99.  169-  170 
Lauffohr  9;  Taf.  II,  353,  355 
Laupen  (Bern)  328 
Laupen  (Zürich)  52;  45,  164,  340,  381 
Lausanne  40,  51 ; 322,  323,  324,  327, 
359,  377,  378,  379 
Lausanne  (Bezirk)  152 
Lausen  10 
Lauwil  20 

Lauzine  (Poschiavo)  67 
La  Vallöe  (Bezirk)  252 
Lavaux  377 
Lavaux  (Bezirk)  153 
Laveggio  (Poschiavo)  279 
Lavertezzo  72;  84,  299,  338 
La  Veyre  d’en  Haut  (St.  Legier  la 
Chiösaz)  156 
La  Violette  (Arzier)  38 
Lavorgo  (Anzonico)  72;  292 
Lavorgo  (Rossura  molare)  296 
La  Vounaise  364 
Lavy  (Val  d’Illiez)  157 
Lawoitobel  (Tamins)  18,  201 
Lebern  (Bezirk)  222—224 
Le  Brocard  (Martigny-Combe)  67,  309 
Le  Chätelard  67,  68;  17,  Taf.  I,  155, 
339,  403 
Le  Chenit  38 
Le  Fay  (Sembrancher)  265 
Leggia  72;  285,  286,  336 
Le  Locle  27 

Le  Locle  (Bezirk)  208 — 209 
Le  Monit-Courtemaiche  23,  27 


Le  Mont  (Vuilly  le  Haut)  129 
Lengnau  385 

Lenk  59,  Taf.  II,  193,  194,  334 
Lenzburg  40,  48,  50 
Lenzburg  (Bezirk)  99 — 100 
Lenzerheide  59 

Le  Noirmont  23,  24,  Taf.  II,  180,  181. 
334 

Le  Quartier  (La  Chaux-du-Milieu)  209 
Le  Rosseiet  23 

Le  Saucy  (Tramelan  dessus)  178 
Les  Bois  23 

Les  Breuleux  23,  26,  Taf.  II,  179, 
180,  334 

Les  Combes  Sylveux  (Courtedoux)  191 
Les  Cötes  (Les  Verriöres)  217 
Les  Crosaz  (Bullet)  249 
Les  Crosettes  27 
Le  Sentier  (Chenit)  252 
Les  Gaudines  (Vaulion)  254 
Les  Golieres  (LesHauts-Geneveys)213 
Les  grandes  Vies  (Chevenez)  190 
Les  Hauts-Geneveys  213,  336 
Les  Longs  C'hamps  (Hauterive)  29,  35, 
210 

Les  Maröcottes-Combasses  (Salvan) 
158 

Les  Pacots  (Valangin)  213 
Les  Places  (Cöte  aux  Fees)  214 
Les  Reusilles  (Tramelan  dessus)  178 
Les  Sasses  (Dorenaz)  268 
Lessoc  61;  195,  335,  363,  364,  400 
Les  Sots  (Chäbles)  18 
Lessus  (St.  Triphon)  245,  378,  379 
Les  Tenasses  (Chäteaux  d’Oex)  17, 
155 

Les  Verrieres  216,  217,  336 
Letz  (Scliöneugrund)  101 
Leuggern  171,  333 
Leuk  53,  60,  61 
Lenk  (Bezirk)  255,  309 
Leveutina  (Bezirk)  274.  292-296, 
309-311,  315 

Leysin  61;  Taf.  II,  244,  245,  339 

Leytron  67;  63,  267,  340,  379,  380 

Lichtensteig  329,  396 

Liebschas  (Obervaz)  197 

Liederswil  20 

Lieni  (Pierikon)  47 

Liesberg  24 

Liestal  (Bezirk)  173—174 
Lignieres  211,  336,  367 
Lintbord  (Tuggen)  18,  137 
Lippenreute  (Wolfhalden)  113 
L’lsle  38;  Taf.  II,  247,  248,  339 
Lobisei-Balstal  369 
Locarno  72;  Taf.  III,  323 
Locarno  (Bezirk)  237,  274,  297—299 
Loch  (Walzenhausen)  113 
Lochfeld  (Laufen)  185 
Löchli  (Däniken)  13,  II.  16;  226.369 
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Lochmilhle  (Teufen)  18,  106 
Loch-Schaffhausen  S 
Lochweidli  (Wattwil)  18,  147 
Lochzug'  (Beckenried)  151 
Lodrino  84,  304,  338,  406 
Lohnberg-Obermumpf  9 
Lommiswil  14,  IS-,  222,  337,  367, 
370,  406 

Longeraye  (Treyvaux)  128 
Lopperberg  (Stansstad)  17,  241,  385 
Lostallo  72]  286,  336 
Lostorf  IS 

Lothenbach  44,  45]  18,  Taf.  I,  160, 
385 

Lourticr  71 

Löwenburg  (Kloster)  360 
Löwental  (Ünsingen)  226 
Lugano  64]  323,  374 
Lugano  (Bezirk)  164,  300,  315 
Lugmer  (Ober  Hailau)  217 
Lukmanier  322 

Lumpenacker  (Heinrichs^  il)  138 
Lumpegnabriicke  70 
Lungern  57;  51,  242,  339 
Lupfig  168,  333 
Lutry  51 

Lutzenberg  42]  18,  19,  79,  Taf.  I, 
108,  109,  110,  333,  356 
Luzern  40,  45,  50,  53,  74]  18,  29, 
31,  Taf.  I,  133,  134,  323,  324,  336, 
356,  366,  370,  376,  385,  400 
Luzern  (Bezirk)  132—135 
Luzern  (Kanton)  131—135,  336,  341, 
344,  365 


Maderanertal  53 

Madiswil  48,  49]  17,  18,  37,  116,  334 
Mägden  171,  333,  353 
Mägenwil  48,  49]  18,  19,  38,  79, 
Taf.  I,  98,  99,  333,  353,  354 
Mägenwilerberg  18,  19,  98,  354 
Maggiatal  72]  374,  375 
Magnon  (Vetroz)  255 
Mahrenberg  369 

Mai,  Piano  di  Verdabbio  (Verdabbio) 
289,  312 

Maienbühl  (Riehen)  19,  115,  356 
Maisprach  11 
Maladaire  363,  377 
Malix  64-,  18,  131,  335 
Maloja  (Stampa)  71 ; 64,  Taf.  111,  283 
Maloja  (Bezirk)  263,  271  - 273,  283  — 
284,  312 

Manno  (Lugano)  64]  164,  338 
Marbach  44]  18,  141,  337 
March  (Bezirk)  136 — 137 
Marly  363 

Marsens  48]  17,  126,  335,  364 


Martigny  62,  278,  322,  340 
Martigny-Combc  71]  309,  340,  379 
Martigny  (Bezirk)  256,  266  — 268,  278, 
309 

Martinstobel  370 

Massatal  308,  379 

Massongex  59]  Taf.  II,  257,  340 

Mastrils  56]  201,  335 

Matlinis  (Überschau)  54,  57;  17,  236 

Maturei,  Taverne  inferiore  300 

Matzendorf  369 

Mauremont,  (La  Sarraz)  248 

Medelserbrücke  70 

Meierhof  (St.  Margrethcn)  18,  141 

Meiersacker  (Laufen)  54,  186 

Meilen  40]  158,  340 

Meilen  (Bezirk)  158 

Meillerie  377,  379 

Meiringen  5.9,  68]  51,  63,  189,  260, 
261,  334 
Melchnau  48 
Melchtal  51 
Mellingen  325 

Meis  16,  64]  43,  44,  45,  161,  162, 
337,  373,  Taf.  III 
Meltingen  20 
Mempfel  (Buhler)  18,  104 
Mendrisio  62]  52,  55,  Taf.  II,  373, 
374 

Mendrisio  (Bezirk)  237 — 239 
Menzingen  18,  26,  27,  159,  340 
Merdasson  (Bülo)  205 
Meride  63 

Merishausen  8]  Taf.  II,  219,  336 
Mermond  60 

Meschino  (Brusio)  270,  271 
Mettau  354 

Mettenköpfli-Ettingen  18,  21 
Mex  67]  63,  269,  340 
Meziöres  19,  154,  339 
Miecourt  22 

Mieville  (Salvan)  71]  279 
Misox  72]  82,  287,  336,  374 
Mittelland  (Bezirk)  104—107 
Moesa  (Bezirk)  284  — 289,  312 
Moesola,  San  Bernardino-Paßhöhe 
(Misox)  287 

Moille  Messelly  (Corcelles-lc-Jorat) 

154 

Molinello  (Poschiavo)  280 
Molinazzo  (Arbedo)  289 
Mollis  54]  18,  196,  197,  335 
Momp6-Medels  70 
Mompemedels  (Disentis)  313 
Monastero  (Iragna)  303 
Montagne  Cernier  (Neuchätel)  30 
Mont  Arvel  61,  62,  74]  55,  80,  81 
Montfaucon  180,  334 
Monthey  71-,  279,  340,  379 
Monthey  (Bezirk)  157,  256 — 257,  279 
Monti  di  sopra  (Brione-Verzasca)  297 


Montlingen  74 ; 231 

Montlinger Hügel  (<  (befried) 54,  Taf.  II 

Montmollin  213,  336 

Montreux  402 

Morastero  84 

Morbio  63 

Mörel  67]  60,  268,  340 
Morfio-Inferiore  238,  338 
Morges  (Bezirk)  153 
Morteratsch  Taf.  III 
Mösli  (Benken,  St.  G.)  163 
Mosnang  55;  234,  338 
Motarello  (Biasca)  84,  301 
Mötiers  215,  336 
Motta  (Brione-Verzasca)  2! *7 
Motto  Bartola  (Airolo)  309 
Moudon  51 

Mouillefaison  (Ste.  Croix)  250 
Moutier  (Münster)  21,  22]  80,  81, 
Taf.  II 

Moutier  (Bezirk)  187  — 189 
Movelier  24 

Mühledorf  17,  36,  138,  Taf.  I,  337 
Mühlental  (Schaffhausen)  8:  219,  368, 
381 

Mühlheim  382 
Muleren  (Ins)  120 
Mühlpaß  (Appenzell)  17,  111 
Mümliswil  18 
Münchenstein  358 
Münster  (Graubünden)  323 
Muralto  374 

Muraz  bei  Mouthey  379,  107 
Murg  55;  16,  162 
Murgenthal  325 
Mürist  364 
Murten  323 
Musseiet  (L’Isle)  247 
Musterplatz  (Teufen)  17,  106 
Mut.tenz  10,  11,  74]  173,  333,  357, 
358 

Mutzentäli  (Herblingen)  218 


N 

Nadro  (Castaueda)  68,  285 
Naters  79;  308,  340,  379,  382 
Natersloch  (Naters)  308 
Neirivue  61]  Taf.  II,  195,  335,  364 
Nendaz  6'7;  265,  340 
Nesslau  41,  42]  17,  149,  337 
Neuberg  (Tenniken)  19,  115 
Neuchätel  (Bezirk)  209  - 211 
Neuchätel  (Canton)  204-217,  336, 
341,  344,  367,  406 
Neuenburg  (Neuchätel)  29,  30,  34, 
37-,  Taf.  II,  211,  323,  324,  336, 
367,  368 

Neuenburg  (Kanton)  204-217,  336, 
341,  344,  367,  406 
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Neuenburg  (Untervaz)  202 
Neuenbnrger  Jura  55 
Neueneggtobel  (Herisau)  18,  108 
Neuhausen  210,  386,  382 
Neu  matt  (Laufen)  16,  !7 ; 186,  187 
Neu-Toggenburg  (Bezirk  147,  163 
Nidau  (Bezirk)  121- — 122 
Niederbipp  53,  194,  334 
Niedererlinsbach  360 
Niedergösgen  76';  369 
Niederholz  (Beckenried)  10,  41,  151 
Niedersimmental  (Bezirk)  193 
Nidwalden  (Kanton)  151,  239-  241, 
344 

Nimes  320 

Niselas  (Alvaschein)  197 
Noiraigue  215,  336,  307 
Noirmont,  siehe  Le  Noirmont 
Noirvaux  (Buttes)  214 
Notkersegg  370 
Notta  84 

Nuglar-St-Pantaleon  220,  337 
Nuolen  44,  74 ; 137 
Nuspenrüti  (Villigen)  109 
Nußbergertobel  (Kolibrunn)  59 
Nußloch  (Mastrils)  56:  201 
Nuttenköptii  (Ettingen)  173 
Nuvilly  364 
Nyon  (Bezirk)  154,  253 


O 

Ober-Ägeri  18,  Tat.  I,  150,  340 
Oberalp  (Andermatt)  70,  307 
Überalpstraße  70 
Oberberg  (Ostermundigen)  19 
( »berbollingen  (Jona)  17,  25,  27,  145, 
146 

überbuchsiten  13,  14;  Taf.  II,  225. 
337,  369,  385 

Oberburg  49;  19,  32,  33,  Taf.  I,  119, 
120,  334 

Oberdorf  (Baselland)  20 
Oberdorf  (Nidw.)  56;  18,  59,  211, 
339,  376 

Oberdorf  (Soloth.)  14;  223,  337 
Ober-Ehrendingen  Taf.  11,  167,  333 
Oberegg  17,  18,  Taf.  I,  114,  115,338 
Oberengadin  53 
Obererlinsbach  18;  227,  337 
Obergösgen  369 
Oberhallau  8;  217 

Oberhasli  (Bezirk)  189,  200,  261,  270, 
311 

Oberhofen  .9 
Oberhofen  (Aargau)  351 
Oberkaisten  353 

Ober-Landquart  (Bezirk)  130,  282,  288 
Oberes  Löchli-Dänikon  (Soloth.)  869 
Obermühle  (Meilen)  158 


Obcrmumpf  9 

Oberried  (St.  G.)  54;  231,  337,  373 
Ober  Rbeintal  (Bezirk)  1 10—1 11,  281 
Oberschan  54;  17 
Ober-Siggental  167,  333 
Obersimmental  (Bezirk)  103  191 

Oberstadt  (Baden)  166,  167 
Ober-Toggenburg  (Bezirk)  147-  149, 
234 

Oberurnen  107,  335 
Obervaz  66;  107,  335,  365 
Obcrwald  76;  310.  340 
Oberwinterthur  322 
Obfehlen  381 
Ob  Stiegelschwand  260 
Obwalden  (Kanton)  150-151,  211  — 
243,  264,  344 
Ofenpaß  53 
Oggione  383.  407 
Olivone  323 

Ollon  61,  64;  245,  246,  339 
Oloncaro  (Intragna)  237 
Olten  369 

Olten  (Bezirk)  226  — 227 
Önsingen  16;  53,  220,  337 
Orbe  396 

Orbe  (Bezirk)  251,  253—254 
Ormalingen  10 
Orny  (Ürsieres)  67 
Oron  51 

Oron  (Bezirk)  154 
Orsibres  67,  76;  265,  278,  340 
Ösc.hgen  9;  170,  333,  354 
Osogna  72;  84,  Taf.  III,  305,  338, 
374,  375 

Ostermundigen  49,  74;  19,  32,  33,  34, 
35,  79,  Taf.  I,  117,  118,  334,  359, 
382,  383,  385,  392,  393 
Ostermundigenberg  117,  118 
Othmarsingen  40,  48,  50;  19,  36,38, 
Taf.  I,  99,  100,  333,  354,  355,  381 
Ottenbach  381 
Ottingen  20 


P 

Palasio  (Giubiasco)  290 
Palezieux  48 
Pardisla  66 

Pascoletto  (Leggia)  280 

Pas  de  la  Faux  (Sembrancher)  265 

Pasquier  au  Veau  (Stc.  Croix)  250 

Paßwang  20 

Payerne  323 

Pedemonte  (Bellinzona)  290 
Peilerbach  (Vals)  280 
Peudens  (Meziöres)  154 
Percbet  (Damvant)  18,  122 
Personico  72;  205,  338,  375 
Pery-Reuchenette  24;  170,  334,  359 


Peseux  207,  330 

Pfäfers  55,  64;  17,  41,  144,  263, 
337,  338,  373 
Pfaffnau  48 

Pianaccio  (Brione-Vcrzasca)  297 
Piano  di  Verdabbio  (Misox)  82 
Pierraz  Perra  (Dorenaz)  268 
Pierre  Pertuis  23,  25,  32,  33;  189 
Pieterlcn  385 

Piguet  dcssus  riere  lc  Brassus  (<  lienit) 
252 

Piotta  72 
Piaffeyen  64 

Plan  Baar  (Nendaz)  67;  265 
Plateau  de  Vabechä  (Fontcnais)  192 
Platta  (Pout.resina)  272 
Platteuboden  (Grenchen)  222 
Pays  d’eu  Haut  (Bezirk)  155,  251  — 
252,  254 

Plessur  (Bezirk)  131,  204 
Poirchet  (ROelere)  192 
Pollegio  72;  84,  295,  338 
Pont  de  Corbieres  (Echarlens)  17,  125 
Pont  de  la  Gryonne  (Ollon)  246 
Pont  de  la  Jogne  en  Bataille  (Broc) 
194 

Pont  de  la  Roche  (Fleurier)  215 
Pont  de  la  Roche  (St.  Sulpice)  216 
Ponte  Brolla  (Tcgna)  72;  299,  327 
Pont  la  Ville  51;  126,  335 
Pont  neuf  (Le  Brocard)  67 
Pontresina  71;  Taf.  III,  272,  273, 
312,  335,  336 
Porrentruy  Taf.  II 
Porrentruy  (Bezirk)  122,  189-  193 
Poschiavo  (Puschlav)  77:  65,  07,  279, 
280,  335 

Pouillerel  27,  33 
Präsanz  66;  335 
Praticassi  (Verdabbio)  289 
Prato- Fiesso  296,  338 
Pratteln  10,  11 ; 55 
Prättigau  66 
Preda  (Bergüu)  198,  199 
I’rconzo  291,  338 
Pre-Petitjean  (Moutfaueon)  180 
Pres  de  la  Gare  (St.  Ursaune)  193 
•Progero  72;  291,  338,  375 
Promoutogno  71;  322,  326 
l’romontoguo  La  Porta  (Soglio)  283 
Proreraz  (Leysin)  244 
Pruntrut  (Bezirk)  122,  189—193 
Puschlav  (Poschiavo)  71;  65,  67,  279, 
280 

Qu 

Quarten  (Murg)  10.  102,  231,  232,  337, 
338 

Quinten  54,  59:  Taf.  II,  231,  383 
Quinto  296,  310,  311,  338 


R 

Ragaz  55 ; 55,  63,  ‘332,  233,  338, 
373,  406 

Raimcux  (Grandval)  188 
Rain  (Bollingen)  17,  146 
Randen  8 

Rankwage-Winznau  369 
Raron  60;  257,  340 
Raron  (Bezirk)  257,  268 
Ravoir  (Martigny)  379 
Reazzino  bei  Cacciola  (Gordola)  298 
Rebberg  (Trasadingen)  217 
Rebenfluh-Niedergösgen  369 
Reclfere  24;  192,  334 
Reconvilier  22 
Refti  (Frutigen)  66 
Regensberg  11,  12,  13,  74;  19,  50, 
Taf.  II,  259,  340,  381,  382,  406 
Rehtobel  43,  44;  17,  Taf.  I,  110,  111, 
333 

Reichenau  365 
Reigoldswil  10,  20 
Reischibe  (Walenstadt)  233 
Remonfin  (St-Gingolph)  157 
Renggloch  (Kriens)  46;  18,  19,  133 
Reuchenette  25,  29,  30,  74;  51, 
Taf.  II,  176,  359,  379,  382,  400 
Reußtal  74;  376 
Rheinau  382 
Rheinfelden  353 
Rheinfelden  (Bezirk)  171 
Rheiusfelden  355 
Reyath  (Bezirk)  217—218 
Ricken  (Ernetswil)  19,  145 
Rickenbacherschlucht  369 
Rieheu  11;  19,  Taf.  I,  115,  334,356, 
358 

Rimini  326 

Ringgenberg  58,  59,  74;  18,  57, 
Taf  II,  183,  184,  334,  360 
Riveo-Visletto  72 
Riviera  (Bezirk)  301 — 305 
Roche  61;  246,  339,  378,  406 
Rochettes  (Yvonand)  156 
Rochinetta  (Enney)  195 
Rochoyer  (Lignieres)  211 
Rodersdorf  229,  337 
Rodi  (Prato-Fiesso)  72;  296 
Rofna  65 
Roin  326 

Romainmötier  323 
Roncleina  (Enney)  195 
Ronco  70 
Rondchätel  25,  29 
Ronde  Planche  (Les  Brculeux)  180 
Root  46,  47;  18,  29,  31,  Taf.  I,  134, 
135,  336,  386,  387 
Rorbas  59,  381 

Rorschach  41,  74;  31,  372,  382,  383, 
387 


Rorschach  (Bezirk)  141  — 144 

Rorschacherberg  42 

Röschenz  24;  187,  334,  357,  360,  382 

Rosenbühl-Ebnat  41 

Rossinieres  251.  252,  339 

Rossura  molare  296,  338 

Rotacker- Walterswil  16 

Rötberg  (Gansingcn)  9;  19,  99,  354 

RötelsHuh  (Röschenz)  187 

Rotenfluh  10 

Rothacker  (Walterswil)  227 
Rot-Stcingrube  (Oberburg)  19,  120 
Rotzloch  56 

Rouge-eau  (Saicourt)  188 
Route  des  Frötereulles  (Brot-dcssous) 
206 

Rovagna  (Vaglio)  300 
Rovale  ([seile)  71 
Rooterberg  46 

Ruchiniible  (Wählern)  19,  123 
Rüfenach  9;  168,  333 
Rüfi  (Flums)  16,  44 
Ruinatsch  (St.  Moritz)  273 
Rümikon  9,  74;  Taf.  II,  172,  333, 
354,  355,  381 

Runggalina  (Meis)  64;  16.  161 
Rusein  330 

Rüteli  (Eugelberg)  64;  16,  151 
Rüti  (Tuggen)  17,  136 
Rüti  (Zürich)  52;  165,  340 
Rüttenen  14;  223,  224,  337,  367, 
406 


S 

Saalacker  (Schnottwil)  138 
Saas  Grund  316,  340 
Sächseln  56,  64;  18,  58,  Taf.  I,  243, 
339,  406 

Sackhölzli  (Ober-Ehrendingen)  167 

Säckingen  354 

Sagliaz  (Bergün)  199 

Saicourt  25;  188,  334 

Saien  (Urnäsch)  102 

Saigne  aux  Femmes  (Le  Noirmont)  181 

Saigneßgier  23;  181,  334 

Saillon  59;  256,  340,  379,  380,  406 

Salatin  67 

Salorino  239,  338,  374,  386 
Salvan  64,  67,  71;  Taf.  III,  60,  63, 
158,  269,  279,  340,  379,  380 
Salzbrunnen  am  Hondrich  (Spiez)  193 
St-Aubin  Taf.  II,  207 
St-Aubin-Sauges  207,  336 
St-Blaise  29;  Taf.  II,  367 
Ste-Croix  250,  251,  339 
St-Gingolph  61;  17,  41,  157,  256, 
257,  340,  365,  377,  379,  380 
St-Legier  51;  17,  155,  Taf.  I,  377 


S'-Legier  la  Chiesaz  156,  339 
St-Maurice  53,  67  ; 322,  323,  327 
S'-Maurice  (Bezirk)  157—158,  257, 
268-269,  279 
St-Sulpice  216,  336,  367 
Sl-Triphon  61,  63,  74  ; 49,  Taf.  II 
St-Triphon,  aux  Etrives  (Ollon)  245, 
365,  377,  378,  380,  406,  407 
St-Triphon,  Fontenaille  (Ollon)  245 
St-Triphon,  Lessus  (Ollon)  245,  378, 
379,  382,  383 

St-Ursanne  24,  28,  74;  Taf.  II,  193, 
334,  360 

San  Bartolomeo  di  Vogorno  (Vogoruo) 
299 

San  Bernardino  72;  68 
Sau  Bernardino-Dorf  (Misox)  287 
San  Bernardino-Paßhöhe  (Misox)  287 
Sandbach;  Sandspach  (Oberburg)  19, 
119 

Sandloch  (Alt  St.  Johann)  234 
Sandloch  (Starkenbach)  54 
St.  Bernhard  (großer)  322 
St.  Gallen  40,  50;  323,  324,  375 
St.  Gallen  (Kanton)  139  - 149,  161  — 
162,  163,  230  - 236,  263,  327,  337, 
341,  342,  344,  345,  370,  406 
St.  Immer  (St.  Inner)  25;  Taf.  11, 
177,  334,  360,  367 
St.  Immertal  21,  25 
St.  Johann  330 
St.  Josef  (Gänsbrunnen)  225 
St.  Leonhard  258,  340 
St.  Margrethen  43;  18,  27,  Taf.  I,  111, 
337,  356,  372,  382,  38!» 

St.  Martin  36 

St.  Moritz  71;  65,  273,  335 
St.  Niklaus  (Rüttenen)  14,  17:  224, 
369 

St.  Peter  (Ragaz)  19.  233 
St.  Wolfgang-Balstal  18 
San  Sisto  (Poschiavo)  279 
San  Vittore  72;  16,  287,  288,  336 
Sargans  54,  64;  233,  338,  406 
Sargans  (Bezirk)  144—145,  161—162, 
231—233,  263 

Sarine  (Bezirk)  127 — 128.  196 
Sarnen  56 
Sassal  (Chur)  204 
Sasso  piovente  (Iragna)  303 
Sasstaccä  (Stampa)  273 
Sanges  (St.  Aubin)  207 
Sauqueuil  (Roche)  246 
Savognin  311,  336 
Savonniöres  365 

Saxon  62,  67;  63,  267,  340,  380 
Saxon  les  Rains  60;  267,  268,  340, 
379 

Scara  Orello  (Airolo)  315 
Schachen  (Herisau)  18,  163,  356,  380, 
406 


Schaekontal  (Dittingen)  185 
Schafbüchel  (Ebnat)  40 
Schaffhausen  8';  51,  Taf.  11,219,323, 
33G,  368 

Schaffhausen  (Kanton)  135,217  -220, 

336,  311,  344,  368,  406 
Schaffhausen  (Bezirk)  218  -219 
Schalauiberg  (Guttannen)  311 
Scheftenau  (Wattwil)  27 
Scheibe  (Schönengrund)  101 
Scheidegg  53 
Scherzberg-Brugg  76 
Scherzberg  (Lupfig)  168 
Schiers  60,  64 ; 17,  180,  335 
Schießstand  (Lenk)  193 
Schintmoos  (Flühli)  16,  Taf.  1,  131 
Schinznach  20 

Schleitheim  8;  17,  19,  42,  43,  Taf.  I, 
Taf.  II,  135,  220,  336,  368 
Schleitheim  (Bezirk)  135,  220 
Schloßhalde  (Baden)  166,  354 
Schloßhügel  (Vaulruz)  17,  127 
Schlund  (Untervaz)  203 
Schmitten  60;  18,  198,  335 
Schmerikon  44;  17,  18,  25,  27,  116, 

337,  372 

Schnottwil  138,  337 
Schottland  46;  Taf.  I 
Schollenberg  (Trübbach)  373 
Schöllenen  (Göschenen)  70;  275,  376 
Schöllenenmätteli  375 
Schöne  Brücke  (Schönibrucke, 
Göschenen)  275,  375,  386,  404,  406 
Schönegg-Niedererlinsbach  3'  9 
Schönenboden  (Wildhaus)  54,  55 
Schönengrund  44;  101,  333 
Schönenwerd  16 
Schoried  (Alpnach)  150,  376 
Schrennen  (Laupen,  Zürich)  164 
Schuls  60,  67 
Schwaderloch  354 
Schwarzenberg  51 
Schwarzenburg  (Bezirk)  123 
Schwarzkopf  (Engi)  66,  262 
Schwibogen  (Emmetcn)  18,  57,  239, 
240 

Schweizerhall  11 

Schwellbrunn  44;  17,  40,  Taf.  I,  101, 
102,  333 

Schwyz  17,  58,  Taf.  I,  221,  337,  369, 
386 

Schwyz  (Bezirk)  221 
Schwyz  (Kanton)  135  — 137,  220  — 221, 
337,  341,  343,  344,  368,  406 
See  (Bezirk)  145—147 
Seedorf  64;  151,  339,  376 
Seeland  (Bern)  40 

Seewen  (Soloth.)  10;  Taf.  II,  229,  239, 
337 

Seewi  (Schleitheim)  17,  19,  135 
Seewis  64;  131,  203,  335 


Segnas  (Disentis)  313 
Seiry  51;  Taf.  I,  124,  331,  363,  364 
Selva  (Bedretto)  70;  271 
Selva  (Tavetsch)  70;  314 
Scrnbrancher  60,  62,  67;  63,  265,  266. 
340,  379,  380 

Scmontina  72;  291,  338,  375 
Sense  (Bezirk)  129 
Septimer  322 
Serneus  64 
Sernftal  65,  74 

Seruengo,  alla  Foss  (Quiuto)  311 
Servion  51 

Sevelen  54;  18,  57,  Taf.  II,  235,  338 

Sgai  (Tarn ins)  18,  161 

Siders  (Sierre)  60;  257,  310 

Sierre  siehe  Siders 

Sierre  (Bezirk)  257 — 258 

Siggental  51,  384 

Sils  (Engadin)  71;  263,  335 

Simmental  61 

Simplon  322 

Sion  (Sitten)  53,  60:  322,  379,  380 
Sionge  (Vaulruz)  127 
Sionge  (Vuippens)  17 
Sissach  (Bezirk)  115 
Siten  (Weesen)  54,  56;  16,  17 
Sitten  322,  323 
Soglio  Taf.  III,  283,  336 
Solis  327 
Soliserbriicke  396 
Someo  72;  306,  307,  338,  371 
Somvix  70,  313,  336,  106 
Sonnenberg-Zeiningen  .9;  55 
Sonvilier  25,  Taf.  II,  177,  334 
Solothurn  13,  Taf.  II,  51,  322,  325, 
357,  367,  370,  383,  385 
Solothurn  (Kanton > 137—138,  222 — 
229,  337,  341,  342,  344.  369,  406 
Sopra  Giggiogno  292 
Sorte  (Lostallo)  286 
Soulce  22 

Sous-Vent  (Bex)  243 
Speicher  44;  104,  333 
Spiez  61;  193,  323,  334 
Splügen  60;  48,  200,  271,  322,  335, 
365,  406 

Splügenpaß  72,  73;  65,  67,  Taf.  II, 
271 

Staad  41,  42;  18,  19,  30,  31,  143, 
337,  371,  373,  387 
Staffelbach  48,  50;  19,  Taf.  I,  100, 
333,  354 

Staldi  (Oberdorf,  Nidw.)  18,  241 
Stampa  71 ; 273,  283,  Taf.  III,  335, 
336 

Stans  62;  Taf.  II 
Stanserhorn  62 

Stansstad  57;  17,  Taf.  1,  241,  339,  383 
Starkenbach  54 
Starrkirch  (Olten)  51 


Steckalp,  Stöckalp  (Sächseln)  243 
Stein  a.  Rh.  322 

Steinbrüch  (Würenlingen)  167,  168 
Steinegg  (Speicher)  104 
Steingrube  (Krauchtal)  119 
Steinhof  (Othmarsingen)  46,  19;  19, 
99,  100,  354,  355 

Steinrenne  b.  Lauffohr  (Rüfenach)  168 
Steinweg  (Rodersdorf)  229 
Stelli-Trimbach  369 
Stockalp-Sachseln  406 
Stockem  (Boiligen)  19,  33,  34,  35, 
116,  117,  359,  382 
Stofflenhalde  (Merishauscn)  219 
Stolten  (Kircbleerau)  19,  100,  354 
Stuls  (Bergün)  270 
Sulz-Muttenz  10 
Sulz  9;  58,  170,  333 
Sulzsteingrube  (Muttenz)  173 
Sur  67;  262,  335 
Surava  60;  59,  198,  335,  365 
Surrhein  (Somvix)  70;  313 
Sur  la  Roche  (Ecublens)  124 
Sur  le  Bemont  (Saignelegier)  181 
Sur  le  Chateau  (Sonvillier)  25;  177 
Sur  les  Scex  (Leysin)  245 
Sur  Monit  (Courtemaicbe)  191 


T 

Täfers  51;  19,  129,  335 
Tamins  56,  65;  16,  18,  43,  160,  161, 
201,  312,  335,  336 
Tarasp  67 

Täschenberg  (Waldstatt)  19 
Tätschenberg  (Waldstatt)  103 
Taschinesbach  (Schmitten)  18 
Taubenloch  bei  Biel  25;  175 
Tavanasa  65;  70 
Tavannes  25;  189,  334 
Taverne  73;  300,  338,  374 
Taverne  inferiore  300 
Taverne  superiore  300 
Tavetsch  314,  336,  4 6 
Tegerf elden  58,  172,  333 
Tegna  299,  338,  374 
Tenniken  11;  19,  Taf.  II,  115,  333 
Tessin  53;  68 

Tessin  (Kanton)  164,  236 — 239,  274, 
289-307,  309—311,  314-315, 

327,  338,  341,  342,  343,  344,  345, 
373,  406,  407 

Tessinbrücke  (Bellinzona)  290 
Tessintal  72,  74-;  374 
Tete  Plumde  (Neuchätel)  211 
Tetto  (Leggia)  285 
Teufelskirche  (Kollbrunn)  59 
Teufen  (App.)  43,  44;  17,  18,  Taf.  1, 
105,  106,  333 
Thal  42;  144,  337,  372 
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Thälialp  (Hinterrhein)  66,  281 
Thalmatt  (Wegenstetten)  9;  171 
Thayngen  8;  Tat.  II,  218,  836,  368, 
406 

Thermen  (Brigerberg)  67 ; 265.  340. 
380 

Thoiry  365 
Thun  53;  325 

Thurgau  (Kanton)  140.  339,  341.  344, 
375 

Thusis  60;  200,  335 
Thusy  363 

Tiergarten  (Meis)  16,  44.  162 
Tilon  (Bretonnieres)  251 
Töbeli  (Trogen)  107 
Toggenburg  40;  44.  45.  59 
Töß  382 
Tößtal  59 

Tramelan-dessus  22,  23,  24;  Taf.  II, 
178,  334 

Tranckee  de  Furcil  (Noiraigue)  215 
Trasadingen  8;  217 
Travers  216.  336 
Treib  57 

Treyvaux  51;  128,  335 
Tribei  (Worben)  122 
Trimbach  18;  228.  337,  369 
Trogen  43,  44;  106,  107,  333 
Trois-Villes  (Baulmes)  251 
Trübbach  54;  Taf.  II,  373 
Truns  62;  263,  323,  335 
Trüsch-Fardel  (Y vorne)  247 
Tschingelberg  65 
Tschingelboden  (Elm)  261 
Tschingelkopf  54 
Tschugg  121,  334 
Tschuppis  (Benken,  St.  G ) 17.  139 
Tuffiere  (Corpataux)  196 
Tuggen  44;  17,  18,  136,  137,  337 
Tunnetsch  (Hörel)  268 
Tunnetschwald  (Mörel)  67 
Tuoi  396 

Turtmann  255,  309,  379,  380.  406 
Turtmanntal  71;  309,  310 
Tzintre  363 


U 

Udligenswil  44 
Ufenau  323 

Ulisbach  (Wattwil)  18,  147 
Ulrichen  62 

Unter-Ägeri  18,  Taf.  I,  160,  340 
Unteralp-Reuß  (Audermatt)  307 
Unteralpina  (St.  Moritz)  273 
Unterbach  (Trogen)  107 
Unter  Biel  (Zeneggen)  311 
Unterblieben  (Eggersriet)  42;  19, 141, 
142,  143 


Unter  Bockstein  (Mühledorf)  17,  36, 
138 

Untereugadin  60 

Unter-Gadmen  (Uberdorf.  Nidw.)  241 
Unterer  Griudelwaldgletscher  182 
Untere  Grube  (Ins)  121 
Untergrund  (Luzern)  366,  385 
Unterhailau  8;  217 
Unterheid  (Meiringen)  260,  261 
Unter-Klettgau  (Bezirk)  217 
Unter  Landquart  (Bezirk)  130 — 131, 
201-203 

hinter  Rechstein  (Heiden)  108 
Unter  Rheintal  (Bezirk)  111 
Untersiggental  353 
Unterterzen  55 

Untervaz  56;  49,  202.  203.  335.  365 
Unterwalden  (Kanton)  150 — 151, 
239—243,  264,  339.  341,  342. 
376,  406 
Unterwallis  74 

Uri  (Kanton)  65.  68.  151.  243.  275— 
278,  307,  315—316.  339.  341. 
342,  343,  376,  406.  407 
Urnäsch  44;  102,  103.  333 
Urnerloch  326 
Urseren  (Bezirk)  243 
Urslaui  bei  Garten  (Wassen)  277 
Ursy  51;  19,  125,  234 
Utzigen  Taf.  I 

Uznaberg  (Uznack)  44;  18.  147 
Uznaeh  18,  147,  337,  372 


V 

Vacallo  63;  239,  338.  386 
Vadura  65;  61,  62,  263,  373 
Vaglio  73;  70,  315,  338 
Vaglio-Rovagna  66.  300 
Valais  (Canton)  58.  65,  68,  157,  255. 
264-269.278  -279,307-309,311, 
316,  327,  340,  341,  342,  343,  344. 
345,  379,  387,  406,  407 
Valangin  30,  74;  Taf.  II.  213.  336. 
367 

Val-de-Ruz  (Bezirk)  212  - 213 
Val-de-Ruz  29 

Val  de  Travers  (Bezirk)  214  — 217 

Val  dTlliez  64;  157,  340,  379 

Val  d’Ossola  (Brione-Verzasca)  297 

Valle  Maggia  (Bezirk)  306—307 

Val  Leventina  72 

Vallorbe  38;  81,  Taf.  II,  253,  340 

Val  Mela  396 

Val  Rusein  70 

Vals  Taf.  III,  280,  335 

Valserberg  48 

Val  Verda  396 

Val  Zafragia  67 

Vättis  19 


Vaud  (Canton)  152  - 156.  213  254. 
326,  339,  341,  342.  343,  344.  377. 
402,  403,  406 

Vaulion  38;  52,  Taf.  II,  254,  340 

Vaulruz  48;  17,  127,  335,  361 

Vechigen  19.  119,  334 

Veltheim  (Aargau)  Taf.  II.  169,  333 

Vence  67 

Vendlincourt  22 

Ver-chez-Revet  (Massongex)  257 

Verdabbio  72;  Taf.  III,  288.  289.  336 

Vernayaz  67,  68  ; 63.  379 

Verrieres  367 

Vers  Plein  (Leysin)  214 

Verzascatal  72;  374.  375.  386.  406 

Vetroz  255,  340 

Vevey  51,  53;  377 

Vevey  (Bezirk)  155—156 

Veveyse  (Bezirk)  130 

Vicques  22 

Vicosoprano  284,  322,  336 
Viei  (Vinei,  Bedretto)  315 
Vild  (Sargans)  58;  233,  406 
Villarlod  (Villarsel-le-Gibloux)  51; 
19.  128 

Villars  (Ollon)  216 
Villarsel-le-Gibloux  19.  Taf.  1.  128, 
335 

Villebois  365 

Ville  d’Issert  (Orsieres)  265 
Villeneuve  61;  55,  Taf.  II.  247.  365. 
378 

Villeret  25;  Taf.  II.  179.  334 

Villette  365 

Villigen  169,  333 

Vilters  145,  337 

Vingelz  (Biel)  28;  Taf.  II 

Vindonissa  322 

Visletto  (Cevio)  306 

Visp  62;  258,  340 

Visp  (Bezirk)  258,  309,  311.  316 

Vispertal  70 

Vögelisegg  (Speicher)  104 
Vogorno  299,  338,  375 
Volleges  60,  62  ; 266,  340,  380 
Vollenweidhalde  (Öschgen)  .0;  170 
Vorauegg  (Wenslingen)  174 
Vorburgklus  bei  Delsberg  25;  179 
Vorderhaus  (Teufen)  17,  106 
Vorderland  (Bezirk)  107,  113 
Vorderrhein  (Bezirk)  263,  274,  313  — 
314 

Vorderrheintal  70 

Vor  der  Riisch  (Baldingen)  171 

Vouvry  379 

Vue  des  Alpes  (Cernier)  37;  212,  367, 
368,  406 
Vufflens  323 
Vuilly  le  Haut  129,  335 
Vuippens  48;  17,  127,  335,  363,  364 
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W 

Waadt  (Kanton)  152-156,  243  254. 
326,  339,  341,  342,  343,  344,  377. 
402,  403,  406 
Waadtländer  Jura  53 
Wählern  19,  123,  334 
Walehwil  27 

Wald  (App,)  44;  17.  111,  333 
Wandelburg  (Benken,  St.  G.)  17.  140 
Waldegg  (Feldbrunnen)  14,  19 ; 222, 
369,  406 
Waldenburg  10 
Waldheim  (Unter-Ägeri)  384 
Waldisberg  (Freienbach)  136 
Waldstatt  44-,  19,  103,  333 
Walenstadt  54,  55;  19,  55,  56,  233, 
338 

Wallis  (Kanton)  53;  58,  65,  68,  157. 
255,  264—269,  278  - 279,  307- 
309,  311,  316,  327.  340,  341,  342, 
343,  344,  345,  379,  387,  406,  407 
Waltensburg  281,  335 
Walterswil  16;  Tat.  II,  227,  337 
Waltiswil  Taf.  II 

Walzenhausen  43;  18,  Taf.  I.  112, 
113,  333,  356 
Wangen  a.  A.  13 
Wangen  (Bezirk)  194 
Wangen  bei  Olten  16;  369 
Wangen  (Schwyz)  17,  18.  137,  337, 
368 

Wangs  (Vilters)  64;  17,  41.  145 
Warmbach  11 

Wartau  54;  81,  235,  236,  338,  406 
Wartenstein  (Ragaz)  55 
Wassen  69;  277,  278,  339,  375,  376, 
386,  406 

Wassener  Wald  (Gurtnellen)  276 
Wasserfalle  (Dörnach)  228 
Wasserfluh  20 

Wattingen  (Wassen)  278,  386 
Wattwil  44;  18,  27,  Taf.  I,  147,  337 
Webernhüsli  (Oberdorf,  Solotli.)  223 
Weesen  53,  54,  74;  16,  17,  57,  230, 
337,  373 


Wegenstetten  9;  55.  56,  Taf.  II,  171. 
333,  384 

Weinfelden  (Bezirk)  149 
Weilienstein  20 
Weißensteintunnel  50,  51 
Weißensteintunnel  (Südportal;  Ober- 
dorf, Soloth.)  223 
Wenslingen  174,  333 
Werdenberg  (Bezirk)  234-  230 
Wesemlin  (Luzern)  46;  18,  79,  133 
Wienacht  (Lutzenberg)  41.  42;  18. 

19,  109,  110,  356 
Wiesen  60;  330,  396 
Wilacker  (Egerkingcn)  225 
Wildenstein  (Veltheim)  169 
Wildegg  16,  18 
Wildhaus  54;  41,  149,  337 
Wilerwald  (Beckenried)  57 
Willisau  44 
Windisch  322 

Wingertli  (Haldenstein)  201 
Wintersingen  11 
Winznau  369 
Wippel  (Thayngen)  218 
Wisen  20;  369 
Wisenberg  369 

Wolfhag-Bistrich  (Degersheim)  19, 163 
Wolfhalden  17,  Taf.  I,  113,  333 
Worben  51 ; 122,  334 
Worblaufen  362 
Wöschnau-Aarau  16 
Wtirenlingen  9;  Taf.  II,  167,  168, 
333,  353,  354,  381,  406 
Würenlos  48,  74;  18,  38,  Taf.  I,  99, 
333,  354,  355 
Wyhlen  (Augst)  56 
Wyl-Oberbuchsiten  14,  15 
Wynauerberg  52 


Y 

Yverdon  51,  74;  Taf.  II,  322 
Yverdon  (Bezirk)  156,  254 


Yvonand  156,  339 

Yvorne  61;  Taf.  II.  247,  339,  360, 
378,  406,  407 


Z 

Zafraigiatobel  (Truns)  263 
Zafrinis  (Felsberg)  200 
Zeiningen  9;  55 
Zeneggen  71;  311,  310 
Zermatt  62;  58,  258,  340 
Zernez  71;  Taf.  III.  281,  282.  335 
Zingelfluk  bei  Seewen  am  Lowerzersee 
221 

Zispi  (Malis)  18 
Zotingen  39,  40,  48 
Zofingen  (Bezirk)  100 
Zug  18,  160,  323,  330,  340,  366,  382. 
383,  389 

Zug  (Kanton)  159-160,  330,  340.  341. 

344,  366,  384 
Zum  Bühl  (Quinten)  232 
Zum  Bühl  (Ebnat)  148 
Zum  Fli  (Weesen)  230 
Zum  Glat  (Sevelen)  235 
Zum  Rosenbühl  (Ebnat)  17,  147 
Zum  Schafbüchel  (Ebnat)  17.  148 
Zum  Trempel  (Krummenau)  17,  149 
Zum  Winkel  (Sevelen)  235 
Zürcher  Oberland  52;  44,  45 
Zürich  40;  323,  324,  330,  355.  359, 
370,  372,  375,  382,  383,  384,  389, 
396,  399,  400,  401,  402,  405 
Zürich  (Kanton)  158,  164 — 165,  259, 
325,  327,  340,  341,  342,  344,  345, 
380,  381,  406 
Zürichsee  42,  43 

Zur  Roßweid  (Alt  St.  Johann)  234 
Zur  Siten  (Weesen)  16,  17,  230 
Zur  Tanne  (Wald,  App.)  17.  111 
Zurzach  322,  353 
Zurzach  (Bezirk)  171 — 172 
Zwischeubäch  (Frtitigen)  66 


Berichtigungen. 


I.  Teil. 


Seite 

18, 

Zeile  8 

von  oben:  Mettenköpfli  statt  Mellen- 

köpfli. 

ff 

21, 

Fig.  12 

Die  Nummern  320  bis  323  im  Profil 
sind  zu  ersetzen  durch  1320  bis  1323. 

Seite  38, 

Zeile  3 von  unten:  Vallorbe  statt  Yallorbes. 

_ 

17, 

„ 7 

„ oben:  Entlebuch  statt  Entlibuch. 

ff 

55, 

- 3 

„ „ Bazenheid  statt  Bazenhaid. 

n 

71, 

„ 23 

„ unten:  Zernez  statt  Zernetz. 

n 

71, 

„ 21 

„ „ Ardez  statt  Ardetz. 

„ 

72, 

„ 9 

„ oben:  Chiggiogna  statt  Chiggognio. 

.» 

72, 

„ 21 

„ unten:  Leggia  statt  Leggio. 

II.  Teil. 

Seite  16, 

Zeile  7 von  unten : Rüfi  statt  Rüti,  Breccie 

statt  Konglomerat. 

„ 

16, 

„ 4 

„ „ Quarten  (Murg)  statt  Murg. 

Breccie  statt  Konglomerat. 

„ 

16, 

» 3 

„ „ Arkosesandstein  statt  Flysch- 

sandstein. 

„ 

17, 

„ 7 

„ oben : Le  Chätelard,  Chailly,  statt 

Chailly. 

„ 

19, 

„ 3 

„ „ 255  statt  355. 

„ 

19, 

„ 9 

„ unten : Vechigen  statt  Yechingen. 

31, 

unterste  Zeile : 808  statt  308. 

39, 

Zeile  21  von  oben:  No.  962  ist  zu  streichen. 

„ 

41, 

„ 14 

„ unten:  508a  statt  503a 

51, 

„ 8 

„ „ statt  951  und  959  ist  zu 

lesen : 951  bis  959. 

ft 

51, 

„ 7 

„ „ statt  1378  ist  zu  lesen:  und 

Taf.  11.  Zeile  72 

von  oben: 

„ II, 

79 

„ J 

* II, 

" 

80 

- 

„ II, 

103 

, 

- II, 

40 

„ 

unten : 

„ II, 

„ 

23 

„ 

„ II, 

- 

19 

„ II, 

10 

. 

„ III, 

Die 

Nummern  501 

cnlingen  statt  Wurm- 
lingen. 

Luptig  statt  Luffig. 

La  Chaux-du-Milieu  statt 
Le  Ch  . . . . 

Altort  statt  Altdorf. 
Walterswil  statt  Waltiswil. 
Däniken  statt  Dänikon. 
Würenlingen  statt  Würm- 
liugen. 

Les  Breuleux  statt  Breulcux. 
505  a und  505  b sind  zu 

streichen. 

Seite  127.  Die  bei  No.  1241,  Kalksandstein  (Berner- 
typus) angeführten  Resultate  der  techno- 
logischen Untersuchung  stehen  irrtümlich 

hier  und  beziehen  sich  auf  einen  harten 

Kalkstein  unbekannter  Herkunft. 

Seite  194  bei  No.  1235:  Phytogener  Kalkstein  statt 
Phyotogener  Kalkstein. 

Seite  215,  Zeile  3 von  oben : Mötiers  statt  Moticrs. 

„ 235  ist  in  der  obersten  und  untersten  Zeile  zu 

lesen:  1008a  statt  1008. 

„ 250  und  251,  Zeile  3 von  oben:  Ste-Croix  statt 

St-Croix. 

„ 281,  Zeile  4 von  oben:  Zernez  statt  Zernetz. 


III.  Teil. 

Seite  323,  Zeile  15  von  unten : Romainmötiers  statt  Ro- 


aus  dem  Solothurncr  Jura 

324, 

9 

„ die  beiden 

„in“  vor  Basel 

No.  1378. 

und  Luzern  sind  zu 

„ 59, 

„ 12  „ „ Bazenheid  statt  Batzenheid. 

streichen. 

„ 59, 

„ 11  „ „ Corpataux  statt  Corpateaux. 

335, 

24 

„ rechte  Hälfte 

: 429  statt  629. 

„ 84,  Tabelle,  Zeile  13  von  unten : Biasca  statt  Biasco. 

335, 

4 

Zernez  statt 

„ 11  , „ Pollegio  statt  Polcggio. 

Zernetz. 

„ 5 „ „ Lavertezzo  statt 

336, 

„ 

21 

ff 

oben,  * „ 

Mötiers  statt 

Lavcrtezza. 

Motiers. 

Taf.  I,  Zeile  15  von  oben:  Ostermundigen  statt  Oster- 

338, 

27 

„ 

„ „ „ 

Taverne  statt 

mundingen. 

Taverna. 

* I,  „ 

33  „ unten:  824,  Bollingen  statt  824 

338, 

„ 

24 

„ 

„ „ „ 

92  statt  32. 

Bolligcn. 

338, 

„ 

17 

„ 

unten,  „ „ 

96  statt  95. 

, II,  , 

25  „ oben:  Gansingen  statt  Gausingen. 

„ 

338, 

„ 

11 

„ 

„ linke  Hälfte : 

Giubiasco  statt 

„ II,  . 

31  „ „ Däniken  statt  Dänikon. 

Giubiasca. 

* II,  „ 

43  „ „ 

339, 

23 

oben,  „ „ 

107  statt  109 

, II,  „ 

49  „ „ Fontenais  statt  Fontenay. 

„ 

343, 

„ 

3 

„ 

„ Steinsorten 

statt  Kantone. 

J 


